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Art.I. Zur Literatur der Runen. Nebit Mittheilung runifcher Alphas 
bete und gothifher Fragmente aus Handfcriften. 


ı) Runen: Alphabet in einem Wiener Koder. 


wen Wiener Handfchriften enthalten das Runen-Alphabet, 
welches fich in den Werfen des Hrabanus Maurus befindet, 
Nr. 64 zweymal und Nr.828 einmal. Don allen dreyen findet 
man Abbildung in meiner Schrift über deutfche Runen. Eine 
dritte Handfchrift Nr.277 lieferte bloß die Runennamen, die 
gleichfalls dort mitgetheilt und beſprochen find. 

Sept empfange ich durch die Güte des Herrn Bibliothefar 
Kopitar aus einer vierten Handfchrift zu Wien, welche gleich 
den vorhin genannten in das zehnte, oder vielmehr richtiger in 
den Uebergang ded neunten in das zehnte Jahrhundert gehören 
mag, ein vierted neu aufgefundened Runen» Alphabet. Kennt: 
niß davon hatre ich bereitd durch Herrn Dr. Perg, welcher 
auf feiner gelehrten Reife die Runen diefer Handfchrift gleichfalls 
bemerft und abgezeichnet hatte. 

Der Koder (membr. Salisb. Nro. 140 olim Salisb. LXXI) 
enthalt Fol.ı— ı8, Alcuini orthographia, mit vesperi fchlies 
fend; Fol. 19* formae litt. secundum Graecos, merfiwürdig 
wegen der zum Theil neugriechifchen Ausfprache und Sprache. 
Nah N kommt noch A niacusin (Evvaxosıoı) DCCCC, welches 
Zeichen wir unten näher berüdfichtigen werden. Fol. ıgb eine 
Buchftabiertabelle. Fol.20* dad nad) der Zeichnung des Herrn 
von Bartfch hier folgende Runen : Alphabet, wozu ich nur be= 
merfe, daß die Runenzeichen felbjt (wie auch vorher F. 195 die 
griehifhen Buchftaben) im Original mit rother Farbe gefchrie- 
ben find. 
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Diefe Runen find nun feine andern ald angelfähfifche, 
und gehören zu jenen, welche ich aus zwey St. Baller und einer 
Parifer Handfchrift in der vorhin genannten Schrift befannt ges 
macht und erläutert habe. Diefes Alphabet unterfcheidet fich nur 
in fofern, als in den beygefchriebenen Runennamen angelfächfi- 
fhe Sprachformen und die gewöhnliche angelfächfifhe Schrift 
fi) zeigt, wodurd) ed noch mehr äußere Aehnlichfeit mit den 
aus Cotton. Hi]. entnommenen und nah Hickes Taf. III mitges 
theilten Alphabeten enthält. Da es nun in einer Schrift Alcuins 
fteht, und der Koder aus Salzburg ſtammt, wo Alcuins 
Bruder Arno Erzbifchof war, fo ijt nicht unmöglich, daß diefer 
felbft e8 mit aus England gebracht hat. Das müßte in der 
zweyten Hälfte des achten Jahrhunderts gefchehen feyn. Das 
Driginal haben wir indejfen, wenn auch eine genauere Unter: 
fuhung der Handfchrift ihr Alter höher hinaufrücken follte, nicht 
vor uns, fondern eine weitere Abfchrift, eben weil angelfächfifche 
und deutfche Formen und Schriftzige unter einander gemifcht find. 

Die näher darzuthun, will ich die Runen einzeln Durchgehen. 
Geordnet find fie nicht nach dem Tateinifchen Alphabet, fondern 
fie haben ihre eigenthümliche Folge beybehalten Fe, fech ift 
mehr deutiche ald angelfächfifhe Form, die feoh gefchrieben 
wird. — Die zweyte Rune, ur, welche gewöhnlich folgende Ge— 
ftalt hat, M, ift hier oben ganz zugefpigt, wie ed nur noch in 
den fogenannten Runen des Iſidor vorfommt. — Das F (dh) 
bey der dritten Rune verräth die angelf. Abfunft, in andern 
HN. (f. Taf. Iu. II meiner Schrift) findet man ein th, welches 
wenigitens nach der Raffıfhen Regel im Anlaut das richtigere 
wäre. — Bey R jteht reda; als angelf. Wort enthielte es einen 
doppelten Fehler, denn das a iſt falfcher Zufag, und das Wort 
felbjt heißt rad, dem nord. reid entfprechend; rad würde con- 
silium bedeuten; dagegen fönnte man raeda ald eine Annäher 
rung zu der althochd. Form reita (Gramm.II. 514) betrachten. 
— Gegen geofu ijt beym G nicht3 einzuwenden, und es iſt 
beſſer angeifächſiſch, als das ſonſt vorfommende gyfu.— Bey 
dem folgenden WV fällt auf, daß in dem Namen uyn (richtiger 
uuyn, wie auch uu über dem Zeichen fteht) das angelf. eben aus 
den Runen beybehaltene Zeichen P nicht gebraucht ift, wie in 
den Alphabeten aus den Cotton. Hi]. immer — Hægil (d. h. 
hägel) ijt angelf. Sorm, gleich naed, wenn e3 richtig nead ge: 
fchrieben wäre, entfprechend dem deutjchen hakal und nöt. — 
Gaer , rihtig, fommt mit dem gothifchen jer überein, warum 
ein doppeltes g neben dem Zeichen fteht, wenn ed nicht Zufall ift, 
weiß ich nicht; griechifche Aussprache kann nicht gemeint feyn. — 
Die nächte Rune bedeutet ih, wie im St. Galler Alphabet fteht, 
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und hier darneben angegeben iſt, i et h. das co: eoh der Cot— 
ton. Runen ift doch nur dasfelbe, eben fo hieriles, iet x, gleich 
mit dem dortigen eolx, iolx. Ich wiederhole nicht, was ich zur 
Erflärung der Namen bereitd anderwärts gefagt habe. —- Bey 
T der Name ti, nicht tir mit dem Gefchledhtszeichen, wie in 
den Cotton. Alphabeten (vgl. Taf. III), fondern hierin den St. 
Saller und Parifer Hi]. beyftimmend. — Bey M ift mon bloß 
dialeftifche Abweichung, defto größer der Schreibfehler in der 
zweyten darauf folgenden Rune, über welcher die Bedeutung n 
et g angegeben ift; nämlich ftatt lug iſt zu lefen ing, und man 
fieht hier, daß der, welcher den Koder fchrieb, fein Angelſächſiſch 
verftand.— Bey D ift daeg (I. däg) wiederum angelf. Form, 
wie bey oedil — Die zwey folgenden Runen, ac und aer ge: 
genannt, bezeichnen das einfache a und das doppelte ä, allein 
aer ift falfch, und dafür äsc zu lefen. Bey der nächiten ift eor 
gleihfalld unrichtig, und follte ear heißen, wie auch ein darüber 
ftehendes ea beweilt. Es fehlen noch einige Runen für zufam- 
mengefeste Laute, die in Cotton. Hſſ. vorkommen, aber nicht 
wefentlich find. Die ebenfalls roth gefchriebenen, Tateinifchen 
Vokale mit den Punften zeigen die befannte Geheimfchrift an. 
Benfpiele in Savigny's Gefhichte des römifchen Rechts, II. 
„42, IV.455. 
2) Gothiſche Alphabete. 

Neben die Runen find, jedoch mit fchwarzer Tinte, eine 
Anzahl gothifher Buchftaben gefchrieben. Die Berührung des 
gothifchen und runifchen Alphabets, wovon uns hier ein neuer 
Beweis erwartet, erflärt und rechtfertigt es hinlänglih, wenn 
wir dabey verweilen. Es find nur fechzehn Zeichen, und mit U 
wird abgebrochen. Ich will zuvörderft ein anderes gothifches 
Alphabet, welches Hr. Dr. Pers in einer Vatifan. Handfchrift 
Nr. 1795, Fol.g entdedt, und mir gütigft mitgetheilt hat, fol« 
gen laſſen: 


"A —16 K 20 n » “T #00, 
% 2 7 7 Mao To 

2 bs Mo Up Fe 

A VW 9 N Re en 
‚zen 
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Das Wiener ftimmt, fo weit es fich erftredt, in ber Folge 
der Buchſtaben mit dem VBatifanifchen Alphabet überein, weicht 
aber in den Zügen darin ab, daß das B oben gefchloffen ift, 
gleich dem B der neapol. Urfunden, während fonft, d. h. im 
Cod. Arg. Guelferbyt. und in den Mayländer Palimpfeften, 
es offen bleibt. Gleichfalls iſt das TH zugezogen, und dem gries 
chifchen Oganz ähnlich geworden, dagegen im Vatifaner Koder 
hat es die gewöhnliche Beftalt. 

Dem Batifan. find außerdem die Zahlen, welche befannt- 
lich bey den Gothen wie bey den Griechen durch Buchftaben aus— 
gedrüct werden, beygefchrieben. Das Fehlende habe ich in 
Klammern zugefügt Durch Hülfe diefer Zahlen hat man mit 
Sicherheit die Ordnung des gothifchen Alphabets beftimmen Fön 
nen, und vorliegendes kommt darin auch wirflich mit Dem überein, 
welches Ihre aus dem Cod. Arg (in der Büfching’fhen Samm— 
lung, p. 200)aufgeftellt hatte; esreicht mit fämmtlichen Zeichen, 
wie das griechifche, bis zu doo. Man findet darin nach dem P 
auch jenes dem QV ähnliche, nur durch einen länger herabgehenden 
Strich ſich unterfcheidende exısyuov y, mit der Geltung von 90, 
welches aus dem C.od. Arg., wo ed jedoch nirgends im Tert vor- 
fommt, als bloße Zahl befannt ift. Die gothifche Ordnung ent= 
fpricht der griechifchen, nur fehlen die nicht nöthigen Buchitaben, 
und fie fchiebt das J und U ftatt das Z und O zwifchen N und P, 
und dann das HV für das Pein; das QV vor dem H fann als 
das griech. Korza betrachtet werden. 

Allein unfer Wiener Koder Nr. ı4o enthält Fol. 20 noch 
folgende beyde, in manchen Beziehungen merfwürdige gothifche 
Alphabete: Ä 


—. — — 
ar 


Yır AP ee 2 
8 Bay zoom 


5 + r u 
— 209 — 
r . em 95 


ı rc ff 
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Ich betrachte zuerft das, welches in der Mitte herabgeht, 
mit größeren Buchftaben gefchrieben ift, und der Stamm fcheint, 
um welchen auf beyden Seiten Varietäten gefammelt find. Dieß 
größere unterfcheidet fic) von den vorhin befpröchenen fogleich 
dadurch, daß nicht die gothifche Ordnung befolgt ift, fondern 
die lateinifche, jener Vermuthung gemäß, wornach es erft 
aus einem gothifchen Tert gezogen, nicht etwa Abfchrift eines 
bereitd richtig aufgeftellten it, wie in dem Vatikaner Koder. 
Das G nimmt die Stelle des C ein, und J ſteht daun fur G. 
Bey U, V, 6 find Verwechslungen vorgefallen: 


Das gothiſche U hat die Stelle des lateiniſchen O, 
» » V»» » » » U, 


» v 6>’>» v » E V. 


Dann folgen X (CH) mit dem ſeltſamen Namen enguz, undZ, 
welches, in der gothifchen Ordnung weit oben ftehend, den 
fehsten Plag hat. HV und’TH werden zulegt angehängt, weil 
die lateinifche Ordnung Feine Stelle für fie hat. Das oben zwi: 
ſchen H und I gefegte 'TH ijt offenbar flörend eingerüct, nach— 
dem die Reihe fertig war, hat auch feinen Namen neben fich, 
mit welchen e8 bereits unten ftand. 

Die Form diefer Buchftaben ift im Ganzen die gewöhnliche, 
namentlich ıft das TH offen, und nur dad B oben wieder zuge: 
zogen. Das 5 gleicht dem 8 der neapol. Urfunden, wo es aus— 
fieht wie ein Tat. E, der griechifchen Geſtalt ähnlih, während 
in der Handfchrift des Ulfila’s es die lateinifche hat. Endlich 
ift das HV, font überall ein vollfommener Zirkel mit einem Punkt 
in der Mitte (©), bier nad) oben hin geöffnet. 

Ein zweytes gothifches Alphabet zur rechten Seite erfcheint 
gleich auf den erften Anblick merfwürdig: theils find die Buch: 
ftaben Fleiner und mehr liegend, jener Kurfivfchrift ſich nähernd, 
welche die neapol. Urfunden darftellen; theils enthält es eigen— 
thümliche und neue Zeichen. Es feheint wie von einer andern 
Hand zugefügt, und befolgt, von den andern abweichend und 
einen fundigern Verfaſſer verrathend, die gothifche Ordnung 
und zwar bis auf einen ftreitigen Punft, ohne zu fehlen. Das 
A, deſſen Geftalt auffällt, und welches aus drey von einander 
abgelöjten Strichen befteht, wird Doch, fobald man diefe nur zu: 
fammenfchiebt und verbindet, dem A in jenen Urfunden fehr ähn: 
lih, fo wie das gefchloifene B dem dortigen gleicht, Das D 
befremdet, es hat nämlich offenbar die Geftalt von jenem erısyuov 
ij für die Zahl go. Wie, wenn diefes doch urfprünglic ein 
Buchſtabe wäre, und einen bereits nn Laut bezeich- 
nete? Tenuis, media und aspirata der Lingualreihe find vor: 
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handen, und wird ihm doch darin, wie hier geſchieht, ein Platz 
angewieſen, ſo könnte es nichts anders als eine aſpirirte media, 
ein DH ſeyn. Die Exiſtenz derſelben wäre allerdings merkwür— 
dig, und da fie imnordifchen und angelfächfifchen noch bezeichnet wird, 
an fic nicht unwahrfcheinlich , fo wie das Schwanfen zwifchen 
D und TH beym Ulfilas (vgl. Gramm. ı, 62) durch ihren 
Verluſt zu erflären. — Ganz ungewöhnlid) ift die Geftalt des E, 
die gar nichts mit der bisher befannten gemein hat, und gleich: 
wohl auf feinem DVerfehen beruht, da fie hernach auf der linfen 
Seite neben dem gewöhnlichen E wiederholt wird. Allein rückt 
man auch hier die unverbundenen Striche zufammen, fo erhält 
man das umgelegte E, welches wie das lateinifhe M ausfieht: 
c2; und hier bricht eine neue Uebereinftimmung mit den angel: 
fächfifhen Runen hervor, wo das E gleichfalls eine dem lateini— 
ſchen M ähnliche Beftalt hat. — In richtiger gothifcher Ordnung 
folgen QV. Z.H (dejfen vorderer Strich nicht fo hoch hinaufgeht, 
als in der fonjt befannten gothifhen Schrift) TH.I.R.L.M.N. 
J.U.P. Jetzt müßte das exısyaov für go folgen, aber es fehlt, 
ohne Zweifel, weil ed oben als D vorgefommen ift. Leer bleiben 
fann inzwifchen diefer Plab nicht, weil die Zahl go font aus- 
fallen müßte, und wenn nur nicht durch bloßen Zufall das Zei: 
chen die vierte Stelle erhalten hat (was allerdings möglich, übri: 
gend in diefem genauen Alphabet der einzige Fehler wäre), fo 
müßte man vier Abftufungen der Linguallaute behaupten, und 
in jedem Ball einem hier feinen Pla anweifen. Durch einen 
Irrthum freylich wäre q oben hin gerathen, denn dad D muß 
den vierten Plas in jedem Fall behalten, weil es in dem grie: 
chiſchen, Tateinifchen und flavifchen denfelben einnimmt, aber in 
der Verwechslung, die wir wiederholt fehen, liegt der Grund 
für die Vermuthung, daß y ein verwandter, zur Lingualreihe 
gehöriger Buchftabe fey. Fürs erfte bleibt es jedoch nur eine Ver: 
muthung, der allerdings auch entgegenfteht, daß man auf gries 
hifhen Münzen dieſes erısyuov genau in derfelben Geftaltung 
und Geltung findet; vgl. Büſching, p.206, und Nouveau 
traite de diplom. I. 682, 683.— Von R bis & folgt nun alles 
wieder der Regel, anzumerfen ift die abweichende, im Gothifchen 
fonft unbefannte Geftalt von S, welche indejfen mit griechifchen 
Formen meijt aus fpäterer Zeit (f. Mionnet description de 
medailles antiques, pl 31. Nourv. traite J. 682) und dem flav. 
C für S übereinjtimmt. 6, oben gefchloffen, gleicht ganz der 
Ddilrune, wogegen © auch hier offen ift. — Ich wiederhole, daß 
dieſes Alphabet aus guter Quelle ftammen muß, und der erfte 
Verfaſſer desfelben des Gothiſchen mag fundig gewefen feyn. 
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Zwifchen beyde volljtändige Alphabete und dann links neben 
das große find nochmals gothifche Buchftaben, durch nur einzeln, 
als Varietäten eingezeichnet. Dort (aufer einer WVarietät von 
B, deren noch zwey auf der andern Geite ftehen) bloß die vier 
legten Buchitaben der gothifchen Folge F. X.O. 6., und dann 
noch ein punftirtes I. Am auffallenditen darunter ift das F, 
welches, wie vorhin das A, aus einzelnen Strichen befteht, aber 
zufammengerüct das F der neapol. Urfunden bildet. Die Buch: 
ftaben zur linfen Hand liefern Varietäten von A und B, jtellen 
das exıanuov q abermald ald D auf, und beftätigen das den 
runifchen Zeichen entfprechende E und das oben befprochene F. 
Unter den übrigen H.L. U.R.$S. TH ift bloß das S ald Wieder: 
bolung des eigen C anzumerfen. 

Für die Betrachtung find noch die zugefügten Namen der 
gotbifhen Buchftaben zurück. Bey flüchtiger Ueberficht macht 
ſich fhon eine Verwandtfchaft mit den runifchen, insbefondere 
den angelfächfifch-runifchen bemerfbar, aber weiter zu dringen 
falle fhwer. Ich will die Namen der alten Runen bey der Ver: 
gleihung zuerft vornehmen, wobey man fichere Grundlage bat. 

Fe, nordifch und angelf., liegt ab von der gothifchen Form 
faihu und der althochdeutfchen fihu. 

Uraz, an den nord. und angelf. ür hängt die Endung az, 
die ich nicht zu erflären weiß, und die das Wort unverjtändlic) 
macht. 

Daaz foll doch wohl Dag heißen, der Abfchreiber mochte 
das angelfächjifch » lateinifche g für ein z angefehen haben, was 
dem Unfundigen leicht begegnen fann, das doppelte awäre dann 
falſch, vielleicht aus dem angelf. ae in Daeg entjtanden. 

TH ift thyth benannt, damit feheint mir das griech. Oyra 
gemeint, nach neugriech. Ausfprache. 

Utal, das angelf. ödil, käme dem althochdeutfchen wodal 
näher; die gothifche Form wäre öthal. i 

‚Ueber Reda ift ſchon vorher etwas bemerft worden, reda 
könnte für das gothifche räida ftehen, wie hernad € in libeda 
vorfommt. 

K heißt im nordifchen kön (ulcus), die Angelfachfen mach- 
ten cen daraus, und in dem Runengedicht wird dies cen durch) 
kim erflärt; die gl. keron. hat ı26: faxa (fax) fahckla edo 
ken, und die gl. pacis (Diutiffa I. 225). fax: facla chen. 
Hier ift chozma befremdend und unverftändlich. 

Haal für hagal läßt ſich erfennen. 

Noicz für nöt fcheint irgend einen Fehler vorauszufegen. 

Fiz iſt mit dem nordiſchen, angelſächſ. und althochd. is zu 
vergleichen, und 
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Aza mit dem angelſächſ. äse, dem nordiſchen är liegt es 
ganz fern. 

Sugil wie in den marfomannifchen Runen = Alphabet, wel- 
ches hierin von dem nordifchen sol und dem angelfächf sigel fich 
unterfcheidet. 

Tyz, der Abfchreiber feheint das angelfächfifch - Tateinifche 
r auch für z gehalten zu haben, und hätte auf diefe Art tir ent: 
ſtellt. 

Bercna, angelſ. heore (betula). 

Laaz , angelf. lagu oder lag: abermals g für z angeſehen? 

Manna, angelf. man, wie bey Bercna ein -na angehängt, 
aber manna (homo) ift zugleich eine gothifch. richtige Form. 

Bey V ift Uuinne unverftändlicdy, im angelf. wen, spes. 

Hiermit fchließen die Namen der alten Runen, wir müjfen 
noch die übrigen vergleichen. 

Geuua, diefmal der althochd. Form geba näher, als der 
gothifchen giba oder der angelf. gibu. 

Eyz unverftändlich, aber auch das entfprechende angelfädhf. 
eoh iſt dunfel. 

Gaar, von dem gothifchen jär, nur dad g verfchieden, def- 
— — mit j ſich leicht erflärt, mehr ab liegt das an— 
gelf. ger 

Pertra und Quertra verläugnen nicht den Zufammenhang 
mit dem angelf. peord und cweorn, find mir aber fonjt unver: 
ftändlich. 

Enguz völlig dunfel, der angelj. Name ift iolx, und die 
St. Galler Runen haben ein elux. 

Ezec erinnert noch am meijten an das griechifche Zijra. 

Ich begnüge mich mit diefen Bemerfungen über die feltfa- 
men, gewiß merfwürdigen Namen, und getraue nicht irgend 
ein Urtheil auszufprechen. Sie zeigen weder rein gothifche, noch 
rein althochdeutfche oder angeljächjifche Formen, wiewohl eine 
Hinneigung zu allen dreyen, und da fie auch Griechifches einmi- 
fhen, fo wird man noch ungewijfer über ihren Urfprung. Sn: 
deifen ein abfichtliches Entftellen oder Vermengen darin zu fehen, 
bin ich am wenigften geneigt. 


3) Sothifhe Zeilen. 


In der Wiener Handfchrift folgen nach den Alphabeten ei— 
nige Zeilen mit gothifcher Schrift, und zwar noch auf demfelben 
Blatte 2oP: 
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—F 
— — Ay 
—3 ka 
BANN Dane 
GADUEYPITN 

ubscharf-gerure G yomur i 
ulszubmel- D-ponume dla CAT 


u RE 11 Turm 


xchl. d4 cAahaı BAM 
dıpzongen IM: elonga 
ei ; u nu . Tecc 


Exp dessen deze un. dasse un boee7& 
SA Hp 4 DER 
ent ax Ixx- desrre 
Die einzelnen Worte find deutlich: 
vaurthun uththan afar 
aivaggeljö thairh lökan 
vaurthun afar thö 
jah quethun 
Das heißt wörtlich: 
Fiebant autem post. 
Evangelium per Lucam, 
Fiebant post ea (eam). 
Et dixerunt. 


Ungewoͤhnlich ift hier nur in dem acc. Lökan ein ö ftatt u, eine 
Bertaufhung, die wegen der verfchiedenen Länge beyder Vofale 
an fi) nicht wahrfcheinlich wäre, jedoch durch andere Benfpiele 
im Ulfilas beftätigt wird; fo findet man dort vid6v6 und vi- 
duvö; vgl. Gramm. I. 40. Zufammenhang ift zwifchen den 
einzelnen Zeilen nicht, und fie fcheinen aus einem gothifchen 
Koder hier und da auf Gerathewohl herausgenommen. Diefer 
Koder aber war, wie ich glaube, Fein anderer, als der Ulfilas 
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ſelbſt Aivaggeljö thairh lukan anastödeith iſt die Ueberſchrift 
im Cod. Arg. jah quéthun, das freylich öfter vorkommt, ſteht 
gleich Luk.n, binund, der in der grammatiſchen Bemerkung an— 
geführte Name Gabriel auch in der Nähe, Luf.ı, 19. 

Hat der, welcher über die gothifchen Zeilen die gewöhnliche 
Schrift ſetzte, das Gothifche felbit verftanden? Was in dem erften 
Augenblict dagegen zu fegn fcheint, daß er nämlich bey der Um— 
fhreibung nicht treu und genau verfahren, fpricht im Grunde 
dafür. Das gothifche V überfchreibt er durd) uu=w, und hat 
darin ald Hochdeutfcher (vorausgefeht, daß er ein folcher war) 
ganz recht. Das gothifche au lieft ero, im Allgemeinen richtig, 
obgleich hier (wurtun) u bejjer gewefen wäre. Der Koder zeigt 
jiwar in der erften Zeile wartun, aber man fieht noch, daß früher 
o dageitanden hat, und wahrfcheinlich von einer andern Hand in 
a iſt abgeändert worden, wie auch wirflid in der dritten Zeile 
worthun ſteht. Das TH ift in wortun der erſten Zeile, in 
quethun und in uththan durch die Tenuis umgefchrieben, dort 
wirfte das Althochdeutfche, hier widerftrebte wohl ein doppeltes 
TH einer hochdeutfchen Feder; dagegen in thairh und in vaur- 
thun der dritten Zeile, fo wie in thö it e8 beybehalten In 
uththan fteht ein o für u, was dem Althochdeutfchen der allge— 
meinen Regel nad) gemäß it, etwas genaueres laßt jich hier 
nicht fagen, da das Wort im Althochd. fehlt. Dagegen das u in 
vaurthun und quethun ift richtig beybehalten. Das f ın afar 
ift durch v, das ai in aivaggeljö und thaich durch e in jenem 
Sinne übertragen, und die lateinifhe Endigung in evangelium 
bergeitellt. Bey thö fteht über 6 ein ou, in fo weit infonfe= 
quent, als es in lökan wie u gelefen ift, aber dort war es ein 
befanntes und ausländifches Wort, und das althochdeutfhe ou 
gilt allerdings fonft fo viel, als das gothifhe 5; nur in diefem 
Falle müßte ed diu heißen. Die legte Zeile hat eine doppelte 
Ueberfchrift, erftlich: ia chuedant, welche dad h ausläßt bey 
der Copula, und jtatt des gothifchen Prät. das althochd. Präfens 
fegt. Der Fehler aber fcheint bemerft, und in der zweyten Ue— 
berfeßung: ia chuatun, die das althochd. Prät. enthält, ver- 
bejfert. Das gothifhe Q=QV ift, im Grunde unnöthig, in 
chu verwandelt. 

Das Verhältnif fcheint mir am natürlichiten durch folgende 
Annahme erflärt. Der, welcher obige Zeilen aus einem (durch 
die Schreibart lökan von dem Cod. Arg. fchon unterfchiedenen) 
Koder des Ulfilas entlehnte, verftand die alterthümliche, go= 
thifche Sprache noch fo weit, als fie feiner eigenen nicht allzufern 
lag. Das Deutliche (uuortun, euangelium, chuatun) überfegte 
er daher in althochdeutfche Formen, dagegen uththan und afar 


J 
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ald unverftändlich oder ungebräuchlich, fo wie thairh und thö 
als zu abweichend von durah und diu bleiben ftehen, und nur 
die Orthographie fügte ſich dem gewöhnlichen. 

Zunädft den gothifchen Schriftproben folgen einige gram- 
matifhe Bemerfungen. Die erfte Zeile: ubi dieitur 
genuit J ponitur, verftehe ich nicht, denn was foll das lateini- 
fche genuit, und warum mußte es der Gothe mit J fchreiben ? 
Hier mag alfo ein Fehler fteden, und urfprünglich ein mit J 
anhebendes Wort, etwa Judaius da gejtanden haben. Die 
jwepte: ubi Gabriel G ponunt, ift richtig, und der Name, 
wie fchon bemerft, aus dem Ulfilas genommen. Die dritte: 
ubi aspirationem ut dicitur,- gibt wieder feinen Sinn, und 
das Benfpiel muß fehlen. Die vierte ijt deutlich: jah libaida 
(et vixit), und an dem zugefügten gah libeda nur das g für j 
ju tadeln, das wohl von einem fpätern Abfchreiber herrührt, 
denn der Verfaſſer felbft würde fonft die eben vorher gegebene 
Kegel vergeilen haben. Nichtig bemerft die vierte, daß das go— 
thifche ai für € in libeda fteht, was althochdeutfch lepeta lauten 
würde. Die legte Zeile: pro CH. Q ponunt, ift ſchon vorhin 
bey quethun erläutert. 

Ehe wir zu den gothifchen Ziffern fortrüden, ift die Erflä- 
rung einer oben über die beyden gothifchen Alphabete gefegten 
Zeile nachzuholen. Sie ift nicht mit den deutlichen und großen 
Buchftaben jener Proben aus dem Evangelium des Qufas ge: 
fhrieben, welche im Ganzen die Schrift ded Cod. Arg. und der 
Mailänder Palimpfeften darftellen, fondern mit Fleinen, mehr 
liegenden, nachläßiger gezogenen, dergleichen wir in den neapol. 
Urfunden finden, und die man eine gothifche Kurfivfchrift nennen 
föonnte. Der erfte, einem unvollfommenen K ähnliche Buchftabe 
ift ein F, ganz fo, wie das zwifchen die Alphabete zwey Mal 
eingezeichnete gebildet; der zweyte ift ein A in der Geftalt des 
fleinen Alphabet. Ueber beyden ein Strih. Wir haben alfo 
FA, eine im Cod. Arg. (Büfhing, p. 192 u. app. 52) und 
in den Mailänder Hif. häufige Kürzung, die von den früheren 
Herausgebern des Ulfilas FAN gelejen wurde, bi8 Gordon 
fie durdy FRAUJA richtig auflöfte. Die nächiten fünf Buchftaben 
find an fich ziemlich deutlih: THOXAS. Das A ift wieder wie 
Das vorige gebildet, nur der dritte Querftrich hat noch einen 
Hafen herunterwärts, ob zufällig oder abfichtlich, wird fich nicht 
leicht entfcheiden Iajfen, am wenigften, wenn man den Koder 
felbft nicht vor Augen hat ; ein Buchftabe fann jedoch nach mei: 
ner Meinung nicht darin liegen. Das S hat die Geftalt des 
eigen C, wie fie das Fleine Alphabet zeigt; wenn es auch auf 
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der andern Seite zugezogen, einem Viereck ähnlich ſcheint, ſo 
laͤßt ſich das entweder aus einer ähnlichen Bildung im Griedifchen 
erflären (Nouv. traite, 1,682), oder es ift ein Strich gezogen, 
um das nächftfolgende als nicht hieher gehörig abzufondern. Doch 
zur Erflärung felbit: da das X im Gothifchen nur allein bey dem 
Namen Chriftus gebraucht wird, fo muß darin die Entfcheis 
dung liegen. Sit es wirklich ein X, und als ftehendes Kreuz 
wird es allerdings in den beyden Alphabeten bezeichnet, fo löſt 
fid) THÖ vorne ab, und fann nur das pronom, demonstr. feyn, 
entiweder der acc. sing. fem. oder nom. und ac. pl. neutr, 


XAS aber müßte fo viel ald XAUS, den gen. christaus, be- 
deuten, und Thö christaus fo viel als: was Chriftus gebührt, 
wie thö guths und thö kaisaris, Marf. ı2, ı7, Luf. 20, 25. 
Nur Fann ich Feine ſolche Stelle in der Bibel auffinden, und aud) 


jene Abfürzung XAS ift bisher noch nicht aus dem Ulfila 8 be: 
fannt. Eine andere Vermuthung hebt diefe Schwierigfeiten, hat 
aber mit neuen zu fänpfen. Darnach ift es fein X, fondern 
ein T, deifen mittlerer Strich durch Zufall oder Schuld eines 
Abfchreibers oben hinausgezogen wurde. Auf diefe Weife Lieft 


man THÖ TAS, und, indem man wie öfter den Querftrich oben 
ein ausgelaffenes N bezeichnen läßt (Büfching 192, nur frey— 
lich fehlt bisj je t das Beyſpiel in diefem Worte felbit) : THÖOTANS. 
Dieß halte ich nun für das gothifche THIUDANS, rex, mit 
zwey Fehlern geſchrieben: Ö für IU und T für D; indeifen 
fonnte 6 als das althochdeutiche 10 betrachtet werden, welches 
dem gothifchen IU entjpricht, fo wie T für D als regelmäßige 
Lautverfchiebung, wobey freylich vornen TH fi nicht verändert. 
Sm alten Zejtament iſt der Ausdruck 5 xupıos 6 Basıreds ſehr 
häufig, und davon wäre frauja thiudans die richtige gothifche 
Ueberfegung. 

Das legte Wort in diefer Zeile ift vollfommen deutlich: XAUs, 
eine Abfürzung für Christaus, die nicht felten im Ulfilas fich 
findet, und wovon eine Abbildung in der dritten Probe der Mai: 
länder Hſſ. fteht. Das merfwürdigfte an diefem Worte fcheint 
mir darin zu liegen, daß es nicht mit den vorhergehenden aus 
demfelben Koder ftammt, oder wenn dieſe Behauptung zu bes 
ftimmt lauten follte, daß hier ein anderes Alphabet ſich unter- 
fcheiden läßt. Nicht nur hat das X eine liegende Stellung, wie 
in den befannten Codd. des Ulfilas, fondern das A md S 
find anders, als in dem vorhergehenden, gebildet, und ftimmen 
mit den gewöhnlichen, indem großen Alphabet verzeichneten For— 
men überein. Abfondern foll es vielleicht ein Perpendifularftreif 
in dem anftoßenden S, wie ſchon vorhin angemerft ift, und wahr- 
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fcheinlich ftand es früher da, und die andern Worte find nachher 
zugefegt, fo wie ich vermuthet Habe, daß das Fleinere Alphabet 
erſt fpäter fey zugefügt worden. Das erflärt auch, warum die: 


fer Genitivus mit den übrigen nicht zufammenhängt. XAUS 
wurde allein ald Probe hingefchrieben, und dad griechifche XPI 
als Gloſſe darunter. 


4) Sothifhe Ziffern. 


Wir gelangen zu den Ziffern, dem Legten, was die Wiener 
Handſchrift Gothiſches darbietet. Sie machen fich gleich durd) 
Striche über den Buchftaben kenntlich, wie in allen Codd. des 
uUlfilas Das gothifche Alphabet reicht, wie das griechifche, 
bis 800, beyde haben für qo und 900 feine Buchſtaben, fondern 
Zeichen, das eine y: 90, ift fehon vorhin befprochen, wo ich 
die Vermuthung gewagt habe, daß es einen verlornen Laut dar: 
ftelle. Da im Griechifchen die Zahl 900 gewöhnlich ausgefchrie= 
ben wird, fo hat man für das Gothifche ein Gleiches behauptet, 
und im Mailänder Fragment von Efra (2, 36), wo der Fall 
vorfommt, ijt wirflich, und zumal mitten unter Ziffern, niun- 
hunda durch Buchftaben dargeftelt. Um fo merfwürdiger er— 
fcheint bier ein befonderes Zeichen für 900, dem runifchen 'T 
fehr ähnlih: F. Der eigene Umftand tritt hinzu, daß eben 
diefes Zeichen, auf dem vorhergehenden Blatte des Wiener Koder, 
wo, wie oben bemerft, ein griechiſches Alphabet ſich findet, in 
ganz gleicher Geſtalt und Geltung als Evvaxosıoı aufgeftellt wird, 
und den Benediftinern zu Folge (Nour. traite I. 682) in fpäterer 
Zeit, d. h. feit dem dritten Jahrhundert, in Handfchriften vor: 
fommt. Im Altgriechifchen hat das erısyuov für gop verfchie: 
dene, unter andern auch einem liegenden F, einem 2 ähnliche 
Formen, die man auf der vergleichenden Tafel der Benediftiner 
nachfehen fann. Hat in unferem Falle der Gothe von dem Grie— 
— geborgt, oder umgekehrt? oder haben beyde ein gleiches 
Recht? 

Ich laſſe dieſe ſchwierigen Fragen unbeantwortet, um bey 
einer wichtigern Bemerkung zu verweilen, welche aus dieſen we— 
nigen, glücklich erhaltenen Zahlen ſich entwickelt. Warum be— 
hielt der, welcher ſie als Beyſpiele hinſtellte, die gothiſchen Zif— 
fern nicht in ihrer natürlichen, fortſchreitenden Ordnung bey? 
warum waͤhlte er gerade dieſe individuellen Zahlen, welche, war 
ſonſt die Wahl gleichgültig, in ſofern gar nicht geſchickt er 
find, als nicht alle Ziffern darin vorfommen? Gleih D, 
fehlen. Ohne Zweifel war ein befonderer Grund — 
Sollten ſie gleichfalls aus dem Ulfilas genommen ſeyn? es 
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ift der natürlichſte Gedanke. In dem, was bisher durch den 
Druck befannt geworden, finden fie ficy nicht, darüber war bald 
Gewißheit zu haben. Aber nicht fonft wo in der Bibel? Weite: 
red Nachfuchen, das die Sache wohl verdiente, blieb nicht unbe— 
lohnt. Die fünf Zahlen der erfien Reihe gehören 
fämmtlih in das fünfte Kapitel der Genefis,. 
Hieraus folgt nun mit höchfter Wahrfcheinlichfeit, um nicht zu 
fagen Gewißheit, daß der, weldhem wir die Erhaltung Ddiefer 
wenigen gothifchen Brofamen verdanfen, gleichfalld Ulfilas 
Ueberfeguug der Bücher Mofes vor fih hatte. 
Man darf länger nicht im geringften bezweifeln, daß des gothi— 
fhen Bifchofs Arbeit die ganze heilige Schrift umfaßte. Viel— 
leicht mit der Einfchränfung, die Philoſtorgius macht, wor: 
nach Ulfilas die Bucher der Könige zu überfegen nicht wagte, 
aus Furcht, fie möchten den friegerifchen Geift feines Volks 
nähren; eine Einfchränfung, die an fich nicht fehr wahrfcheinlich 
ift, da in den Heldenliedern, welche die Gothen ohne Zweifel 
befaßen, wohl ein größerer Reiz zu tapfern Ihaten lag. 

Noch ein anderer, eigenthümlicher Umftand wirft günftig, 
die geäußerte Vermuthung zu beftärfen. Diefe Zahlen ent 
fpreben ſämmtlich der Septuaginta, welche gerade 
hier mehrmals von der lateinifchen Ueberfehung des h. Hiero- 
nymus abweicht. Und nun erflärt fich auch glücklich, warum 
die den Sothifchen untergefegten lateinifchen Zahlen an drey Or— 
ten nicht pajfen, und das Gothifche mißverftanden zu haben fchei= 
nen: fie folgen nämlidh dann jedesmal der Vul— 
gata, und ein fonftiger Fehler fommt nicht vor. Wie man fich 
dieſes Verhältniß deutlich machen will, wäre hier gleichgültig. 
Vielleicht wurden in der Vulgata die entfprechenden Zahlen auf: 
gefucht und hingefegt, ohne Kenntniß des Abweichenden darin. 
Vielleicht aber waren auch die lateinifchen Zahlen fchon von je— 
mand, der an einem Text der Bibel arbeitete, an den Rand des 
gothifhen Manuffripts angemerft. 

Ich will jegt die Zahlen einzeln durchgehen. 


Erjte Reihe. 


— 230. Die Vulgata abweichend CXXX, 
und fo fteht auch lateinifch darunter. 


= 930. Bulg. ftimmet überein, und daher 
unten richtig D0CCCCXXX. 


».» m. HVZ=non. Vulg. abweichend DCCCVII. 
*»8. #lBb=gı2. Vulg. ſtimmt DCCCCXII. 
» » 13. HVM=740, Vulg. abweichend DCCCXL. 


Genesis V, 3. 


» » #. 
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Zweyte Reihe. 


J= bo. 
L= 30. 
Fy=590. 
N= 70, 
049 =890. 
y= 90. Hier ift die lateiniſche Erflärung DCCCC allein 


falfh, zumal q vorher richtig verftanden, und #, 
was da ftehen mußte, aus der vorigen Zeile be— 
fannt war. 


Fur diefe Reihe fchwindet die Quelle, und ich weiß nicht, 
woher diefe Zahlen genommen find. In der ganzen Bibel fommt 
weder 590 noch Bgo vor ; freylich 3o, bo und 70 häufig genug, 
ja 7o eben auch Gen. V, ı2. Man fönnte vermuthen, die Hand: 
fchrift des Ulfilas fey, wie der Cod. Arg. (Büfching, 
p- 187), in Quaternionen abgetheilt gewefen, und die Bezeich- 
nung derfelben habe die Zahlen geliefert, aus welchen diefe hier 
entnommen wurden, und deren Erflärung in lateinifchen Ziffern 
nothwendig richtig ausfallen mußte, falls die Handfchrift felbit 
vollftändig war. Enthielt fie aber die ganze Bibel, fo fonnte 
die Zahl der Quaternionen leicht bis zu 900 heraufitcigen. 

Noch ift nachzuholen, daß gleich hinter den grammatifchen 
Bemerfungen die Zahl T mit der richtigen Erflärung CCC ftebt. 
Sie macht aber nicht etwa den Eingang zu der erjten Reihe, 
denn obgleich Gen. V auch 300 vorfommt, fo gefchieht dieß doch 
erſt B.22, und zwar nur in der Bulgata, die Septuaginta hat 


200, und daher kann diefes T doch nicht aus diefer Stelle des 
Ulfilas genommen feyn. 


5) Allgemeine Betrachtungen über das Gothiſche. 


Ich habe bisher die Frage nach der Zeit, wo die abgehan- 
delten gothifchen Fragmente find niedergefchrieben worden, nur 
nebenbey berührt, nicht aber eigentlich) ins Auge gefaßt, und 
doch ift fie nicht gleichgültig. Sie hängt zunächft von der weitern 
ab: hat Alcuin ſelbſt, in deifen Werfe fie fich gefunden, aus 
dem Ulfilas fie entlehnt, oder find fie von einem andern fpäs 
terhin zugefügt worden? An fich fteht nichts dagegen, jenes ans 
zunehmen, da der berühmte Mann fich um einen fritifchen Text 
der Bibel bemühte, und befanntlich eine gereinigte, nach den 
Quellen berichtigte Abfchrift der lateinifchen Weberfegung für 
Karlden Großen beforgte; ich verweife darüber, fo wie 

2 
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über die andern ihn betreffenden Angaben auf Fabricii Biblio- 
theca. Er fonnte während feiner Sendung nah) Rom einen 
Koder des Ulfilas in Italien gefunden und mitgebracht 
haben. Indeſſen habe ich in feinen Schriften Feine Beziehung 
auf die gothifhe Bibel oder Sprache entdeden fönnen, jedoch 
auch die vollftändigere Ausgabe von Froben nicht zur Hand 
gehabt; möglich, daß in dem Traftat über Orthographie, der 
eben aus unferer Wiener Handfchrift dort abgedruct ift, etwas 
vorfäme. Selbſt die Angabe der abweichenden Zahlen aus der 
Vulgata fönnte als Folge Fritifcher Arbeiten und einer Verglei- 
hung beyder Terte betrachtet werden, fo wie die zugefügten 
grammatifchen Bemerfungen, fo geringfügig fie uns auch erfchei= 
nen mögen, in dem Umfange feiner Befchäftigungen lagen. 

Auf der andern Seite hat freylidy der Umftand, daß fich 
diefe gothifchen Ueberrefte fammt den Runen in einem Koder von 
Alcuin finden, fein großes Gewicht oder befondere Beweis: 
kraft. Man pflegte dergleichen, wo es irgend paßlich war, ein— 
zurücen, wie es ja auch fehr zweifelhaft ift, ob die marfoman- 
nifchen Runen von Hraban felbit find verzeichnet worden, ohn— 
geachtet fie in wenigftens fünf Handfchriften feiner Werfe jtehen ; 
von den fogenannten Sfidorifchen Runen ift es fogar gewiß, daß 
fie nicht von dem fpanifchen Bifchof herrühren. Berner, da Al— 
euin erft in feinem funfzigften Jahre von England herüber 
an den Hof Karl des Großen fam, fo würde er faum alt- 
ee fondern eher angelfächfifche Formen über die gothi— 
chen Zeilen gefchrieben haben. Endlich fpricht dagegen, was 
ich fogleich näher ausführen will, daß nicht alles Gothifche von 
einem und demfelben herzurühren fcheint, fondern zwey, vielleicht 
drey, beygetragen haben. 

Der, welcher die Stellen aus dem neuen Teftamente, die 
grammatifchen Bemerfungen und die Zahlen hinfchrieb, und das 
Althochdeutfche zur Erläuterung zufügte, wollte fich einigermaßen 
mit dem Gothiſchen befannt machen. Ihm lege ich auch das 
Alphabet bey, das ich das größere genannt habe; er hat es aus 
demfelben Koder des Ulfilas gezogen, das glaube ich, weil 
die Buchftaben diefelbe Geftalt haben, und in den Eigenthüm- 
lichfeiten oder Abweichungen von dem Gewöhnlichen, die hernach 
noch einmal follen aufgezählt werden, übereinftimmen; dann, 
weil der Deutfche die ihm allein geläufige Tateinifche Ordnung 
befolgte. Er ſetzte auch das leicht verftändliche Wort XAUS oben 
bin, und die griechifche Ueberfegung darunter. 

Bon dem zweyten rührt das Alphabet mit den Kurfivbuch: 
ftaben,, welches ich das Fleinere genannt habe. Er fannte die 
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gothifche Ordnung, und behielt fie bey; feine Quelle war aber: 
mals der Ulfilas, das fchließe ich aus den beyden Worten, 
die er über das Alphabet fegte, und wovon wenigſtens FRAUJA 
außer Zweifel ift. Sie find aus dem alten Zeftament genommen, 
wenn die VBermuthung mit THIUDANS richtig iſt. Die Schreib: 
fehler in diefem Worte und überhaupt die flüchtigere Schrift deu- 
ten auf einen geringern Koder und auf eine fpätere Zeit. Er 
trug auch die Varietäten neben dad große Alphabet ein, oder 
fing vielleicht damit feine Arbeit an, bis er die ungothifche Ord— 
nung bemerfte, und nun das ganze Alphabet hinftellte. Er hat 
jwen Formen von F, die gewöhnliche und die aus einzelnen, 
abgelöften Strichen beftehende; ed wäre gewagt und unnöthig, 
deßhalb noch einen dritten gothifchen Koder anzunehmen, da 
beyde in demfelben vorfommmen, oder mehrere Hände daran gear> 
beitet haben fonnten. Ihm fchreibe ich endlich auch die gothi- 
Then Namen zu, die aus feinem gothifchen Koder, wenigitens 
nit aus einem Ulfilas, fonnten gezogen werden, und, wie 
es mir fcheint, eine gewilfe Iebendige Kenntniß des Gothifchen 
vorausfegen, fo wie fie durch ihre Verderbniß auf eine Tradition 
binweifen. 

Die fechzehn gothifhen Buchftaben neben den Runen 
Fol.20* rühren nicht von dem erften her, weil fie die gothifche 
Drdnung befolgen; auch dem zweyten möchte ich fie nicht zufchrei= 
ben, warum follte der abgebrochen haben? Ich vermuthe, daß 
fie von einem Dritten, mach einem Alphabet, wie das vatifani> 
fhe, nur nicht volljtändig, find hingezeichnet worden, und nicht 
nothwendig aus einem Koder des Ulfilas ſtammen. 

Irre ich nicht gänzlich in diefen Vorausfegungen, fo würde 
man in jedem Falle dem Alcuin nicht alles, fondern nur einen 
Zheil, am wenigften wohl das Fleinere Alphabet mit dem, was 
dazu gehört, beylegen dürfen. Angenommen, was ich felbit zu 

lauben ziemlich geneigt bin, er habe gar feinen Antheil daran, 
o find zwey Fälle möglidy: entweder wurden die gothifchen Frag: 
mente aus einem Koder, der älter war als Alcuin, nur ent- 
lehnt und weiter fortgepflanzt, oder fie find fpäter, d. h. nach 
Alcuind Zeit, eingetragen. In dem legtern Balle, gerade 
bier dem merfwürdigjten, würde das Alter der Wiener Handfchrift 
das Ziel flefen, über welches man nicht hinausgehen dürfte, 
Sie foll dem zehnten Jahrhundert angehören ; fchade, daß hier: 
über genauere Beftimmungen ſchon an fich fo fchwierig find, und 
daß die paar althochdeutfchen Formen zwifchen den Zeilen Feine 
Entfcheidung liefern. Nur wenn otan für uththan eine wirfliche 
Uebertragung enthielte, würde darin ein Zeugniß von hohem 
Alter liegen können, weil in den ältejten althochdeutfchen Denf: 
2 * 
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mälern diefes Wort fchon fehlt. Indeſſen da wir in dem Wiener 
Koder, wegen der angemerften Schreibfehler, befonders in den 
grammatifchen Zeilen , eine abermalige Abfchrift erfannt haben, 
fo würden wir doch etwas wieder zurüczugehen genöthigt feyn. 
Alles erwägend, entfernt man fi) wohl am wenigjten von der 
Wahrheit, wenn man, einen Mittelweg einfchlagend, annimmt, 
in dem achten Jahrhundert feyen diefe gothifchen Ueberrefte nie= 
dergefchrieben worden, 

Eine Ueberficht der aus ihrer Entdeckung gewonnenen Re— 
fultate fügt fich hier am ſchicklichſten an. 

ı) Die Denfmäler der gothifhen Sprache find bisher nur 
in $talien gefunden worden, wo fie während der gothifchen 
Herrfchaft von dem Ende des fünften bis in die Mitte des ſechs— 
ten Jahrhunderts entftanden; der Cod. Arg. fo gut, wie der 
Guelferbyt., ift italienifchen Urfprungs. Nachher wird man 
nicht mehr gothiſch gefchrieben, noc weniger an Vervielfältigung 
des Ulfilas gedacht haben. Nun erfcheint ein Koder der go= 
thifchen Bibel, oder, wenn ich richtig vermuthet habe, zwey, 
mitten in Deutfchland, ein paar Jahrhunderte fpäter, und 
feine Sprache wird von einem deutfchen Gelehrten mit Aufmerf: 
famfeit betrachtet, während zu derfelben Zeit die Mönche im 
Klofter Bobbio die gothifchen Werfe reffribirten. 

2) Diefer deutfche Koder war vollftändiger, als es die bis 
dahin in Italien befannten find, er enthielt namentlich die 
Bücher Mofes, deren Ueberfegung feinem Zweifel mehr unters 
liegt. 

: 3) Wir lernen, daß Ulfilas bey feiner Arbeit die Sep— 
tuaginta zu Grund legte. 

4) Eine Kenntniß des gothifchen Alphabets in feiner eigen- 
thümlichen Ordnung fo wie des gothifchen Zahlenfyftems ift durch 
Aufzeichnung und Wiederholung in Handfchriften bis ins neunte 
Jahrhundert überliefert worden ; wahrfcheinlich noch länger. 

5) Wir vernehmen zum erften Male die Namen der gothi: 
fhen Buchftaben, freylich in feltfamen und dunflen Formen, 
aber Werth verleiht ihnen das gothifche Element, das fie verra= 
then, fo wie eine fichtbare Verwandtfchaft mit den angelfächfi: 
fhen Runennamen ; diefen ftehen fie näher, als, den nordifchen, 
wo nur die ı6 alten Runen benannt wurden. 

6) Für die gothifche Sprache felbft fcheint aus fo wenigen 
Zeilen faum eine Ausbeute möglich, und doch beftätigt fich in 
lökan für lukan des Cod. Arg. eine in andern Fällen fchon be— 
merfte Anomalie, das erısmaov y fcheint ſich als ein in die Lin— 
gualreihe gehöriger Buchjtabe geltend machen zu wollen. 

7) Bedeutender ift der Gewinn für die gothifche Palaͤogra— 


> 
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phie. Ein Theil der gothiſchen Fragmente ſchließt ſich im Gan— 
zen zwar an die bekannte gothiſche Schrift, zeigt aber das 8 
und das oben geſchloſſene B der neapolitaniſchen Urkunden, und 
neu und eigenthümlich ift das oben offene HV und das Zeichen 
4 für 900. Der andere Theil läßt uns eine gothifche Schrift 
von ganz verfchiedenem Charafter erblifen; wenn die Züge der 
Buchſtaben nicht die Freyheit haben, wie die ähnlichen in den 
neapol, Urfunden, fo mag die Schuld davon bloß an dem Ab- 
fohreiber liegen, der ängftlich nachahmte, was in dem Original 
gewiß eine vollfommene Sicherheit zeigte. Bisher unbefannt 
war das mit dem runifchen übereinfommende E und das edige S. 
Die Durchdringung und Verwandtfchaft des griechifchen, gothi= 
hen und runifchen Alphabets bewährt fich alfo aufs Neue. 

Ich fchließe diefe Betrachtungen mit einer Bemerfung über 
die gothifche Infchrift zu Brefcia aus dem funfzehnten Zahr- 
hundert, welche Abate Mai bey den Proben aus den Mai: 
länder Codd. befannt gemacht hat. Sollten, wie dort, vermuthet 
wird, Ulfilas Buchſtaben bis zu jener Zeit fortgedauert,, und 
fih in Italien, etwa durch die taurifchen Gothen, lebendige 
Kenntniß davon bis zu dem Ausgange des Mittelalterd erhalten 
haben? Es ijt mir eben fo wenig glaublich, als daß in jenem 
Balle das gothifche Alphabet in mehr als taufend Jahren fo un— 
bedeutend, eigentlicy gar nicht fich follte verändert haben. Ich 
vermuthe, bey jener Infchrift wurden die Buchftaben eines Al— 
phabets, wie ed in dem Vatifaner Koder vorfommt, nachgemalt, 
vielleicht ohne daß man wußte, welcher Sprache fie eigentlich zu— 
gehörten; aus bloßer Liebhaberey an dem Ungewöhnlichen, die 
am fih gar nichts feltenes iſt. Ich führe noch an, daß nad) 
Fueßli (Künjtlerlerifon IL. 312, 343) Wilhelm Kay ein 
Schüler des Lambart Lombard (Sutermann) aus Breda 
geburtig war, und 1568 jtarb: wie paßt das zu der Zahl 1482 
auf der Infchrift ? 


6) En Runen in einer Batifanifhen 
Handfhrift. 

Herr Dr. Pers fand in einem Koder (Bibl Christ. Vatic: 
338. Fol.90), den er ins eilfte Jahrhundert fegt, ein Runen: 
Alphabet, das er mir gütig mittheilte, welches aber hier befannt 
zu machen ich mir verfage, da ich höre, daß ed als Anhang zu 
der italienifchen Reife bereits lithpgraphirt iſt. Ich will Folgen: 
des dazu bemerfen. 

Es iſt in der Ordnung des Tateinifchen Alphabet3 abgefaßt, 
und ftammt unmittelbar aus dem Angelfächfifchen, wie die Na— 
men daeg, hegil u. f. w. beweifen. Daher heißt J aud) ‚ger 
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oder geor, es ſteht aber geos da, weil abermals ein Abſchreiber 
das angelſ. r für s anſah. Weitere Fehler find: bey M moun 
für man, bey Ö eos für oos, bey P ger für — bey T tu 
für tir, bey X ilih für ılix, >. h. iolx. 

Ucberrafchend und ungewöhnlich iſt das Q in folgender Ge: 
ftalt J, und mit dem unverftändlihen Namen vymoth; um fo 
verdächtiger, als der Name nicht mit dem Buchjtaben anfängt, 
den er bezeichnen foll, was fonft erfte Bedingung if. In den 
gewöhnlichen angelfächfifchen Runen heißt qweern, und die 
Geſtalt ift von jener ganz verfchieden. Sonſt bietet diefes Alpha= 
bet nichts Neues dar. 


7) Runen in einer Parifer Handfhrift. 


In dem Parifer Koder 5239 hat Herr Profellor Graff 
folgendes Runen-Alphabet entdeckt, und mir freundfchaftlich 
jugefendet: 
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Es enthaͤlt die ſogenannten marfomannifchen Runen, 
wie wir ſie aus dem Hrabanus Maurus kennen, und wo— 
von man eine Anzahl aus verſchiedenen Quellen entnommene 
Abbildungen auf Taf. J. meiner Schrift findet. Es entſpricht am 
meiſten den Cod. Vindob. 64 und der bey Goldaſt vorkommen— 
den Abbildung. Ob es gleichfalls in einer Handſchrift des Hra— 
ban gefunden iſt, weiß ich nicht. Es befolgt die Ordnung des 
lateiniſchen Alphabets. Ungewöhnliches in der Geſtalt zeigt A, 
das einem lat. P völlig gleicht, und B, das die Form eines klei— 
nen lat. e befommen hat, beydes halte ich für bloße Fehler oder 
Nachläaßigfeiten, bey dem A braucht nur der eine Strich herunter 
zu vervollftändigt zu werden, fo iſt alles in Ordnung. Bey S 
fehlt auch nnr ein Strich. T und U find fchief gelegt, doc) 
beyde noch Fenntlih. In den Namen it ebenfalls Einiges ent— 
ftellt: bira für bire, dhron für dhorn, agalc für hagale. 
Warum haben die hraban. Alphabete fämmtlich diefes e, wozu 
weder die althochd. Form hakal, noch die nordifche hagl- oder 
angelf. hägl Anlaß geben? Und warum haben fie fämmtlicy his 
für is und hur für ür mit Konſequenz? Kilk bey K ijt richtiger, 
als gilch,, wie Cod. Vindob, 64 u. 828 haben; diefe Rune fehlt 
* ———— Lac weicht von dem lagu der übrigen 
Hl. ab. 


8) Runen in einer Handfhrift aus Tegernfee. 
Eines Alphabets in einem zu München befindlichen, aus 
Zegernfee dahingefommenen Koder hatte ich in meiner Schrift 
S. 111 ff. gedacht, ohne daß ich im Stande war, eine Abzeich- 
nung aus dem Original felbit zu liefern. Seitdem habe ich diefe 
durch die Sreundfchaft des Herrn Bibliothefard Docen erhalten, 
und theile fie hier mit: 
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XAMAM- 
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Eu 


r.berıc:cen-das: eh-feh- gena-heh-sf.ker: Lago 
mar nd ofperdcom vux ſil — 
F, 


Die Handſchrift, in welcher allerley verſchiedenartige Dinge 
zuſammengeſchrieben find, enthält p.44 ein Formular, woraus 
fih ihr Alter einigermaßen beftimmen läßt; dort ftehen nämlich) 
die Worte (hrc concessio): »data ann. regni domini hlug 
regis in orientali frantia.« Die übrigen Namen und Zahlen 
find in diefer Urfunde unbeftimmt, allein da Ludwig der 
Deutfche nad dem Jahre 843 Oftfranfen bey der Theilung 
des Reichs erhielt, fo würde die Handfchrift in die Mitte des 
neunten Jahrhunderts zu fegen feyn. 
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Die Runen find angelfähfifche, wie ich ſchon dort 
S. 114 u. 134 ausgeführt habe, in der lateinifchen Ordnung auf: 
geftellt. Ich verweife auf die Anmerkungen dazu S. 114 u. ı 15, 
und füge Folgendes ald Ergänzung und Berichtigung hinzu, 
Die erfte Rune heißt nicht agcar , fondern das find zwey Namen 
ac und car. für das Iegtere, das wahrfheinlicd richtiger ear 
gefchrieben wird, fehle bas Zeichen ;. wohl abfichtlich, weil der 
Abfchreiber nichts zwifchen A und B fegen wollte. Das H hat 
ein» regelmäßige Geftalt, und die unrichtige Nachbildung, die 
id) vor mir hatte, veranlaßte eine frühere Bemerfung darüber, 
die ganz wegfallen muß. Den Schreibfehler dai für dac zeigt 
allerdings der Koder felbft. Elcd ift dad angelſächſ. eolx, nur 
entitellt, das Zeichen felbft aber gehört nicht dem X, fondern 
der Rune, die im Angelf. den Namen jor führt. Die vorlegte 
Rune ift fein A, obgleidy e8 die Geftalt des lat. A hat, fondern 
ein Y, und der etwas abjtehende Name uyr gehört dazu, der 
auch nur fälfchlich für yr fteht; e8 hat in dem St. Galler Koder 
878 ganz diefelbe Geſtalt. Die legte Rune heißt nach dem an- 
gelf. Alphabet cale; darüber vgl. meine Schrift ©. 99. 


9) Runen in St. Saller Handfdhriften. 


Bon dem zweyfachen fogenannten Sfidorifchen Runen = Alz 
phabet in dem St. Galler Koder 878 habe ich Taf. II eine Abbil- 
dung mitgetheilt, die ih Hrn.v. Arr verdanfte. Mach Erfchei« 
nung des Buchs erhielt id) von der Güte desfelben Gelehrten eine 
auf abermalige genaue Unterfuchung des alten Koder gegründete 
zweyte Zeichnung von dem Abecedarium nord., nachdem durch 
Amvendung eines Reagens einiges deutlicher hervorgetreten war. 
In den Runenzeichen felbit hat fich zwar manches beifer gezeigt, 
allein hauptfächlich find es die dDabey ftehenden Namen und ein= 
zelnen Worte, die an Verjtändlichfeit gewonnen haben, obgleich 
auch hier noch manches dunfel und ausgelöfcht bleibt. Ich gebe 
diefe verbefferte Zeichnung hier um fo lieber, als auch fpäterhin 
noch einmal Hr. Dr. Pertz, unabhängig davon, diefed Alpha: 
bet in St. Ballen nachgebildet hat, und es befannt machen 
wird. Die Abweichungen beyder Zeichnungen dienen vielleicht, 
den fchwierigen Stellen beffer beyzufommen. 
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Mit Beziehung auf die früheren Bemerfungen ©. 140 ff. 
will ich das Alphabet nochmals durchgehen. 

Erfte Linie. Ben F fteht feu, forman (nicht fornan), 
daS lestere ift der acc. s, von den angelſächſ. forma, primus, 
und ausgelaffen stäf fo wie ein den Affuf. beftimmendes Verbum, 
es foll heißen: fe macht den erjten Buchftaben aus. Bey U 
find die Worte ur, aftec vollfommen deutlich; ur wird als der 
zweyte Buchftabe bezeichnet. — Bey TH thuris ift nur noch thr. 
te zu ſehen, aber außer Zweifel, daß der dritte gemeint ift; 
auch stabu darunter ift deutlich, hier zeigt fich eine althochd. 
Form, und das Wort geht noch nad) der dritten Deflination auf 
ein gothifches stabus hinweifend. Ich merfe dabey an, daß die 
Handfchrift in das neunte Zahrhundert gehört. — Für O os 
feine Aufflärung, und nur fo viel gewiß, daß im Zählen der 
Buchftaben nicht fortgefahren wird. — R ra end os uuritan. 
Der fehlende Buchftabe hinter ra war ohne Zweifel ein t, alfo 
das angelf. rät. nicht das nordifche reid; was foll end os uuri- 
tan, et ö stribere heißen ? 

Zweyte Linie. Hinter K ift ein cha.. fichtbar geworden, 
ed fehlt un und da im nord. ö öfter durch au ausgedrüct wird, 
fo ift gegen die Schreibung chaun für kön weiter nichts einzu= 
wenden, als daß nach althochd. Art ein ch für k fteht. Das 
Verhaͤltniß iſt alfo wahrfcheinlich diefes: ein Angelfachfe fehrieb 
die nordifchen Namen auf, und der Abfchreiber war ein Deut 
fher; jeder mifchte dabey etwas von dem feinigen ein. Auf 
haun folgt thanne ganz deutlich, und darunter ift ein diuet zum 
Vorfchein gefommen; doch da i und e darin ungewiß find, ents 
halte ich mich, jeder Vermuthung. N nau habet, e8 fehlt ein 
t, und naut ift fiher. — J is und A ar in Ordnung. — Bey 8 
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endi sol. Der nordiſche Name alſo deutlich und richtig, die 
Copula hat die althochd. Form, nicht die angelſ., die and lautet. 

Dritte Linie. Don Tift der eine Querhacken hervor— 
gefommen, von dem Namen (tir) nur drey Fleine Strihe. — 
Bey B zwar deutlich brita, aber falfch für biricha, dennoch als 
althochd. Form fic fund gebend, denn die nordifche ift biörk, 
die angelf. beorc. M endi man flar, aber nicht das nordifche 
madr. — L lagu, dahinter ein feltfames theleohto; vielleicht 
ijt leoht, lux, herauszunehmen, nur paßt the nicht dazu, weil 
es ein neutr, ift, und man wohl für se und sio, the und theo 
gefagt hat, aber nicht fiir that. Wäre aber the für den pl.tha 
zu erweifen, fo hieße the leohto, die Lichter. — Yir, daneben 
albihabe, das ich unangerührt laſſen muß. 

Außerdem ift noch eine römifche Zeile zum Vorfchein gefom- 
men, wenigftens in der erften Abzeichnung befindet fie fich nicht. 
Sie fteht über dem fogenannten Anguliscum, und zwar über 
den vier legten Runen der erften Reihe. 


MKRRMKKKRTN 


Sch Iefe EAREAK KALC. Merfenswerth die Einmifchung des 
latein. K.neben der Rune cen. Befanntlich bezeichnet das runi— 
fhe C den Laut des K auch im Anlaut, nicht, wie auch fchon im 
Althochdeutfchen ,. ein Z, das mußte der Schreiber diefer Zeile 
nicht gewußt, und defhalb das lat. k gebraucht haben; doc 
fommt auch in der dritten Linie des Angul. ein K vor. Ich 
finde darin nicht8 als dıe Namen von drey angelf. Runen: W 
ear N ac rh calc, eac bey der mitteljten fteht unrichtig für ac. 
Ich würde ed ald eine zufällige Probe von dem Gebrauch des 
Runen = Alphabets anfehen, wenn ich nicht in der Zeichnung des 
Hrn. Dr. Perg (ich erlaube mir diefes Umjtandes im Voraus 
Erwähnung zu thun) folgende Anmerfung, die im Koder noch 
darüber fteht, gefunden hätte: isti tres cara.... (caracteres) 
ad numerum tantum pertinent, und dahinter: Sy A. Be: 
zieht man diefe Bemerfung auf die Nunen, fo hat man bey ear 
“und cale h um fo mehr Urfache dazu, ald ed ohnehin fchwie: 
rig iſt, für Diefe Zeichen einen Laut auszumitteln, auch wohl 
bey ac, wenn man a und a nicht unterfcheiden will, was die 
nord. Runen unterlajfen. Bezieht man fie aber auf die drey an 
dern Zeihen Sy N, fo fragt fich: ftellen fie ein S, Q und T 
vor, oder find fie aus dem griechifchen Alphabet entnommen ? 
Das y und F haben wir bey den gothifchen Ziffern ald erısyaa 
von go und 900 kennen lernen, fur fie alfo Fönnte die Bemer— 
fung wahr feyn, aber für S nicht, das als Lautbezeichnung un— 
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entbehrlich, und nothwendig ein wahrer Buchftabe it. Steht 
aber S, yund 4 da, um, wie im Griechifchen, 200, go und 
900 zu bezeichnen, fo wäre zu vermuthen, es follte dadurch die 
Geltung von W, N und h angedeutet werden, und diefe Erflä: 
rung, die ung zugleich über etwas bisher noch unbefanntes be- 
lehrte, ſcheint mir die natürlichite. 

Endlid hat Hr. Dr. Perg in einem andern St. Galler Ko: 
der (Nr. 127 in Fol.) aus dem neunten Zahrhundert, welcher 
$. Hieronymi comment. in Matthaeum enthält, an dem Ende 
des vierten Buch noch ſechs, groß und fchön gefchriebene Runen 
gefunden, und wird fie befannt machen. Vermuthlich ſteckt der 
angelj. Eigenname Hrodgar darin. 


10) Runen auf Goldbracteaten. 

Das Mufeum zu Kopenhagen befigt einige funfzig Stück 
Goldbracteaten mit reichen Zierathen, Schlangenwindungen, 
Figuren und Infchriften, welche zu den größten Schätzen der 
Sammlung gezählt werden. Befannt ift bis jegt noch nichts da— 
von, man müßte denn das einzige Stück rechnen, wovon eine 
febr unvollfommene Abbildung in Bartholins Antiquitt. dan, 
vorfommt. Cine allgemeine Nachricht davon aus einem Briefe 
des verftorbenen M. 5. Arendt it in dem Schornfchen Kunft: 
blatt 1823 Nr. 2ı gegeben. Sie find in alten Grabhügeln, ei: 
nige auch in Sümpfen, mit andern Koftbarfeiten, häufig zugleich 
mit Perlen, und bis jebt noch nirgends als im Norden gefunden 
worden. Ihre Seltenheit ift daher fo groß, daß nach Deutfch- 
land nur ein einziges Stück gelangt ift, welches fidy in einer 
Müunzfammlung zu Berlin befindet; einem bloßen Gerücht 
nach foll ein anderes in dem F. F. Kabinet zu Wien aufbewahrt 
werden. Münzen find es nicht, denn diefe Goldbleche haben 
fämmtlich Henfel, welche vermuthen laſſen, daß fie ald Amulette 
an den Hals oder auf der Bruft getragen wurden, und da die 
Henkel niemals abgenugt find, fo ift gleichfalls wahrfcheinlic, 
daß feine Kette durchgezogen wurde, fondern eine weiche Schnur. 
Sie find von verfchiedener Größe, die meiften bededt ein Tha— 
ler, einige find Fleiner, andere durd) die Randverzierungen von 
bedeutendem Umfang. Die Runen, die ſich aber nicht auf allen 
finden, laufen rund herum, doch fliehen auch einige innen; die 
Thiere drehen ſich meift nach der Nundung, oder gehen ganz in 
Schlangenwindungen über; auf einigen Stüden fieht man nichts 
als folche Verfchlingungen und verfnüpfte oder an einander ges 
fügte Bandftüde. Die Thiere find beftändig diefelben : ein Adler 
und ein Pferd, das aber manchmal Tagen hat und eine Gift: 
junge aus dem Munde ſtreckt, wodurd es einem Drachen ähn: 
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lich wird. Die menſchliche Geſtalt iſt meiſt nur ein Bruſtbild, 
und hat einen Helm auf, der aber nicht die gewöhnliche Form 
zeigt, manchmal einem Diadem ahnlich ſieht, manchmal in einem 
Vogelfopf endigt, ja einigemal fist der Vogel felbft ald Helm 
auf dem Kopf des Bildes. Doc ohne Abbildung würde alle 
weitere Befchreibung unnüß feyn, auch ift fein Stücd den andern 
völlig ähnlich, obgleich man fieht, es ift immer diefelbe Worftel- 
lung, die zu Grunde liegt. Auch nicht gleich volljtändig ift fie 
überall, der Vogel fehlt, oder der Drache, oder auch das menfch= 
lihe Haupt. Das wichtigfte aber, was fie enthalten, find die 
Runen, wenn gleich nicht überall vollfommen deutlih, kann 
man doch mit Sicherheit behaupten, es find nicht nordifche, fon= 
dern angelfähfifche (wie denn auch auf den Tundernfchen 
Hörnern feine anderen vorfommen), und ohne Zweifel wird man 
mit Erflärung derfelben einen großen Schritt im Verftändniß der 
angelfächfifchen Runen überhaupt vorwärts tun. Durch Nye— 
rups Güte befige id) fieben Kupfertafeln mit Abbildungen Dies 
fer Goldbleche ; fie waren für die antiquarifchen Annalen bejtimmt, 
da man aber mit den Zeichnungen, wornach fie gearbeitet find, 
unzufrieden ift, fo follen fie zurücbehalten, und durch genauere 
erfeßt werden, auf welche mian fich, namentlic was die Runen— 
zeichen betrifft, mit vollkommener Sicherheit ‚verlaffen kann. 
Bis dahin alfo würde es nicht räthlich feyn, fid an eine Erklä— 
rung zu wagen. 

Nur das Eine will ich noch bemerfen: die Arbeit an diefen 
Goldblechen Fann man nicht roh nennen. Die bloßen Zierathen 
find forgfaltig, veinlich und keineswegs gefhmadlos. Die 
Zeichnung der Thiere und Köpfe ift zwar nicht richtig, foll es 
aber auch nicht feyn, da die Geftalten nicht das Natürliche dar— 
ftellen wollen, fondern in Arabesfen übergehen, und in Ddiefer 
Beziehung zeigen einige Drehungen und Wendungen eine freye, 
geichicdte Hand. Ueberhaupt erhält man nicht den Eindruck einer 
anhebenden, unbeholfenen Kunft, fondern einer herabgefunfenen, 
die beijere Vorbilder vorausfegt. In jedem Falle haben Ddiefe 
Bracteaten weit mehr Verdienft, als die Byzantiniſchen Münzen, 
die man in nordifchen Gräbern findet, wiewohl eine gewille Ver: 
wandtichaft in der Manier fich behaupten ließe. Mit den plum— 
pen Silberbracteaten des Mittelalters dürfen fie aber nicht zus 
fammengehalten werden, fie find ohne Vergleich fehärfer, zier— 
licher und regelmäßiger gearbeitet. 


11) Angelfahfifhe Runen auf nordifhen Steinen. 
Nachträglid zu $.21 meiner Schrift bemerfe ich, daß in 
Norwegen drey Steine mit angelfächfifchen Runen neuerdings 
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entdect find, zwey von Klüwer, der fie indeffen noch nicht 
befannt gemacht hat; ihrer gedenft Brynjulffen Periculum 
runolog. p. 125 und Finn Magnuffen in dem Verzeihniß 
der dänifhen Runenfteine. Eigenthümlich und merfwuürdig ift 
dabey der Umftand, daß fie nicht außen über den Gräbern, ſon— 
dern in der Erde über den Zodtenurnen liegend find gefunden 
worden. Der dritte Stein ift in Liljegreens und Brun— 
nius Nordiſka Fornlemningar Nr.45 abgebildet, aber da ein 
Theil der Infchrift zu Grunde gegangen, fchwer zu enträthfeln. 
Sie lauft abermald von der Rechten zur Linfen. 


ı2) Slavifhe Runenfteine. 

Befannt ift eine gegenwärtig zu Strelig im großherzogl. 
Mufeum aufbewahrte Sammlung flawifcher Gögenbilder und 
Geräthe mit Runeninfchriften Bon einem großen Theil derfel: 
ben hat ein ehrenwerther Gelehrter, der KonfiftorialratH Mafch, 
die Abbildungen von Daniel Wogen, die für die damalige 
Zeit (1771) durch Sorgfalt fich auszeichneten, nebft gründlichen 
und fleißigen Erläuterungen herauögegeben. Späterhin hat Graf 
Potodi alles, was zu feiner Zeit vorhanden war (1794), na— 
mentlih was Mafch noch nicht Ffannte, zwar dem Charafter 
nach treuer, doch mit geringerer Sorgfalt auf das Einzelne ab- 
gezeichnet und befannt gemadt. Im Jahre ı820 ließ der ver: 
ftorbene Martin Sriedr, Arendt einen Bogen mit Erflärungen 
der Infchriften druden, die, auf feine Weife abgefaßt, mehr zu 
enthalten fcheinen, ald man bey näherer Betrachtung darin fin: 
det, wenigftens wer nicht Luft hat, feinen Ausfprüchen unbedingt 
Glauben beyzumelfen, wird wenig daraus lernen. Hr. Prof. v. 
Schröter hat ein Prachtwerf angefündigt, welches in Farben 
ausgemalte, höchft genaue Nachbildungen enthalten foll, deſſen 
Erfcheinung wir noch entgegenfehen. 

Manches Bedenfliche ift in der Gefchichte der Auffindung 
und Erhaltung diefer Alterthümer. Schon am Ende des fieb: 
zehnten Zahrhunderts zufallig beym Aufgraben der Erde in der 
Nahe des Dorfes Prilwig, da wo fonft das alte Rhetra 
ftand, gefunden, blieben fie etwa achtzig Jahre lang verborgen, 
und waren durch Erbfchaft bereits in Die Hande eines dritten Be— 
figers, eines gleihnamigen Verwandten des erjten Entdeders 
Sponhol;, gelangt, als etwas davon verlautete. Selbſt 
Mafch, der fie zuerft befannt machte, und die Sache mit gro= 
fem Eifer betrieb, hat nicht alles gefehen, und erft 2ı Jahre 
fpäter, durch Potocdi, fam das übrige an den Tag. Daß ein 
Bruder jenes Sponholz, der mit ihm in einem Haufe wohnte, 
Goldſchmied war, hat manchem Fein gleichgültiger Umftand ge: 
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fehienen, wozu die neuerdingd wiederholte Nachricht (vgl. Göt- 
tinger Anz. 1825, S. 518) von der Verfertigung Fleiner Gößen- 
bilder durch einen Mecdlenburger Goldfchmied fam. Abgefehen 
hiervon erregen diefe Vorftellungen flavifcher Gottheiten felbft 
mancherley Zweifel. Durch alle Rohheit, die ihnen anflebt, 
dringt doc) hin und wieder eine Erinnerung an antife Form oder 
ein feinerer Zug: wer fünnte das z. B. in Fig.26 u 27 bey 
Mafch verfennen? und ift der Berftuf (Waltfchrat) Fig. 32 nicht 
einem antifen Satyr nachgebildet, mit dem er allerdings auch 
in der Bedeutung übereinfommt? Manches Einzelne befremdet 
ein unbefangened Auge. &o ift anftößig, daß an der Figur der 
Sieba (Nr. 15) das Geficht fein ausgearbeitet ift, der ihr auf 
dem Kopf ſitzende, ziemlicdy natürlich gebildete Affe Sinn für 
Zeichnung und eine gewiſſe Ausbildung vorausfept, während 
das übrige der Geftalt, Hande und Füße, im höchiten Grade 
ungefchidt und plump find; die Muthmaßung, zu welcher der 
von Natur Fritifche Mafch ſich genöthigt fieht, und wornach 
mehrere Künftler an diefem einen Gögenbild mußten gearbeitet 
haben, ift in jeder Hinficht unwahrfcheinlich. | 

Auf der andern Seite find ſämmtliche Bedenflichfeiten doch 
der Art, daß die Acchtheit gar wohl dabey beftehen kann, und 
in der Form, überhaupt in der eigenthümlichen Befchaffenheit 
diefer Denfmäler muß etwas Ueberzeugendes liegen, was die Be— 
trachtung der bisherigen Abbildungen freylicy nicht gewähren 
fann, weil, fo viel ich weiß, noch jeder, der fie mit eigenen 
Augen gefehen, für ihre Aechtheit fich entfchieden hat. In dies 
fer Hinficht ift von Gewicht, daß ein Kenner von geübtem Blick 
und reicher Kenntniß der Kunftwerfe aus den verfchiedenften Zei- 
ten (Rumohr Sammlung zur Kunft und Hiftorie, Hamb. 
1816, J. Bd. ©. ıı ff.) jene vorausfegt, obgleich auc er »das 
Durchfchielene antifer Formen, felbft in den Gefäßen mit Rofets 
ten, bemerft und behauptet, einiges unächte fey bejtimmt bey 
Potocki, möglicher Weife auch bey Mafch eingemengt. Allein 
diefe Einwirfung des Griechifchen (wozu aud eine griechische 
Inſchrift gehört), läßt fich gefchichtlich begreifen, und das ein— 
gemengte Unächte fann, indem es fich unterfcheidet, das Achte 
auch beftätigen. Sodann darf wicht überfehen werden, daß fich 
die Gögenbilder ſammt den Snfchriften der flavifhen Mythologie 
“im Ganzen anfügen, und daraus ohne Zwang erflären und deu— 
ten laſſen; das Neue, was darin liegt, nichts Widerfprechendes 
oder Unpaffendes enthält, fo wie die Abweichung in Nebendingen 
fie nicht verdächtig madıt. Ein Erfinder und Verfertiger derfel: 
ben hätte fie alfo ohne mühfame Studien und Kenntniß der jla= 
vifchen Sprache nicht zu. Stande gebracht. 
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Allein die Schrift, die wir angewendet ſehen, follte fie nichts 
von der Täufchung, wenn fie Statt fand, verrathen? Hier wird 
Betrug viel fhwerer. In jedem Falle verdient fie Berückſichti— 
gung. Es find Runen, aber weder nordifche noch angelfächfifche, 
obgleich mit beyden verwandt. Aber bloß abgeborgt find fie nicht, 
aber auch nicht abfichtlich entitellt? Es fommt auf nähere Be— 
trahtung an, und ich will ihre auffallendften und wichtigften 
Eigenthümlichfeiten angeben. Das B, in allen Alphabeten, 
deren Verwandtichaft hier ind Spiel fommt, von ziemlich ftätiger 
Form, hat ein fremdartiged Zeichen, in wenigftens fünffacher 
Barietät (XL ET), unter ſich ähnlich, doch immer gleich 
weit von dem gewöhnlichen B entfernt. Dieß ift die einzige Ab- 
weichung in den fechzehn alten Runen, die übrigen treffen ſämmt— 
lich die neuern, ein für die Aechtheit diefes Alphabets allerdings 
günftiger Umjtand, denn Zufall fann dieß kaum feyn, und fchwer« 
lich ift bey abfichtlicher Entftellung eine Kenntniß dieſes Unter: 
ſchieds vorauszufegen. Das E gleicht nicht dem angelfächjifchen, 
manchmal ıjt es bloß das lateinifche, nur rückwaͤrts geftellt (J), 
am häufigften aber hat es eine Geſtalt (F), welche (daS ift mer: 
fenswerth, und der Grund davon muß in der Sprache liegen) 
zugleich auch für A gebraucht wird, wiewohl diefes daneben die 
gewöhnliche , hier dem gothifchen A am nächiten Fommende Form 
bat. Abweichend ift ferner die Geftalt von K()), vonP, das 
dem griechifchen ähnlich, oft dem U, der befannten, oben ge: 
fehloffenen Rune, völlig gleicht, endlich von W (1). Das Z 
(Ah) fheint mir befondere Aufmerffamfeit zu verdienen, und zwar 
aus folgendem Grunde: in dem fogenannten marfomannifchen 
“und angelfächfifchen Alphabet finden wir gleichfalls ein römifches 
Z, während zu der Zeit, wo diefe Alphabete aufgezeichnet wur— 
den, die Sprache der Sachfen und Angeln, diefer Laut nicht 
eigentlich vorhanden, mithin ein Buchftabe dafür uberflüffig war. 
Sch habe diefen befremdenden Umſtand auf verfchiedene Art zu 
erflären gejucht, da aber nun die flavifche Rune für Z (cz, tsch, 
ein in der flavifchen Sprache alter und unentbehrlicher Laut) mit 
der marfomannifchen Ziu übereinftimmt, nur daß fie, was bey 
den Runenfteinen häufig fich ereignet, umgefehrt gejtellt ift, fo 
wäre die Vermuthung an fich gerade nicht zu verachten, wornach 
Die Marfomannen, d. i. die überelbifchen Sachfen, von den be— 
ea Dftfeeflaven dieſen Buchftaben möchten empfangen 
haben. 

Dieß ift die Rage der Dinge, zu einer vollftändigen Ueber: 
zeugung gelangt man auf feiner Seite, und ed wäre eben fo 
wohl übertriebener Argwohn, wenn man diefe Denfmäler ohne 
weiteres wie Täufchungen und lügenhafte Erfindungen fpäterer 
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Zeit verächtlic, bey Seite fhieben, als tadelndwerther Leichtfinn, 
wenn man an ihre Aecchtheit unbedingt glauben wollte. Defto 
erwünfchter kommt die neuefte Mittheilung, die und der Ent— 
fcheidung näher bringen muß. Außer jenen Gößenbildern von 
Erz wird in dem Mufeum zu Strelig aud eine Anzahl fla= 
vifher Runenſteine bewahrt. Ein eigentliches Geheimniß 
kann dieß nicht gewefen feyn, jedoch öffentlich ift bisher nichts 
davon befannt geworden. Hr. F. v. Hagenow hat alfo das 
danfbar anzuerfennende Verdienft, zuerft in einer befondern Schrift 
(Befchreibuug der auf der großherzoglichen Bibliothef zu Neu— 
ftrelig befindlichen Runenfteine und Verſuch zur Erflärung der 
auf denfelben befindlichen Infchriften, nebſt einigen neuen Nach= 
richten über die Bundorte derfelben und der dort ebenfall€ befind- 
lichen flavifchen Gottheiten. Mit 14 Holzfchnitten. Loitz und 
Grifswalde, 1826 in 4.) nicht bloß Nachricht davon gegeben, 
fondern auch Abbildungen nad) eigenen Zeichnungen geliefert zu 
haben. Es find vierzehn Steine, fämmtlich von geringem Um— 
fange. Der größte wiegt nur zwanzig Pfund, der Fleinfte ein 
halbes. Schon dadurd) unterfcheiden fie ſich gar fehr von dem 
nordifchen, ſchwer zu bewegenden Nunenfteinen, und fonnten 
defhalb, bis auf ein Paar, in natürlicher Größe abgebildet wer- 
den. Cie haben feine regelmäßige Geftalt, noch find fie vorher 
gleichförmig zugerichtet, jedoch iſt Fig. 4 länglihrund, Fig. 9 
anz eyformig. Daß man in deutſchen Gräbern mehrmals ey- 
—* Steine gefunden, habe ich ſchon an einem andern Orte 
bemerft. Außer den Runen enthält faſt jeder Stein noch eine 
Figur, fey es eine menfchliche Geftalt oder ein Kopf, ein Thier, 
allzeit aber von äuferft roher Arbeit; nur ein nordifcher Stein, 
den ich aus dem Bautil (Nr. 581) auf Zaf. VI wieder habe ab— 
bilden laflen, könnte ald Gegenftüd dazu angeführt werden. Da 
ift fein Gedanfe an Zeichnung, aud) nicht die ungefchictefte: die 
Beine bloße Striche, wie Nafe und Mund, die Augen zwey 
Punkte. Die Infchriften enthalten wenige, manchmal ganz ein= 
zelne Runen; e6 ift dasfelbe Alphabet, nur, wie fid) von felbft 
verfteht, find die Zeichen roher und plumper eingehauen. In: 
deffen lieft man Nr.ı RAD....., ohne Zweifel Radegaft, und 
Sig. 10 SIEBA, und erfennt bey aller Ungefchlachtheit die Figur 
ren beyder Gottheiten, den Fig. ı und 15 bey Mafch entfpre- 
chend. &o viel ſcheint mir gewiß, wird die Aechtheit der Steine 
erwiefen, fo. wird man gegen die Aechtheit der früher gefundenen 
Erzbilder feinen Zweifel von Belang mehr erheben Fönnen; der 
umgefehrte Fall ift freylich nicht ganz fo entfcheidend. 
Bon dem Fundorte und dem Finder feine Spur. Mau 
wußte zu Strelig durchaus nichts mehr, als was ein beylie⸗ 
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gender Zettel ausfagte, wornad man die Steine aus geöffneten 
Grabhügeln genommen, wo fie meift ganz oben ald Schlußfteine 
gelegen; auch war bemerft, daß fie nach der Zahl der Urnen be: 
hauen feyen. Der Verfaſſer diefes Zetteld war gleichfalld unbe— 
fannt, und die Angabe von einem Behauen der Steine unrichtig, 
denn es finden fich feine Kanten daran, und die Fläche ift bey 
Einigen nur gerade fo viel geebnet, als nöthig war, Figur und 
Runen einzugraben. Nichts war natürlicher, als die Vermu— 
thing des Herrn von Hagenow, daß fie gleichfalld aus der 
®ammlung des verftorbenen Sponbolz gefommen feyen, und 
er zog andejlen Wohnort, Neubrandenburg, wo er fonnte, 
und wo einiges Licht zu hoffen war, Erfundigungen ein. Unter 
manchen, zum Theil ungereimten Angaben war auch eine, wor: 
nah Sponholz felbft bey eigenen Nachgrabungen dieſe Alter: 
thümer gefunden, und noch vor feinem Tode nah Neuftrelig 
abgeliefert hatte. Doc, ed war bloße Sage, niemand wußte 
etwas Gewiſſes. Als Hr.v. Hagenow fpäterhin von einem gegen: 
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Boye, hörte, der ehedem ald Gehülfe bey Sponholz gewe: 
fen feyn follte, fo verfolgte er diefe Spur, und ſchickte feine Ab- 
bildungen der Runenfteine dorthin, indem er zugleich eine Reihe 
von Sragen beylegte, die er von Boye beantwortet wünfchte. 
Die Ausfagen, die zurückfamen, waren vollftändig und vollfom: 
men klar. Sponholz hatte die Steine, welche Boye in der 
Abbildung erfannte, und deren Anzahl er fich fogar erinnerte, 
theild auf dem Prilwiger, theild auf dem Neuenfircher, theils 
auf dem Stargardter Felde, alfo immer in der Nähe des alten 
Rhetra, zugleich mit vielen andern Geräthſchaften in aufge: 
grabenen Hügeln gefunden. Sie hatten unmittelbar bey den 
Urnen gelegen, dicht aneinander, die Infchrift nach oben. Kurz 
vor dem Tode des Eigenthümers wurden fie in dad Mufeum nad) 
MNeuftrelig abgegeben. Hr. v. Hagenow hat die löbliche 
Genauigfeit gehabt, das ganze in Fragen und Antworten abge: 
faßte, mit Siegel und Unterfchrift befräftigte Notariatsinftrus 
ment abdruden zu laffen. Einige Fragen betrafen die Gößen: 
bilder, die Antworten beftätigten das Befannte. Unter andern 
fagte Boye aus, Sponholz habe mit feinem Bruder dem 
Goldſchmied, wegen der väterlichen Erbfchaft in Spannung ger 
Iebt, was allerdings zur Entfräftung des oben angedeuteten Ber: 
dachts dienen fann. Im Anhang noch ein Brief von Boye, 
mit genauern Beftimmungen über die Fundörter der Runenfteine. 
Da nad) feiner Angabe in zwey Gräbern jedesmal drey Steine 
lagen, fo dürfte man darin die Negel vermuthen. Bone redet 
endlich nochmals von Fleinen, wie Vögel geftalteten Figuren, 
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deren er in den früheren Ausfagen vor dem Notar ſchon gedacht 
hatte, und die fich gleichfalls in der Sponholzifhen Sammlung 
follen befunden haben. Inzwifchen hat Hr.v. Hagenow nichts 
davon in Strelitz bemerft, ed müßte denn Radegaft mit 
dem Vogel auf dem Kopfe oder die Fleine Figur Nr.2ı bey 
Mafch.gemeint feyn. Boye ſelbſt hat bey einer Aufgrabung 
in der Gegend von Waren außer den Runenfteinen aub Mün— 
zen in einer Fleinen Urne gefunden, deren Verluſt im franzöfi- 
fhen Kriege um fo mehr zu bedauern ift, als fie aller Wahrfchein- 
lichfeit nach über das Zeitalter des Grabhügeld immer einigen 
Auffchluß gegeben hätten. 

Die Beweisfraft, die in den Flaren, unzweydeutigen Aus— 
fagen diefes Zeugen liegt, der allerdings wohl unterrichtet feyn 
fann, braucht nicht auseinandergefeht zu werden. Inzwiſchen 
wer die Gefchichte der Täufchungen kennt, die mit angeblich alten 
Denfmälern fhon Statt fanden, und häufig gar nicht auf rohen 
und groben Betrug oder auf Geldgewinn ausgingen, fondern 
aus einer gewillen, im eigentlichen Sinne blinden Liebe zum Als 
terthume entfprungen, manchmal bis zu unbegreiflihem Selbſt— 
betrug fich fteigerten,, der wird die Bemerfung nıcht tadeln, daß 
Ausfagen von Jemand, der fein Gehülfe und Arbeiter des ver— 
ftorbenen Sponholz gewefen, noch überzeugender feyn würden, 
oder den Wunfch ungerecht finden, daß ein anderer, als eben 
Sponholz, die Aunenfteine möchte ausgegraben haben, da— 
mit feine Sammlung nicht die einzige Quelle aller diefer Alter: 
thümer bliebe. Seltſam, fajt unglaublich fcheint der Mangel 
an allen Machrichten in dem Mukum zu Strelitz felbit, es 
pflegen doch Empfangfcheine ausgeftelle, und Verzeichniſſe des 
Erworbenen aufbewahrt zu werden. Sollte man nicht mehr 
willen, was man vor nicht fehr langer Zeit (1796) erft erhalten 
bat? Warum fagt Potocdi nichts davon, der 1794 die ganze 
Sammlung fah, und diefe Runenfteine doch wohl eines Blickes, 
einer Bemerfung gewürdigt hätte? Oder find fie erft nachher 
aufgefunden, in den legten zwey Jahren? Eins jener Gräber 
wurde doch, nach Boyſe's Brief im Jahr 1793, alfo vor Po: 
todis Befuch, geöffnet. Boye legte dem Notar, außer eini: 
gen Stücken Metall, welches hernadh Hr.v. Hagenow (S. 25) 
erhielt, auch alte, bey den Nachgrabungen gefundene Münzen 
vor (©. 11): wie waren fie bejchaffen? worin unterſchieden fie 
fi) von jenen, welche, der fpätern Aeußerung zu Folge, im 
Kriege verloren gingen? Auf die Ungenauigfeit in den Angaben 
jenes Zettels lege ich Fein Gewicht, die Hauptfache, daß die 
Runenfteine in Grabhügeln fich gefunden, haben Boye's Aus: 


ı838. Zur Literatur der Runen. 37 


fagen bewährt, das andere konnte nach einer flüchtig angehörten 
oder oberflächlich gegebenen Nachricht niedergefchrieben feyn. 
Ungünftig ift endlih noch ein Umjtand, den man nicht 
überfehen darf, nämlich der Mangel an Runenfteinen bey allen 
andern flavifchen Wölfern. Noch neuerdings hat Hr. Peter 
von Köppen (Wiener Zahrb. 1822, Anzeigebl. XX. 5) bemerft, 
daß deren bisher im mördlichen Rußland noch feine aufgefunden 
worden, und er danach im Jahre 1821 diesfeits der Newa, 
am Ladoga, und weiterhin bis Tichwin vergebens gefucht 
abe. 
Bleiben alfo auch hier Zweifel zurück, fo müſſen diefe Steine 
doch auf andere Weife zur Entfcheidung führen. Mir wenigitens 
fcheint folgender Schluß fehr natürlih: hat Sponholz allein 
in einem beſtimmten Umkreis 14 Runenjteine entdedt, fo wäre 
es ein höchſt unwahrfcheinlicher, fat unglaublicher Zufall, wenn 
gerade nur diefe in Grabhügeln vorhanden, und überhaupt die 
einzigen follten gewefen feyn. Es kommt alfo auf weitere Nach— 
grabungen vorzuglid) in jenen Gegenden an, die von doppelter 
Wichtigfeit feyn werden. Möge fid) bald eine von den neuerdings 
mit lobenswürdigem Eifer gejtifteten Altertbumsgefelfchaften 
dazu veramlaßt fehen, bier ift ein wichtiges Nefultat zu hoffen. 
Finden fi) abermals ähnliche Runenfteine, fo werden alle wei: 
teren Einwendungen gegen die Aechtheit fämmtlicher flavifcher 
Denfmäler jun Strelig wegfallen; zeigen fie fich aber nicht 
wieder, fo muß, nach meiner Meinung, der Verdacht gegen fie 
gar fehr wachſen. 


13) Nordifhe Runen. 


Schweden ift das eigentlihe Vaterland der runifchen 
Denfr.äler, und fortwährend mehrt jich die Zahl der aufgefun- 
denen. Man fennt, der neueften Angabe Sjöborgs zu Folge, 
dort nah an 1300 Runenſteine, von welchen allein 700 aufllp p= 
land fommen. Abzeichnungen find das erjte und leichtejte Mit: 
tel der Erhaltung, denn, wer follte eö glauben? fie find mehr 
als andere der Zerjtörung, und zwar der abjichtlichen, ausgefeßt, 
fo daß nah funfzsig Jahren mancher vergeblich gefucht wird. 
In Kopenhagen wenigjtens hatte man davon traurige Bey: 
fpiele erlebt. In den Nordiska Fornlemningar af J. C. dilje- 
green och C.G. Brunnius (Stodholm, 1823, in 8., nur 
die zwey erjten Bände find bis jest herübergefommen, vgl. Götz 
tinger gel. Anzeigen, ı826, Nr.37) findet man vierzehn unbes 
fannte Steine abgebildet und fur; erläutert. Der vorhin ge— 
nannte N. H. ©jöborg, ein thätiger fchwedifcher Alterthums: 
forſcher, befigt eine bedeutende Sammlung von Abbildungen bis: 
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ber noch nicht angezeigter oder beſchriebener Runendenkmäler, 
die er in feinen Samlingar för Nordens fornälskare (Stod- 
bolm, ı822, in 4) felbft angefündigt hat. In diefem, wie 
e8 fcheint, deutfchen Gelehrten noch unbefannt gebliebenen Werfe, 
welches eine Anzahl Steindrüde mit fauberen Abbildungen nor- 
diſcher Alterthümer enthält, hat er auf der legten 43. Zafel vier 
Stück (Fig. 141 —44) ald Probe abbilden laſſen. Auf dem ers 
ften wird zum Ruhme des Todten gefagt, daß er eine Fahrt nach 
England (TIL EGLANS) gemadt habe; auf Nr. 143 ift die 
ungewöhnliche Geftalt des S zu bemerfen. 

In Kopenhagen wird an einem großen Werfe gearbei- 
tet, welches von fämmtlichen in Dänemarf noch vorhandenen 
Runenfteinen Abbildungen, nach den Originalen mit der höchiten 
Genauigfeit von Sachkundigen verfertigt, liefern, und zugleich 
umftändliche Erläuterungen enthalten fol. Die Gelehrten, die 
an der Spitze ftehen, verbürgen binlänglich den Erfolg diefer 
fhönen Unternehmung , und ich wiederhole hier nur den Bunfe, 
daß Schweden und Norwegen diefem Beyfpiele bald uach— 
folgen möchten. Angefündigt hat Nyerup das Werf in einem 
Verzeichniß der im Jahre 1824 in Dänemarf noch vorhandes 
. nen Runenfteine, worin Thomfen die Bornholmer, Finn 

Magnuffen die isländifchen Steine befchreibt, und Raſk 
eine neue Erflärung des Thirftedftein mittheilt. Ich habe diefe 
Schrift ausführlich in den Böttinger gel. Blättern 1825, Nr. 83 
angezeigt, und fann dorthin verweifen. 

Zur Literatur gehört: Das Neuefte über die Runen. Aeu— 
Berungen des Heren U. und B. Kopenh. 1821. Ein halber 
Bogen in Quart nebft einem halben Bogen Steindrud. X. ift 
der fchon vorhin genannte M. 5. Arendt, aus deilen »Sfan- 
dinaviffa Paleografien,« die er im Jahre 1818 in Linföping 
auf einem großen Folioblatte hat drucken laifen, bier zwey Als 
phabete wiederholt find. Das eine enthält die alten Runen, in 
der Seftalt, in welcher fie auf den Alteften Denfmälern vorkom— 
men, wie wir fie aber längjt fchon Fennen. Er nennt fie »des 
nördlichen Europas älteftes und einfaches Alphabet, und laßt 
ed aus dem füdöftlichen Griehenland abjtammen. Das ans 
dere, vollitändige, befteht aus 32 Runen, die aus fpätern Denf- 
mälern des 11.— 13. Zahrh. zufammengetragen find. Wären 
die Quellen angegeben, fo) würde e8 mehr Werth haben; aber 
der Verfaifer, der allerdings mit eigenen Augen auf feinen Reis 
fen manches gefehen hatte, und feiner Arbeit einen Vorzug geben 
Fonnte, gefiel fih in bloßen Ausfprüchen bejfer, und war be— 
fheiden genug, im fich felbit die befte Quelle zu erbliden. Eine 
nähere Erörterung über die vorausgefegte Herkunft der Runen 
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aus dem füdöftlihen Griehenland würde er unter feiner 
Wurde gehalten haben. — Die Aeußerungen des Herrin ®. 
(Werlauffs, wo ich nicht irre) liefern einige paſſende Anmer— 
fungen zu den Arendtfchen Ausfprüchen. Das zweyte, vollftän- 
dige Alphabet fey hauptſächlich aus norwegischen Infchriften ges 
fchöpft. Uebrigens ift auch er der Meinung von der Abfunft 
der Runen aus Often zugethan, eine an ſich und aus den allges 
meinen, auch hier angeführten Gründen nicht verwerflihe Ver— 
muthung, die jedoch erft durch genaue Ausführung rechten Werth 
erhält, diefe aber wird erjt durch Monumente, die und noch 
immer fehlen, möglid gemacht. Won den flavifchen Runen fagt 
Arendt, es feyen die nordifchen, aus dem griechifchen Alpha— 
bet vervollftändigt, verfteht fich, ohne die Laft des Beweifes zu 
übernehmen. 

af. Herrmann Bredsdorff om Runeskriftens 
Oprindelse, Kopnis. 1822, macht den Derfuch, die Runen 
aus der gothifhen Schrift des Ulfila's abzuleiten, der aber 
mißglücken mußte. Ungleich gelehrter und durch mancherley 
Mittheilungen werthvoll ift das Periculum runologicum von ©. 
Bronjulffen, welheszu Kopenhagen ı823 erfchien. Da 
die ausführliche Beurtheilung von beyden Schriften in den Göt— 
tinger gelehrten Anz. ı824, St. 103, von mir herrührt, fo 
darf ich hier darüber hinausgehen. 


Eine der Zeit nach fih anfchliefende hollandifche Abhand: 
lung fest mich in fo weitin Verlegenheit, als ich nicht weiß, wo 
ich ihr eine Stelle anweifen foll, und doch gehört fie dem Titel 
nach mit vollem Rechte hieher. Over het oud runisch Letter- 
schrift, en ontdekto sporen van hetzelve in ons land; droc 
N. Westendorp , in dem dritten Theile der Verhandlingen van 
de Maatschappy der Nederlandsche Letterkunde te Leyden. 
»824. Der Verfaſſer ift ald ein gelehrter und fcharffinniger 
Mann durch feine gefrönte Preisfchrift über Hunenbetten befannt, 
bier aber geht er von einem unhiftorifchen, nach meiner Anficht 
zu tadelnden Gefichtspunft aus, indem er vorausfest, die ältefte 
Schrift in den Niederlanden, während der heidnifchen Zeit, 
müſſe Runenfchrift gewefen feyn (ein Satz, den ich viel lieber 
bewiefen als behauptet fähe), und nun nach den Spuren diefer 
verfhwundenen Runen herumfucht. Er glaubt fie wieder zu er: 
kennen in Merfzeichen, die er auf Grabfteinen und Wappenfchil- 
den gefunden; fie wurden im Mittelalter von Leuten aus ver— 
fhiedenen Ständen geführt, find gar nicht einmal Buchftaben, 
fondern bloße Zeichen, fo daß man ftatt die Vermuthung einer 
folhen Abftammung von den Runen aufzuftellen, beifer thut, 
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vorerſt jeden Zuſammenhang damit ganz entſchieden abzuläugnen. 
Ich habe ſelbſt Gelegenheit gehabt, ſolche Zeichen an Bauwerken 
(den Steinmetzen wurden ſie am häufigſten beygelegt) zu bemer— 
ken, ſie gleichen eher den arabiſchen Ziffern, es müßte aber ſelt— 
ſam ſeyn, wenn nicht auch zuweilen mit den Runen ziemliche 
Aehnlichkeit herauskäme, es brauchte nur ein gerader Strich mit 
einem kleinen Haken verbunden zu werden. Dieſe Bauwerke 
waren aber aus einer Zeit, wo wahrſcheinlich i Deutſchland 
fein Menfch noch etwas von Runen wußte. Wilh. Grimm. 


* * 
* 


Nachtrag. 

Ueber einige ſchwierige Punkte theile ich noch die Meinuns 
gen von Jakob Grimm mit. 

1. (Dad erisynuov y.) Die Annahme ift gewiß ge— 
gründet, daß das Zeichen q, wodurd) der Gothe go ausdrückt, 
ein urfprünglicher Buchſtabe war, fey es nun in der früheren 
gothifchen Sprache felbit, oder in der, woraus fie ihr Alphabet 
entlehnte. Die gothifche Sprache, fo weit wir fie fennen, bat 
feinen Laut, wozu fie das Zeichen bedürfte. Welcher Laut etwa 
früher damit ausgedrückt worden feyn fonnte, ift ſchwer zu fagen. 
Dffenbar find a, welches 6 bedeutet, undy, welches go bedeu: 
tet, in dem Zug, dem Laut und in der alphabetifchen Geltung 
nahe verwandt. Erſteres vertritt die Stelle des gr. Digamma, 
legteres die des gr. Sampi, zweyer Laute, die der fpäteren grie= 
chiſchen Sprache entbehrlih waren. Sehr wichtig ijt es bier, 
das Slavifche zu vergleichen. Ohne allen Zweifel find die fla- 
vifchen Buchftaben q (tscherv) und y (tzi), die Ruſſen ſchrei— 
ben y und ı,, genau die gothifchen y und y, der zweyte Buch— 
ftabe verlängert den hinteren Strih. Das flav. Alphabet ordnet 
zwar jJeßo das T'zi vor das T'scherv, anfänglich ftand aber wahrs 
fcheinlih Tscherv vor dem T'zi, wie ich ausden Zahlen folgere. 
Denn 96 wird mit Tschery und goo mit Tzi ausgedrücdt. Im 
gothifhen Zahlenfyitem nehmen beyde Buchftaben eine Stufe 
höher ein, deßhalb, weil die Slaven 6 mit S bezeichnen (naͤm— 
lich dem gothifchen S= 200 entipricht ihr C); fo fingen fie alfo 
erit an, für 90 ihr y und für 900 ihr y zu brauchen., Die Go: 
then brauchten q fchon für 6 und y für go, und für 900 wieder 
ein anderes Zeichen. 

Die flavifchen Laute q und q fommen beyde in der Sprache 
wirflic vor, und werden tsch, tz ausgefprochen. Beyde ge= 
bören demnach zur Lingualreihe, urfprünglich find fie aber Mo— 
dififationen des K, wovon die nähere Erörterung in die flavifche 
Grammatif gehört. Auf diefe alte Geltung als Kehllaut weit 
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jedoch theils das lat. q (=cv), das einer dieſer Buchſtaben iſt, 
theils das gothifhe u (= qv). 

Dawider, daß das gothifche y den Laut dh bezeichnet haben 
fönne, habe ich fonjt nichts. Es ijt möglih. Dafür fpricht 
aber nur die Zafel C, in deren erftem Alphabet das D gänzlich 
mangelt, und in deren ziweytem Alphabet dem D das q beyge— 
fchrieben ift. Das D ift gleichwohl dem Gothen als Laut und 
als Zahlzeihen unentbehrlich, wie hätte der Schreiber des erften 
Alphabets die Zahl 4 geben wollen? Schade, daß fie gerade 
unter den Zahlen nachher nicht vorfommt; aber y kommt für qo 
darunter vor. Dffenbar ift alfo die Weglaffung des D ein Ser: 
thum, und ich geitehe, Daß die dem q beygelegte Geltung dh 
erft dann wahrjcheinlich feyn wurde, wenn auch das D im Als 
phabet jtunde. 

2. (Namen der gothiſchen Buchftaben.) Die be: 
deutenden Abweichungen von den gewöhnlichen Nunennamen 
fcheinen wirflih gothbifhe Buchftabenbenennungen zu 
verrathen, die durch die Abfchriften freylich entjtellt worden find, 
Alle Alphabete, das hebräifche, griechifche, runifche, flavifche, 
irifhe, werden Zeichen und Namen theild von einander entlehnt, 
theils eigenthümlich aufgejtellt haben. Bloß die der legtern Art 
find in jedem Alphabet noch verftändlich,, die der erftern aber 
unverjtanden beybehalten worden. Dieß fchiwanft alles im Ein— 
zelnen. Mir fallen einige Einftimmungen diefer fupponirt go= 
thifhen Namen mit den flavifchen auf. A heißt hier aza, 
im flav. az. I im flav. ishe, hier üz, das fich von dem althochd. 
is (glacies) entfernt, und is würde goth. eis lauten. N heißt 
bier noaz, fo möchte ich lieber lefen, als noiez (cz ift ungothifch 
und unbochdeutfch), das ic für ein offenesa; noaz aber erinnert 
an den flav. Namen nash. Noch mehr ozee für z an daß flav. 
ishiza, das dem v, y zuiteht, aber y und z folgen im lat. Als 
phabet auf einander. Wielleiht hängt k (chozma) mit dem flav. 
kako zufammen ? kosma heißt auf flavifch Flocke. Gewiß aber 
ift P pertra das flav. p mit dem Namen fert. Gramm. I. 126 
babe ich vermuthet, daß peord, pert eine Figur im Schachfpiele 
bedeute, merfwürdig heißt der flav. Buchſtabe phert, fert, und 
die Königin im Schachfpiel pherz, ferz. 

Wie das -na in manna untadelhafte gothifche Form ift, fo 
fäme auch berena für bairika (althochd. pirihha, betula) näher 
als berc; auch die Slaven haben hier den Baumnamen buki, 
d.i. buk (fagus, Buche); Bjra erinnert wenigftens im lat. beta 
an betula, irifch B. beith, d. i. wieder Birfe. 

gaar fteht für jaar, Verwechslung des J mit G, die in 
Ausfprache und Zeichen gegründet ift, denn das angelfähf. und 
unfer G entfpringen eher aus J als aus G. 
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geuua (gewa) für geba, giba iſt ſeltſam, doch haben an— 
dere Runen = Alphabete in diefem Worte gleichfall® v, w. sugil 
fommt dem goth. sauil fehr nahe, wie fhon Gramm.2, 111 
bemerft worden ift. 

Da in feinen diefer Namen (ausgenommen chozma für 
kozma) der Kopift in ftreng altbochd. Formen überfegt, vgl. 
reda, daaz, berena, fo nehme ich auch die vielen z ın daaz, 
laaz, noaz, ucaz, enguz, üz, tyz, chozma nicht für alt- 
hochd. z, fondern für gothifche, die fich dem s nähern. Wie 
wenn daaz für goth. dags, laaz für lags, lagus (aqua, flui- 
dum, altuom, lögr) ftünde ? uraz ift vielleicht uruz zu leſen 
(der Abfchreiber fand uruz, und fegte a fürs zwepte u), und das 
wäre —urus, bubalus, altnord. ur (d. i. ur-r, masc) enguz 
fcheint das gothifche aggvus—angustus? oder Enguz ift ein 
dunfles Wort, nad) dem Zeichen X follte man ein mit X anhe— 
bendes Wort erwarten. 

3. (uththan). Otan für uththan ift recht merfwürdig. 
Meine Meinung von diefem gothifchen enflitifchen Wort ift näm= 
lih, daß es im Althochd. nicht ganz fehlt, ja es iſt noch mittel- 
hochd. vorhanden. Uththan felbft entfpringt durch Ajfimilation 
aus uhthan, und fcheint deutlich das mittelhochd. eht, oht, ot, 
das gewöhnlich, wie das gothifche Wort, unmittelbar auf Verba 
folgt, 3. B. gothifch vas uththan ift mittelhochd. was ot. 

4. (Ueber die Runennamen im St. Galler Ko- 
der (.9). feu (=schu) ist imo (?) oboro.— Chaon merf- 
würdig, zum Beweis, daß altnordifch kaun, nicht kön zu ſchrei— 
ben fey. Angelf. follte demnach cean nicht cen ftehen. Viel: 
leicht thanne chuimet? — lagu the leohto ift mir flar: Waf- 
fer, das helle (leuchtende); the fir ther ift dem älteften Hoch— 
deutfch gemäß, lagu masc., altnord. lögr.— yr albihabendi, omnia 
complectens, das ndi, das ganz unten fteht, dazu zu nehmen. 

Unverfennbar ſteckt in diefen drey Zeilen eine alte meteifche 
und alliterirende Angabe der Runen: 

feu forman. 

ur after. 

thur is(t) thrito stabu. 
os ist imo oboro. 
ratendos uu (?) ritun (ritten). 
chaon thanne chumet. 
hagal naut habet. 

is ar endi sol? 

brita endi man? 

lagu the leohto. 

yr al bihabendi. 
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rey und vierzigfter Anfer des erften Fahr 
zeugsd. Das KunftftüfTarich, oder Zeitrechnung. »Diefes 
ift ein Wort oder ein Mifrä oder mehr, deffen einzelne Buch— 
ftaben nad) ihrem Zahlenwerth die Jahreszahl der mohammedas 
nifchen Zeitrechnung eines Ereignijfes ausdrüden. Die Schön: 
heit eines Tarich befteht darin, daß die Worte, die durd ihre 
Buchftaben eine Jahreszahl alısdrüden, zugleich einen angemef: 
fenen Bezug auf die Begebenheit felbft enthalten. 3. B. als 
Ibrähim Chan Fathi Geng in Bengalen ein Mefg'id 
(eine Mosfee) erbaute, macht darauf ein Dichter dieſes Tarich: 
e—— | 0 0 -—— | 01-0 | — 
* binäikabeithäni nihäd ibräpim. 
MG 
Den Bau der zweyten Ka’ba vollführt Ibraͤhim ?). 
welches durch feinen Buchftabenwerth die Zahl 1040 (der Heg'ra) 
ausdrüdt. 
Das Tarich ift viererley °): 
1) tarichi füri, einäußerliches Ta’rich oder eine förm— 
Iich ausgefprochene Zahrzahl. 3.8. diefes Tarich auf Ge 
burt, XThronbefteigung und Tod des Emir Timür fürfän: 
Rubai: 
Sulfän Timur >) fi mithli ö fhäh nebüd 
der heffad u fi unub der ämed be wugüd 
der hbeffad u Heftäd u jef& ferd’ hurüg 
— der hefhſad *) u Heft‘ Ferd "älem pedurüd. 
m: | 
Der Sultan Timür, dem ein Bleiher unter den Schahen niemals 
war, 





1) Sbrähim ift die arabifhe Ausfpradhe für Abraham, der für 
den Erbauer des Heiligthums zu Mekka, ber Ka’ba, gehalten 
wird, Sehr ſchmeichelhaft ift jener Jbrapım Chän mit dem 
Patriarchen, und das von ihm erbaute Mef’gid mit der Ka’ba felbjt 
verglihen. 

2) Diefe Eintheilung mag von unferem Autor aus einer andern 
Quelle gefhöpft feyn, als aus der feiner obigen Definition 
des Tarich gefloffen iſtz denm die erfte von den vier hier anges 
gebenen Arten des Tarich ift in obiger Definition ausgefchloffen. 

3) Zwar Timür gefchrieben, aber deßwegen nicht, nach perfifcher 
Profodie — — Tiemuüuser, fondern nah türkiſcher — — Tie 
mur ffandirt. 

4) Es ſteht heſhtſad geihrieben, welches — o Z wäre; ed muß 
alfo mit Ausmwerfung des t zu Hefhfad — os — erleichtert werden, 
eben fo wie vorher Heftfad —o = zu heffad —— erleich— 
tert iſt. 
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Kam ſiebenhundert und neun und dreyßig ins Daſeyn; 
Siebenhundert und ein und ſiebzig trat er auf *), 
Und achthundert und ſieben ſagt er der Welt Ade. 


2) tarichi manewi, ein im Sinn enthaltenes oder in— 
nerliches Ta’rich, das die Zahrzahl nicht in Worten ausfpricht, 
fondern durch die Zahlengeltung der Buchjtaben ausdrückt. Der: 

leichen ijt der zuerjt gegebene Vers auf Ibrahim Chän und 
Fin Mifgid. 

3) taridi füri u manewi, ein zugleich äußerliches 
und innerliches Ta’ rich, das die Eigenſchaften von Nr. ı und = 
vereint. 3.8. Chä e Haſan Enfari hat auf die Kuppel 
(Fenbedh) des Ch'age "Ahmid Allah Ahrär, welche 
“Abd Allah Ellaziz Chän gebaut, folgendes Ta'rich ge: 
made: 

— 0 — — |. — — | —.— 
Chofremwi äli guher'abd elaziz 
fädht in 'älı binä bi reib u fhek 
beit nuh fäft feleE der genbi © 
pen cün gui zemin jeri felet 
mamemilefthi bumwed tarıdian 
fäli hegrret nuhbfad u pengäh u je, 
d. i.: 
Der Choſrew erhabenen Stamms, "Abd Elaziz, 
Hat vollführt dieſen erhabenen Bau ohne Bedenken und Zweifel. 
Die neun Gewölbe des Himmels nehmen ſich aus gegen ihn 
Niedrig, wie der Ball der Erde unter dem Himmel 
Das Tarrih davon, zugleid ein Ta’rich 2 Ausdruds und des Sin: 
nes, ift: 
Sahr der Hegra neunhundert und - und funzig. 


(Wirflich geben die Buchftaben der legten Zeile: fäli le 
nubfad u pengäh u jef, zufammen die Zahl 951.) 

4) tari hi ta mije, ein Ta'rich nach Art eines Buchſta— 
benräthfels (Muamma). 3.2. auf das Todesjahr des Pro- 

pheten: 
— —_— — | 9, —.,— | 22 — 
es mohbammed zemäne däli mänd 
d. i.: | 
Bon Mohammed ward die Zeit leer. 

DieZeit, zemäne, zählt der Buchjtaben nad) 103, Mohams 
med aber zählt 92. Die Zeit aljo, d. i. das Wort ömäneb, 
von Moham med leer gemadt, d. i. den Buchſtabenwerth von 
Mohammed, 92, vom Buchſtabenwerthe von zemäneh, 





*), Db hurüg, Auszug ꝛc., bier der Sache nah mit Regierungs: 
antritt und Thronbeſteigung, gulus, eins it, oder db dafür 
“urug mit 'ain ftatt hä zu lefen ? 
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103, abgezogen, bleibt 11, das eilfte Jahr der Heg'ra, als 
Mob ammeds Todesjahr. — Daß das fi nnreich gefpielt ift, Fann 
Niemand läugnen. Diefe Räthfel: Ta’ richs theilen hierin ganz 
die Eigenſchaft des Buchſtabenraͤthſels M u amma, deſſen Huͤlfs— 
mittel ſie anwenden; welches M uamm a' das ausfuͤhrlichſte und 
zugleich ſchwerſte fo wie anziehendfte Kapitel diefer Poetif aus: 
macht, fiehe unten den 21. Anfer des zweyten Fahrzeugs. 

Andere Bepfpiele davon, gleichfalls auf das Todesjahr des 
Propheten (Versmaß wie vorher): 


ſaͤli nakleſh cunan gham efzaäſhud 
gänzidinreftudinzidunjä fhud. 
2%: 
Das Jahr feines Hintrittes war fo Fummermehrend: 
Die Seele entwich dem Glauben, und der Glaube fchied aus der Welt. 


Die Seele, gan, ift54; der Glaube, din, 64; die Seele 
(54), aus dem Glauben (64) entwichen, bleibt 10. Die Welt, 
dunjä, aber ift 65, davon den Glauben (64) gefchieden, bleibt 
ı, das mit den zehn zufammen das Todesjahr ıı gibt. 

Desgleichen: 


gufte em fälinafliän mehbidin 
wäj ſhud pädifheh ei röii zemin. 
2% 
3b nenne das Jahr des Hintritt jenes Mondes des Glaubens : 
Ach! weggegangen ift der Pädifhah vom Antlig der Erde. 


Papdifhbah it 312, wenn diefes weggeht von röi zemin 
(Antlig der Erde), weldyes 323 ift, bleibt wieder das 11. 
Eben fo: 
zindegi reft' bi fheE ey ’afpäp. 
u A 
Das Leben iſt ohne Zweifel — von den Aſh'a b's (Mohammeds 
erſten Anhängern und Fluchtgenoſſen). 


afhäb iſt 102, jindegi (Leben) ift gı, bleibt 11. So 
noch eine gute Anzahl von Ta’richs ‚auf den Tod des Propheten, 
woben meiſtens der eigentliche Tarih- Vers, bald mehr bald 
weniger, andere Verſe zur Einleitung hat, die wir weglaſſen zu 
dürfen geglaubt. Darauf eine Reihe ähnlicher Ta'richs auf“ Al's 
Tod; daraus: 
gerfu satt feädetefh got 
feri mätem cirä nemigöi. 
B.%: 
Wenn du das Zahr feiner Beglüdung *) fucheft, 
Warum fprichft du nicht das Haupt der Trauer aus? 


*) feiner Beglüdung, feädet, d. i. feines Todes; fe'äder fcheint 


46 Perfifhe Philologie. XLIT. 8. 


Das Haupt der Trauer, d. i. der Anfangdbuchftabe des Wortes 
mätem, m, bedeutet 40, welches Alrs Todesjahr ift. 
Dann kommt Fätime an die Reihe: 


fälifewtefb be tamije berdän 
mänd’dunjä be mätemefh bi gän. 


8 
Das Jahr ihres Todes lied nah NRäthfelart: 
‘ Bey der Trauer um fie ward die Welt entfeelt. 
Das heißt: von dunja (Welt) oder 65, gan (Seele) oder 
54 abgezogen, bleibt 11, Faͤt'ime's, wie auch ihres Waters, 
Zodesjahr. | 
Nach Fatiime fommt ihr Sohn Hafan, zugleich mit. Ger 
burts- und Sterbejahr. Zur Probe überfegen wir eine Partie 
davon volljtändig: 
@eite 128: 
Hafan, der Pädifhäh des Seyns und des Raums, 
Sein Zuname war Abu Mohammed, das mijie. 
Das erhabene Wefen diefes Schaͤh's beyder Welten 
War ohne Frag’ und Zweifel Sejjeid von beyden Seiten '). 
Cein Herz entnahm er der treulofen Welt, 
Befehl und Gebot feines Nacyfolgeramts *) gab er auf; 
Ward Einfamkeirs : Eiger im Angedenken Gottes, 
Weil das Ende der Welt Bergänglichkeit ift. 
Der Berftand hat das Jahr der Geburt jenes Schaͤh's 
Gefunden als den erjten Buchſtaben des Bifmilläh >). 
Aber nah dem Antlis der Abweichung fage : 
Das Haupt der Seele ift dem Jahre jenes Antlig *). 


Ein Himmelsbote hat mir das Jahr des Hintritts diefes Imam's 
gefagt: 
D Schmach! die Weltgegenden find Teer geworden vom Zfläm $)! 


In Bari'a 5) ift fein befuchtes Grab, 
Die Erbarmung Gottes ift fein Thau. 





eine Abwechslung für das fonft in diefer Beziehung gebrauchte 
ſhehädet, Zeugniß, Märtyrthum. 

1) Sejjid el'tarafein. 

2) Des ihm gebührenden Chalifat's. 

2) Alfo b, 2, das zweyte Jahr der Heg'ra. 

M) u nn. TeFreyröi ihtiläf bugs 

ferigäneft fälräänrö,. 
Das will fagen : Nah der abweichenden Anſicht oder Berechnung 
ftelle das Tarich fo: der Anfangsbuchſtab von g’an (Seele), das 
$, d. i. 3, ift dad Geburtsjahr Hafen’s, nad jener abweichenden 
nficht. 

s) afäF (Weltgegenden) = ı82; ifläm=ı32; ı82— ı32—5o, 
H'aſan's Todesjapr. 

6) Der Begräbnifplag von Medina. 
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Gleiche Ehre nun, wie dem Hafan, widerfährt num noch 
feinem jüngern Bruder Hufein, deffen Geburtsjahr erft gleich- 
fall8 doppelt aufgeführt wird, einmal als 3, und einmal, nach 
der Abweichung, ald 4. Dann folgt zulegt über fein Zodesjahr 
dieſes Ta’rich, leicht das ſchönſte in diefer eintönigen Kunft: 

fäli naFlefh buguft ghamgpini 
feri din rä burid bidinmi, 
» i.: 
Das Jahr feines Hintritts hat geſagt die Betrübniß: 
Das Haupt der Religion hat abgefchnitten die Frreligiofität. 


din (Religion) it 64; deflen Anfangsbuchftabe, d, ift 4; 4 
von 64 bleibt bo, Hufeins Todesjahr. 

Bis hieher haben alle diefe Ta'richs, vom erften auf Mo— 
h'ammed bis zu diefem Tegten auf Hufein, einerley Metrum, 
nämlich) daS oben beym erjten vorgezeichnete. Wielleicht alfo 
lauter Bruchftüce eines, der Zeitrechnung der heiligen. Familie 
befonders gewidmeten Gedichted; was auch unfer Autor bey Vor- 
führung des erften Ta'rich's andeuten zu wollen fheint. Nur 
fieht man nicht, wie die mehreren Ta'rich's auf Eine Begeben— 
heit, befonders die vielen auf den Tod des Propheten, die fich 
alle fo fehr gleich fehen, in Einem Gedichte neben einander be- 
ftehen fonnten. Doch vielleicht liegen urfprünglich zwifchen den 
einzelnen Ta'rich's andere hiftorifhe Partien, ähnlich der über 
Hafan mitgetheilten. 

Nun aber folgt (©. 127 — 128) ein viel funftreicheres Kunft: 
ftüc über denfelben Gegenftand: Aus dem Namen “Ali felbft 
find, durch die Hülfsmittel des Buchftabenräthfels, Tauter ein: 
zelne Ta'rich's, fowohl auf fein als auf aller feiner Nachfolger, 
der 'aliifhen Jmäme, Todesjahre, wunderbar genug berausge: 
fponnen, und zwar nicht in einzeln gereimten Beits, fondern in 
funftrehter Kafidenform (Trochäen): 

ı») ey 'ali gerded geli tarihi femti ewlijä 
läm' ez 'ainefh nemä Bemjä fezä lämefh bejä. 
d. i.: 
Aus "Uli wird klar das Ta’rich des Todes der Heiligen. 
Nimm dad Läm von dem 'Ain weg, oder feße fein Läm zum J 6. 


Cam, 3o, von'ain, 70, bleibt 40; Jam, 30, zu 3&, ı0, 
gibt 40; weldyes 40 das Todesjahr Alrs ift. 
a) ez muhitefh merkigefh rä fem nemä bepri hafan 


ja tirubeez muhitefh ber Hemän merkiz fezä. 
ER 


Bon feiner Peripherie ziehe fein Centrum ab, zum Behuf für Hafan; 
Oder auch fege ein Viertel der Peripherie zu eben dem Centrum hinzu. 
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Die Peripherie von‘ATi fi ind deffen ‚beyde äußerfte Buchfta- 
ben, der erfte und der legte, “ain und je, zufammen Bo; das 
Centrum von "ATi ift deifen mittelfter Buchftabe, das dam; 30, 
das von Bo abgezogen, bleibt 50. Das Viertel der ‚Peripherie 
8o ift 20, hinzugethan zum Gentrum 30, gibt gleichfalld 50, 
welches das Todesjahr Hafan’s ift. 


3) ez muhitii. mafbrafi ta fem nemä behri hufein 
ja betaricdi hafan'ufbr ey 'aligäid nemä. 
2: 


Bon der öftlihen Peripherie nimm tä weg, zum Behuf fürHuſein 
Oder zum Ta rich H'aſan's thue das Zehntel von "Ali hinzu. 


Die öftliche Peripherie von "ATi ift fein Anfangsbuchftabe 'ain, 
70, davon die Buchftaben tä, 9, abgezogen, bleibt 61. Zum 
Ta rich H'aſan's, 50, das Zehntel von’Ali (deffen 3 Buchftaben 
110 find), alfo 11, hinzugethan, gibt gleichfalld 61, als das 
Todesjahr Hufeim’sd, nach einer von der gewöhnlichen abwei- 
chenden Berechnung. Unfer Autor bringt aber unfchuldiger Weife 
das gewöhnliche Jahr 60 heraus, indem er das von 70 abzu— 
ziehende tä, 9, geradezu für 10 ausgibt, zu den 50 aber nicht 
das Zehntel von “Ali, ıı, fondern die Zahl 10 felbft hinzu: 
rechnet. 


4) lämrä tenfif” ſäz WFfemaun ey lefthi 'ali 
behri zein elläbidin än Fudrei äli' "aba. 
1 
Das Läm halbire, und zieh es ab von Ati, 
Zum Behuf für Zein Eläbidin, den Preis der Männer der Kutte. 


Läm, 30, halbirt 15, ab von'Ali, 110, bleibt 95, das To- 
desjahr des JZmäm Zein Elläbidin. 


5) 'ufhbritarihbi "ali Cün bäali ‚„gerded "adil 
N ber hemän *) "älem fhewed taridi bäfir hähirä. 
bh: 


Das Zehntel des Ta'rich's von "Ali, wenn es mit"Ali zufammen- 
geitellt wird, 
Wird für diefe Welt das Ta’rih des Barfir offenbar. 


Dad Ta’rich von “Ali ift 40, deifen Zehntel 4, mit ATi, 110, 
— gerechnet, gibt, 114, dad Todesjahr des Imam 
äfir. 


6) ger 'ali u’ Ali örä der fhimäre äÄwerend' 
fäli fewri gaferi fädif Humweidä ez femä. 





— —— 


*) »für jene ſelbige Welt« iſt ein unpaſſender Bezug; ich überſetze 
als jtunde ber pemin 'älem, »füa dieſe Welt.« 
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d. i.: 
Wenn man’ Ali und fein Geſchlecht zuſammenrechnet, 
So wird das Todesjahr des Güfer Siädif vom Himmel offenbar. 


“ATi 110, und fein Gefchleht, al, d. i.3i, macht 141, das 
Todesjahr des Imaäm Safer Sadif. 
7) hadhreti mürfa” i tärhim heft’ efbäri "ali 
beit efbärt "alitarihiän bahri hYajä. 
B..%: 
Seine Hoheit Müfa kathim iſt (allein der ganze) Stamm Alrs; 


Stamm Alus (efbäri "ali) iſt das Ta’rich dieſes Meeres der Sitte 
ſamkeit. 


efbari ali gibt 183, das Todesjahr des Imäm Müfe’ 
kathim *). 
8) ber ali wW,ber mohammed Cün bijefzäi 'adad 
mifhewed tarichi fulräni "ali müſa' rid'pä. 
2.3: 


Zu’ Ali und zu Mohammed, wenn du noch feßeft eine Zahl, 
So entjteht das Ta’rich des Sultän ' Ali Mufä Ridpä. 


Ali nıo, Mohammed 92, zu beyden noch eine Zahl, d.i. 
ı, gibt 203, das Todesjahr des JZmam'Ali Rid'ha. 


9) un möhammed ei "alibudw 'alibüde 'ez ö 
mibumwed Her du "alitarihiän gäni fedä. 
2%: 
Da Jmäm Mohammed von mim "Ali (AHMüfaRidHä) 
abſtammt, von ihm aber Imam'Ali CALINari); 
Eo werden beyde "Ali das Ta’rih diefes Schachtes der Freygebigkeit 
ſeyn. 
“Ali 110, zweymal, macht 220, dad Todesjahr des Jmäm 
Mohammed Taki (oder Tofa?). 


10) Cun "alii bni mohammed hefl' tarichi ‚nafi 
bem’alii bni mohammed gefpt' näzil 'ez femä. 
D%} 
Da 'ali ben mohammed das Ta'rich des Narfı iſt, 
So iſt (eigens dafur) "Ali Ben Mohammed (NaFi) vom Him— 
mel herabgefommen. 


ali ben mohbammed ift 254, das Todesjahr ded Jmam 
Ali Nafi, der, „io meint der Vers, nur darum gleichfam 
unter dem Namen "Ali Ben Mohammed zur Welt, ge: 
fommen, weil diefer Name beftimmt war, fein Todesta’ric) 
zu geben. 





*) Statt kat'h im ſteht einmal t'h im Fä gedrudt. 
4 


50 Perfiihe Philologie. XLII, Bd. 


11) umdei äli 'ali tarihi daft “afteri 'ft 
Fänkiſchas' u "äm rä ö büud rehbberrehnemä. 
bi. .: 
Pfeiler des Geſchlechts von "Ali, ift das vornehmliche Ta’: 
rich des "Afkeri, 
Weil für Vornehm und Niedrige Er Wegweifer und Führer war. 


<umdeiäliali (Pfeiler des Gefchlechtes von “ATi) gibt 260, 
das Todesjahr des Imam' Afkeri. 

An dieſes Ta'rich, das die große Verehrung der Schiiten 
für ihre ‘alt fchen Imaͤme auf feine Art beweiſt, und das zugleich 
als eine Gedächtnißhülfe, neben ihren Namen auch ihre Todes— 
jahre fich einguprägen, gelten fann, fchließt ſich unmittelbar in 
unſerm Buche, aA die geringfte Andeutung, daß nun etwas 
anders fomme, das Ta’rich der Geburt und des Todes ded Bär 
bur Papdifhäh an, gleich als ſey diefer der zwölfte Imam 
zu den obigen elfen, deſſen Zodestarich der Verfajfer von den 
übrigen nicht anzugeben gewußt, jener verfchwundene MohHdi 
nämlich, von dem man biöber geglaubt, daß er erjt beym Ende 
der Welt mit dem Propheten Elias wieder zum Vorfchein kom— 
men werde. Das Ta’rich num diefes Babur Papdifhäb if 
(©. 128) mit folgenden erftaunlichen Aufwand in Profa und Ver: 
fen ausgerichtet: 

»Man fagt, daß zur Zeit, ald auf Befehl des Päaͤdiſchaͤh's 
»der fieben Weltgürtel, des Gerechtigfeit ausbreitenden Schehin— 
»ſchaͤh's, des Erforfchers.der wirflichen und der bildlichen Ges 
»heimniffe, des Gründers der Statute der Erdfreiseinnehmung 
und Welthandhabung, des Abü -Imutheffir fhihab El’: 
»din, ded Herren der Glüdsfonjunftur, des Zweyten, des Welt: 
»ſchaͤh's, des Siegesfürften, das Fürſtenbuch *), weldyes die 
»Begebenheiten und Eroberungen Seiner Majeſtaͤt umfaßt, ge: 
»zeichnet von allerhöchiter Feder, geordnet ward; das Ta’rich 
»der glücfhaften Geburt Seiner Majeftät, des paradicswohnungss 
würdigen Babur Padiſhah Ghazi (deifen Einficht Gott 
»erleuchte), welche Geburt am fechöten Moh arrem des Jahres 
»war, in Betrachtung gezogen wurde, und man den fechsten 
»Moharrem felbft als Ta’rich fand, das aufdreyfachem Wege zu 
»Stande kommt: der fechöte des Moharrem (ſheſhi moh ar: 
»rem) ijt 888 2); der fechste des Moh arrem aber enthalt fechs 
»Buchftaben (fh, fh, m, h', r, m), ſechs Buchftaben aber 
»(fhbefh hHarf) ift wieder 888 3), und ſechs Buchftaben find in 


ı) padifhbähb näme. 
2) Nach dem Zahlenwerth der Buchſtaben ſh-oſh, meh=r: m. 
° 5) Nach dem Zahlenwerth der Buchjtaben ſhaſh Yerrıf. 
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den Worten: Zahl des Glüdes (adadi hair), Zahl des 
»Glücks, aber Cadadi hair) ift noch einmal 888 ?). 
Ta’rich des Todes des Babur Padiſhäh (Trochäen): 


ı) enden! dehr’ bäbur bäkemäli 'adl’ büd 
märifi 'ihfäni "älem mafdari lurfiilah °) 
2) fäli gäni 6 guziden gä befirdemfefh bugoj 
gäji firdemwfi ebed bugzideh 3) bäbur padifhäh. 
d. i.: 
Der Fürſt der Zeit, Bäbur, war vollkommen an Gerechtigkeit, 
Einfihtig in Gutthat der Welt, eine Quelle göttliher Milde. 
Das Jahr, da feine Seele erwählte den Aufenthalt im Paradiefe, 
fprich es fo aus: 
Den Aufenthalt des Paradiejes der an — hat Bäbur 


. Ppadifpäp. 


Sn diefen Beitd fommt aus jedem Mifrä, durch Zuſammen⸗ 
rechnung von deſſen fämmtlichen Buchftaben, die Zahl 937, 
welche das Ta’rich des Todes iſt, heraus, Aber die unpunf: 
tirten Buchſtaben des erften Mifrä des erften Beits, 
welhe 627 machen, und die punftirten Buchſtaben des 
zweyten Mifrä des erften Beits, weldhe 310 machen, 
geben zufammen aud) 937; und die punftirten Buchftaben 
des erften Mifra des erften Beits 310, und die ums 
punftirten Buchſtaben des zweyten Mifra des erſten 
Beits 627, geben zuſammen wieder 937. Dann wenn man 
die punftirten Buchftaben des erſten Mifra des zweyten 
Beits, welche 517 machen, und die punftirten des zwey— 
ten Mıfra des zweyten Beits, welche 420 machen, zu: 
fammennimmt, fo iſts wieder 937; und die unpunftirten 
Buchftaben des erften Mifra des zweyten Beits, 420, 
mit den unpunftirten des zweyten Mifrä, 517, zu: 
fammengenommen, geben wieder 937. So fommen 8 Ta richs 
aus diefen 2 Beits hervor; »nun fteh einmal!« (feteammal). 
ruft unfer Autor aus. — Aber das ijt nur eine Kleinigfeit gegen 
* Kunſtſtücke, die noch kommen. Uebrigens habe ich dieſes 

Ta'rich nachgerechnet, und es in allen ſeinen Theilen richtig be— 
funden, nur daß in der legten Zeile bugzid, er erwählte, in 
bugzideh, er hat erwahlt, verwandelt werden mußte, um 





1) Nach dein Zahlenwert) der Buchftaben ’:d=d: dyjer. 


2) iläh zu ſprechen, aber nicht iläh geſchrieben, was für die Rich— 
tigkeit des Ta'rich's zu bemerken iſt. 


3) bugzideh (fprih bugzide) fordert das Tarich, um zuzufref: 
fen; es ſteht bugzid gedrudt. 


4* 
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durch das binzufommende HE ein fonft in der Rechnung fehlendes 
5 herzugeben I 

S. 129. Ta rich auf die <hronbefteigung von Humajün 
Padıfhah (937) » auf deſſen Tod (972), auf den Tod des 
Sherſha h (952). — Chäge Hufein von ‚gerät bat eine 
Kafide gemacht ‚ in welcher die erjten Mif'ra's der, einzelnen 
Beits das Tarrich der —— des Gelhal El'din Mo— 
hammed Akber Padiſhah Ghazi, namlich 973, geben, 
und die zweyten Miſ raͤs das Geburtsjahr des Prinzen Selim, 
womit Nür El’din Mohammed Bihängir Padifhä h 
gemeint iſt, nämlich 977. Es find 30 Beits, von denen wir 
nur die erſten und die legten mittheilen wollen, als Probe, wie 
leicht einem perfifchen Verskünſtler diefe uns unerträglich fchei- 
nenden Feſſeln werden (Trochäen): 


lillah ilyamd ez peji gäh vw geläli ſhehriär 
gemwbheri megd e; mohiri “adl’ ämed ber fenär 
täirdez 'äfpijäni gahu gud ämed furüd 
kewkebé ezemgi ajyunay gerdid äſhekär 
gulfbene in günenenmüdend Derdewricemen 
läle’e °) zingune negfhbud ce; mijänilale zär. 


pädifpäapäfilki füluji nefis ämerde ’em 
bedie ez gäni Ferämi bäz gojuw göfh' där 
fes nejäred hedjee sin bih eger Düäred Fee 
her fi dDäred go bijä Cize fidäred«: g0 bijär 
jek bejek 'ebjät ferde beski bi 'aib ämede 
hberjefe g6ji >) zi wei maffudi derjäjec *) du bar 
mifradei ®) ewwel zi wei fäli guluſipadiſhä äh 
4 dDuwum mewlüudi nuri didei "alem berär 

ta buwed bafı hifäbi roghäji mähu fäl 

wän hifäb es fälu mähburozidewrän päjdär 
fhähi mä päjende bäd u bäfi än fhbezäde hem 
röshäje bıpijab u fälhäji bifhımär. 


1) Ich blicke noch einmal ins Bub, und finde, daf der Fehler (das 
fehlende h.E) diegmal nicht ihm, fondern meinen Auszügen aus 
ibm, die ich bier verarbeite, zur Lajt fällt. Es ſteht wirklich 

ugzideh im Bude. Man fieht aber, an melden Kleinigkeiten 
Diefe Dinge hängen. 

2) Zählt nur laͤheh, weil das E (jdi meghul) blof durch Hamze 
ausgedrückt iſt. Eben fo iſts im folgenden mit hedjee. 

>) Eprih aus: g’öli. 

4) Sprih aus: derjäc. 

s) mifraei —o—,D. i. das für das Ta’rich geltende mifraah 
mit dem angehängten Verbindungs-J, weldes 5 bier mit dem 
vorhergehenden Vokal Eontrahirt, wird, wie auch ſonſt vorkommt. 
Die Form mifrvah (mifraa) aber fteht für miffrä, nicht 
bloß hier, fondern häufig aud im profaifchen Tert unferes Buches. 
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d. i. 
Dem Herrn ſey Lob über die Macht und den Preis des Landedherrn! 
Ein Juwel der Hoheit ift aus dem — der Gerechtigkeit ans Ufer 


efommen ®). 
Ein Himmelsvogel aus dem Neft der Sobeit und Milde ift herabge: 
kommen; 


Ein Stern aus der Kulmination der Würd' und des Stolzes iſt ſicht— 
bar geworden. 

Ein Roſenbeet ſolcher Art hat man niemals aufgezeigt im Garten; 

Eine Tulpe von ſolcher Art hat ſich nie erſchloſſen in Mitte des Tulpen— 
beets. 


O Puͤdiſchaͤh! Eine Schnur koſtbarer Perlen hab’ ich gebracht; 

Das Gefchen? aus dem edlen Schacht nimm ed an und nimms zu 
Dhren! 

Keiner bringt ein Geſchenk, beffer als diefes, ob es mög haben einer; 

Per es mag haben, der Eomme nur! was er mag haben, das bring’ 
er nur! 

Eins um eind die Beite, ald Einzelperlen, o wie fehllos find fie er: 
fchienen ; 

Jedes einzelne, mögeft du fuhen aus ihm ein Meereskleinod gedoppelt. 

Das erſte Mifrä aus ihm das Jahr der Thronbeſteigung des Padi— 


ſchaͤh, 

Aus dem andern aber Hole du die Geburt des Lichtes der Augen *) 
der Welt. 

So lange dauern wird die Zeitrehnung der Tage des Monats und 
des Jahrs, 

Und dDiefe Zeitrehnung ?) Jahr und Monat und Tag des Feis 
tenlaufs üuberftehn wird ; 

So lange ftehe feit unfer Schäh, und fey dauernd auch der Echah: 
geborene, 

Tage ohne Berehnung und Fahre ohne Zahl. 


Nun folgt ein defto einfacheres Ta’ricy auf den Tod desfelben 
Afber Padiſhah, dejjen Thronbefteigung im DOEDITBEDENDER 
Stüd ijt gefeyert worden ; Diefes hier ijt verfaßt von AfafChan 
Safer, und lautet: 

=. — — | vı -. — | 22— 
fewtiakberfhahe; Kadpäi ilah 
geſhttarichifewtrakber fhäh. 

d. i.: 
Tod des Akber, Späh ift durd görtliches VBerhänguiß 
Geworden zum Ta’rich für den Tod des Aber Shäh. 





ı) Das erfte Mifräa” bezieht fih, wie fein Tarih, auf die Thron: 
befteigung des Schaͤh, und das zweyte auf die Geburt des Prinzen, 
der die Perle der Hoheit ijt, die aus dem Ozean der Gerechtigkeit 
ans Ufer des Dafenns gefommen if. So theilen ſich Vater und 
Sohn in alle folgende Beits. 

2) Des Lichtes der Augen, nüri dDide,d. i. Nuͤr Eldin, 

3) Diefes Tarid, 
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Die Worte: fewti akber fhah (Tod des Afber Shäh) 
geben 1014, als Todesjahr. 

Und dazu das Todestüric ded Nüreldin Gihan gir, 
deffen Geburt mit der Ihronbefteigung feines Waters zugleich im 
obigen ijt befungen worden. 

— —- |0 | 0 —— 
fHahinfpäpi gipän fhäpt gihbängir 
Fi defi adli o ber ’afumän reft 
cu nüreldin mohammed bud' nämefh 
e; änezreftenefh nüurez gihan reft 
ci göjem nämi wei kez hätemi faj 
beahdi bimmetefh nam u’ nifhbän reft 
auliftäni gihan biäbu veng eft 
behäri Dpätio Cun der ginänreft 
ezin mätemsferä dün racht ber beit 
gihän ghbamgin fhüde 6 Fämränreft 
cu taridi wefätefh gufe keſhfé 
chirad guftä gihbängir ey gihbän refk 
* i.: 
Der Shabinſpah der Welt, der hab Welteinnehmer *), 
Bon dejien Waltung die Hand uber den Himmel gegangen ; 
Da Nurel'din (d. i. Glaubenslicht) fein Name war, 
So ift durd fein Hingehn das Licht aus der Welt gegangen. 
as fag’ ih von feinem Namen! denn felbft von Hätem Taj 
War in der Blüthezeit feines Hochjinnes Name und Zeichen vergangen. 
Das Nofenheet der Welt ift ohne Waſſer und Farbe, 
Da der Frühiing feines Wefens int Paradies iſt geaangen. 
Da er aus diefeom Trauerhaus zum Weggang den Bündel ſchnürte, 
Sit die Welt befümmert geblieben, er iſt wunfchbefriedigt gegangen. 
Als das Ta’rich feines Todes ſucht⸗ die Forſchung, 
Sprach die Vernunft: Der Welteinnehmer iſt aus der 
Welt gegangen. 
Nämlich: gihängir ez gihän reft, welches 1036 als To— 
desjahr gibt. 

Darauf noch in ähnlichem Styl ein Ta rich der Geburt (1000) 
ded Prinzen Churrem Shihäb-eldin Muhammed, 
Shähi gihän padifhähi ghäzi, dritten Nachfolgers (ha: 
laf) des erwähnten Nüreldin Muhammed Gihängir, 
Dann aber eine Kaſide von zwolf Beits, die in jedem Mifra 
das Ta’rich der Geburt des Alimafam fähib: eldin wel’ 
dunja fahibfiran, des Zweyten, ſhaähi gihan padi— 
ſhähi ahäazi, geben fol.— Ob gleich die Verſe grammatifch 
unverdorben fcheinen, fo müſſen Doch Alterationen vorgeganz 
gen feyn, denn einige geben 1000, andere etwas mehr oder 
weniger. 





) Sihängir. 
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Drey Ta richs der Thronbeſteigung des Shihab-el din 
Muhammed des Zweyten; das mittelſte von Harfim käſhi: 
— — — 
pädiſhähr bahr 9J u 55 hapt gihän 
* 2) febä cun mihri taban ämede 
fälitarihi gulüfefp der guft 
wärithbimulfifuleimän ämede, 
d. u: 
Der Paͤdiſchaͤh des Meers und des Feftlandes, der Sqah der Welt, 
Der aus Srengebigkeit wie eine alänzende Sonne ift gefommen ; 
Das Jahr des Ta’richs feiner Thronbefteigung hat der Himmel gefagt: 
Der Erbe der Herrſchaft Salomo's ift gekommen. 


Die legte Zeile gibt i im Perfifchen das Ta'rich 1037. 

S. 131. Ta’rich der Erbauung der »Veftung und Stadt« 
©®hä higihän Abad; 38 Beits, ohne fonderliche gefchicht- 
liche Details, meift nur ſehr großes Lob und gute Wuͤnſche für 
den Shah enthaltend, fo wie ſehr böſe für deffen Geinde, Der 
Anfang iſt (Trochäen): - 


thänigi ſaähſibkiran fhähi‘ gipänf din penäßp 
ta gihan bäfhed befafri padifhähpi ſhaͤd'bad. 
—3— 
Der zwey Sähibfirän, Weltſhäh, Glaubenshort 
So lange die Welt ſtehn wird, ſey er froh im Pallaſt der Weltherr⸗ 
ſchaft! 


Und fo: der zweyte Sahibfiran, wird der Erbauer noch 
jwenmal im Gedichte genannt. Aus dieſem felbft möchte das 
fachlich oder fprechlich wichtigfte, wie auch das fchwerfte feyn, 
was ich hier ftellemweife mittheile: 


abteri chaſſmeſh zihordinäjed ender lei wehm 
noFrat mewhüminezdefh Fäbili ibäd' bä 
d. i. 
Das Gejtirn feines Feindes komme vor Kleinheit nicht ins Auge der 
Vermuthung; 
Und der vermuthete Punkt feiner Annäherung enthalte ſelbſt nur Ent: 
fernung. 


pefhi badi hHamle ‚erh der resmaah femgi 'adü 
dem bedem nabüud cun ez bädi Faumi’ "ad bäd. 
d. i. 
Von dem Sturmwind ſeines Angriffes im Schlachtfeld ſey der Troß 
des Feindes 
Hauch um Hauch vernichtet, wie vom BAD: der das BDole’A’d 
etvaf 





1) Emendation für behr. 
2) Emendation für Eer (ger). 
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her fi hähed ahairi Fami hadpreti fhahi gihän 
teng der cefhmefh gihän mänendi cCefhmi fad bad, 
di. 
Jeder wer anderes begehrt als den — der Majeſtät des Shaͤh's 
r Welt, 
In dejien Augen fey die Welt eng, wie * Auge (die Ründung) des 
Buchſtaben C’äd. 


dufhmenefh derzeri häfu chaͤne eſh ber farfi ö 
— ancungenneti fheddäd bäd. 


es Feind fey unter dem Staube, und fein Pallaft über defien 
Scheitel ! 

Sener *) ald Kärum's (verfunkener) Schatz, Diefer wie das irdifche 
Paradies des Sheddäd. 


dufpmeni dDHohpäki hefhiräi defefh fäzimeft 


* 


ee Defefh der mithli game’ Yaddäad bäd. 


— Feind, der ein Dhoh'ſh'äk feiner eigenen Leute iſt, deſſen Ver: 
treibung Pflicht iſt; 
Zum Behuf der Vertreibung desfelben fen der Himmel wie Gäme 
der Schmied; 

d. i. finfter, fehwarz und grimmig ausfehend, wie Gawe der 
— mit feinem rußigen Schurzfell, mit dem er aufſtand ger 
gen den TIyrannen Dhoh'h'äk (Zohaf), der die ihm angewach— 
jenen Schlangen mit dem Hirne feiner gefchlachteten Leute füt⸗ 
terte, welches Schurzfell dann durch Feridun, Dihohhäfs 
Beſieger, zum ewigen Reichöpanier, Gäwejäni direfſh, 
erhoben ward. — Der Ausdruck im Veit: ein D’hohhäf feiner 
eigenen Leute, ijt hierdurch erklärt; fo habe ich dem Verſe zu 
einem ſchicklichen Sinn (und zugleich zu feinem vollen Metrum) 
zu verhelfen gefucht, indem ih hefhi, in der Bedeutung von: 
der eigene, der angehörige, an die Stelle von hefh, felbit, 
geſetzt. — Zerner: 

notfei chaſmeſh? eger gunnen, be folbi nuh peder 
N Der ferefb tegh äch'te ber Fef'egel gielläd' bäd. 

m 

Henn der Zeugungstropfen feines Feindes nur in der Hüfte der neun 

Vaͤter ſich regt, 
So ſey ſchon für deſſelben Kopf das Schwert geſchliſſen in derHand haltend 
das Verhängniß der Scharfrichter. 


Die neun Zeugungsväter find die neun Himmel oder die fieben 
Planeten mit den beyden Knoten, des Kopfes und des Schweifes. 





*) Im Perfifhen: in, diefer, und umgekehrt: än, jener, wo wir: 
dieſer, geſetzt haben; nach der oben (Auszüge von S. 41) ent: 
wickelten Bezeihnungsweife. 
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fath’pä bä 'aymi ı) nufref berderi ö tewem end 
ſad hezärän fath” bä her 'azmi ö en dad. 
d. in: 
Die Siege ſind mit dem Siegesvorſatz an ſeinem Hofe Zwillinge; 
Hunderttauſend Siege ſeyen mit jedem ſeinem Vorſatze zugleich geboren! 


kerd' der dehli binä fhäpi gipän abäd’rä 

gamidäanfhähi gihan äbäd e;ö abäd' bäd 

temmpä kendend' tä kerdend' nehrefh, rä remwän 

bäzumi ber Föhfen bänirumi‘ ferpäd bad 

Farradez fhäh' nebei hadhreti fhäpi ‚gihän 

sinde rüdi iffahänuw deglei baahdäd bad 

fhbäh nehr u äbjhär u haudpi bä — eſh 

jineti gulzäri getitädemi miäd bä 

D.%: 

Gebaut hat in Dehli der Weltfhäh den Bau; 

Ewig fey der Weltfhäh » Bau ?) von ihm in baulidem Stande! 

Hügel hat man durchgraben, um feinem Fluß einen Lauf zu geben; 

Der Arm jedes Berggräbers habe die Stärke Ferhäd's >)! 

Ein einziger Tropfen aus dem Shah : Fluß — Majeftät des Shah's 
der W 

Sey ein Zinderud Iffahaͤn's und ein Tigris Baghdad's! 

Sein Shah-Fluß und Waſſerfall und Flutbecken mit Springwerken 

Sey der Schmuck des Roſengartens der Welt bis zum Hauch der 
Auferſtehungspoſaune! 

Ende: 


aſuman,cün Did guftez behritarichi Eranlh 4) 
tä ebed 'in Falfai 33466 gipän äbäd bä 
d. i.: 
Als es der Himmel ſah, ſprach er en des Ta richs feines 
aus: 
Ewig ſey diefes Schloß Shäpi Gihän ab ad! 
d.1.da8 Schloß diefed Namens daure ewig; oder: diefes Schloß 
fey ewigeinShähi-gihän-äbad, eine Weltfhah's-Wohnung ; 
oder: diefes Schloß des Weltfhah’s fey ewig äbal, d.i. bewohnt 
oder bewohnbar. — Die legte Zeile gibt im Perfifhen die Jah-⸗ 
reözahl der Erbauung, 1054. 
&. 131 — 132. Ta’rich des Zugs gegen Balch, von 
(demfelben) Shähi gihan Padifhah unternommen: 
(hapinthäbi Tpäpl gipäm pädıtpä 
guned 'älem efröziezlutfi har 





1) Es fteht falih: azmm u nufrer. 
2) d. i. eben fhähi-gihän-äbäd. 
3) Der den Berg Bifutun durchgraben. 


4) binäfh, d. i. binäi ö, feiner Erbauung, habe ich gefeßt, 
ftatt das im Tert ftehende nebäf h, was Keinen Sinn hat. 
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behberagmithänii fahib Firän 
fetühät fhud röziez Iuffi har 
behberrözinem miguned fathi new 
ki in eſt newröziez lutfi hat 
Fenün aymitefhbiri älem girift 
guned nufretsendözi ez [uffi har 
birad bepritaridhiin agm guft 
bumed fath' u firözi ey luffi har. 


i.: 

Der Shahinſhaͤh Weltſhaͤh Paͤdiſhaͤh 

Wird machen Welterleuchtung durch Gottes Gnade. 

Mit jedem Kriegszug des Zweyten, Herren der Glückskonjunktur *), 

Sind Eroberungen zum tägliden Brot geworden dur Gottes Gnade. 

Mit jedem neuen Tag madt ein neuer Sieg, 

Daß diefes ein Neutags- (d. i. ae .) Feſt iſt durch Gottes 
nade. 

Jetzt ift er zur Unterjohung der Welt ausgezogen, 

Und wird Siegauffpeiherung machen durh Gottes Gnade. 

Die Vernunft hat zum Behuf des Ta'rich's dieſes Zuges gefprochen : 

Ginnahbme und Sieg wird feyn dDurd Gottes Gnade. 


Die legte Zeile gibt 1054, in welchem Sahre ohne Zweifel das 
ſchmucke Gedicht verfertigt ift, das alfo die Vernunft felbft fagen 
läßt: Noch in diefem Jahre wird Bald eingenommen werden. 
Im Buche folgt noch ein zweytes Ta'rich auf denfelben 
Kriegszug, und dann diefes höchft finnreiche auf die Einnahme 
felbft von Bald): 
o— u — |0o 0 —— | vo—o. — | 22 — 
Cu fäli fatyi bedahfhänu bald wä guftem 
ji piri art Fidänäabumed ber ehlizgemän 
si röi tamije fermud fis:!bedihe bemen 
si jumnimemEib u ferri Fodumi fhähi gıhän 
bufpudzibald u bedachſhän nuder mohbammed hän 
ser uw Fabileuemläf rägudpäfpf derän. 
ri: 
Als ich das Jahr der Ginnahme von Bedahfhan und Bald erfragte 
Bom Alten des Verſtandes, der ſich auf die Zeit verſteht; 
Sprach er räthfelweife aus dem Stegreife zu mir: 
Durch die Gluͤckskraft der Schmwadronen und die Macht des Auftritts 
des Weltſhaͤh's 
Entwich aus Bald und Bedachſhaͤn Pe Mohammed 
Chän, 
Gold aber, Leut’ und Güter ließ er darin zurüch. 
»Menn man von bald u ?2) bedachſhän, weldhes 158g iſt, 
snuder ) mohammed han, weldes 997 abzieht, aber 
—,, EEE 
1) fahib Firän. | 
2) Das u (und) zwifchen beyden Wörtern ift hiernad nicht mitgezäplt, 
fonjt wurde 6 mehr herauskommen. 
3) Es ſteht hier und im Gediht Nudher mit dhaäl gefchrieben, 
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»zer u Fabileh u emläf ) (Gold, Leute und Güter), wel: 
»ches 446 ift, dabey läßt (d.i. dazu zählt), fo erhält man 1056, 
»welches das Ta’rich iſt.« — So die Rechnung unferes Autors, 
die aber nicht zutrifft; denn: 997 von ı589 bleibt 592, dazu 
446, macht nur 1038 ftatt 1056, welches 1038 dann natürlich 
nicht das Jahr der Einnahme von Bald feyn fann, in fofern 
diefe Einnahme eine Folge des Kriegszugs gegen diefe Stadt feyn 
fol, welcher nad) dem naͤchſt vorhergehenden Tarrich erft 1054 
unternommen worden. Um nun die vom Autor angegebene (zu 
diefem 1054 im ſchicklichen Verhältniß jtehende) Zahl 1056, als 
das Tarrich der Einnahme, zu gewinnen, müßte ſtatt der in 
jer Fabileh emläf enthaltenen Zahl 446 eine Zahl 464 
ſtehn; und es it wahrfcheinlich, obgleich unfer Autor bey diefer 
Rechnung die Zahlen mit Worten ausdruͤckt, nicht mit den ara— 
bifhen Zahlziffern, daß gleichwohl hier eine Verwechslung der 
beyden Zahlen 446 und 464 in Ziffern zu Grunde. liege. Wie 
diefe Verwirrung zu löfen, überlaife ich denjenigen, denen mehr 
als mir an der Zahrzahl der Einnahme von Bald) gelegen ift. 
Doch bemerfe ih: Wenn man die beyden, nad) der Zufammen= 
rechnung unferes Autors übergangenen u, in zer u Fabileh 
u emläf, mitrechnet, fo erhält man ı2 mehr, dazu noch das 
übergangene u zwifchen bald u bedachſhan, fo hat man 
ı8, gerade fo viel als fehlt, um ftatt der Zahl 446 die Zahl 
464 zu gewinnen. Es muß aljo fo gerechnet werden: balch u’ 
bedahfhäan macht 1595, davon nuder mohammed han, 
oder 997, abgezogen, bleibt 598; dazu gerechnet zer wW Fa- 
bileh u emlaf, das (mit feinen beyden u) 458 macht, fo 
erhält man 1056 als das Ta'rich. — Man fieht, wie unfichern 
Dienft diefe Ta'rich's der Zeitrechnung leiten, der zu dienen fie 
fi) doc) fo viele Mühe geben. 

Es folgt übrigens im Buch noch ein Ta "rich auf diefe Ein: 
nahme in zwey Beits, deifen vier Mifra 8, einmal jedes für fich, 
dann durch Verbindung der punftirten oder sunpunftirten Buch— 
ftaben des einen mit denen des andern, zufammen achtmal die: 
feibe Zahl 1056, als Ta’rich der Einnahme BO: 

©. 132. »Ein Tarich, das zugleich a Zewfhih ?) ent 
»hält, das der Agha Tahmäſp beym Tez ?) des Prinzen 


dabey ift ader nicht DHäl, 700, fondern Däl, 4, gerechnet; es 
it alſo Nuder zu fohreiben; wie denn das perfifhe (nicht das 
arabiihe) DHäl immer auch bloß Dal gefchrieben werden kann. 

*) Auch hier zählen die beyden u (und) nicht mit, fonft würde 12 
mehr berausfommen. 

2) Eiche oben Anker 13 dieſes Fahrzeugs. 

2) Toj, fa, wäm, je, ein Felt oder eine Feyerlichkeit , die ich 
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»Därä Shufüh vortrug, nämlich eine K’afide, deren neuns 
»zehn legte Beits voller Tarichs find: erſtlich jedes Mifrä für 
vfih gibt das Ta'rich 1043 (macht 38 Ta’richs), fodann die 
»punftirten Buchftaben jedes Beits zufammen, und die unpunk⸗ 
»tirten Lege jedes Beits zufammen geben dasfelbe Ta ’rich 
»(alfo wieder 38 Ta'richs, mit obigen 38 zuſammen 7b Tarrichs); 
»und wenn man die Anfangsbuchitaben diefer Mifra 8 zufammen- 
»nimmt, fo entjteht daraus ein Tewſchih-Beit, das ebenfalls 
»auf obige Weife vier, Tarichs gibt; fo daß alfo diefes Kunſtſtück 
»überhaupt achtzig Tarrichs enthält.« 

Die Kafide ift in zwey Mat'las, gleichfam Auftritte, ges 
theilt, deren erfter, von achtzehn Beits, ohne Kunſtſtück ift, und 
nur zur Einleitung dient, bauptfächlich aber in den vorlegten 
Beits zur Erflärung des Kunſtſtuͤcks im zweyten Marla‘, welche 
Erflärung, da man ohne fie das Kunſtſtück gar nicht ahnden 
wurde, zum berfömmlichen Styl folcher Kafiden gehören mag. 
Doc, hat unfer Aghä dadurch, daß er die Erflärung feines 
Kunſtſtücks außerhalb desfelben beybringt, fich die Sache etwas 
leichter zu machen gefucht, ald oben der Chäge Hufein, 
deifen Kafide in den Auszügen von Seite 129 verhandelt wor: 
den, der die Erflärung feines Kunftftüds innerhalb desfelben, 
nämlich in den die Ta'richs gebenden Verfen vorträgt, Dagegen 
aber ift freylich das Kunſtſtück felbft ein viel ftärferes, ja ein 
entfegliches, beym Anfehn Schwindel erregendes. Aber unfer 
Agha, der übermüthig von fich ſagt, daß er kein gelernter Dich⸗ 
ter ſey, ſpielt ſein zweytes Matla, worin die achtzig Tarichs 
ftefen, fo leicht ab, wie fein erftes, worin nichts ftecft als 
Phrafen; und was in jenem etwa fchwer oder gezwungen fcheinen 
fönnte, kommt wicht fowohl auf dDieRechnung des ihn genirenden 
Kunſtſtücks, als auf die der Manier des Verfaſſers, die auch im 
erften zwangfreyen Mat’la feltfame Sprünge macht. Stellen 
aus dem erften Mat’la‘: 

EEE De ee 
bumed borfhedi täbännezdi ri "älem efrözefb 
cu Eirmi fhbebcerägh ey fhberm' geh peidä gehe pinhän. 
d. i. 
Die ftrahlende Sonne wird vor feinem mwelterhellenden Sinne 
Wie der nachtleuchtende Wurm, vor u bald fihtbar und bald 
verborgen. 





nicht näher beftimmen Fann. In den Wörterbüchern findet ſich 
nichts darüber. Dod Burhän hat töj (mit t ͤ, wämi meg: 
bul und je): »Gaftmal, Gäfteaelag, auf türkiſch Hochzeit.« 
Dieſes iſts alſo wohl, und es wechſelt nur ta mit té, wie öfter 
in türkiſchen Wörtern. 
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Sezed kez ifhtijaer nimeti bhäni afäio 
beräred der caham min ba’d tifli ärezö dendän. 


d. i. 
* ziemt ſich, daß aus Verlangen nach der Wohlthat des Tiſches 
ſeiner Gaben 
Das Kind der Sehnſucht in Mutterleib hinfort die Zähne erhebe! 


bedefti zerfifhän ef hind "asmi fathi 'älem gun 
fi däred mihr jek’eflim u dared heft der fermän. 


d. i.: 
Mit der goldverſtreuenden Hand zieh aus Sehr aus zur Eroberung 
der Welt; 
Denn die Sonne fteht nur unter Einem Klima, hält aber alle fieben 
unter ihrem Gebot. 


gihän.girä nejem fhair wele ez ferri ihfänet 

fezed ger fhäiränjäbend, ezin pes rutbei ihfän 
egerci sin rewiſh men nig harféè mitumänem ‚sed 
nemigöjem welefen tänerenged bäriri järän 
rafam ged nüzedeh beiti mumefhfbah Eätibi filrem 
peji föji mubärefbädiji fhehzädei dewrän 


kefe Eez in remwifh fhire tumäned guft' bifmilläp 
brfpägirdiiö hat midehbem der had’'preti härän. 


d. i.: 

O Welteinnehmer! ich bin kein Dichter; aber durch die Begeiſterung 
deiner Huld 

Ziemt es, daß wirkliche Dichter hinfort ade Staffel deiner Huld er: 
teigen. 

Wenn ich, auch der Art ein Wörtchen mitreden Eönnte, 

Doch fag ichs nicht; aber — damit meine Freunde nicht böfe werden, 

Hat aufgezeichnet 19 mit Wehrgehäng verfehene Beitd der Schreiber 
meines Nachdenkens 

Für das gefegnet feyige :) T’oj des Königsfohnes der Zeiten. 


Und wer in diefer Art ein Gedicht — kann; — in Gottes 
amen! 

Dem verſchreib' ich mich zur ICRRDENDN in höchſter Gegenwart 
des äfäns. 


Aus dem zweyten Ma la, das die Ta’richs in fich hat: 


6) jem ez fiti "aräi öguned'ez muflifi näle 
dur ez Faidi newäli wei ?) bewehm ender fadef 
näalän 
7) jafindänem ti Fafdi ö guned Halli heme' muſhkil 
medihi gemdi 6 däred dilä her muſhkili äfän. 








ı) Diefe feltfame übermüthige Form ift der perjifchen diefes wunder: 
baren Aghä's nachgebildet. 


2) wei habe ich für das gleihbedeutende © gefegt, weil nur fo die 
vier Ta richs des erjten Beits zutreffen, 
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d. i.: 
6) Das Meer, auf das Gerücht von des Shaͤh's Verſchenkungen, 
klagt über Verarmung; 
Die Perle, ihre Verpflichtung an ſeine Freygebigkeit ahndend, 
ſeufzet in der Muſchel. 
7) Als gewiß erkenn' ich, daß das Streben auf ihn die Löfung alles 
Schwierigen gibt; 
Der Lobredner feiner Milde hat, : ha jede Schwierigkeit 
eicht. 


15) muhlabbet binEi dDäred ber dumwämi gemd’ EFeddi ö 
bumwed pefpi Eefi nämii ö feng u’ guber jeffän 


17) fhahe ger näg lutfi' weiguned Cün fhähide daim 
mefih äjed cu bimäränbe afrärez peji dermän. 
d.i.: | 
15) O fiehe, welde Liebe feine Handlungsweife zur Beftändigfeit des 
Gebens hat ! 
Es ift vor feiner erlaudhten Hand Stein und Edelftein einerley. 


17) Ein folder Shaͤh, daß wenn feine Huld wie cin Liebchen beftändig an- 
muthige Sprode zeigt *), 
Der Heiland felbft wie ein Kranker zum Gewurzfrämer (des Mundes) 
um Arzneyen Fommen wird. 


Aus den Anfangsbuchftaben der neunzehn Beits nun, wos 
von hier nur viere mitgetheilt find, entſteht auf eine wirflich er= 
ftaunliche Weife diefes ganz zierlich leichte Wehrgehäng = Beit 
oder Tewfchih : | 


befad tezsjin belüht mihmali fhäp 
raFam didem Firäni mihr ba mäh. 
—— 
Mit hundert Ausſchmückungen auf der Tafel des Wehrgehängs des 
Shaͤhs 
Sah ich gezeichnet die Glücksverbindung der Sonne mit dem Monde. 


Und zwar bilden die Anfangsbuchftaben aller erſten Mifras 
der neunzehn Veitd, ihrer Ordnung nach, die Buchjtabenreihe 
des erften Mifra des MWehrgehängbeits, und die Anfangs- 
buchftaben aller zweyten Mifrras der neunzehn Beits bilden 
eben fo die Buchftabenreihe des zweyten Mifra diefes Wehr: 
gehängbeits. Und diefes in feinem einfachen Ausdruck fo ganz 


) Da ich die Ta’richs diefes Beits nachrechne, finde ich, daß, damit 
fie zutreffen, in der erften Zeile ger (e-r) in kez verwandelt 
werden muf. Dann entjiebht : 

fhähe feznäzgiflutfiiwei guned clün fbahpidi darim. 


Ein folder Shih, daß durch die Anmuth feiner Huld, wenn fie beftän: 
dig Liebesweiſe ubt, 


Der Heiland u. ſ. w. 


ı828, Perfiihe Philologie. 63 


unbegreiflich fünftliche Wehrgehängbeit gibt wirklich auch richtig 
feine vier Ta'richs, indem die punftirten Buchftaben feines erften 
Mifras 78ı zählen, und die unpunftirten 262, die punftirten 
Buchſtaben aber feines zweyten Mifras 262, und die unpunk⸗ 
tirten 781. Alfo: ı) 781 (punftirte von Mifrä ı) + 262 (un- 
punft. v. M. 1) = 1043. 2) 262 (punft. v. M. 2) + 78ı 
(unpunft. v. — 2) = 1043. 3) 781 (punft. v. M. ı) 4 262 
(punft.-v. M. 2) = 1043. 4) 262 (unpunft. v. M. ı) + 781 
(unpunft. v. M. 2) = 1043. 

S. 133. Zwey Ta'richs (1054) der Geburt des Prinzen 
Sipehr fhbufüh, Sohnes des Dara fhbufüh aus dem 
— Gedicht. 

S. 134. Das folgende Ta'rich müffen wir mittheilen, 
nicht um ſeiner ſelbſt willen, ſondern als Probe von der zuweilen 
alle Gränzen überſchreitenden Nachläßigkeit und Verwirrung un— 
ſers Autors. Er gibt als Ueberſchrift: »Ta'r ich des Todes der 
KRaudhaitäg Bibi,« alfo: einer edlen Dame, Kronen: 
garten genannt. Der Name ließe ſich u hören. Aber die 
Verſe dazu lauten fo: 


1) Auf Befehl des Shähi Gihän Padiſhah, des Glaubens— 
nährers, 
Der der zweyee S’ähibFirän von Gottes Gnade iſt, 
2) Ward im achtzehnten Jahre feiner Thronbefteigung diefes Gärt: 
hen (inranvdhä) 
Vom Lichte der Barmherzigkeit Gottes welterleuchtend wie der 
Mond. 
3) Wenn man feine himmelberührende Kuppel (gunbed) betrachtet, 
So fuhrt der Blick durch das Auge dem Herzen friſches Leben zu. 
4) Als auf feinen Hof die Vernunft blickte, ſprach fie das Taſrich: 
Geöffnet bleibe der Welt bejtändig diefer Hof! 
5) Beitändig bleibe der Shäh der Welt der Paͤdiſhaͤh der Welt! 
In Wahrheit bezeuge ih, daß Fein Gott iſt außer Gott. 
Unfer Autor fest hinzu: »Die legte Zeile gibt das Ta’rich 1066.« 
Das thut fie aber nicht, fie gibt nur 686. Sie iſt fo arabiſch 
zufammengeflidt: 
9 — | o —— —.- |77 — 


bihfark”"afbhado ’ en (ä ilaha 'illällap. 


Aber außerdem fragt ſich: Wie ifts mit dem Tode diefer Dame 
Kronengarten? Hat fie der Shahi Gihan in den Himmel 
befördert, und foll das auf die verwunderliche Art ausgedrückt 
werden, daß fie auf feinem Befehl vom Lichte der Barmperzigfeit 
Gottes welterleuchtend wie der Mond geworden? Und was foll 
dann die Kuppel (gunbed) im Beit 3? Doc) diefe gibt uns 
eben den vermuthlichen Auffchluß. Das perfifche gunbed, 
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ziemlich fononym mit dem arabiſchen Fubbe, iſt hier, wie das 
legtere gewöhnlich, ein Grabmal, eine Zodtenfapelle, und fteht 
in einem dazu gehörigen Garten, einem Zodtenparfe, raudha. 
Diefen Garten fammt der Kuppel bat der Shahi Gihan ans 
legen und ausſchmücken lajfen; und da es eine heilige Stätte ift, 
der die Gottheit nahe gedacht wird, fo kann davon fchiclich ge- 
fagt werden, daß diefer Garten auf des Shaͤhs Befehl vom 
Lichte der Barmherzigkeit Gottes welterleuchtend wie der Mond 
geworden. Ob nun eine Dame, Kronengarten genannt, 
in diefen Todtengarten liege, oder ob fie blog KRronendame 
(täg bibi) geheißen, und die Ueberfchrift etwa Tauten follte: 
Auf (den Tod und) die Anlegung des Todtengartens der Tag 
Bibi? laſſen wir dahingeftell. Das richtige Ta'rich aber, das 
unmöglich das 636 der legten Zeile feyn kann, finden wir, wenn 
wir das legte Veit ald ein angeflidtes wegwerfen, wirflid in 
der dann legten Zeile: 


Geöffnet bleibe der Welt beftändig diefer Hof! 
gufhbädeh bad’ bedunjä hbemifheh in dekgäh— 


Diefes gibt 1055, alfo nur eins weniger als das von unferm 
Autor angegebene 1056. Daß es aber 1055 feyn mülfe, ift aus 
diefen Auszügen felbjt zu beweifen. Der Shahi Gihan Pa— 
diſhäh, der Zweyte, Sahibfiran, wie er bier im erften 
Beit ald Anleger des Gartens betitelt wird, iſt mit feinem 
wirflichen Namen, der Shihäb-eldin Mohanmed, der 
Zwepte, auf dejfen Anlegung von Shähi-gihäan-abäd, fo 
wie auf feinem Kriegszug gegen Bald, dann auf das Töj 
feines Sohnes Dara fhüküh, alle vorhergehende Ta’richs 
gehn. Diefes Shehab-eldin’s Thronbefteigung aber fest 
das, oben in den Auszügen vom Ende der Seite 130 gleichfalls 
mitgerheilte Ta’rich ins Jahr 1037. Nun fagt das zweyte Veit 
unſeres Gedichtchens hier, der Shah habe den ZTodtenparf im 
achtzehnten Jahre feiner Ihronbejteigung angelegt, das gibt 
alfo 1055. 
S. 134. Ein höchit merfwürdiges Ta’rich: 

»Als Dawer Bachſh Ben Shäahzade Chofrew 
dem Shäahzade Shehrjar die Augen ausbrennen Tief, 
»weil dieſer von ausgezeichneten Anlagen oder Eigenfchaften 
»war *), fagte diefer aus dem Stegreif: 

u.— — |o— — |vo— — | o.— 
zi nergiz quläb — keſhid 
keſhidend' ’ez nergizi men guläb 


Rez änga Fifpähzäde fitreti bulend däfht. 
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eger'egtupurfend’ taridi men 
bugo Fur’ ſhud, Didei äfitäb. 


Ob man gleich aus der Narziſſe kein Roſenwaſſer ziehen kann, 
Doch haben ſie aus meiner Narziſſe 1) Roſenwaſſer 2) gezogen. 
Wenn man dich um mein Ta'rich fragt, 

Sage: blind ift geworden das Auge der Sonne. 


»Das legte Mifra gibt das Ta’rich 1063,« ſagt unfer Aus 
tor, oder vielmehr er fagt : das legte des Mifra (ähiri mifra) 
ibt fo viel. Schicklich wäre es allerdings, daß das bugö, 
— nicht mit ins Ta'rich gehörte, aber die Worte: Blind ijt 
geworden das Auge der Sonne, für ſhud didei (zähle di- 
deh) afitäb, geben nur 1037, und das bugö, fage, dazu 
gerechnet, gibt 1065, nicht 1063, 
Ta’rich des Todes des ShähiGihanPaädiſhahGhäzi: 
fäli tarici at 3I453 gihan 
— vadpijä:Ilähu guft’ afhraf hän. 
en 

Zum Jahr der Todesrehnung des Shäpi Gihän, 

» Nah Gottes Willen,« ſprach Aſhraf Chän. 

Sehr naiv. — »Nac Gottes Willen, radhija-'Iläh, 
gibt 1077 als das Todestarich. 1077 fagt unfer Autor; dabey 
muß das in allah gewöhnlid) nicht gefchriebene ruhende Elif, 
das auch unſer Autor nicht ſchreibt, mitgezählt, alſo billig auch 
mitgeſchrieben werden: alläah, nicht allah. Sonſt gibts nur 
1076. 

S. 134 — 137. Hierauf folgende abſcheuliche Muͤhſeligkeit: 
»Bäfir Siläni hat zum Lobe des Propheten 178 proſaiſche 
»Reimglieder (fif ri mufegga) gemadht, von ‚denen jedes 
»Reimglied das Ta’ rich der Thronbefteigung des Öreng geb?) 
»(1068) gibt, und in Verbindung damit eine Kafide von 24 
»Beitö, worin er das Wunder hervorgebracht, daß durch die 
„Verbindung der Mifräs unter einander 4512 Ta'richs heraus: 
»fommen *).« 

Beydes nun, die Profa und die Verfe, theilt unfer Autor 
mit, eö nimmt die Seiten 134 — ı37 ein. Die verfchiedenen 
Abtheilungen fowohl der Profa ald der Verſe (die nicht, wie 





ı) d, i. aus meinem Auge. 
2) d. i. die Feuchtigkeit des Auges, durch Brennen — 
3) Der Autor nennt ipn nur "Alem gir Pädifpäp. 


“) — find noch 48 Ta'richs zu rechnen, welche die 48 Mifräs 
für ſich, ohne Verbindung des einen mit dem andern, enthalten ; 
fo daf der Tarichs wirklid 4560 find. 
5 
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man aus obigen Worten unferes Autors fchließen follte, bloß in 
einer Kaſide bejtehn) find fehr undeutlich marfirt; und wenn 
der Verfaſſer des Kunftflüds diefes dem Weltfhah »Ihronenzier« *) 
nicht auf eine augenfälligere Weife vorgelegt hat, fo fürchte ich, 
Seine Majejtät Haben es fchlecht capirt. Zuerft bey der Profa 
fieht man nicht, wie man rechnen foll, damit die von unferem 
Autor angegebenen 178 Fi fra’s oder Reimglieder herauskommen. 
. Denn außer Einleitungen, Ueberfchriften und Zwifchenerflärun 
gen, die doch wohl ı nicht zum Kunftwerfe zu rechnen, da fie ohne 
das Kunſtſtuͤck des Ta'richs und zum Theil ohne Reime find, fo 
befteht die eigentliche Kunftprofa nur aus folgenden ſechs Ab: 
theilungen, von denen bloß die legten viere vom Verfaſſer bes 
fonders namhaft gemacht find: 1) ı4 Paar gereimte Zeilen, 
2) 4 Paar dergleihen, 3) 11 dergleichen, 4) ı1 dergleichen, 
5) 11 dergleihen, 6) 33 dergleichen. Wenn man nun alles 
dieſes doppelt rechnet, nämlich ein Reimzeilenpaar für zwey Glie— 
der (fifras), fo fommt doc) nur 168 heraus; zählt man aber 
die dazwischen liegenden Funftleeren Zeilen mit, fo kommt zu viel, 
nämlich ı80 heraus. Zum Scluffe der Profa dann jagt ihr 
Verfajler (Seite 156, Zeile 4), es feyen 173 Fif ras, was 
von der Angabe unferes Autors »178« wohl nur ein Schreibfeh- 
ler ift, fo wie dieſes 176 ſelbſt vielleicht ein Schreibfehler von 
dem nach unferer Rechnung herausfommenden ı68. Diefes 168 
iſt wohl dann nicht ohne Bezug; man braucht es nur mit dem 
Ta rich des Todes des Propheten, 10, zu multipliziren, fo ents 
fteht das Ta’rich der Thronbefteigung 1680. 

Sein Kunftjtüc nennt der Künjtler felbft (am Eingang der 
zweyten Abtheilung): Münifi fudhala, d.i. Vertrauter der 
Edlen oder Weifen Daß auch hinter diefem Namen etwas be- 
fonderes ftede, muß man fogleic) vermuthen; und gewiß foll er, 
als die Quinteſſenz des ganzen Worts, auch das allgemeine 
Ta'rich deſſelben, 1068, ausdrücken, nur fehlt ihm eine Eins 
dazu, er gibt bloß 1067. Die Eind dur ein a mehr herbeyzus 
fhaffen, muß man demmad) wohl die gewöhnliche Form müs 
nis in die feltenere der dritten Konjugation: mu'anis, ver 
wandeln. 

Die erwähnten ſechs Abtheilungen nun haben, aufer dem 
allgemeinen Kunftftüd des Ta'richs 1068, jede nod) ihre befon: 
deren Künfte für fich, die der Taufendfünftler dann immer zum 
Eingang felbft erflärt. Als: 

Abtheilung ı: »Die Buchftaben der Fik ra's aller vier Mat‘: 





) Das bedeutet Dreng Zeb, 
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Acs entfprechen denen ihred zweyten Fifra’s )Y.« — Das ift 
unverftändlich, und vermuthlich ganz verdorben. Wie man aus 
dem Nachrechnen, das ich mich nicht habe verdrießen laffen dür: 
fen, erfieht, foll e8 heißen: Die Buchftaben der erften Zeile 
jedes Reimzeilenpaares entfprechen denen der zweyten Zeile, fo, 
daf die Hunderter, Zehner und Einer in beyden Zeilen gleich 
find. Was damit gemeint iſt; foll bey Abtheilung 2, wo dies 
felbe Kunſt wiederfehrt, deutlicher werden. Bey dem Nachrech- 
nen hat ſich aber noch eine andere Fleine Nebenfunft gefunden, 
die fchwerlich zufällig ift: die vier erften Zeilen nämlich 
enden (als zwey gleich ausgehende Reimpaare) auf ud, welches 
üd das Todestarich des Propheten, ı0, gibt. Und diefes bat 
vielleicht der Verfaſſer in den obigen verwirrten Worten, wo 
von vier Matlas die Rede iſt, ſagen wollen oder urſprüng— 
lich gefagt ?). 

Dieſe erfte Abtheilung enthält die Zueignung diefes über: 
fünftlichen Prophetenlobs an den durch endlofe Ehrentitel ver- 
berrlihten Oreng Zeb, und lieft fich fo leicht weg, als fey 
jedes Wort unwillfürlich, nicht jeder BuchftaWabfichtlich gewählt. 

Abtheilung 2 »zeigt das Iodesjahr des Propheten an.« Ich 
fehe nicht, wodurch? Wielleicht hat fich diefe Angabe von Abtheis 
lung ı hieher verirrt. Ferner: »Die Einer, Zehner und Hun— 
derter jeder erften Zeile entjprechen denen der zweyten.«a Das 
bat feine Richtigfeit, nämlich: außerdem daß der Zahlenwerth 
aller Buchjtaben zufammen in einer erjten Neimzeile dem aller 
in der zweyten gleich it, was fchon das allgemeine Ta'rich 1068 
mit fich bringt, fo find noch die Buchftaben in den beyden Zeilen 
eined Reimpaares fo gewählt, daß alle diejenigen Buchitaben, 


ı) hurüfi fifaräti her Cdehär matla mafdar ef 
ba fifrai thäniji hod beräber end. In der Ueberſetzung 
habe ih das ganz unfonftruirbare mafdar eft auslaffen müſſen. 
Fifrai mafdar bedeutet erfte Zeile des Neimzeilenpaars. Siche 
Abtheilung 3, Note. 


2) Für —— die nachrechnen wollen, ſetze ich die ſechs erſten 
Zeilen Tert h salhamdu lillap ifrahman ilmubeis 
menilbä "Imakfüd: walfalamt *) ala :Inebi il: 
fämil bi :[mahmud:u ber äliänimämi aimme 
fherif elwugüd: u ber ajhäbi fhari mehi feleEi 
güud: emmä badu in fifrehä **)Etider medhi fäiei 
harfi wälä: rahmetizeminugemän alummi hilm 
ubhajä ı. 

*) falamwe ift im Tert mit dem doppelpunftirten b& gefchrieben , es ift 
aber dafür LE, 400, gezählt. 


”),. Im Tert fiffrehb im Singular, wodurd eine Eins zu wenig heraus 
fommt, 
5%* 
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welche Hunderter ausdrüden, für fich zufammengerechnet in der 
einen Zeile fo viel geben als in der andern, und fo auch die Buch 
ftaben, welche Zehner, und die welche Einer ausdrüden. Alſo: 
die erfte Zeile des erften Reimpaars bejteht aus folgenden Icchzehm 
Buchftaben: 20, 8o, 400, 2, 50, ı,5, 20, 30, 40, 6, 
3, 6, 4, ı, 400, deren Summe eben das Tarich 1068 ift. 
Darin machen aber, wie man fieht, die Hunderter Boo, die 
Zehner 240, die Einer 28. Die zweyte Zeile befteht aus fol- 
genden neunzehn Buchftaben (die Anzahl der Buchftaben braucht 
alfo nicht gleich zu feyn): 20, 70,2, 5, bo, ı, 4, ı, 400, 
4,10, 4, 5, 20, ı, ı0, 50, ı, 400, deren Summe das 
Ta rich. 1068 Und darin find die Hunderter auch) 800, die Zeh— 
ner gleichfall8 240, und die Einer eben fo 28, wie in der erften 
Zeile. So enthält dann das zweyte Reimpaar in jeder Zeile an 
Hunderten 500, an Zehnern 530, an Einern 38; das vierte 
Reimpaar enthält (zufällig wie das erſte) 800, 240, 28 Im 
dritten Reimpaare trifft diefe Rechnung, fo wie das Ta’rich felbjt, 
nicht zu, es ift alfo verdorben. 

Ich gebe num diefe Fürzefte zweyte Abtheilung zugleich als 
eine Probe des Styls diefer Profa in ihrem höchſten Schwunge: 

guft penäbi fulli ‚mewgübdät: fabei ſadat di— 
dei fainät: fhemi du'älem refüli zemän u jemin: 
“ali lafab fonto nebijjan we ädamo beina -lami 
weltin: ‚Fala : :Ihaffo -lwahhäbo fi madhihi wemä 
jantifo an ilhbewa in hija illa wahjon juha: we: 
Fala :Ihadi :lfajjümo fi waſfihi, weläkinna-lläha 
rama: memdühi Foran Fiblei fäinät: keiwan me— 
fan dee elberefät. 

: Es ſprach (Mohammed) der Hort aller Wefen, die 
& ira se Fürften (Sejjid's), das Auge der Geſchöpfe; die Lampe 
beyder Welten, der Geſandte der Zeit und des Raumes, der 
Hochbenamte: Eram propheta, dum Adam erat inter aquam 
et lutum *). Dixit Deus Dator in laudem ejus: Hic 
non loquitur ex arbitrio, sed haec non est nisi revelatio, 
quae revelatur. Item dixit Deus Ductor Stator in descrip- 
tione ejus: Sed Deus jaculatus est (non vos). Der Geprie: 
fene (Träger) ded Korand, die Kibla der Wefen, der Saturn: 
ftandige, er, die Meere der Segnungen. 

Diefe Partie ift dem Inhalt nach noch die bedeutendfte durch 
die Anwendung von Koranitellen, obgleich der legte Spruch: 
»Nicht ihr, o ihr Gläubigen, waret es, die gefchoffen (auf die 
Feinde, in der Schlaht — id denfe von Bedr), fondern 





2 d. i. noch nicht aus Wafjer und Lehm hervorgeknetet oder gefchaffen. 
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Gott [hof (durch euch),« hier fehr verjtümmelt und ohne rech- 
ten Bezug angewendet ift. Die folgenden Partien enthalten 
nicht als einen hohlen Schwall [obpreifender, ſich fehr wieder- 
holender Epitheta des Propheten. Bon einer Bezugnahme auf 
Dreng Zeb und deſſen Thronbeiteigung ift nicht weiter die 
Rede, er iſt im Eingange mit der Menge feiner Ehrennamen auf 
immer abgefpeift. 

Abtheilung 3. Jede erfte Zeile der eilf Reimzeilenpaare 
fängt mit dem Namen Mohammed an !). Das ift richtig. 
Ferner: »Die Buchftaben der beyden Fifra’s des Matla und 
des Hufni Marla entfprechen ſich« Was damit gemeint ift, 
weiß ich nicht ?), wenn ed etwas anderes feyn foll, ald was in 
Abtheilung ı und 2 unter andern Namen da war, daß nämlich 
die Hunderter, Zehner und Einer in beyden Zeilen eines Reim: 
zeilenpaard in ihren Summen unter fich gleich find. Denn die— 
jes ift wirflich aud) hier der Fall >). 

Abtheilung 4. »Jede erite Zeile der ‚Reimzeilenpaare fängt 
mit dem lieblichen Namen Ahmed (d. i. Mohammed) an; 
und die Buchftaben beyder Mifras (d. i. Fifra’8) des Marla 
und Hufni marla find fich gleich« (wie Abtheilung 3). 

Abtheilung 5. »Die Buchftaben der erften Zeile eines Paars 
entfprechen denen der zweyten Zeile. Das foll hier heißen: der 
Buchitaben find in einer von den zwey Zeilen, der Anzahl 
nach, gerade fo viel, als der in der andern Zeile, noch außer: 
dem, daß fie fich nad) den Summen der HYunderter, Zehner und 
Einer gleich find ®). 





1) — fifrai mafdar ba ſemi fherifi mohammed 
eft. 


2) Die Worte find: har üf i du fifrai matla u Hufni matla 
beräber (end). Es iſt nicht deutlich, was hier unter Hufni 
marla zu verjtehen fey. In Surüri’s türkifcher Poetik (Ma: 
nuſkript im Beliß des Herrn von Hammer, ©.35 recto) wird 
huſni marla Schönheit des Aufteittbeits, fo erklärt: huſn 
elmatia ol dür Ei — fhbirun ewwel beiteni 

ghäjette ejü dije, di. DHufn elmatla ift, wenn der 
Dichter das erfte Beit des Gedicht ausgezeichnet gut vorbringt. 
Und dann dem entfprehend: h'uſn eltahallug‘, ausgezeichnet 
fhoner Uebergang vom Tefhbib oder Vorwerk der Kafide, 
zum eigentlihen Gegenjtand derſelben; und Hufn el makta', 
ausgezeichnet fhones Schlufbeit. 

>) Hufni martla bezeichnete alfo hier die zweyte Zeile des Reims 
jeilenpaares. 

4) Nur die zweyte Zeile des erften Paars hat zwey Buchſtaben zu 
wenig, und gibt auch nur 1058 ftatt 1068. 
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Abtheilung 6 »Die Einer, Zehner und Hunderter beyder 
Zeilen eines Paars entſprechen ſich.« Trifft zu, fo weit ichs 
probirt habe. 

Hierauf die Verſe, gleiches Inhalts und gleiches Styls 
(Seite 136). 

ı) ein Ghazel von neun Beitd. »Jedes Mifrä enthält das 
Ta'rich der Thronbefteigung ; die Hunderter, Zehner und Einer 
der beyden Mifras der ſechs erften Beits entfprechen fih, und 
die Buchftaben der beyden Mifras der drey erjten Beits find 
fid) auch der Anzahl nach gleich.« 

2) die Kafide von 24 Beitd. Zur Einleitung fünf Reims 
jeilenpaare, die eine wiederholte Zitulirung des Shahs, font 
aber, außer dem in jeder Zeile ſteckenden Ta'rich 1068, feine 
neue Kunft enthalten; darauf mehrere gereimte und ungereimte, 
ja höchſt ungereinte Zeilen zur Erflärung. (Ich bemerfe zum 
Voraus: Die Kafide zerfällt in folgende vier Stüde: ı) zwey 
Matlas oder Eingangsbeits; 2) fieben Beits, die zuſammen 
ein Ghazel bilden; 3) zwölf Beits, die wieder zuſammen ein Gha— 
zel bilden; 4) drey Schlußbeits, tetimme.) Das große ge: 
lungene Kunſtſtück macht ſeinem Verfaſſer den Kopf ſo drehend, 
daß er, um die einzelnen Künſte davon zu erflären, noch ehe er 
es felbit vorbringt, darüber ganz unfinnige Nedensarten führt, 
von denen die Bedeutung einigermaßen herauszufinden, dem ars 
men Verichteritatter mehr Mühe gemacht hat, als der Mühe 
Werth it. »Diefe Kafide ift genannt medhi fehäbi gud 
»u neda, bemünifi fud’hala, d. i. Lob der Wolfe der mil- 
»den Fülle und des Großmuththaues, beym Vertrauten der Weir 
»fen; der Gottheitinfpirirte mit myftifher Zunge, Baͤkir, hat 
»fie in Fluß gebracht; fie umfaßt durch die Gnade des himmli⸗ 
»fchen Führers dreytaufend vierhundert und zwey und vierzig und 
»fünf und eins« (Es ift nicht abzufehen was? Künfte? bewahre! 
derer find viel mehr, wie ſich zeigen wird. Buchftaben? auch 
nicht! denn der Mifra's find 48, und jedes Mif'ra hat im Durch« 
fhnitt 23 bis 24 Buchftaben, fo daß — die ſämmtlichen 
Buchſtaben der K'aſſide auf die Zahl des Taſrichs 1068 angelegt 
find.) »Wenn man die drey legten Beits der Kaſide nicht mit 
»einrechnet, welche die Gleichheit der Einer, Zehner und Hun— 
»derter nicht haben, — — Cer Nachſatz fehlt). »Das allge: 
»meine Tarich, welches *) fi) daraus ergibt, ift in diefem 
»Fikra angedeutet: 

b tarihifälind£ö bifpek, 
Er 


Ein gutes Jahrs-Taärich ohne Zweifel. 
*) Das »„weldes« habe ich fupplirt. 
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»Nach Räthſelweiſe wird die Zahl von ſhek, abgezogen, und es 
»bleibt übrig 1669.« (Das ift. richtig : tarichi falı nefö 
macht 1388, diefes ohne Zweifel; d. i. fhef, Zweifel, wel 
ches 320 macht ‚, davon abgezogen, bleibt 1068.) »Diefe Ka: 
»fide des Lobes des ꝛc. 2c. Propheten und der Ihronbefteigung 
»ded ꝛc. ꝛc. ꝛc. Shaͤh's (iſt) ſo beſchaffen, daß aus den Zahlen 
»jedes einzelnen Mif'ra das Jahr des Lobes jenes Saturnhorti— 
»gen entfpringt (der Saturnhortige kann der Prophet oder der 
Shah feyn, es ijt eins, denn das Ta’rich von beyder Lob ift das⸗ 
felbe 1068) »aus der Verbindung aber der punftirten mit den 
»punftirten (Buchftaben je zweyer Mif'ra 16), das Jahr des Lobes 
»ded Propheten der Gläubigen hervorkommt (ijt, wie gefagt, 
nichts als das ewige Qa ih 1068), und aus der Verbindung 
»der unpunftirten mit den punftirten, und umgefehrt, das Jahr 
»der Thronbefteigung des Shaͤh's (eben 1068) ſich zeigt.« »Das 
Herenwerf beiteht darin, daß die punftirten Buchſtaben jedes der 
48 Mifra gerade die Hälfte des Ta'richs, 534, brtragen, und 
die unpunftirten die andere Hälfte. Diefe Eine Kunft rechnet 
und aber der Künjtler vielfältig an, nicht nur hier, wo er aus 
der verfchiedenen Kombination der Zahlen 534 in einer Zeile oder 
in zwey Zeilen für drey verfchiedene Ta 'richs ausgibt, was nur 
eins, nämlich immer 1068, ift, fondern auch am Ende, wo 
durch Verbindung jeder von beyden Zahlen 534 in einer Zeile, 
mit jeder von beyden in allen 48 Zeilen, und eben die 4560 Ta’: 
richs, die ganz anfänglich angefündigt find, vorgerechnet wer— 
den. And fogleich wird uns diefes auch der Herenmeifter felbit, 
nur mit dunfleren Worten, zu verſtehen geben. »Das iſt die 
»gejtufte, gefunftete Koafide, in welcher (fege zu: mit Ausnahme 
der drey legten Beits) die Einer, Zehner und Hunderter jedes 
»erſten Mif'ra denen des anderen gleic) find.« (Das fann uns 
nun ſchon nicht mehr rühren, da wird aus der Profa ber zur 
Genuge fennen.) »Und ein Theil der verzeichneten Kafıde find 
»diefe zwey Matlas und fieben Beits, in welcher die Buch- 
»ftaben jedes erften Mifra denen des andern entfprechen (will 
fagen: der Anzahl nad) gleich find; ein neuer Kunftzinvachs). 
»Das Wunder aber in diefer K'aſide it das, daß die Zahl der 
»redenden und der ſtummen Buchſtaben jedes Mifras 
»gleich ijt. Dazu hat der Erfinder alle feine Kräfte aufgeboten, 
»daß in jedem Mifra, vom erjten biß zum legten, die Zahl 534 
»aus der Summe der redenden Buchjtaben, und diefelbe Zahl 
aus der Summe der ffummen hervorgeht; und Gott hat ihm 
»die Gabe der Kraft dazu gegeben!« (Hier erflärt der Meifter 
fein eigentliches Räthfel, aber freylich auf eine räthfelhafte Weife, 
denn man muß rathen, daß die redenden und die ſtum— 
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men Buchſtaben — die punktirten und unpunktirten 
find. Und von dieſer Einrichtung habe ich denn, zwey Parens 
thefen vorher, bereitö gefprochen.) 
Ich gebe nun den Anfang der Kafide, die beyden Mat: 
las, die ſich, wie alles übrige, unbegreiflich leicht lefen; das 
Versmaß ift für diefe Matlas, wie denn natürlid) dad ganze 
Stück hindurch, das angenehm bewegte: 
.—.— | 0 0 —— | v, —ı — | "T— 
Matlai ewwel 
imämiEullirofol tekjei zemin ugemän , 
nebi'i tägi umem zebi afr mähi mihän matlai thäni 
mwazz u *) geintrofol mäh gäm mwahj tumän 
Yawi uzeiniheme meEka iz; u 'arfhi mefän. 


Das heißt freylich nichts weiter als: 
A, a) Der Borgänger aller ee der Halt ded Raums und 
der Zeit, 
b) Der Prophet, die Krone der Blaubensverwandten, der Shmud 
der Zeitgenofjen, der Mond der Edlen. 
B. a) Der ®Berehrte, der Schmuck der Gottetboten, der Mondfcprittige, 
Dffenbarungsgemaltige, 
b) Der Starke, der Schmuck von ganz Mekka, der Stolz und 
Thron der Welt. 


Und alles folgende heißt auch weiter nichts. 

Die Kunftftüce diefer vier Zeilen nun find kürzlich, nad 
den vorausgefchicften Andeutungen, folgende, und damit find 
dann auch die aller folgenden 42 Zeilen der Wunderfafide. er: 
Örtert: 

ı) Aa und Ab befteht jede aus 22 Buchftaben; Ba und 
Bb jede aus 23 Buchftaben. 

2) Aa und Ab enthält jede an Hunderten boo, an Zeh: 
nern 440, und an Einern 28. Ba und Bb enthält jede an 
Hunderten (zufällig auch) 600, an Zehnern 420 und an Eı= 
nern 48. 

3) Iede der vier Zeilen enthält an punftirten Buchjtaben 
534, und an unpunftirten ebenfalls 534. Alfo 

4) jede der vier Zeilen enthält in fich felbft das Ta’rich 1068, 
und die punftirten Buchftaben irgend einer Zeile mit den punftir= 
ten irgend einer andern geben zufammen auch das Ta’rich; denn 
die punftirten einer Zeile mit den unpunftirten einer andern, fer— 
ner die unpunftirten von jener mit den unpunftirteh von Ddiefer, 
und endlich die unpunftirten von jener, mit den punftirten von 
Diefer, geben freylich immer auch das Ta'rich 1068. Und fo 





*) Dieſes u habe ich zugefegt, damit die Tarrihs und die übrigen 
Kunſtſtücke zutreffen. 
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jede mögliche Kombination durch alle 48 Zeilen hinab, gibt daım 
die 4560 Ta'richs der TIhronbefteigung 1068; was dann unfer 
Buchſtabenkünſtler zulegt ganz ausführlich, doch nicht ohne Ver: 
wirrungen berechnet. 

Zihbe hatime! Eya Schlußſtein! ruft der Verfalfer freu: 
dig zum Schluſſe ſeines Werkes, und wir rufen es ihm nach, 
froh, wie er nur immer, des Endes dieſer heidenmäßigen Arbeit. 

©.138. Ein Tarich auf die Einnahme von@itäre Föh*) 
(Stern = Berg) in Raͤthſelweiſe, verfaßt von Mir "Abd Elg'e— 
til Belfer ami. »Diefed Reſale (d. i. diefes und die fols 
»genden Tarichs in anderer Manier , auf denfelben Gegenftand) 
nennt man: gulzäri fathi fhahi hind, Roſenbeet der 
»Eroberung des Shah's von Indien, und: töj namei firö- 
»ziji fhahi "alemgir, Feſtbuch der Siegreichheit des welt: 
»nehmenden Shäh's. Jede von diefen beyden Benennungen ent: 
»hält das Ta’rich 1111. 

.—.—|o — o—.—| 
cu fhäpi 'älemgir afitäbi älemtäb 

fi toͤghi ö ſt begeti gulidi fat'h elbäb 

fitäre Fal’ai £Euffär rä mubäfere kerd 

brazmi änfinemäfed bindi Eufr haräb 

cunäan bezelzele ämedzjeminziheibeti ö 

Ei Eöh gefhr cu derjä u Falla fhud gerdäb 

cu fath’ fhbud peji tarid' fir milerdem 

ber ämed es; tihi derjäi fir durri bofhäb 
cu er dDerüni fitäre gunüdi fhirf” bireft 
tolw kerd' dero äfitäbi älemtäb,. 


0 





u: 

Als der welteinnehmende Chäh, die welterleudhtende Sonne, 

Defien Schwert auf der Welt der Scylujjel — Sprengung der Pfor—⸗ 
ten iſt, 

Sitäre, die Burg der Ungläubigen belagerte, 

In der Abſicht, den Bau des Unglaubens zu zerftören ; 

Gerieth fo in Grfgütterung die Erde aus Schreien vor ihm, 

Daß der Berg wie Meereswogen ward, und die Burg ein Wirbel. 

Als die Eroberung geſchah, fann ic) auf das Ta’rich, 

Da kam vom Grund ded Meeres meines eu die fhönmajjerige 
Derle: 

Als ausdem Stern die Truppen des Götzendienſtes 

widen, 
Ging in ihm aufdie — ——— Sonne. 


Sitäre (Stern) 666; davon abgezogen gumüdi Thirf (Zrups 
pen des Göpendienftes) 583, bleibt 83; dazu afitabi "alem: 
tab (welterleuchtende Sonne) 1028, macht 1111, das Ta’rich. 





*) Statt Eöh ſteht Err=h; ob das ein Name ift, und wie auszus 
ſprechen, weiß ich nicht. 


74 Perſiſche Philologie. XLIII. Bd. 
Ichtirai: 


= [04] 9-1 
eu fimä ufenbha uränä begeti 
si teahi ſhahinſhäh gefhtend päre 
— in ber firä fä beje gä 
numwifhtim taridi fathi fitäre. 


d. i.: Einfall. 


As Siwa und Senbhä und Ränä in der Welt 
Bom Schwerte des Shahinfyäh zertrümmert wurden, 
Haben wir alle ä aus den dreyen neben einander 

Gefchrieben ald Ta’rih der Eroberung von Sibäre. 


Die vier a oder Elif's in Siwa, Sendha md Räanä, ale 
vier Eind neben einander gefchrieben, geben 1111. 


Schtiräi: 


e-—-—|0—-—— |0—— 
cu fhbah ibpäm' seridhinfirämerd 
bewirdiifmiarhem der (himäre 
riläi kufr ſhud meftüh” fi: Iyäl 
zi teghi 6 'adü fhud päre päre 
ji engufhtäni ſhah ber 'afdi ibhäm 
beräber cär elif Eerdem nethäre 
biainip bud fhekli fäli hegri 
hbemin tarid ſhud fathi fitäre 
cunin tarich' guften ihtiräeft 
fhud ez 'abd elgelil in äfhfäre. 


d. i. Einfall: 


Als der Shaͤh den Daumen unter den kleinen Finger legte, 

Beym Ausfprehen des heiligen Namens, zum Zählen *), 

Wurden die Schlöffer des Unglaubens gefprengt auf der Stelle, 
Durd) fein Schwert ward der Feind zertrümmert. 

Den (aufgerihteten) Fingern des Shaͤh's, bey eingebogenem Daumen, 
Gegenüber bemerke id vier Elifs. 

Das war gerade die Ziffer des Jahres der Hegra, 

Nach dieſem Ta'rich geſchah die Einnahme von Sitäre. 

Solche Ta’ richs zu machen heißt Einfall; 

Das ward von "Abd Elg'elil erfunden. 


»Die vier aufgerichteten Finger find 1111, der darunter 
»gelegte Daumen ftellt den Zug feneh (Jahr) vor, über wel— 
schem man die Ziffern zu fchreiben pflegt; und das Gelenfe des 
»Daumens iſt darin das n.« &o will unfer Mann, ob es gleich 
zu den DVerfen nicht nöthig it, 

Darauf noch zwey eigentliche Ta'richs eben darauf, in de: 





*) Der Shäh fagt Gebete her, und bemerkt deren Zahl mit den 
en deren verfchiedene Einbiegungen verfhiedene Zahlen be: 
zeichnen 
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ren erftem der Shäh, unter welchem Sitäre genommen ward, 
Mob; Eldin (ſtatt Mohji:fdvin, Beleber der Religion) 
Mohammed Shapi Ghaäzi genannt ift. 

&.ı38. Sechs Ruba i’8 des Mewlänä Mohtefhim, 
enthaltend in jedem Miſ ra das Ta'rich der Thronbejteigung des 
Shah 3— Ifmäil, Elhofeini, 1128, 

&. 139. Ta'rich des Nadir Shäh, der Depli eroberte: 
Debli harabf hud, Dehli ward verwüftet; »welches die 
»Zahl 1151 als das Ta’ rich gibt.« (ES gibt vielmehr 1156.) 

Tarich der Geburt Newwäb Rivhwan Newwäb 
Shuga Eldewle's, hochfel. Andenfens, 1143. 

Tarid) des Todes Newwäb Genneti Araämgäh 
Shuga El'de wle's, hochſel. Andenkens, 1188. 

Ta'rich des Todes des Ahmed Chan Benfefb: 


222 


er he o._—/| .—_ .—I|27— 
gunend girje "Halsir benäle wW efghän 
meläitäh Eefhend ez wefäti ahmed han. 
d. i.: 
Die Erſchaffenen weinen mit Klag' und Weh, 
Die Engel ziehn Seufzer aus dem Hintritt des Ah'med Chaͤn. 


Die Engel ziehn Seufzer ab, d. i. 6, ab vom Hintritt des Ah⸗ 
med Chan, wefäti ahmed hän, d. i. 1191, bleibt 1185 
als das ‚Taric. 
Ta’rich des Todes Häfit'h Rahmet Chän's: 
u—_—— | o-——— | — — 
du ec lefthi Ehafer tarid guftend 
peii bäafı feri hafity buridend. 
BL: 
Als man aus dem Worte Sieg das Ta’rich fuchte, 
Schnitt man wegen des Reftes den Kopf des Häfit'h ab. 


Sirg,thafer, ift 1180; Häfith Rah'met Chan iftaber 
2188 getödtet worden, deßwegen heißt es: wegen des Reftes hat 
man den Kopf (Anfangsbuchftaben) von Häfit'h, das H, d. i. 
8, abgefchnitten. 

Ta’rich der Erbauung des Imam bäre von Afaf El: 
dewle, hochfel. Andenfens: 

— — — | v—-—.— | —— 
afitäni fhepidi 5 ſhehid. 
Schwelle des Martyrers, Sohnes des Martyrers; 


welches das Ta'rich 1203 gibt. 

Ta'rich der Erbauung der Hauptmoffee Afaf Eldewle's, 
bochfel.: Fad Famat ılfalawat, der Gottesdienft ift in 
Drdnung; welches ı203 gibt. 
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Ta'rich des Todes Aſaf El'de wle's hochſel. 1212. 
Ta'rich des Todes Genneti Araͤmgah Newwäb Se— 
äder Alichan, hochſel.: 
— — () 2— — — — 
kehf elwuzerä melädhi dewrän 
ez'arſaſi dehr nägehänfhud 
eztüde'iſchät' rüuhi päkefh 
bäfemwgi meleE ber äfumän fhud 
jebendei mifnedi wifäret 
aräaifhi fäheti genän fhud 
fhud Eälibedefh behäf’ pinhän 
chaké beferi gihänijän fhud 
ferjäd’ berär u göj tarid 
fahri' wuzera ezin gihän fhud. 


. Der Hort aller Wezire, die Zuflucht der Zeit, 

Sit vom Schauplag der Welt plösglih gegangen. 

Dom Staubhaufen der Erde ift fein reiner Geijt 

Zum Chor der Engel in den Himmel gegangen. 

Die Zierde des Wezirat + Polfters 

Iſt ald Schmud der Halle Edens hingegangen, 

Sein Leib ift unter den Staub gelegt worden, 

Und Staub ift über das Haupt der Menfhen ergangen. 

Hebe Wehklage und fage das Tari: 

Der Stolz der Wezireift aus der Welt gegangen. 


Die letzte Zeile gibt 1525; wenn. man davon Wehflage, fer: 
jäd, 295, weghebt, d. i. abzieht, fo bleibt 1230. »Wenn man 
»dann davon nad) dem Grundfag der Abtrennung (?— be Üti- 
»bäri Faidei tegrid) Eins abzieht, fo bleibt 1229 als das 
»Ta’rich.«— Auf desfelben Tod folgen noch drey Ta'richs, jedes 
ein einzelnes Mif'rä, das die Zahl 1229 gibt. 

Vier und vierzigfter Anfer d. e. 5 Das Kunft: 
ſtück Iſhtirak, oder Gemeinfchaftlichfeit der Prädifate, auch 
muteräadifein oder "adil elmithl genannt. Ohne weitere 
Erflärung folgen zwanzig Beits oder vierzig Zeilen, in deren 
jeder zwey verfchiedene Gegenſtände genannt find, denen ein ges 
meinfchaftliches Pradifat gegeben ift, das aber zwey Bedeutuns 
gen hat, deren eine auf den einen Öegenftand, und die andere 
auf den andern anwendbar ift. Meift nicht witziger, ald wenn 
man im Deutfchen fagte: Der Schreiber und das Schiff 
beyde haben Kiele. 3. B.: 

— 90—— | v—,o | — — 
1. Eifhti W 'ome . du . audherend 
fhähidu’ zerger in du fimberend 
2. fbegre uw dugd' ber Du berdärend 
Eetefu fhäh her du fer darend 
3. furme u häl’gäh ba milend 
mifr u fabbägh her du bä nilend 
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7. Ihäir u Häkim ehli dewänend 
bende u däge jeri fermänend 
8. tälib uw gulfpen in du bä göjend 
bulbulu fewlegän du bägöjend 
10. ferbeh w 'ankebür ehlitenend 
Ihah'ne u kus keſh in du kahſbbe zenend 
13. gengul bag her, dubagengend 
köhudhiihſtiſhäm bäfengend 
15. ſhem u hägib NRhemiſhe girend 
terkeſh uw‘ Fafır ber du bä tirend 
16. mahrem u‘ mi'mär bä räzend 2) 
motrib u’ mäl’där bä fäzend 
17. zänü u‘ ebr’ her du bäränend 
geenni u’ zinde her du bä gänend 
18. fhäh u HalFüm her du bä kämend 
bäz u ffajjad her du b.ä dbämend 
19. zeni zuft >) u‘ domär derdi ferend 
mufbteri u‘ himär her du derend. 
8 
1. Schiff und Leben find beyde Der gudher, ı) auf der Fahrt, im 
Strom, 2) vergänglid. 
Der Liebfte und der Goldfhmidt find beyde fimber, ı) filberbufig, 
2) jilberführend. 
a. Der Baum und der Dieb find beyde ber dDär, ı) fruchttragend, 
2) wegnehmend, 
Die Schulter und der Shäh find beyde fer där, ı) den Kopf 
tragend, 2) die Hauptftelle habend. 
3. Die Augenfalbe und der Ballipielplas *) find bende verfehn mit mil, 
ı) Salbeitift, 2) Gränzpflöcke oder Blöde 
Aegypten und der Färber find beyde verfehen mit nil, ı) der Strom, 
2) Indigo. 
7. Der Dichter und der Nichter halten beyde einen Dimän; 
Der SHav’ und der Herr find beyde zerifermen, im Dienfte 
und im Amte. 
8. Der Suder und der Garten find beyde ba g’0j,ı) mit Suchen befchäfe 
tigt, 2) mit Wäfjerungsanjtalt verfehn. 
Die Nachtigall und der Ballichlägel find beyde ba goj, ı) mit Tö— 
‚. nen, 2) mit dem Ball verfehn. 
10. Der Fette und die Spinne find beyde bä ten, ı) wohl bey Leib, 
2) mit Spinnwebe. 





ı) Emendation für h’äg’et. 

2) Dem Bers fehlt die erjte Kürze der zweyten Region ; 4 ‚dergleichen 
mir noch nicht vorgekommen. Vermuthlich iſt das 'ain in mi: 
mar’ (——o) durch ein Dagefh euphonicum zu fpreden 
(-e—e). 

3) zuft, heftig, oder ziſht, häßlich. Gm Terte fteht zen zeneft. 

4) häl bedeutet nah Burhän »die Grenzzeihen, milhä, die man 
sum Behuf des Ballipield an beyden Enden des Meidän aus 
»Stein und Kalk macht.« Das hier ftehende Halgäh iſt alfo 
eın folder abgegrenzter Plap. 
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Der Vogt und die Hure *)find beyde Fah’be zen, 1) die Hure ſchla— 
gend, 2) zuhuftend. 
13. Der Krieger und der Falke find beyde ba geng, ı) im Kampf, 
>) mit Klauen. 
Der Berg und der Bornehme find beyde bä feng, ı) mit Geftein, 
2) von Gewicht. 
15. Die Kerze und der Thürhüter find beyde der gir, 1) Thür Hütend, 
3) anbrennend und fi verzehrend. 
Der Köcher und der Pallaft haben beyde tir, ı) Pfeil, 2) Pfeiler. 
16. Der Bertraute und der Baumeifter haben beyde räz, ı) das Ge— 
heimniß, 2) Tünce. 
Der Epielmann und der Reiche haben beyde fäz, ») Inſtrument oder 
Tonmeife, 2) Wohlhabenheit und Einrichtung. 
17. Das Knie und die Wolke find beyde bäran, ı) mit dem Eden: 
fel, 2) regnend. 
Der Dſchinne und der Lebende jind beyde bey gän, ı) bey den 
Didinnen, 2) bey Leben. 
18. Der Shaͤh und der Schlund find beyde bey Fam, ı) bey Wun— 
fchesvollmadt , 2 ) beym Gaumen. 
Der Falk und der Jäger find beyde bä däm, ı)in Feſſeln, 2) mit 
Jagdſtricken verfehen. 
19. Ein häßliches Weib und Katzenjammer find beyde Kopfweh (und 
Hauptübel. 
Der Käufer und der Steinefel find beyde der, ı)Faufend, 2) Eſel. 


Zierliher fagt Emir Chofrew in gleicher Manier: 
näfew zulfi jär Der cinend 
F 336 röjw rifäb derzinend. 
Die Mofchusblafe, und das Haar des Liebchens find in cin, ı) in 
China, 2) in Kräufelung ; 
Der Schöne und der Steigbügel find beyde in zin, ı)im Schmuck, 
2) am Sattel. 

&.140. Fünf und vierzigfter und ſechs und vier: 
jigiter Anfer d. e. F. Die Kunftftüde fauf elnaft und 
taht elnaft‘, d. i. der oben punftirten und der unten punftir- 
ten Buchftaben. Als Beyſpiele zwey Ghazels, in deren Schluß: 
beitö fih Dhamiri nennt. Das erfte Ghazel hat feine Buch- 
ftaben mit Punften unter fich, das andere Feine mit Punften über 
ſich. Alfo nicht fo, als wenn das erſte aus lauter oben punftir- 
ten, und das andere aus lauter unten punftirten Buchjtaben be⸗ 
ftände ; ſondern nur die punftirten Buchſtaben, die im erſten vor— 
fommen, find bloß oben, nicht unten punftirte; und die punk— 
tirten im legten find bloß unten nicht oben punftirte. Uebrigens 
ift auch dieſes Gefeß (wohl herfömmlicher Weife) im Schlufbeit 
nicht beobachtet, wie fchon der im Schlußbeit beyder Ghazels 








*) kus Eefh, vulvam trahens. 
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ſtehende Name Dhamiri, der ſowohl oben als unten punktirt 
iſt, mit ſich bringt. Der Witz davon find aber eben dieſe Schluß— 
beits, worin von den Tüppelein oben oder unten eine poetifch- 
erotifche Anwendung gemacht wird. Das Tüppelein oben ijt das 
Sledchen auf der Wange des Schönen, und das Tüppelein un— 
ten ift dad ihm unter die Füße gelegte Haupt des Dichters. 
Sieben und vierzigfter Anfer d.e.$. Das Kunſt⸗ 
ſtück Tarib oder Vofalifation. Die Vofalifation fo durch ein 
Veit oder mehr durchgeführt, daß alle Buchftaben mit Fatha 
(a,e), oder alle mit Fefra (i), oder alle mit Dhamma (o, u) 
ausgefprochen werden. Mit dem Fath'a hats wenig Schwier 
rigfeit , defto mehr mit den beyden andern. Beyſpiel von 
> bamma: 
—— 0 |0o—-—-ll——0—| o 
Tumm u turung ugulbun bufhguft cCün n furofp 
bulbulbumurd u fulful zud 2) ghulghul W huröfp. 
d.i.: 
Der Straub kumm ?), der Citronbaum und der Rofenjtod find 
aufgeblüht, an Glanz dem Engel Suröfh gleich; 
Die Nachtigall ift geftorben (aus Liebe zu der Rofe), umd die Ringeltaube 
hat ein Gluchzen und Stöhnen erhoben. 


Acht und vierzigfter Anfer d. e. F. Das Kunft: 
ftüf mutedhbammin ellaghetein, oder zwey Sprachen 
verbindend. »Ein Sag oder ein Vors, der in zwey Sprachen 
zugleich gelefen werden kann, fo wie diefes Veit des Emir 
»Ebofrew von Dehli fowohl auf perſiſch ald arabifch geht: 


bepät bhäne däri bäbehä fun 
bewä däri unädänirehä fun. 
d. i. auf perfifch (vermuthlich) : 


Den Werth des Haushaltes halte werth! 
Die Luft halte, und den Unverftand laß fahren! 





1) zud, gewöhnlid zed gefprodhen, er hat gezüft ı«. Burhan 
fagt : »z-d⸗n nad der Form b=d=n,« das iſt doch wohl buden, 
buden (feyn), alfo zuden, und vielleicht urfprünglich auch z üs 
den, wovon denn das Adjektiv zuDd (fchnell wie ein Zuck); fomit 
aus der Sanskritwurzel g’u (fich fchnell bewegen) , mit der gewohns 
lihen Ummandlung des janskritifhen Palatals g (dh) in den 
weichen perjifhen Ziſchlaut z, wie gänu, zänu (Snie), giw, 
zi (leben). 

2) kumm (fum) ijt nah Burhan: veine Art von Gedörn, was auch 
»Fetira famagh (Tragakanth) iſt, arabiſch ſoegret elkuds 
»(Heiligenbaum) , und mifwäE eliibäd oder mifwäl elme 
»fih Gahnreiber der Andächtigen oder des Mefjiad):« 
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Auf arabiſch (nach Erklaͤrung unſeres Autors): 


Mein Behä hat beliſtet mein Haus; ſey du an deſſen Pforte! 
Gr Eam herab auf mein Haus, und rief mir zu: Sey rehä! 


Sch fehe nicht, was rehä fun im Arabifchen beißen könne. 
Unfer Autor erflärt ed: na pes fera bafh oder (denn es iſt 
undeutlich gedrudt) tä pes fera bafb; a. ich auch nicht 
verſtehe. Vielleicht: ſtecke nicht im Hauſe! komm in die Weite 
(reha)! Dann wäre hier fun (ſey) cum accusativo loci, auf 
diefelbe willfürliche Weife fonftruirt, wie ſchon in der erjten Zeile: 
babehä fun, ftatt fi babiha. 

»Dergleihen Verfe hat Emir Chofrew mehrere gemadht, 
»z. B. folgenden, den man zugleich perſiſch und Hindoftanifch Te: 
»fen kann: 


20 —| o—.— | o o.— 
einedime behätgäni Fefe 
beme ſölék' dur gäli befe. 


d. i. auf perſiſch: 
O Licbesgefelle, der du der Preis bift für das Leben eines Gewiffen 
(d. i. für mein Leben)! 
Aler Mehlthau *) fey (deiner Liebesfaat) fern auf weite Strede! 


Was der Vers auf hindoftanifch heiße, hätte unfer hindoftanifcher 
Perfer zum Beften der Europäer, an die fein Buch fommen follte, 
wohl erflären fönnen; da er ed nicht gewollt hat, fo will ich es 
auch nicht. 

»Zu dieſem Kunſtſtück kann man auch folgendes rechnen, 
»wenn man in perſiſchen Gedichten in jedem Beit oder jedem 
Mifra ein hindoſtaniſches Wort anbringt. Z. B. ein Rubai 
von Emir Chofrew: 


Di röz bireftem befenärt ge 
dDidem belebi äb' jene hindo'e 
guftem fanemä behäi mojet ci buwed 
Bi; ferjäd’ ber äwerd' Ei dur der mö'. 
Geftern des Tags ging ih am Ufer eines Flufjes, 
Und ſah am Rand des Waſſers ein hinduiſches Weib. 
Sch ſprach: O fhönes Gögenbild! was mag der Preis deines Haares 
fenn ? 
Sie erhob ein Geſchrey: Perlen find in diefem Haare ! 


Die Worte, die ih ald dur der möe, Perlen find in diefem 


*) Mehltbau; fo überfege ich auf gut Glüd das unbekannte Wort 
foleE (fulid). Burhan hat »ſélek, nah dem Mafe von 
»höbeE, eine Gilbe, die zum Schaden auf ein Saatfeld fällt.« 

— Dielleiht vom türkifhen folmar, pallescere, tabere. 
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Haare, auſgefaßt habe, haben vermuthlich eine andere Bedeu— 
tung, die ich aber nicht verrathen kann. 


Deßgleichen: 

— — —ã— —0 -—— — — — 
därim' äreyü fi hikajet gunim’ bät 
täle gholämiröoitu fad berg’ zEri pät 
berberhbemen firöi tu didefi eifanem 


jennär rä gujefti leked zed berofi lät. 
».6: = 
Ich habe Verlangen, ein Gefpräch zu führen mit dir! 

Zulpe ift Slave deines Geſichts, und hundertblättrige Noſe unter 

deinem Fuß. 

Geder Brahmane, der dein Geficht erblickte, o fhönes Sößenbild, 

Hat feinen Gürtel ?) zerriffen, und feinem Gößen Lät ins Geficht 
getreten. 


Vermuthlich find es in diefen Werfen die feltenen perfifchen Kon: 
traftionen bat für ba tu, mit dir, und pät für das deutli— 
here päai tu, dein Zuß, in welchen hindoftanifche Wörter ver- 
borgen find. 


Defgleichen: 

— —-u0— | —-.0.—- |. —— 
guftem 2) Eiderin hänei mamünitu bäfhem 
guftafiderinchäne beläe’ft memäni. 

— 


Ich ſprach (zu einer Indierin): In dieſem deinem ruhigen Hauſe will 
ich ſeyn. 
Sie ſprach: In dieſem Haufe iſt ein Unheil, bleibe nicht da! 


Diefe verfchiedenen Verfe, in denen uns, als der hindo: 
ftanifhen Volksſprache Unfundigen, die eigentliche Spige ent: 
geht, geben uns gleichwohl ein interejfantes und in den Haupt: 
zügen deutliches Bild von dem Verhältnijfe der perfifch : mogoli- 
[hen Poeten und Herren zu den hinduifchen Frauen jener Gegen- 
den; fo wie fie naiver, als fie es meinen, die Mißverftändniife 
darlegen, die im Umgange von Leuten verfchiedener Sprache zu 
entftehen pflegen. 

Neun und vierzigfter Anferd. e. F. Das Kunft: 
ſtück dhat elmuthellethe, Dreyfältiges, d. i. Dreyfpra: 
higed. Worte, die man in drey Sprachen lefen fann. Als 
Benfpiel nichts, als, ganz ohne Erflärung, folgendes, was 





1) Hier wird der Brahmanengürtel, wie fonjt der Gürtel der Feuer: 
anbeter, zemnär genannt. 


2) Jh habe guftem, ic fprach, für guftä, er ſprach, aefebt. 
6 
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wie ein Beit geſchrieben iſt, aber, wenigſtens wie es daſteht, 
kein Versmaß hat: 

menE dunin gemheri bäfi 

binicdod burid, 

S. 141. Sunfzigfter Anferd. e. 5. Das Kunftftüc 

‚ Falb ellifanein, Umdrehung in beyden Sprachen; wenn man 
etwas vorwärts in der einen, und rudwärts in der andern von 
beyden Sprachen (der arabifchen und perfifchen) leſen kann. 3.8. 
der grammatifche Vers des Hufein, arabiſch: 


ai u ra's uräsunehEughaimudep 


rückwaͤrts perſiſch: 


Fed u méöghukehnuſéruſarunjäq). 


Ein und funfzigfter Anfer d.e. F. Das Kunft- 
fü Tefennun, Variation; wenn man einen Gedanfen auf 
doppelte Weife nach einander ausdrückt. 3.8.Chäfani fagt: 

—— 11 0— | v——_—— 
ez järebirehbremwän jekäjek 
eiwäni feleE hude muſhebbek 
rahne fhude Fahi aſhikane 
bämi nuhum äbgine häne. 
u 5%; 
Durch das Järeb- (0 Herr!) Rufen der zur Ka'ba Wallfahrtenden, 
unausgefeßt, 
Iſt die Gallerie des Himmels zu einem (durchbrochenen) Gitterwerf 
geworden. 
Zerbrochen ift geworden durch das Liebes: Ach 
Der Söller des neunten gläfernen Haufes 2) (ded Himmels). 


Zwey und funfzigſter Anker d. e. F. Das Kunft: 
fiüef Tegrid, Abtrennung. »Dieſes beſteht darin, daß man 
»aud zwey Partifefn den Sinn Einer Partifel, und aus zwey 
»MWörtern den Sinn Eines Wortes nimmt ?). Sadi fagt: 

v—— — — —— J !o 
bederjäder menäfi bi fbimär eſt 
eger hähi felämet ber kenär eft. 

d. i.: 
Am Meer find zu holen Nugbarkeiten ohne Zahl; 
Aber wenn du das Heil fuchelt, das ift am Ufer. 





2) Sit fchon oben unter den Kunftftüden der Umdrehung (Falb oder 
mafFlub) da gewefen und erklärt worden. 

2) Oder auch: Der neunte glasgehäufige Söller — 

3) in Cunän et Fi ez du harfmanaijefharfu ei du 
kelime mandi jet Felime girend. — Einanderes tegrid 
enthält Anker 28 des ziweyten Fahrzeugs. 
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Was ift nun hier die Abtrennung, tegrid? Es find wohl 
nicht, wie man aus der obigen Definition zunächft fchließen dürfte, 
die zwey Partifeln in der erjten Zeile gemeint, die das Haupt: 
wort derjäa, Meer, in die Mitte nehmen, und beyde zufammen 
den Sinn einer einzigen Partifel geben, nämlich be derjä 
der, im Meer drinnen, d. i. im Meer; fondern, wie man aus 
dem folgenden, was noch zu diefem Kunftftüde teg’rid gerech: 
net wird, folgern muß, ift die Wendung der zweyten Zeile ges 
meint, wo felämet, das Heil, nur einmal fteht, und in der 
Konftruftion doppelt gilt, naͤmlich: 


Wenn du fuhett — das Heil — ift am Ufer ; 


d. i. wenn du fucheft das Heil, das Heil it am Ufer. Welcher 
Art Konftruftionen in allen Naturfprachen, 3. B. im Hebräifchen 
und im Altdeutfchen, auch vorfommen. Unfer Autor bätte 
dann nur, feiner Gewohnheit nad), falſch definirt.— Er fährt 
ort: 

»Der Verfalfer der refäalei fanat ilfhoarä, d. i. der 
»Abhandlung über die Kunft der Dichter, fchreibt: »Wenn man 
„san einer Stelle, wo das Id hafet fi gehört, diefes weg: 
nimmt, fo nennt man diefed auch fanati tegrid, Kunft: 
ftücf der Abtrennung (alfo auch eine grammatifche Licenz heißt 
ein Kunſtſtück!), 3. B.: 


— 0. — — |—-.— — |—.— 


cun hodä hähed Fi perde Fe dered 
meilefb ender fanei nitän bered, 
b. i.: 
Wenn Gott eines Menſchen Vorhang zerreißen (d. i. ihn zu Schanden 
machen) will, 
So wendet er deſſen Streben auf Verleumdung der Edlen; 


»»wo perde kes ſtatt perde'i kes, en Jemand, ftatt 
»»Vorhang von Jemand, ſteht. — Deögleichen: 


.———| o—_—— — | .—— 
gulah Yonduz betäref ber nehädi. 
—1 — 
Die Haube von Biberfell haſt du auf die Scheitel geſetzt; 
»wo gulah konduz für gulahi konduz ſteht. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


6* 
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Art. III. Las Comedias de D. Pedro Calderon de la Barca, cote- 
jadas con las mejores ediciones hasta ahora publicadas, 
corregidas y dadas a luz por Juan Jorge Keil. En cuatro 
Tomos. Leipsique, Ernst Fleischer. T. I. 1827. 


it aufrichtiger großer Freude übernehmen wir die aus: 
führliche Anzeige der neuen Ausgabe der Schaufpiele des großen 
fpanifchen Dichterd. Wer die Schwierigfeiten eines folhen Un— 
ternehmens gerade in unferer Zeit einiger Maßen fennt, muß 
dem Herausgeber wie dem Verleger für den Willen, den Muth 
und die Kraft bey der Ausführung feinen Danf fagen. Einerfeits 
wird zwar dad VBedürfniß, die reichen Bundgruben jener Werfe 
zum eigenen Gebrauche zu befißen, in beyden Hemifphären von 
Manchem empfunden ; andererfeitd aber ift die Richtung vieler 
Gemüther fo abgewendet von ftiller und ernfter Neigung und ru: 
higer Betrachtung, daß die nöthigen Hulfsmittel zu einer ver: 
mehrten und verbejferten Ausgabe, fo wie die wünfchenswerthe 
Unterftügung fpanifcher Gelehrten jegt gerade noch eben fo fehr 
mangeln, wie die feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
immer der Ball gewefen. Schon Apontes verfichert, Worr. 
Thl. 1o feiner Ausgabe, er habe die von Wera Taſſis nicht 
aufgenommenen Stüde des Calderon nicht erhalten fonnen, 
wohl aber habe man ihm das Geld abzunehmen gewußt, das er 
für die Zufendung derfelben verfprochen *). Und Apontes 
lebte in feinem und Calderons Baterlande, in Madrid 
felbft, und fchrieb dieß im Jahre 1763. And nun fehen wir in 
Norddeutfcland eine Recenfion des fpanifchen Tertes hervorgehen, 
welche, wie jeder unbefangene Lefer zugeben wird, die beyden 
früheren Ausgaben der Dramen fo wie die zufammengebundenen 
Sammlungen von Sueltas in aller Hinficht übertrifft. Die 
Schönheit des Papierd und des Druds fpringt bey dem eriten 
Anblic in die Augen. Die Typen find nicht fo groß wie in den 
fpanifchen Druden, aber Flar, bervorftechend und wohlthuend. 
Merfwürdig ift fodann, wie der Tert frey ift von dem, was man 
gewöhnlicdy Drudfehler nennt, weldye durch Verwirrung der In- 
terpunftion, Verfegung von Buchftaben bey Büchern in fremden 
Sprachen font eben fo häufig ald ärgerlich und ftörend find. 
Das Wichtigfte und Befte aber ijt die eigentliche Wiederherſtel— 
lung des fpanifchen Terteds. Calderon fchrieb zunächit, wie 
jeder wirklich Dramatifche Dichter, nicht um gelefen, fondern um 
gehört zu werden. Daher feine Gleichgültigfeit und Sorgloſig— 





) Er drückt fih nad feiner gefhraubten Art fo aus: Pero me quede 
no solo con las buenas ganas de recibirlas, sino tambien 
libre de la buena paga que havia prometido. 


ı828, Galderons Werke. 85 


keit bey den Verftümmlungen und Entjtellungen durch den Druck. 
Er klagt wohl darüber gelegentlich, half aber nur durch eine felbit 
beforgte Ausgabe der Autos sacramentales den Gefahren ab, 
‚welche auch diefen drohte. Vera Taſſis will zwar die eigens 
händigen Verbejferungen ded Verfaifers zu allen Dramen bey der 
Hand gehabt haben, aber mehrere unzweifelhafte Fehler in feiner 
Ausgabe, verglichen mit einzelnen Druden im Juego de varias 
und in früheren Sueltas, beweifen unwiderfprechlich, daß jene 
Berbejlerungen CEalderons entweder nicht vollftändig waren, 
‚oder von Vera Taffis unverantwortlich ſchlecht benützt find. 
Apontes hat einiges beifer, einiges fchlechter als fein Vorgän- 
ger gegeben, Ein beftimmtes Prinzip aber habe ich nicht gefun— 
den bey feinen Aenderungen, wohl aber grobe Nachläßigfeiten 
und Verftümmlungen, z. ®. in Manana sera otro dia und dem 
Magico prodigioso. Herr Keil hat aus den vorhandenen und 
ihm zu Gebot ftehenden vielen Drucen bey Varianten diejenige 
Lesart ausgewählt, welche dem Sinne, Zufammenhange, dem 
Geifte des Dichters und feiner Schreibart in der Lebensperiode, 
worin das Drama fällt, die angemeifenfte war. Die mißliche 
Konjeftural: Kritif hat er mit Recht ganz verworfen; obgleich 
auch hierbey der Reiz für den Liebhaber nicht gering ift. Denn 
es fehlen in manchen früheren Dramen immer noch ganze Verſe, 
wie Reim und Aſſonanz lehren, und da hatte mancher feine Zeile 
in die Galderon’fchen hineingeiteft. Dadurch aber wurde das 
Uebel fait unheilbar. Denn jegt läßt fi) bey Auffinden neuer 
Hülfsmittel (Handichriften oder noch nicht verglichene Drucde) 
das Fehlende mit dem Acchten ergänzen; das entjchieden Verdor— 
bene beijern *). Freut uns diefe Selbjtbeherrfchung in den we— 
nigen Fallen, wo bis jegt noch unverbefferliche Lücken find: fo 
bat ein feiner, durch vieljähriges Studium des Dichters genähr- 
ter Taft den Herausgeber in der Wahl der gegebenen Varianten 
geleitet. Es ift zu wünfchen, daß das »ſpaniſche« Publifum in 
und außer Europa ein mit feltenem treuem Fleiß und nicht gerin- 
ger Aufopferung in Deutfchland begonnenes Werf recht unter: 
ftügen möge, damit Fortjegung und Schluß bald folgen fönnen, 
und ähnliche Ausgaben ähnlicher Werke fih daran fchließen. 
Möchten doch die beifern von den faft unerfchwinglichen Dramen 
des Lope de Vega auch nächſtens zugänglich werden! Hier 
find die Schwierigfeiten noch dazu ganz gering. Denn Lope 
bat über dreyhundert felbft in Verlag und Druc gegeben, und 


— — Don 


*) Bor dem Unfug, Stellen deßhalb zu ändern, weil man fie nicht 
zu erklären verfteht, iſt, Gottlob! dies Gebiet der Literatur noch 
frey. 
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es bedarf alfo hier nur einer Auswahl, eines Nachdrudd und 
eines lefenden Publifums. 

Nach diefem allgemeinen Urtheil zu dem Einzelnen. 

Den Anfang macht der Bericht ded Vera Taffis über 
das Leben und die Schriften Calderons, wie ihn die beyden 
fpanifchen Ausgaben haben. 

Derfelbe Bera Taffis verfah auch die Ausgabe der Cy- 
thara de Apolo des Agſt. de Salazar y Torres, Madr. 
1681, 4, mit einer ähnlichen Fama posthuma des Salazar, 
worin er noch Einiges über Calderon beybringt, was aber 
auch mehr in pomphaften Phrafen befteht, als in brauchbaren 
und winfchenswerthen Ihatfachen *). Merfwürdiger bey diefem 
Drud der Cythara ift die dDavorjtehende, von Calderon felbft 
verfaßte Aprobacion, wo man den Dichter auch in Art und Styl 
eines Büchercenfors kennen lernt. 

Den Schluß der Einleitung zur Keil’fchen Ausgabe macht 
die Tateinifche Grabfchrift, weldhe aber offenbar Huerta 
(Theatro Hesp.) unrichtig kopirt hat: denn es ift Feine Struftur 
zu finden; für ac lege wohl ea lege zu lefen, und ähnliches. 

Fest Fommen fieben und zwanzig Schaufpiele felbft, in der 
Reihenfolge, wie Vera Taffis fie in feinem Theil ı bis 3 
gegeben. Rec. hat, Anzeigeblatt diefer Jahrbücher 1822, Nr. ı7 
bis 19, eine Notiz von ſammtlichen Schaufpielen geliefert, und 
Dabey eine Anordnung nad) Inhalt und Zeitfolge verfuchsweife 
unternommen. Die folgenden Bemerfungen, eine Brucht fort: 
gefesten Studiums des Dichters, follen fich gewilfermaßen als 
Fortfegung und Ergänzung an jene Motizen ſchließen. Jedes 
Drama, in der Bolge wie-fie die neue Keilfche Ausgabe dar- 
bietet, wird einzeln aufgeführt werden, und die Nummer hin— 
ter dem Titel verweift auf die vom Rec. im Anzeigeblatte von 
822 angewiefene Stelle und mitgetheilten Bemerfungen, wovon 
hier jept nichtö wieder aufgenommen wird. Die Citate bey den 
A eh die erjt in den fpätern Theilen der Keilfchen Aus— 
gabe folgen werden, gehen auf die Ausgabe des Apontes. Die 
erſte Zahl bezeichnet den Theil, die zweyte die Seite, die dritte 
die Kolumne, Die Stellen aus den 27 Stüden des vorliegenden 


) 3.8. Salazar habe gehabt De Calderon Ja idea y lo inge- 
nioso. ferner: Salazar entrö pues en esta corte, donde 
solo hallo qne adelantar lo que nuestro Comico Fenix le 
ensenö ; esse espiritu ardiente en elocucion, en frasi y en 
inventiva, su Maestro, Mio, y aun de todos, Don Pedro 
Calderon de la Barca : que no consiente, mi afecto fiar su 
nombre de sus senas, quando toda Ja ponderacion solo se 
explica en su nombre, 
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Theils find aus diefer neuen Ausgabe citirt; in Parenthefe fteht 
der Vollftändigfeit wegen der Ort, wo die Stelle bey Apontes 
zu finden, darneben. 
Nach dieſen ————— Erklaͤrungen ohne Weiteres 
zur Sache. 
Nr. 1. La vida es sucäo (dad Leben ein Traum). Mr. 92. 
Der pofitive Gehalt des herrlichen Werkes befteht eigentlich in 
der jtetö wiederholten Lehre, daß nach den vorüberfchwebenden 
und und verjtricenden Iräumen ein Erwachen folgen werde, 
das in genauer Verbindung mit unferm Benehmen im Traume 
fteht, ja das nur eine Folge desfelben ıft. Won hier aus erhält 
die Fabel felbft noch weitere Beziehung und Anwendung. Wie 
Sigismund find alle Menfchen bier unten in einer von 
oben fpärlich erleuchteten Grotte eingeferfert und angefchloffen. 
Dieß hat fhon Plato in dem berühmten Sleichniß zu Anfang 
des fiebenten Buchs vom Staat in demfelben Sinne ausgemalt. 
Wyttenbach urtheilt, zu Plutarch Aud. poet. p.36, e: 
»Ein von Gott eingegebener Vergleich des menfchlichen Zuftandes 
mit einer Grotte, worin der Menfch, nur die Schatten der Dinge 
ſehend, fich einbildet, die Dinge felbjt zu fehen. Sch glaube 
nicht, daß antife noch moderne Zeit etwas dieſem Sleigniffe 
Aehnliches habe, an Erhabenheit, Wahrheit, Klarheit.« Der 
unbefangene Beurtheiler aber muß zugeftehn, daß der Spanier 
das Gleichniß nicht allein erweitert, fondern auch zu einer Voll: 
fommenbheit bis ind Einzelne ausgebildet hat, wodurch mit Recht 
gerade dies Schaufpiel La vida es sueno an die Spike ſämmt— 
licher Schaufpiele geftellt wird. Denn Calderon lehrt zugleich 
die Erziehung des urfprünglichen und natürlich böfe gearteten 
Menfchen aus Wildheit und Dunfel zu Licht und Milde; und 
das menfchliche Leben felbit in fofern ald Traum zu betrachten 
fonnte nur Er mit jenem ſchönen Sleichniffe in Verbindung brin= 
gen. Wie die Sterne den Sigismund, fo reizt und verleitet 
eine vorirdifche Schuld (peccatum originale) jeden Menfchen 
zum Schlehten: und es ift die Aufgabe des Lebens Aller, wie 
die des Sigismund, jenen Reiz zu überwinden, der fich ”. 
immer erjt des freyen Willens bemächtigen muß, p- 6, 
(144 , 1): 
Weil die fprödeften Geſchicke, 
Das unbändigite Gelüfte, 
Die feindfeligiten Gejtirne 
Immer nur den Willen Tenfen, 
Aber zwingen nit den Willen. 


Vgl. Dos Amantes de cielo 9, 138, ı. Weit weniger tiefjins 
nig findet fich das Bild von dem Leben in Tichtlofer Grotte aus: 
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geführt; nach einer verlornen Stelle des Ariſtoteles, bey 
Cicero: Bon der Natur der Götter, IL.37. Davis 
weift dafelbft ähnliche Bilder nach, die durchweg etwas Reizen- 
ded haben. Ealderon felbit führt das ganze Ihema noch 
öfter Durch, z. B. En esta vida; Hija del ayre und anderswo. 

Wenn man nun achtet auf die Jdee der Unterordnung der 
Melt des Scheind unter die Welt des Seyns: fo fällt mit jenem 
zufammen das andere, oft gebrauchte Bild, wie die Menfchen 
nur Schaufpieler ihnen übertragener Rollen find. Dieß befon- 
ders ergreifend auch bey Ca [d.Saber de mal, Nr.28, p. 147, ı 
(2,420, ı). 

Bemerfungen über Einzelnes, ©. ı, ı (2, 133). 

Im Munde der Prinzejlin ift geziert, und Cald. würde 
fpäter an diefer Stelle gewiß nicht gefchrieben haben: 


Y apenas llega, cuando Ilega à penas. 


Als Scherz tiefen Unmuths gefällt dasfelbe weit beffer Maäanas 
de Abril, Rr.7, p.044, ı (7, 127, ı): 

Caballero, a quien apenas 

Vi, pues si os vi, 4 penas fue. 


Dagegen ift e8 eine Parodie, wie es der Graciofo anbringt: 
'Cada uno para si, ı, 77, 2: 

Y apenas Leonor me vio, 

Quando vi, que me vio & penas. 


Tres mayores prodigios, p.556, ı (6, 340, ı): 


Donde apenas el sol entra; 
Y es verdad, pues aunque entrara 
Libremente, entrara @ penas. 


Seite 3, a (138, 2): 
Y si humildad ni soberbia, 
— — — — personages 
Que han movido y removido 
Mil autos sacramentales. 


Ueber die ungeheure Maffe der Actus sacram. mit ihren 
allegorifchen Perſonen, wie Tugenden, Lajter u. dgl. Pelli- 
cer Origen de la Comedia en Espana, ı, 258; D. Quirote, 
II. Kap. 11 mit den Anmerf. Aehnlichen Spaß, wie bier, wel: 
cher in frivoler Zeit frivol erfcheinen würde, hat Cald. Peor 
esta, p.2ı6, 2 (3, ı06): 

— — Lilamas a cuentas 
Al alma y los sentidos , y que intentas 


Que ande hecho diablo de auto el pensamiento 
Tras la memoria y el entendimiento. 
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Eben fo Tambien hay duelo, 6, 448, ı: 


- se ha soltado la ira 
el auto del Corpus hoy? 
Als grimmiger Scherz Sitio deBreda, p.237, 2 (3, 237, 2): 
Que yo en cualquiera occasion 
Un auto de Inquisicion 
He de hacer destos hereges, 
Seite ı2, 2 (154): 
— Leia 
Una vez yo en los libros que tenia. 


Der im Finjtern erzogene Prinz in Barlaam und Sofa: 
phat fchwebte hierbey wohl dem Cald. vor, wie nämlich auch 
auf ihn die Weiber zunächft den ftärfiten finnlichen Eindrud ma— 
hen. ©.En esta vida, p.579, 2 u. folg. (7, 10). Berner 
Meurfius zu Lykophron Vers 502; Scala coeli, unter 
Aspectus. Nr.4 diefelben Worte wie hier: 

El hombre , por ser un mundo breve, 
Mas ya que lo es rezelo 
La muger, ques ha sido un breve cielo — 


braucht der Dichter aud) Hombre pobre, p.453, ı (6, 145, 1): 
Pues si has vido decir 
— es pequeno mundo el hombre, 
o pienso, que serä asi 
La muger pequeno cielo. 


Und En esta vida, p.58ı, 2 (7, 13, ı): 


Y siendo el hombre en el suelo 
Breve mundo, en su azul velo 
Bien que vi Ja muger fundo; etc. 
Seite 14, 2 (160, ı): 

— — Desdichass — 

A la imitacion del Fenix 

Unas de las otras nacen — 

Que eran cobardes, decia 

Un sabio, por parecerle 

Que nunca andaba una sola — 


Die Menge der Unfälle, von denen gerade die edelften Per: 
fonen nah Calderons Darftellungen verfolgt und gedrüdt 
werden, bietet ihm Stoff zu den tiefjinnigften Vergleichungen. 
©. in diefem Schaufpiele p.2ı, ı (173, 2). Mit dem Phönir 
vergleichen wir hier No hay burlas, 9, 436, ı: 

Que bien dicen, que los males 
Son, si hay uno, como el Fenix, 
Pues cuna en que uno nace 

La tumba donde otro muere — 
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Dasfelbe Gleihnif: Brüde von Mantible, ©. 135, ı (a, 
399, 1). Sie heißen, wie hier, feige, Mejor esta; 8, 399, 2: 
O como es cosa asentada 
Que son cobardes las penas 
Pues siempre en cuadrillas andan! 
Vergl. daf. P-377, 2. 
A secreto agravio, p.486, 2 (6, 209, 2): 
Sola una vez vino el mal 
Menor, que el que se esperaba. 


Vor Tres mayores prodigios, p.545, 2 (6, 320, ı); 
Los sucesos lastimosos 
Ya parece que se nacen 
Abonados ellos proprios! 


Daf. 573, ı (374, 2): 
Son las penas 
Cobardes, que siempre andan 
De cuadrilla, y nunca vino 
Una sola a la desgracia. 


Diefe Anficht, analog dem Quos diligit castigat, ift fehr 
verfchieden von der troftlofen Verzweiflung und dem hochmüthigen 
Hohne unferer jegigen weltverachtenden Dichter. 

Seite 15, 2 (162, 1): 

— Acordeme 
De que tenia uno mio 
En la manga. 


Gries hat das letztere in der Ueberfegung weggelaffen. Und es 
wäre aud) für und Deutfche zu wunderlih, wenn das Fräulein 
ihe Bild in ihrem Ermel wollte getragen haben. Das find die 
Mangas arrocadas. Sie dienten in der Com. de capa y espada 
allerley zu verſtecken, wie Cald. die Zofe verfichern läßt: Mejor 
esta, 8, 383: 
ue hare, porque no me vea 

Gon manto? Silv. Haven lo que hizo 

Una dama en la Comedia. 

Flor. Que fue? Silv. Echarsele en la manga. 


Laß den Mantel fallen. 


Malsburg. 
Auch als unüberfegbar verändert. 
Schärpe und Blume hat Cloris zufällig eine Rech— 
nung im Ermel; 5, 76, 2: 
Traes un papel en la manga ? 
— Haſt du 


Keine Papiere in Deiner Taſche? 
Schlegel. 
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Seite 17, 2 (165, 2): 


Donde ya todos los dias 
En el filosofo leo 
Ni-comedes, y las noches 
En el concilio Ni-ceno. 


Das hübfche Wortfpiel Fehrt wieder Hombre pobre, p.467, ı 
(6, 170, 2): 


Porque ya todos los dias 
En el filosofo leo 
Ni-comedes, y a las noches 
En el concilio Ni-ceno. 


Uebrigens bietet das a zu$abriciusBibliotheca Graeca 
neun Nifomeded an zu beliebiger Auswahl, worin Clarin mag 
ftudirt haben. 
Seite 17, 2 (165, 2): 
Si llaman santo al callar — 
San Secreto es para mi — 


Es muß eine eigene Bewandtniß haben mit diefem Heiligen 
Sefret, denn Eald. wiederholt den Spaß gar oft, wie er 
wohl nicht gethan, wenn die Sache nicht eine eigene, wahrfchein- 
lic für uns verloren gegangene Spitze gehabt hätte, So Astrol. 
fing., p.500, 2 (6, 236, ı): 

Que aunque el secreto sea santo, 
to no guardo à San Secreto. 


Hombre pobre, p.465, ı (6, 167, ı): 
Porque aunque es santo, prometo, 
x El secreto singular. — 
Ganz daöfelbe Vanda y flor; 5, 53, ı: 


Mas puesto que San Secreto 
Nunca es fiesta de guardar — 


Seite ıB, ı (167, ı): 


Como el florido almendro. 


Das Bild vom Mandelbaum, der, weil er zu früh blühte, 
Blüthe und Frucht einbüßt, liebt Gald. So Zenobia Bı, ı 
(2, 291, 2); Hombre pobre, p.456, ı (6, ı50, ı). 
Seite 20, ı (171, 1): 
Porque soy persona que hace, 
Y persona que padece. 


©. zu Maestro de danzar, p.625, 2 (7, 9ı, 2). 
Seite 20, 2 fohildert Clarin das Roß, in welchem die 
vier Elemente Foncentrirt find, auf der Gränze zwifchen Scherz 
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und Ernſt, um dieß von den Dichtern des estilo culto, und 
auch von Cald. ſelbſt oft wiederholt angebrachte Symbol zu pa= 
rodiren. 

Nr.a. Casa con dos puertas mala es de guardar (Haus 
mit zwey Hausthüren ift fchwer zu bewachen). Ne. ı. 

Sit das erfte Intriguenſtück (Com. de capa y espada) der 
Sammlung, und wahrjcheinlich eines der früheiten des Dichters. 
Hier noch einige einleitende Worte über die Gattung. Indeß er: 
fcheint diefe doch erft in ihrem rechten Lichte, wenn das Wefen 
der heroifchen Schaufpiele ordentlich ergriffen if. Dazu einige 
Verſuche bey Nr.8: Lances de Fortuna y amor. Ueber die 
Intriguenftäcde nur noch dieß. Ehre und Liebe, als Die zwey überfinn- 
lihen Grundprinzipien im Innerjten des Menfchen gewurzelt, 
find indeß nah Calderons durchgehender Praris nicht koordi— 
nirt, vielmehr iſt die Liebe fubordinirt, wenn beyde in Konflift 
gerathen *). Derfelbe Grundtrieb der Liebe, in feiner entgegen= 
gefegten Aeußerung, wird Eiferfucht. Die Liebe, zu dem Er: 
fehnten gewendet, bleibt rein, ungebrochen, bleibt Liebe; aber 
gewendet gegen das Hemmende, vom Erfehnten Zurücweifende, 
wird fie gebrochen, wird Eiferfucht. Liebe und Eiferfucht ift das 
vereinende Prinzip; Ehre das individuelle, jedes in feiner Eigen— 
thiimlichfeit fo vollfommen als möglich erhaltende. Laſſen fich 
Ehre und Liebe bey den einmal vorhandenen Umftänden fchlechter- 
dings nicht vereinigen, muß die Liebe unterliegen, fo entjteht 
eine dem Cald. eigenthümliche Art von Tragödien, die nicht we— 
nig berbe find, Furcht und Mitleid erregen, obgleich fie ohne 
Todesfälle und mit Heiraten fi enden. Hier wird nicht allein 
das irdifche Lebensglück, fondern auch das ganze frühere irdifche 
Treiben und Leben des Menfchen jener wunderlichen fremden Idee 
geopfert. Man ahnet wohl auch dabey einen tiefern Grund zu 
einer folchen gewaltfamen Umfehrung. Beſitz und Genuß des 
Scönften müßte die beiten Menfchen einfchläfern und ihnen fcha= 
den. Darum Fuppelt die Ehre oft das Ungleihe zufammen, ver: 
nichtet das honigſüße Liebesglück, verlangt tyrannifch das Opfer 





*) Geradezu fpricht der tandhafte Prinz diefen Grundfag aus, 
p- 274, ı (3, 222, 2): 
Muley, amor y amistad 
En grado inferior se ven 
Con la lealtad y el Aonor; 
Nadie iguala con el Rey, 
El solo es igual consigo, 


Mutey, Lieb’ und Freundfhaft muß 
Immer nah an Würde ftehn 

Gegen Pflicht und Ehre; niemand 
Wird dem König gleich geftellt, 

Er allein ift feines Gleichen. 


828, Galderon’s Werke. 93 


der Jugendträume, und zwingt die edelften Naturen, ftatt zu 
genießen, vielmehr die fchlechteren zu ſich herauf zu ziehen. Der- 
gleichen liegt zum Grunde in Peor esta, in Mafiana sera otro 
dia , in Las manos blancas u, a. m. Oft Flügeln und grübeln 
Männer und Frauen über das Thörichte der Ehrengefege; aber 
weil Ehre ein jhaffendes Grundprinzip ift, ift fie über alle De: 
monftrationen erhaben, und ihre Gefehe werden eben von jenen 
fireng befolgt. Keineswegs find aber alle Perfonen in den ern- 
ften Theilen der Com. de capa y espada und der Com. heroycas 
von diefen Grundprinzipien gleich fehr durchdrungen ; vielmehr 
herrſcht aud) hier ein Mehr und Minder und die mannigfachiten 
Steigerungen. So wurde ed dem Cald. möglich, das bürger: 
liche, häusliche und Samilienleben würdig auf die Bühne zu brin= 
gen, ohne zu füßlichen Rührungen, grellen Laftern u. dal. feine 
Zuflucht zu nehmen. Das Wirfliche und Natürliche erfolgt auf 
die überrafchendfte Weife; und jene idealen Triebe bringen in die 
ärgiten gefteigerten Verwidlungen Nothwendigfeit. 

Jetzt fort zu Casa con dos puertas, Es ift dieß auch abge: 
druct im Theatro Hesp. des Huerta, II.6. Mit Recht hat 
Herr Keil die hier vorfommenden Varianten nicht beachtet, da 
Huerta ſich wahrfcheinlic eigenmächtig Fleine Veränderungen 
zu machen erlaubte, Dieß mochte feinem Zweck, dem fpanifchen 
Publifum vom Jahre 1785 die Dramen des fiebzehnten Jahre 
hunderts annehmlich zu machen, auc recht angemeſſen feyn, 
Fann aber jegt nicht in Betracht fommen. Er hat bey diefem 
Stücke fogar eine ganze Scene ausgelaffen, nämlich die, wo der 
alte Fabio im freyen Felde nahe bey Ocaza auftritt, feinen 
Unfall mit dem Pferde erzählt u. ſ. w, p.45, 2 (218, 2) bis 
46, ı (219, 2), von den Verſen an: 

Älientate, que ya estäs 
bis 

Como otros de su belleza. 
Huerta hat gewiß nicht an der Aechtheit der Scene gezweifelt, 
fondern nur ſich erlaubt fie zu ftreichen, weil er fie für überflüf- 
fig halten mochte, und der Mangel an Einheit des Orts hier ihm 
unangenehm war. | 

Der Titel des Luftfpiels ift nach dem drolligen Sprichwort 
gemacht: 

Casa con dos puertas 
No la guardan todas duenas. 
Nicht weit vom Anfange, Seite 27, 2 (185, ı): 
— Sale 
Quien à nos dos nos mantiene, 
Sin ser los dos Justas Reales. 
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Dieß etwas ſeltſame und ſchwächliche Wortſpiel, nur hervorge— 
lockt durch mantener und im Folgenden durch sustentar, kehrt 
wieder Dama Duende, 187, 2 (48, ı): 

Pues, sin ser los dos torneos, 

Hoy a los dos nos sustenta. 


Seite 39 (207) erhält der Bediente ein Kleid zum Gefchenf. Dieß 
ift fchon fertig gemacht; und der Kerl bedanft fich in einem Selbſt— 
gefpräch mit dem phantaftifchen Schneider befonders dafür, daß 
er die vielen Weitläuftigfeiten mit dem Meifter nicht nöthig habe. 
Eine ähnliche Fomifche Scene in Antes que todo es mi Dama, 
5, 296, worin der Diener die unerträgliche Langweiligkeit ſchil— 
dert, welche bey dem Anziehen eines regelrechten Kleides Statt 
findet, und ſich alfo freut, daß er gar nicht nöthig gehabt, in 
der Nacht fich auszuziehen. 

Nr.3. EI Purgatorio de San Patrizio (das Fegefeuer des 
Patricius). Nr. 104. Wahrfcheinlich eins der früheften der eigent- 
lihen Heiligenz Dramen Calderond Diefe, feit mehr als 
einem Sahrhunderte, in Folge der radifalen WVeränderung der 
Denfart, in der ganzen Ehriftenheit ausgeftorbene Gattung fchließt 
fi) äußerlich und gefchichtlich genommen an die früheren Myſte— 
rien *). In Spanien waren fie feit der zwenten Hälfte des 
fechzehnten Jahrhunderts, wo das Schaufpiel allgemeines Be: 
dürfniß geworden, der Mittelpunft aller Bühnenfpiele. Vor den 
biblifchen Gefchichten hatte man doch im Ganzen zu viel Scheu, 
um fie auszumalen oder mit Sagen und Zabeln zu mifchen. Aber 
die Legende bot ihrer Natur nach dazu reihlihen Stoff. Man 
ift jest fehr geneigt, die Menge jener Schaufpiele fo wie die 
Neigung dazu ald Ergebniß einer planmäßigen Leitung der Geiſt— 
lichfeit zu betrachten. Aber der Gefhmad an dergleichen laßt 
ſich wohl weder durch Kunftgrifie noch durch Gewalt hervorrufen, 
wo er nicht ift: noch durch ſolche Mittel hemmen und erjticden, 
wo er iſt. Außerdem geht diefe Anficht hervor aus dem traurigen 
Irrthume, als fönne ein wefentlicher Gegenfas lange Zeit Statt 
finden zwifchen den verfchiedenen Klaffen Einer und derfelben bür- 
gerlihen Sefellfchaft, und die einen ım Werderben der andern 
ihren Vortheil finden. Gewiß muß jeder unparteyifche Beurthei— 
ler auch von Seiten des rein» Afthetifchen Werthes, unter den 
Dramen des Lope de Vega, Moreto, Calderon und 


*) Ausführlihe und fehr belehrende Ueberficht des Inhalts, Scene— 
rien, vieler franzöfifher Minfterien geben die Brüder Parfait: 
Hist. du Theätre Francois, in den drey erften Theilen. So 
find au durch den Drud vollftändig aufbewahrt: Myst. de St. 
Christofle; Myst. de St. Nicolas u. a. 
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der andern, gerade den Heiligen » Stüden den erften Rang ein= 
räumen. Sch meine, den eigentlichen Com. de Santos , nicht 
aber auch den Com. divinas im weiteren Sinne. Denn bey 
den legteren ift oft geringere Begeifterung und lokale Rüdficht 
merflih. Ein gläubiger Ehrift, welcher einmal feine Zeit damit 
binbringt, Schaufpiele zu dichten, wird doch auch nafürlich feine 
beite Kraft daran jegen, die Zeugen und Befenner des ıhm für 
wahr geltenden Glaubens durch feine Kunftfchöpfungen zu ver: 
herrlichen. Und diefe Erfcheinung ift fo in der Ordnung, dafi 
vielmehr das Umgefehrte den Philofophen in Erftaunen fegen 
müßte. Die Griechen machten ihre Herven und Heroinen zu 
Helden und Heldinnen ihrer Tragödien. Auf ähnliche Art mach: 
ten ed die Ehriften. Die großen Hauptmärtyrer und Blutzeugen 
nahmen den erjten Plag ein. Andere Perfonen hatten zugleich 
religiöfe und volfäthümliche Bedeutung (waren Diöcefan Heilige), 
wie Bonifacius, Anfharius, Otto in gewillen Diftrif- 
ten von Morddentfchland. Das Wefen der fpanifchen Schaus 
fpiele, in welchen die VBerbreiter des Glaubens verherrlicht wer: 
den follen, mag etwa in folgendem zu fuchen feyn. Es ift darin 
der Kampf des guten Geiftes, aufgefaßt als heiliger Geift, und 
feiner untergeordneten Diener, der Engel, mit den entgegenge: 
fegten regierenden Geiftern, eben fo Fundament wie Firmament. 
Zwifchen diefen beyden Ertremen in der Mitte, zwifchen den gu— 
ten Prinzipien und den fefundären abgefallenen Weſen, fchwebt 
und fchwanft der Menſch mit feinem angebornen freyen Willen. 
Beyde Beifterflaffen fuchen fich wechfelweife desfelben zu bemäch- 
tigen; und bald ijt der Einzelne ein Spielzeug des Boͤſen, bald 
ein Organ des Guten. Das Eigenthümliche vorliegender Tragö— 
dien liegt nur darın, wie der heilige Geiſt (die Gnade) die Lockun— 
gen des Böfen fo benugt und wendet, daß der freye Wille, das 
Prinzip der Perfönlichfeit des Menfchen, die Handhabe feines 
früheren alles, im Menfchen geläutert wird, und gefchicft ge: 
macht die Gnade aufzunehmen, und deren Organ zu werden. 
Der gute Geift fiegt alfo, indem der Menfch (der dadurch zum 
Heiligen, d.i. geheiligt wird) diefen feinen eigenen freyen Willen 
mit Freude ald Opfer darbringt, und dafür ihn felbitftändig zu- 
rück erhält, und nun ein bewußtes Organ des heiligen Geiftes 
wird. Damit ift dann meift der Zwed des irdifchen Lebens er- 
füllt. Die Prüfungszeit ıft vorüber. Engel tragen die Seele 
in die höhere Welt; und, was der Heilige nur fchwach und ſtück— 
weife im Leben ausrichten fonnte, erhält erft Vollendung und 
Glanz durch den mit feinem Tode verfnüpften Segen. Diefer 
Charafter zeigt fih im Cyprian; inChryfanthus; in Eu: 
genia. Erſcheint aber der Heilige ſchon beym Beginn des 
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Schauſpiels als vollendet: fo wirft er auf die andern zu regeni« 
—— Menſchen wie ein eingefleiſchter Engel mit unbeugſamem 
illen. 

Die unmittelbar nächſte Quelle, nach welcher Cald. das 
Fegefeuer des Patricius bearbeitete, ſchloß ſich gewiß 
genau an des Jocelin Vita 8. Patricii. Denn damit ſtimmt 
alles, was der Dichter nicht erfunden und geordnet. Da Cald. 
ſelbſt am Schluſſe den Menſigano als Quelle mit anführt, 
in deſſen Florilegium Sanctorum Hiberniae jenes Leben des 
Patricius von Jocelin den erftien Plak einnimmt, und 
Meffinghams Sammlung erſt 1624 (Par. Fol.) gedrudt ift: 
fo muß died Drama fpäter als 1624 gefchrieben feyn, und früher 
ald 1635, wo e8 im erften. Dugend feiner Schaufpiele erfchien. 
Folgt es wirflic dem, mir nur dem Titel nah aus Antonius 
Bibl. Hisp. 1.581 befannten Vida y Purgatorio de S. Patricio 
von Perez de Montalvan, fo ift ed nach ı627 verfaßt. 
Denn in diefem Jahre ift das Buch des Montalvan gedrudt. 

Eine ältere dichterifche Schilderung des Purgatorium des 
Patricius findet ſich noch außer den früher erwähnten Stellen 
auch in der goldenen Legende Kap. 4g und in Robert, Tresor 
de l’ame, wovon ein Auszug in Melanges tires d’une grande 
Bibliotbeque, ®d.5, p.6 u. folg. 

Die Eharaftere in Cald. Schaufpiel fonnten nur bey dies 
fem Stoffe bis zu fo meifterhafter Vollendung ausgebildet werden. 
Einem folchen Helden, wiePatricius, muß jeder Feind unter: 
liegen: dieß liegt deutlich vor Augen. Aber wunderbar ift fein 
Verhältniß zu Ludovifo. Beyde, der größte Heilige und der 
größte Sünder, find unauflöslich mit einander verbunden, ganz 
fern und ganz nahe. Lu doviko beweift durch die That, daß 
das Himmelreih Gewalt leidet, und mit Sturm genommen wer: 
den fann: und wir willen in der ganzen dramatıjchen Lıteratur 
nicht8, was der Darftellung dieſes Charafters zu vergleichen 
wäre, von dem Augenblif an, wo er, Aft.3 Anf. p.67, 2 
262, 2) fich felber leibhaftig in dem Todtengerippe erfannt hat. 
Das ift nämlich das Symbol des in den Todſünden befangenen 
Menfchen, wie e8 hier deutlich heraustritt, aber auch der wahre 
Sinn iftim Wunderthätigen Magus Th.s, p.356, 2. 
In dem der Buße vorangehenden Geſpräch mit feiner alten Ges 
liebten Polonia liegt eine unvergleichliche Zartheit und Neue 
bey alter Selbftbeherrfchung. Die lange Erzählung von dem in 
der Hölle und auf dem Reinigungsberge Erlebten und im Garten 
Edens von fern Erblicten fteht etwas zurüd gegen jene Vorzüge 
gehalten, zumal wenn man es mit Dante vergleiht. Immer 
aber fann es ſich den berühmteften Vifionen und Ahnungen zur 
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Seite ſtellen. Der Inhalt folgt hier übrigens Schritt für Schritt 
der Schilderung der Grotte ded Patricius durch den Büßer 
Nikolaus, Goldene Legende Kap. 49, Schluf. 

Die fomifhen Scenen haben Aehnlichfeit mit manchen bey 
Lope de Vega, ja in altenglifchen Luſtſpielen. Cald. hat 
nämlich hier, was fonft bey ihm gar nicht vorfommt, eine un: 
getreue Ehefrau. Denn fo leidenfchaftlich bey ihm die Mädchen. 
find, fo rein hält er fonft in feinen Gedichten das eheliche Band. 
Hier ift es aber auch eine thierifche Heidin. 

Ueber Einzelned, ©.51, ı (229): 

— Derribar violento 


Ese alcazar azul, siendo segundo \ 
Nembrot — 


Alcazar mit einem Beywort der Art für Firmament, Ueber 
allen Zauber Liebe, 302, 2 (5, 374): 


concavo alcazar de la luna ; 


dasfelbe, Eiferfuht das größte Scheufal, 444, 1 (5, 
512); Prometheus 8, 201, ı Luciente alcazar; Mag. 
prod. 8, 347 alcazar estrellado. Nimrod aber ift hier, 
was den Profandichtern und auch dem Cald. oft Atlas ilt. 
Aehnlich Mag. prod. 8, 337, 2: 
— Lo inculto y tosco 
Deste Nembrot de penascos, 
Mas bruto .que el Babyionio — 


So höchft dichterifch El mayor monstruo, p. 427, 2 (5,479, 1): 
El mar, Nembrot de los ayres — 
©. zu ı Mof,ıo, B und Fabricius, Cod. pseud. vet. Test. 
I. p. 345. 
Seite 32, 2 (235, ı): 
Estefano ‚ Rey Frances — 


Der König Stephan von Franfreich zur Zeit eines Kriegs 
zwifchen diefem Lande und EnglAind damals, it wohl ganz 
fabelhaft. 
Seite 57, 2 (242, 1): 
— — Victor 
Soy, el Angel de tu guarda. 


Socelinuslabgedrudt Acta Sanct, Boll. zum 17. März, Mart. 

t.2, P. 540): Se esse Angelum Domini, administratorium 

spiritum in mundum missum propter eos qui baereditatem 

capiunt (cupiunt?) salutis; Victorem vocari, specialiter 

ipsius custodiae deputatum profitebatur. — Defter erjchien ihm 
7 
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Biftor, und trieb ihn zu diefer oder jener fehweren That, nad) 
Socelin 3, 23. 
Seite 58, ı (242, 2): 
'A Francia, a ver a German 
Obispo — 
Las bulas de Celestino; 
Visitaras a Martin, 
Obispo en Tours — 


Ueber dies Gefchichtliche fiehe Die Unterfuchungen der Bollandis 
ſten $. 8 und $. 9; und Räß und Weis Leben der Väter 
4, 65. 
Seite 64, ı (255). 

Die beyden Engel, der gute und böfe, fteigen fichtbar und 
redend herab, ihren Einfluß auf den Heiligen zu zeigen. Sinn 
und Werth diefer Erfcheinungen legt der Dichter herrlicdy aus im 
Gran Principe de Fez, 3, 389, ı. 

Seite 65, ı (258): 


Y el Purgatorio tendra en vida— 


Die Lehre, daß man durch ungewöhnliche Bußübungen eine be= 
fonders drüdende Sündenlaft fchgn hier auf Erden von fich ab» 
wälzen fönne, bat gewiß bejonders dazu gewirft, die Sage von 
der Reinigungsgrotte des Patricius viele Jahrhunderte hin— 
durch aufrecht zu halten. Und zulegt find in diefem Gebiet Aeu— 
ßeres und Inneres fo vereint und untrennbar, daß, was nur 
recht lebendig im Innern ift, auch mit Gewalt äußerlic werden 
muß. 
Seite 67, ı (abı, 2): 
— Mas tentado 
Estoy, que algun San Antonio, 
De figuras y fantasmas. 


Vergl. Maestro de danzar, p. bib, ı (7, 75, 2); Saber del 
mal, p. 145, 2 (2, 417, ı): 
—— terrible tentacion! 
oa demonios San Anton 
Nunca se hallö en tal aprieto — 


Bon den durch Maler und Dichter fo berühmt gewordenen An: 
fehtungen des Antonius fiehe die Kalender zum 17. Januar, 
befonders die goldene Legende Kap. 21. 
Seite 70, ı (268, ı): 

— A purgar mis pecados, 

Cuyo numero excediö 

'A las arenas del mar, 

Ya los atomos del sol. 
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— No tiene 
Tantas estrellas el cielo, 
Tantas arenas el mar, 
Tantas centellas el fuego, 
Tantos atomos el dia, 
Ni tantas plumas el viento, 
Como &l perdona pecados. 


Welcher Troft bey aller Strenge! Dasfelbe Devocion de la Cruz, 
p. 110, ı (348, 1); daf. p. 116, ı (360, 2). 
Seite 70, 2 (268, 2): 
— Siempre en la boca 


Lleva, y en el corazon 
De Jesus el nombre — 


So goldene Legende, Kap. 49, wo Nikolaus das Fege— 
feuer des Patricius betreten will, ſagen ihm die Mönche: 
Quum te poenis affligi senseris, protinus exclama et die: 
Jesu Christe, fili Dei vivi, miserere mihi peccatori ! 

Die Citate der Gewährsmänner am Schluffe find etwas bey 
Cald. ganz Ungewöhnlihes. Es muß damit eine befondere 
Bewandtniß haben, da er fonft nichtd unternimmt, wozu er gar 
fein Geſchick hat. 


Nr.4. La gran Zenobia (die große Zenobia). Nr. 58. 
Der Styl diefes durchaus verfehlten Drama ift geziert, und 
felbjt die Situationen nur auf augenblidlihen Effeft und Prunf 
angelegt, wo den Dichter nicht feine bejfere Natur gewaltfam 
fortreißt. So berichtet der römische Feldherr Decius, in Trauer: 
Fleider gehüllt, dem neuen Kaifer fein Unglüd und die Schönheit 
und Klugheit der Zemobia in einer langen klaͤglich pathetifchen 
Rede, p.76 (2, 281), in welcher alle Modefehler der damaligen 
feinen Dichter angehäuft find. Selten zeigt fih Cald. fo 
taktlos, wie bier, Ä 
©eite 75, ı (2, 279, 1): 
La maquina de dos polos — 
Derfelbe Vers im Purg. de Patr. 67, 2 (263, ı). Deßhalb 
bat der Herausgeber mit Recht die früher von mir zu jener Stelle 
mitgetheilte Variante verworfen. 
Seite 79, 2 (289, 1): 
No ser& yo el primer hombre 
— — — algun camblo es, 


Concebido en Ginoves, 
Y parido en Castellano. 


7* 
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Gries hat dieß in der Ueberfegung ausgelaffen. Bezieht er ſich 
etwa aufden GenueferSpinola, wo Spanien ſich die Früchte 
von Heldenthaten, die ihm ihren Urfprung verdanften , ange: 
maßt? Vergl. Sitio de Breda 239, ı (3, 152, ı). 

Seite Bo, ı (289, ı): 

Die Lüge vom Verſtecken in der Weinbeere und dem Riefen 
ift aus dem alten Däumlings : Mährchen. 


Geite Bo, 2 (290, 2): 
Enano lo llam& antes 
Y ahora digo Bonami. 


Weiße Hände und fleine Füße wefentliches Erforderniß einer fpa: 
nifchen Schönheit. Bonami, ein Knirpschen. So Amigo, Amante 
y Leal ı0, 72, 2: 
u Ese de los pies Titi, 
De juanetes Bonami. 


Böngora in einer Grabfehrift (v. Böhl Floresta 3, Nr. 960): 


Yace e) gran Bonami, äa quien 
Serä esta piedra no leve — 


Seite 83, 2 (296, ı): 
Iräs y venceräs no 
Seräs vencido en la guerra. 


Du wirft gehn und überwinden 
Nicht befiegt wirjt du im Kriege. j 


Ohne Interpunftion zu drucken. Ueber diefe zweydeutigen Ora— 
kei fiche Magico prod. 8, 321. 


Seite 92, 2 (315, 1): 
Dos plantas hay con divina 
Virtud, que sin duda alguna 
Son venenos cada una, 
Y juntas son medicina, 
Will es werden oft gefunden 
Zwey der Pflanzen, jede Gift, 
Wenn man fie nur einzeln trifft, 
Heilſam, trifft man fie verbunden. 


Dasfelbe Naturwunder bietet treffliche VergleihungspunftePeor 
estä, p.223, ı (3, 120, 2): 

Escriben los naturales 

De dos plantas diferentes u. f. w. 


Maäanas de Abril, p.632, 2 (7, 104, ı): 
— — Como aquel 
Que estä herido de un veneno — 
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Noch ausfuhrlicher A secreto agravio, p.476, ti (6, 188, * 


En nuestra amistad se vea 
La virtud de aquellas plantas 
Tan conformemente opuesta etc. 


Nr.5. La devocion de la cruz (die Andacht zum Kreuze). 
Nr. 96. 
Seite 104, 2 (2, 336): 
—- He leido 


En Bolonia sagrada Theologia 
Cuarenta y cuatro anos — » 


Der Priefter Alberto, welcher 44 Jahre lang in Bo— 
Iogna die Theologie docirt, dann Bifchof von Trent gewor- 
den, hierauf Einfiedler, und ein Buch gefchrieben: die Wunder 
des Kreuzes, ifter eine gefchichtlicye Perfon, oder auch nur 
eine in einem früheren Buche? Erft in der zweyten Hälfte des 
vierzehnten SZahrhunderts wurde die theologische Fakultät zu 
Bologna von Papſt Innocenz VI. nah dem Mufter der 
Parifer geftiftet. S. v. Savigny Geſch. des röm. Rechts in 
Mitt. 3, 163. Da nun Eurcio p. ı0ı, 2 (331, ı) zum 
Papſt Urban III., der von 1185 bi6 1187 regierte, geſchickt 
wird: fo fann nicht. davon die Rede feyn, die hiſtoriſche Wahr- 
fcheinlichfeit oder Möglichfeit der dem Calderon’fhen Drama zum 
Grunde liegenden Fabel auszumitteln: fondern nur davon, ob 
der Dichter irgend eine Legende oder einen geiftlichen Roman da: 
bey benugte. Einige grobe Aehnlichfeit hat die noch ganz rohe 
Wundergeſchichte in der Scala coeli, unter De furto, Nr. 4: 
Legitur, quod, quum quidam latro per horribilitatem' som 
niorum fuisset perterritus, dum compunctus veniret ad poe- 
nitentiam, injunctum est sibi a confessore, ut ubicumque. 
crucem domini inveniret, flexis genibus diceret Pater no- 
ster*). Quum autem quadam die insequeretur ab hostibus, 
et obviasset cruci, nec voluit omittere genuum flexionem 
et poenitentiam injunctam, capitur et interficitur. Sed in 
praesentia omnium per sanctos angelos anima ejus ad coe- 
lum portatur. Wielleiht wurde dem Calderon das Fürzlich 
erfhienene Werf Gretfer's: De cruce, befannt, und. regte 
ihn zu dem Inhalt der Devocio, wie zu obiger Einzelnheit auf. 





*) Devoc. de la cruz 109, 2 (346, 2): 
Divina eruz, yo os prometo, 
Y os hago solemne voto 
Con cuastas clausulas pucdo, 
De en cualquier parte que 03 veca, 
Las rodillas por el suelo 
Nesar un Avc Maria, 
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Die Sibila del Oriente, ®d.9, gibt noch mehr Weranlaffung 
zu Muthmaßungen über den Urfprung 

»Von jenem göttlihen und heil’gen Holze, 

An welchem Chrift, geftorben, 

Glorreih dem Tod Sieg und Triumph erworben. 


Aehnliche Wunderwirfungen des Kreuzes wie hier find, einfach 
erzählt, zu lefen: Scala coeli, Abfchnitt De cruce; Renner 
Bl.51, r.1;5 Abraham a Sancta Clara Heilfames Ge: 
mifh= Gemafh, p-75; f. die Nachweifungen in Fabricius 
Cod. apocryphus novi Test. I, 507 und 111.576. 
Seite 98, 2 (325, 2): 
Hallöme un pastor , que acaso 
Buscö una perdida oveja| 
En la aspereza del monte — 
‚Ungefähr fand mid ein Hirte, 
Der in rauher Bergesgegend 
Ein verlorned Lamm auffuhte — 
Schlegel. 
Ohne Zweifel auch ſchon Andeutung auf die künftige Rettung 
durch den »guten Hirten,« Joh. 10, 12; Luk. 15, 4. Siehe 
Münter, Sinnbilder ı, bo. 
Seite 102, ı (33ı, 1): 
— — Porque entonces 
Por concierto se trataba 
esta Senoria (Siena) fuese 
el Pontifice: Dios haga 
Lo que ä su estado convenga! 


Das bezieht ſich gewiß auf ein zur Zeit, wo die Dev. de la cruz 
verfaßt wurde, betriebenes Verhältniß zwifchen Siena und dem 
Kirchenftaate. Das Temporelle in diefem Wunfche ift nicht zu 
verfennen. 
Seite 106, ı (340, 2): 
Pondr& que falte un harriero 
Las tres änades cantando 


— Maulthiertreiber, 
Die da fingen — 


So Schlegel in der Ueberfegung. Er läßt mit Recht aus 
was fie fingen; wohl der Anfang oder Refrain eines damals bey 
der niedern Klaffe beliebten Reifeliedes. Es wird auch erwähnt 
Cefalo y Pocris 2, ı5, 2: 

> Arie va con color y priesa 

astaräle ir pian, pian, 
Cantando desta macera 
Las tres anaditas — 
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Seite 109, 2 (347, 3): 
y. queridas despreciamos, 
aborrecidas queremos, 


&. Hombre pobre, p.460, 2 (6, 159, ı): 
Mas como ninguna amö 
Siendo amada — 


Amor, honor y poder, p.536, 2 (6, 303, 2): 
Muger es la ocasion, 
Y asi nos parecemos; 
Rogadas despreciamos, 
Despreciadas queremos. 


Die bier auögefprochene Wahrheit, aus der Beobachtung des 
finnlihen Wohlgefallend und Gefchlechtötriebes hergenommen, 
drüdt Lope de Vega fo aus: 

uien piensa que no quiere, 

l ser querido le engana. 


Und Ealderon nennt dies ein Sprichwort, womit Lope Spa— 
nien bereichert habe. Cual es mayor perfecion, 9, 345, 2. 

Wunderbar rührend ift am Schluffe das Ueberwallen des 
natürlichen Gefühls, als Vater und Sohn mit einander Fämpfen, 
und die Milde über fie kömmt, fie begreifen nicht woher. Dabey 
verdient Beachtung, wie die drey Gefchwilter, welche nicht wif: 
fen, daß fie es find, nicht eben fo durch ein natürliches Gefühl 
von dem Unnatürlichen abgehalten werden. Der Bruder erfchlägt 
den Bruder. Keinen von beyden warnt eine Stimme im Buſen. 
Der Bruder verfolgt die Schwefter mit wilder Liebesglut, die 
Schweſter erwiedert fie. Auch dabey fchweigt die Stimme der 
Natur; und nur das übernatürlihe Gnadenzeichen des Kreuzes 
kann den Inceft verhindern. Aber zwifchen Aeltern und Kindern 
redet das Blut ſchon vernehmlich genug. 


Nr.6. La puente de Mantible (die Brücke von Manz 
tible) Mr.68. 

Vornehmlich aus dem Don QAuirote ift befannt, wie das 
Leſen der Ritterbücher und anderer romanhafter Dichtungen Lieb: 
lingsbefchäftigung der Spanier im fechzehnten und Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts war. Es fcheint alfo ganz gemäß der 
Entwidlung des Drama überhaupt, daß die Schaufpieldichter 
Charaftere und Begebenheiten aus dem Cyklus der ihren Zuhö— 
rern einmal befannten Romanenreihe nahmen, fo weit fich jene 
irgend fir die feenifhe Behandlung hergeben wollten. Die uns 
mittelbaren Vorgänger und die Zeitgenojfen Calderons haben 
ſehr fleißig aus diefen Quellen gejchöpft, uud namentlich hat 
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Lope altſpaniſche Romanzen, Nationalromane, Mährchen und 
Volksbücher mit beſonderer Vorliebe für die Bühne bearbeitet. 
Unſer Dichter folgte auch hier dem Gange der übrigen. Es gibt 
aber verhaͤltnißmaßig wenig Stücke dieſer Gattung von ihm; und 
der Grund mag darin liegen, daß er ſich mehr frey und wohl be— 
fand, wenn er auch den ganzen Stoff bey den profanen Dramen 
zugleich mit der Form erzeugen, und im Einzelnen ausbilden 
konnte, als wenn. ihm jener gegeben war, und er ihn nun ein⸗ 
richten mußte. Wenn ihn freylich eine höhere Begeifterung für 
Religion’ oder Vaterland trieb, fo half ihm diefe Begeijterung 
Schwierigkeiten überwinden, welche nun einmal in feiner Na— 
tur lagen. 

Ueber den Roman von Fierabras f. nody diefe Zahrb. 
1825 Bd. XXXI. p. 136; Santander Diet.bibliogr.3, 316, 
Die Verbreitung desfelben zeigt ficy auch darin, daß Calderon 
die Perfonen desfelben ald weltbefannt citirt. Devocion de la 
cruz, p.ı10, 2 (2, 348, 2): 

Una Dama Fierabras 
Que ä todos admite — 


Das Tafeive Wortfpiel ift hier deutlich genug. 
Hombre pobre, p.471, 2 (6, 180, ı): 
El Infante Vengador — 


Asi la guarda seria 
De la puente de Mantible. 


Der gewaltige Bombaft in der Brücke von Mantible hat 
etwas findlich Unfchuldiges, ja Angenehmes und Drolliges; zu: 
mal wenn der thurmhohe hochmüthige Niefe die hochmüthigen 
thurmhohen Redensarten wie in einem Puppenfpiel wegfpricht. 
Auf feinen Fall macht die Sprache die ernften Anfprüche, wie in 
der Zenobia und dem Judas. Die Namensgleichheit zwi— 
{hen dem Infanten und dem Graciofo Guarin mag darin lier 
gen, daß auch der Infant einmal, p. ı25, 21379, 2), fcherz- 
hafte Reden führt. Da esaber nur ein Malder Fall ift, feheint es 
mir doch ziemlich wunderlich. 

Vortrefflic find zwey Scenen, zuerſt wo Irene in der 
Nacht durd Singen vom Thurm herab wie eine Leuchte den ir: 
renden Rittern das Ziel feftitellt; dann das Loofen, wobey Flo— 
ripes ganz gegen ihren Wunfch, aber durch unbewußten magne: | 
tifhen Zug das Ende desjenigen Bandes ergreift, weldes 
"Guido hält, p.ı36 2 (401, 2). 

In einem Bande Sueltas (auf der Faif. Bibl. zu Wien) be: 
findet ſich La Puente de Mantible. Comedia famosa de Lope 
de VegaCarpio. Representola Granados. Der Drud ſcheint 
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aus der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts. Es iſt aber 
wörtlih Ealderon’s puente de Mantible, und vielleicht aus 
der früheren Zeit, wo Lope's Name, noch berühmter ald Cal: 
deron's, dem Druder mehr geeignet fchien, den Abfaß der Co- 
media famosa zu begünftigen. 
S. 126, ı (2, 385, ı): 

— — No ha nacido 

De muger ,„ ni hombre engendrö 

Major gallina, que yo — 
Eben fo Saber del mal, 144, ı (2, 414, ı): 


Porque no hay mayor gallina 
En todo el mundo que yo. 


Dasfelbe noch oft, z. B. Purg. d. Patr. 67, ı (262, r); An- 
tes que todo 5, 328, 2; Prometheo 8, ı87, 2; Dartiempo 
8, 311, 2; Mejor esta 8, 407, 2. 
©eite 128, ı (385, ı): 
Giganticos hay tambien 
Sin ser dia del señor? 
Niefen werden hier gewiefen, 
Dhne daß Frohnleihnam ift ? 
Die allegorifchen Figuren Gigantones oder Giganticos , gewöhn-— 
lich auf beweglichen Bühnen (carros) in der Woche del Corpus 
aufgeführt, ftellten buchftäblich zunachit den Goliath dar; al- 
legorifch die Todfünden; und David war dann der Typus Jeſu. 
©. die Anmerf. zu D. Quirote II. Kap. a. 
©eite 131, ı (390, 2): 
Un norte vocal seras — 
Ein melod'ſcher Angeljtern — 


So Purg. de Patr. 51, ı (2, 230): 


Norte vocal mi voz podrä guiarte, 


Parodie darauf find die Worte des Graciofo im Castillo de Lin- 
dabridis 2, 48, a: 

Norte vocal sean mis voces! 

A tierra! 


Seite 133, 2 (396): 
Aspid soy, cerrd el oido — 
Sch bin Natter, ich verfchloß die Dhren. 
Eben fo Joseph de las mugeres 8, 86, ı: 


O haräs que, para no oirlo 
Como el aspid al encanto - 
Me cierre enirambos oidos. 
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No hay burlas 9, 433, ®: 


Aspid al conjuro soy, 
No io escucho, no lo escucho, 


Walter Scott, Pirat III. Kap. ı: Ihr hartherziges Ge— 
fchleht, taub wie die Otter gegen die Stimme des Zauberers 
(As deaf as the adder to the voice of the charmer). 

Die Meinungen hierüber, aus andern Schriftitellern ge- 
fammelt , bey Vincentius Bellov. Speculum naturale, 
B.20, Kap.2o. Man fagt, die Matter, wenn fie den Befpre: 
cher anfängt zu empfinden, der fie durch gewijle Formeln reizt 
aus der Kluft hervorzufommen, drüdt das eine Ohr, um nicht 
herauszufriechen, an den Boden, verfchließt und bedeckt das an: 
dere mit dem Schwanz. So verninmt fie jene magifchen Laute 
nicht, und tritt nicht heraus zu dem Beſprecher (alteram aurem 
cauda obturat et operit, et voces illas magicas non audiens 
ad incantatorem non exit). 

Seite 135, ı (399, 1): 


Guar. Y galan en buena guerra — 


Diefe acht Verſe Spaß hat felbft Schlegel nicht mit überfegen 
wollen. Es hätte auch hier etwas ganz anderes fubftituirt wer: 
den müſſen, um dem Deutfchen einigen Sinn zu fchaffen. 
Seite 138, ı (404, 1): 
— — Hicieron eminente 


"A un hombre que conoci 
Versos, (que otre trabajo — 


Diefer Diebftahl muß dem Cald. ſehr nahe gegangen feyn, wohl 
gar ihn felbit betroffen haben bey wichtiger Gelegenheit, daß er 
davon hier Notiz nimmt. 


Nr.7. Saber del mal ydelbien (Wohlund Weh). Nr. 28 *). 
Die erhabene Gefinnung in dieſem Werfe reißt immer von neuem 
zur Bewunderung hin. Beſonders zeigt fich der großartigfte 
Edelmuth in der Art, wie die von der Höhe in die Tiefe geftürz- 
ten Ehrenmänner es zu entfchuldigen wiſſen, wenn man ihnen, 
nach gewöhnlicher Anficht, Unrecht thut. 

Die fpanifche Staatsgefchichte ift übrigend von Cald. hier 
ziemlich leicht und fagenhaft genommen. Am meiſten paßt noch 
auf diefen König Alonfo VII von Kajtilien, geb. a. März 
1106. Ein Mal bezeichnet ihn der Dichter, p. 155, ı (2, 435, 
ı), als König von Kaftilien: 





*) Gehört eigentlich zu den Schaufpielen aus der fpanifhen Geſchichts⸗ 
Sage, und wird Nr. 48 erhalten. 
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Como Castellanos ! 
Este es vuestro Rey ⸗ 
Legitimamente dueno 
De las Barras y Castillos, 


Dann am Schluffe ald König von Arragonien und Navarra 


ı62, ı (447, 2): 
Ulustre Alfonso 
De Aragon y de Navarra! 


Seine Anfprüche auf den Kaifertitel142, 2 (412, 1); fein Ver: 
bältniß zu feiner Mutter Urrafa 144, 2 (415, 2); der Ver: 
dacht, daß Pedro de Lara mit Urrafa in unerlaubten - 
Umgange gelebt (Ferreras, t.5, p.ıgo, Madr. 1720) ijt an= 
gedeutet in den Worten des Königs an den Grafen p.ıb2, = 
(448, 2): 
— Seinen Grund zu Iaffen 
AU den trügerifhen Zungen, 
Die nit wiſſen was fie fagen, 
Ein Gemapl Euch auszujehn — 
Wahrfcheinlid aber fchwebte dem Dichter bey feinem Alvaro 
de Viſeo eigentlich vor der Charafter, die Gefinnung und das 
Geſchick des D. Alvaro Vaz de Almada, des großen Freun—⸗ 
des und Todesgefährten des Infanten von Portugal, Pedro 
(des weitgereiften Bruder des jtandhaften Prinzen), welcher 1449 
unweit Liſſabon mit feinem Herrn und deifen Gefährten zus 
gleich als Opfer der Zreulofigfeit fiel. S. v. Olfer's Leben 
des ftandhaften Prinzen, p.ı25 (Berl. 1827, 8.). 
Ueber Einzelnes : Seite 144, ı (414, 2): 
Son Vinorrio y Pollocrudo, 
Binorre, ald Eigenname eines Dummfopfs (Gimple), kommt 
auch vor Dos Amantes del cielo, 9, 142, ı. 
Seite 147, ı (420, ı): 
En el theatro del mundo 
Todos son representantes — 
Die große Bedeutung diefer Stelle zeigt fich in vollem Lichte im | 
Schaufpiel: Das Leben ein Traum. 
Seite 148, ı (421, 2): 
El lirio que humilde nace — 
©. zu Galan Fantasma 3ı4, 2 (5, 399, ı). 
@eite 151, 2 (428, 2): 
Una vibora no tiene 
La ponzona y la triaca ? 
Und diefelbe Viper, trägt fie 
Nicht das Gift und Gegengift 4 
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Dasfelbe oft angewendet in andern Dramen. Dame Kobold 
196, ı (3, 65, ı): 

— — Bien como el äspid 

De quien si sale el veneno 

Tambien la triaca sale, 


No hay burlas 9, 433, »: 
Pues vibora sera humana 
Que con su inficion se alienla. 


Armas de la hermosura ı, 150, ı: 
Que no hay vibora, por mas 
Que en flores se dissimule, 
ue no escupa Ja triaca 
Contra el veneno que escupe, 


Seite 155, 2 (436, ı): 
ue ya de un discurso mio 
Me acuerdo: Un cadüver soy, 
Y en vuestro rostro he leide: 
Como tü te ves me vi, 
Veräste como me miro, 


Die Worte, deren er fich erinnert, 148, ı (422, ı): 
Yo, teniendoos por imager 
De la fortuna, pues fuisteis 
De la fortuna un cadiver — 


Die zwey Tegten Verfe oben aber find gewiß aus einem alten Liede. 
Sie fommen nämlich vor in der erniten Rede der Beatrir, 
Mädchen des Gomez Ariad 4, 39: 
Cadäver de amor ha sido 
Esa Dama — 
Mudamente me ha avisado: % 
Huye el verte en el estado 
Tu, en que me miras d mi— 
No ha de acabar de decir: 
Veräste como me veo. 


Seite 157, 1 (439, 2): 


Lo .que va da ayer ä hoy, 
Anfang der allgemein befannten Letra. ©. zum Phaeton. 
Seite 158, 2 (442, ı): 


Tres Romanos celebrados 
Duenos del caballo fueron 
Seyano, y los tres murieron. 


Dies Unheil bringende Pferd erwähnt auch Zope, Peregrino 
en su patria, Buch 4, p-3ı5: Que llevaba consigo poco me- 
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nos que el caballo Seyano, que à todos sus duefios costö 
la vida. Das Gefhichtchen Hat Aulus Gellius aufbewahrt, 
Noct. Att. 3, 9. Gellius nennt vier Heroen, welche es hin— 
ter einander befejlen, und ein unglüclidyes Ende genommen, 
nämlih Sejus, dann Dolabella, dann Eraffus, endlich 
Antonius. »Hinc proverbium de hominibus calamitosis 
ortum, diciqur solitum: Ille home habet equum Sejanum.s 

Mr.8. Lances de amor y fortuna (Fälle der Liebe und 
des Glüds). Nr.27.— Die erjte eigentliche heroifche Komödie 
diefer Sammlung, und vielleicht auch die frühefte des Dichters. 
Huerta Th. Hesp. II. Prol.ı: »Die heroifhen Schaufpiele, 
an welchen das fpanifche Theater einen folchen Ueberfluß hat, find 
wahrhafte Tragi- Komödien. Man fann ohne Vermeifenheit bes 
baupten, daß in diefer Klaffe der fpanifchen Schaufpiele mehr 
erhabene und großartige Stellen vorfommen, als in allen frem— 
den antifen und modernen Dramen zufammen genommen.« Das 
Einfeitige und Uebertriebene diefed Ausfpruchs liegt am Tage; 
aber er beruht doch auf dem richtigen Gefühl gewiſſer, diefer 
Gattung ganz eigenthümlicher Vortrefflichkeiten. Dieß Tiegt 
vielleicht in folgendem. 

Schidfale und Gefinnungen von Menfchen aus fürftlichem 
Stamme, und dad Wechfelverhältniß zwifchen ihnen und ihren 
Untergebenen, oder ihr Verhältniß zu andern Fürften und deren 
Untergebenen, fchien ſchon den Griechen befonderd geeignet zum 
Gegenftand der Tragödie. Die ideale monarchifche Welt auf der 
griechifchen Bühne bildete einen fonderbaren Gegenjag zur wirf: 
lichen Welt und Staatseinrihtung, der republifanifhen, Nur 
dort Fonnten Hochmuth und Ball, Schuld und Strafe, Edel: 
muth und unerwartete Unglüd in gigantifhem Maße ſich zeigen. 
Dort war der Einzelne Symbol der Gattung. Kothurn und 
Purpurmantel waren alfo nicht theatralifhe KHuülfsmittel, den 
Effekt zu fteigern ; fie waren das natürliche Zeichen einer poten: 
zirten Menfchennatur. Dieß erfchien alfo fogar den republifanifchen 
Griechen als das einfachfte und leichtefte Mittel, die Kunftanfprüche 
der Hörer zu befriedigen. Wie viel mehr mußte dieß der Fall feyn bey 
ganz verändertem Zuftande der Gefellfchaft, da bey den Neueren die 
monardifche Form, freglid in den verfchiedenften Richtungen 
und Modififationen, zugleich die gefchichtlich vorhandene war. 
Das Verhältniß des Fürften, der Zürftin zu andern Fürften und 
Fürſtinnen oder zu den Untergebenen war freylich aus dem wirf: 
lichen Leben oder aus der naditen Vergangenheit; aber gern 
fchoben. die fpanifchen Dichter die einzelnen Figuren, in denen 
fie es zu Tage forderten, in die Sphäre der Phantafie. Daher 
die unzählige Maſſe phantaftifcher Königreiche und Herzogthümer. 
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Auch wurde bey den mittelmäßigen Dichtern bald ein Schlendrian 
einheimifh. Aus der Fülle von Verwidlungen und Verhältnif- 
fen, welche in diefer Sphäre lagen, wurde bald nur Eins als 
ftehend herausgehoben, nämlich, wie eine Frau oder ein Sräulein 
von ihrem Fürften zur Liebe verführt werden foll, und wie fie und 
die Ihrigen ihre Ehre zufchügen fuchen, ohne fich an dem Fürften 
zu vergreifen. Den Mißbrauch in beyden Dingen, in der Menge 
fingirter Theater -Souveraine, und in dem langweiligen Liebes: 
thema, verjpottet Cald. No hay burlas 9, 444, ı: 


Que soy grande para dama, etc. 


Und in der Tochter der Luft 7, 314, 1: 


— — Cansado estä 

El mundo de ver en fursas 
La competencia de un Rey, 
De un valido y de una dama. 


Eald. wußte den in den Dramen diefer Klaſſe verborgen Tiegene 
den Grundgedanfen bis zur Klarheit herauszuarbeiten Es ift 
ähnlich dem bey andern Dichtern,, aber idealifirt. Die Ehre gibt 
Geſetze, die über.alle Demonftration hinausliegen, und befolgt 
werden müſſen, weil die Ehre etwas Unzeitliches ift, den Ein— 
jelnen in feiner Individualität unbeflecft erhält, aber eben deß— 
halb nicht von einem Einzelnen weggeflügelt werden fann. Ana— 
log diefem fand Cald. gewiſſe natürliche, durch nichts im Leben 
aufzulöfende Bande, welche auch feinem Räfonnement weichen. 
Die nächiten der Art find die zwifchen Kindern und Aeltern. Oft 
fommen da Klagen vor, und zuweilen, wie nicht zu Täugnen, 
gerechte Klagen. Allein der myftifche Zufammenbang durch die 
Erzeugung gibt ein natürliches und nothwendiges Verhältniß, 
deſſen gänzliche Aufhebung jeder für ein Hinausfchreiten aus der 
Natur halt. Dies Familienband wußte zwar Cald. trefflich zu 
benugen, 5. ®. in der Andacht zum Kreuz und in Drey 
VBergeltungen in Einer; aber ed war doch im Ganzen für 
die Kunft nicht fruchtbar genug. Das Band des Einzelnen zum 
Vaterland eignete fich dafür vortrefflih. Denn unfer Dichter 
fegte für das Abftraftum des Waterlandes unwillfürlih und von 
felbft al8 Concretum den Fürften. Der Ausdruck senor natural 
bezeichnet jenes Verhältniß als ein urfprüngliches und angebornes. 
Wie der Vater fhwere Pflichten gegen feine Kinder hat, fo hat 
fie der Fuürft in den Com. heroycas auch. Wie ein forglofer 
Vater diefe oft nicht erfüllt, fo ift auch im diefen Dramen Cal: 
derons manches in diefer Hinficht gar nicht Schmeichelhafte, 
und die Unterthanen find feineswegs dann feige Egoiften, die 
Ehre und Liebe der Luft des Herrn aus felbtfüchtigen Abfichten 
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opfern. Aber dad Weſentliche dabey iſt die unerfchütterliche Treue, 
Lealtad, wenn man auch) feine Handlungen nicht billigen konnte. 
Die beyden Foordinirten Prinzipien der Lealtad und der Ehre 
ftehen über dem fubordinirten der Liebe. Erft in dem Konflift 
der drey Prinzipien fann die bejfere Natur des Menfchen recht 
in ihrem Glanze fich zeigen. Ja, was das Beſte und Höchfte 
ift: der Dichter läßt uns ftetö fühlen, daß das, was im Chaos 
der Ereignijle ald drey Prinzipien entgegenftehende Gebote auf: 
zulegen fcheint, in einer überirdifchen Welt untrennbar Eins ift. 
Lauces de am. y fort. iſt gewiß eine Arbeit früher Jugend. 
Ungelenfheit in den Lebergängen und Unwahrfcheinlichfeit in der 
Erfindung der Unfälle, welche dem Rugero begegnen, verräth 
Mangel an Uebung, Gewandtheit und Geſchick. 
Geite 171, ı (3, 15, 2): 
Como en el theatro suole 
Errarse el que representa — 
Dies Benfpiel, vom Theater hergenommen, unterfcheidet ſich 
fehr von den zum Astrol. fing. p. 496, ı gefammelten. Es 
zeigt, wie Ernjt e8 Calderon damals ald Theaterdichter meinte, 
wie nah ihm der Gegenftand lag; und fo gehört hierher, und 
mag ald Beytrag der fo wenig befannten Perfonalitäten des gro: 
fen Dichters von Werth feyn Purpura de la rosa, Loa 7, 
258, 2: 
— Ay, Vulgo — 
Mas como tu veas la fiesta 
Quien te mete en apurar 
Lo que à quien la escrive cuesta ? 
Seite 175, ı (23, 2): 
Pues no pretende mas fama 
Ni mas agradecimiento 
Que amar, quien de veras ama.. 


Diefe ſchwere Wahrheit gilt auch von der höchiten überirdifchen 
Liebe. 
S. 184, ı (43, ı): 
Condenado a mantear — 

Die furze Schilderung des Prellens ift in ihrer Art drollig 
genug; freylich nicht mit der des Sancho Panfa zu verglei: 
hen, D. Quir. I. Kap. ı7. ©. die Anmerf. dort und Liba- 
nius Rede IIpös roüs veous zepi roü raxyros, tom.2, p. 577 
ed. Morell. 

&.184, ı (43, ı): 

Como Dbruja por el techo. 


S. zu Dama Duende 196, 2 (3, 03, 2). 
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Nr.g. La Dama Duende (die Dame Kobold). Nr.2. 
Zu Anfang des Stücks hat Cald. ed mit feinen Kollegen zu 
thun. Zunädhjt 
Antes Piramo a la fuente — 
Pedro Rofete Nino ift der Verfajler des Trauerfpiels Py— 
ramus und Thisbe, und der Wig des Cosme: 
Porque dicen los poetas 


ue con arrope de moras 
Se escribiö aquella tragedia — 


fcheint Nachhall aus den Madrider Gefellfchaften bey Gelegen: 
beit der Beurtheilung diefes Stücks. Won über und überfußen 
Dingen braudt auh Moreto diefen Ausdrud Parecido en la 
corte, Forn.2, Anfang (Huerta, Th. H. II. 2, 257): 

Pues hombre de los Demonios 

Quieres arrope de moras ? 


Zweptend: 


Tarquino hallara a Lucrecia. 


Der Verfaffer von Lucrecia y Tarquino ift $rancidco de 
Roras, ein großer Kultift. Wiele von ihm verfaßte Dramen 
wurden unter Galderons Namen herausgegeben. Nur der 
dritte, Mira de Mescua, wird mit. unzweydeutigem Lobe 
und namentlich herausgehoben. Böhl v. Faber hat neuer: 
dings ein langes Gedicht aus der Handfchrift von ihm drucken 
lajfen, Floresta 3, Nr. 861. 


Seite 194, ı (3, 61, 2): 


“En carbones lo convierte. 


D. Quirotell. Kap.67: »Die Schäße der irrenden Nitter find 
wie die der Kobolde nur fcheinbar und unächt« &.die Anmerf. 
dort. Daher tesoro di duende. 
&.199, 2 (63, 2): 

No hay duendes! — 

Familiares ?>— Brujas ?— Hechiceras ? — 

Sucubus ꝰ — Encantadoras?’— 

Magicas ?— Nigromantes — Energümenos ꝰ — 
Diefe Stelle ift wichtig für die Kunde des damaligen Volksaber— 
glaubens in Spanien. Vergl. Mayor encanto 290, 2 (5, 
350, 2). Lances de fort. 178, 2 (3, 3ı) wird gar ein Ko= 
bold mit fchwerer eiferner Hand erwähnt: 

Que un duende no tuviera 

Dano de hierro mas pesada y fiera, 
Familiares , nämlich Spiritus, oder Martinelli, Magistelli, 
Dapeöpoı,. ©. Del:Rio, Disquis. Mag, Buch 2, Schluß; 
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Ahora digo, que tienes algun familiar en ese cuerpo. Wie 
wir: »Du haft den Zeufel im Leibe. Aus Cald. noch Primero 
soyyo8, 145, 2: | 
. Familiar , no veas que dexo 

Por la Turca la Christiana. 


Der Sp. fam. erhielt nämlic) erft dann volle Macht über die Seele 
des Befigerd, wenn diefer dem Glauben entgegenhandelte. An: 
dere Stellen Astrol, fing. 502, 2 (b, 239, 2): Ä 


Tenia un familiar amigo. 


Encanto sin enc.3, 480, ı; Escond. y Tap. ı0, 455, ı. 
Bruja. Gald. Lances de fort. p. ı84, ı (3, 43, 1): 


Andaba de viga en viga 
Como bruja por el techo. 


Alero, geprellt wie Sancho Panfa, verfichert, er fey von 

Balfen zu Balfen durch das Dach geflogen, wie eine Here. Auch 

dieß wie in unferm Aberglauben. , 
Moreto De fuera vendrä, p.2ı1, a: 


Y si fue bruja mi madre — 
ue ya pur eso en Logrofio 
La dieron su salmorejo. 


Manto, Trampa adel. 2, ı: 
No hay brujas en Baraona! 


Sucubus, (Ein Hiftörchen davon folgt Ant.3, p 208, ı 
(87, 2): * 


Porque al mismo Lucifer 
Temerle muy poco puedo 
En habito de muger. 


S. über Göthe's Braut von Korinth diefe Jahrb. Bd. XXVI. 
48. Der Urfprung des Aberglaubens felbft ift in den apofryphi- 
fhen Schriften des alten Tejtaments zu finden, Fabricius 
Cod. pseud. vet. Test. p. ı66 und 172. 

Huerta gibt in dem Abdrud der Dama duende, Th. 
Hesp. II. 2, nur die fieben erften Verfe der Nede Cosmes; 
wohl um jeden Anftoß zu feiner Zeit zu vermeiden, Calderons 
Hörer fonnten die freyeften Scherze vertragen, denn damals kam 
dabey niemanden eine Profanation in den Sinn. So fpielen 
auch die fur; vorhergehenden Worte daſelbſt: 

Cosme? Damiana ? 


an auf die heiligen Brüder des 27. September Kosmas und 
Damian. 
8 
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Seite 196, (1 65, 1): 


No hay mal que por bien no venga, 
Dicen adagios vulgares. 


Dasſelbe Sprichwort in Cual es mayor perfecion 9, 350, 2: 
En efecto 
No hay mal que por bien no venga; 
A obedecerte voy. 

Nr.ıo. Peor esta que estaba (Es ift fchlimmer als es 
war). Nr.3. Der Titel und der Grundgedanfe des Schaufpiels 
bat ſich angefegt an die Seite 228, ı (3, 129, 2) citirten 
Worte des Camoens: 

Dijo el Portugues Virgilio 
En una dulce cancion: 

Vi el bien convertido en mal, 
Y el mal en otro peor. 


Es folgt eine glojfenartige Erflärung. Wie das Schaufpiel 
Mejor esta que estaba (Immer bejjer) im Ganzen einen relati- 
ven Gegenfag macht zu diefem : fo ift auch darin zwey Mal auf 
diefen Ausſpruch angejpielt, indem das Gegentheil davon behaups 
tet wird 8, 384, ı: 

Senora, pues que tan bien 

El mal convertiste en bien, 

Cosa que nunca sucede — 

Herrin, die fo Flug gehandelt, 

Daß fie Schlimm in Gut verwandelt, 

Was man font nicht pflegt zu thun — 
Damit hängt zufammen der feherzhafte Schluß, p-409, 2: 

Y pues tras tantos enganos 


El mal se convierte en bien, 
Si es bien casarse — 


Beyde Sprüche fo vereinigt, daß das Beſſere dem Schlimmeren 
durch göttliche Führung obfiegt in der Bildfäule des Pro 
metheus 8, 219, 2. Zuerſt fingt die Zwietracht, Pallas 
und Gefolge: 
Ay de quien vio 

El bien convertido en mal! etc, 
Dann Apollo und die Seinigen dagegen aaı, ı: 

Felice quien viö 

El mal convertido en bien, 

Y el bien en mejor! — 
Sonft ift der Titel, für fich genommen, eine oft gebrauchte Re— 
densart. 3. ®. Primero soy yo, 172, ı: 

Aun peor esta que estaba. 
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Cada uno para si ı, 71, 2: 
Aun peor estä que estaba. 

Seite 223, (2 121, 2): z 

— — Es 
Una Novela excelente. 

Die Novelle im engeren Sinne ded Wortes, wie au Cal— 
Deron es immer nimmt, hatte zu feiner Zeit die früheren Kit: 
terromane verdrängt, und der Dichter Fonnte das Gefühl des 
ihr wefentlihen Charafters bey feinen Hörern vorausſetzen. Da⸗ 
ber fo oft Anſpielungen darauf. So Empeũos 8, 98, a: 

Sugeto 
Capaz de Novela, porque 
Es mi amor tan novelero, 
Que me le escriviö Cervantes, 
No hay cosa ı0, 377, ı: 
Porque me muero por ser 
Caballero de Novela. 
Mejor esta 8, 393, a: 
La fortuna que no ha i 
— Novelas Dr — 
Daſ. 401: 


Un amante — de Novela. 
Primero soy yo, 8, ı44, ı: 

Siendo mi vida Novela. 
Daf. 173, 1. 


Cual es mayor perfecion 9, 338, ı: 


Sucesos 
a mas a luz de Novela 
arecen imaginados 
Que sucedidos — 
Tres justicias ı, 325, 2. Mit tüchtigem Wortfpiel: 
Calle, calle, no me cuentes 
Lanceeitos de Novela, 
Pluguiera a mi Dios, Beatriz, 
Pues con eso no estuviera 
Tal mi amo, que no es 
No-vela, sino Si-vela. 
Nah Gries's Ueberfegung : 
Schweige! Schweig! Erzähle nicht 
Sol‘ ein fabelhaft Begebniß. 
Wollt's mein Himmel, Beatrize, 
Denn fo wäre ja mein Herr nicht 
Bon der Art, daß er nicht Fabel — 
Sondern Fabel-haft fich meldet. 


Vergl. Cada uno para si ı, bı, 1. 
g* 


116 Calderon's Werke. XLIII.Bd. 


Als drey Beſtandtheile einer Ritternovelle bezeichnet Cla— 
rin: Ueber allen Zauber Liebe, p.294, ı (5, 357, 1), 
die Duena, den Rieſen und den Zwerg. 


Nr. 11. Elsitio de Breda (die Belagerung von Breda). 
Nr. 49. 

Dies Drama ift das einzige unter denen des Dichters, das 
lediglich dem Augenblick, für den es beftimmt war, angehört, 
und nie wieder lebendig von der Bühne herab, weder in Spa: 
nien, noch bey uns, wirken fann. Sonſt lernt man den Cald. 
darin von einer neuen Seite fennen. Das Treiben eines Heeres 
im Lager und in der &chlacht iſt Höchft genial bis in den Fleinjten 
Zügen wieder gegeben. Die alten Generale zeichnen ſich durch 
natürliche Derbheit aus; nicht leicht laßt fich einer mit dem drol— 
ligen Haudegen, dem Marques Barlanzon, vergleichen. 

©eite 241, 2 (3, 156, 2): 

Molinos de viento? Ya 
Me parece su demanda 


Aventura del famoso 
Don Quijote de la Mancha. 


So Manos blancas 4, 388, 2: " 


La andante Caballeria, 

Que ha mil siglos que descansa 
En el sepulero del noble 

Don Quijote de la Mancha, 


©. dafelbft. 


Am Scyluffe des zweyten Afts fleht eine etwas pomphafte 
und ruhmredige Darftellung der Anftrengungen und Macht P hir 
lippIV.; am wenigiten paffend im Munde des Spinola. Die 
Erflamationen des Prinzen von Polen überbieten noch diefe 
offenbar für das Madrider Volf berechneten verderblichen Schmei— 
cheleyen. Noch ärger geht dieß, p.256, 2 (187, ı). Hier 
muß Spinola den Spaniern den plumpften Lobſpruch ertheilen, 
der je einer Nation ins Geficht gefagt worden. Gut, daß etwas 
davon dem estilo culto zur Laſt fallt: 

De la gentilidad dudo 

ue por Dios hubiesen dado 
Altares a Marte armado, 
Xno ä un Espanol desnudo. 


Seite 241, ı (156, ı): 
Carlos quinto respondio — . 
Die ausführlidye Erzählung diefer Ihat gibt Cald. Primero 
soy yo,8, ı4a u.folg. 
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Uebrigens hat dieß gewiß eine perfönliche Beziehung, indem 
eine Partey ausbreiten mochte, Fadrique Bazan werde uns 
gebührlich vom Oberfeldherrn begünftigt. Dieß erhellt noch mehr 
ausder Folge, p. 242, 1 (157),woSpıinoladem Medina un: 
terfagt, den Fadrique defhalb zu loben, weil er feine Schul: 
digfeit gethan. h 

Seite 249, 2 (173, 2): 

Que el mudarse a mi me toca 

Por ser muger — 
Dies Wortfpiel fo Hier wohl ein Ausbruch von Kofetterie und 
Liebe feyn Cald. hat es öfter, freylich jedesmal in einem an- 
deren Zufammenhange. So Judas Macabeo 349, 2 (5,366, 
ı); Tambien hay duelo 6, 427, ı; No hay cosa ı0, 386, ı. 

Seite 252 (178), Aft 3, Anfang. 

Die lange Rede der Flora fcheint in unnatürlicher und ge: 
fuchter Rhetorif, im Styl, wie in übertriebener Ausmalung der 
Noth eine Nachahmung von der Numancia ded Cervan— 
tes. Da eine beftimmte, und abfichtliche Berufung auf das Hel: 
Denfpiel feined Vorgängers liegt in den Worten der Flora 252, 
2 (180, 2): 

Es Bredä acaso Numancia ? 

Pretende tan necia gloria 
Man ficht, wie der junge Dichter noch in Fällen, wo er ſich 
nicht ficher und heimiſch fühlte, nach berühmten Mujtern fi zu 
richten fuchte. 

Nr. 12. EI Principe constante (der ftandhafte Prinz). 
Nr. 98. 

Das Leben und Leiden des Infanten Ferdinand von 
Portugall it neuerdings in der Schrift: »Leben des 
ftandhaften Prinzen. Nach der Ehronica feines Geheim: 
fchreibers 5. Joann Alvares d a. Nachrichten. Berlin 
1627, B.,« rein nach gefchichtlichen Dofumenten gefchildert wor: 
den. Sch darf mir anch nicht eine Andeutung erlauben über den 
biftorifchen Werth diefer Schrift, welchen Gefchichtöforfcher wer- 
den zu würdigen willen. Nur nach dem Totaleindruck urtheile 
ih. Der wahrhaftigen Gefchichte des Martyrerthums, wie fie 
bier ganz fchlicht gegeben, müßte jede Dichtung in der Welt 
nachftehen, weil, wenn Gott fich einmal in einem Menfchen wirf: 
lic verherrlichen will, jedes Beywerf nur ftören kann. Freylich 
fpiegelt ſich felten das innere Leben eines Bott erfüllten Menfchen 
fo in dent Bericht feiner Ihaten, wie es hier gefchieht; und in 
dem andern gewöhnlichen Fall ift die Kunft recht eigentlich an 
ihrer Stelle, um zu ergänzen und zu verfnüpfen. Ueberdieß mag 
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die Poeſie ſich auch ſolche Charaktere, wie der ſtandhafte Prinz, 
zum Objekt wählen, weil Vielen immer die Geſchöpfe zweyter 
Hand (Kunſtwerke) lieber und naͤher bleiben werden, mehr Ein— 
druck machen, als die erſten Erzeugniſſe der Natur und Geſchichte. 

Aber nur mit Unwillen kann man hier eine Vergleichung 
zwiſchen dem Gedicht und der Geſchichte anſtellen. Wie viel 
Größeres hätte ein ſo tiefſinniger Dichter und Chriſt, wie Cal— 
deron war, aus dem Stoffe machen können! Wahrſcheinlich 
waren ſeine Quellen nur dürftig. Z. B. würde die ſchon jetzt 
herrliche, ſeiner und des Gegenſtandes würdige Scene vor dem 
Tode des Prinzen S. 277, ı (3, 227): 

O du ſüßer Herr der Gaben, 

Wie viel danken muß ih dir! u. f. w. 
unendlicd gewonnen haben, wenn Calderon von der Viſion 
gewußt, und fie mit angebracht hätte, Leben d.ft.P. 85: »Der 
Infant lag da, mit gegen Himmel erhobenen Händen, mit of: 
fenen Augen, die voll Thränen ftanden, und um feinen halbge- 
öffneten Mund ſchwebte ein wunderliebliches Lächeln, welches 
nur Wiederfchein der höchiten Freude und der innigften Ruhe 
feyn fonnte.e Man erinnert fi) bey dem Folgenden an Klaͤr— 
hend Erfcheinung in Göthe's Egmont. 

Das Schlimmfte aber ift: fein anderes unter Calderond 
geijtlichen und heiligen Dramen enthält fo übel angebrachte Re: 
den im unglücklichſten Modeſtyl (estilo culto), als der erfte Aft 
des tandhaften Prinzen. Und dennoch erfreut fich ge— 
rade dieſes Schaufpiel eines großen Beyfalls auch in Nord— 
deutfchland. So unvertilgbar iſt die Kraft eines foldhen Gegen 
ftandes, wenn ein Meifter des erften Ranges ihn, auch nur 
obenhin und forglos, behandelt! So unergründlich tief das Ver: 
hältniß und der Gegenfag zwifchen der Prinzejlin Phönix (der 
lebenden Zodten) und dem Prinzen Fernando (dem todten 
Lebendigen). Ä 

©eite abı, 2 (3, 196, ı): 

Aquella ciudad famosa, 

Llamada en un tiempo Elisa —- 

Que Ceydo, Ceuta — 
Ceuta (Cepta, Septa) wurde im Jahre 1715 vom König o: 
bann 1. felbft noch am Tage der Landung der Portugiefen mit 
Sturm erobert. ©. Leben d. ftandh. Pr. ı2ı. Muley 
bey Cald. drüdt dieß fo aus: 

— Que los cielos 

Quitaron a tu corona 

Quiza por justos enojos 

Del gran Profeta Mahoma — 
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Und Ferdinand fhügt fich darauf, daß der König, fein Vater, 
felber zuerft das portugiefifche Wappen der fünf Schildlein darauf 
gepflanzt 269, 2 (213, 2): 
— Pues fue el primero, 
ve con sola una rodela 
una espada, enarbolo 
Las Quinas en sus almenas. 


S. 263, 2 (200): 


Tanger las puertas de sus Muros cierca. 


Am 13, Sept. 1437 trafen Heinrich und Ferdinand vor 
Tanger jufammen. Heinrich war zu Lande von Ceuta 
aus dorthin gezogen; Ferdinand zu Waller. Die tapfere - 
Gegenwehr des Fleinen Chriftenhäufleins gegen die unzähligen 
Schaaren der Mohren ift beifer zu erfehen aus der Gefchichte 
S. 11 bis 16, ald aus Cald. Der Vertrag fam zu Stande 
d. 15. Oft. 1437. Die Chriften erhielten freyen Abzug mit ihren 
Kleidern; aber Ceuta nebſt allen dort befindlichen Gefangenen 
fol den Mohren übergeben werden, und ein hundertjähriger 
Sriede folgen. Ferdinand wurde am ı6. Oft. ald Geißel 
den Mohren ausgeliefert, Prince. const. 267, ı (208). 
&.269, 2 (213, ı): 
— En su testamento 
El Rey, mi senor , ordena 


se luego por la persona 
el Infante se de a Ceuta — 


Schon bey feinem Leben hatte Konig Eduard das gewollt, und 
auf dem Landtage von Feiria im J. 1438 darauf angetragen, 
aber Widerjprudy gefunden. Daß Heinrich felbft gefommen 
um zu unterhandeln ift Zufaß des Dichter. Ferdinand jtarb 
als Gefangener in Fez am 6. Junius 1443. Der hölzerne Sarg 
mit dem Leichnam wurde in Striden an den Zinnen der Stadt: 
mauer aufgehängt, Herz und Eingeweide aber waren heimlic) 
nad Portugal fortgefchafft. 

Im dritten Akte, ©.275, 2 (224, 2) tritt der Oheim des 
Prinzen, König Alfons V., felbft auf, als fein eigener Ab— 
gefandter, und es gelingt ihm zulegt, wenigftens die theuren 
Gebeine des Märtyrers einzulöfen. Das ift gefchichtlich, doch 
manches Jahr fpäter errungen. Nämlich (Leben d. ft. Pr. 97) 
im Aug. 1471 eroberte Alfons Arzilla und Tanger. Sn 
Arzilla nahm er gefangen unter andern zwey Frauen und zwey 
Söhne des Muley Schah (Muley Zeque bey Cald.). 
Diefer Muley wurde bald nachher auch Herr von Bez. Es 
fam ein Vertrag zu Stande, wornad) die zwey Frauen und ein 
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Sohn gegen den Leichnam des ftandhaften Prinzen ausgewechfelt 
werden follten. Dieß gefchah wirflih im 3. 1473. Hierauf 
baute alfo Cald. Prophezeyung und deren Erfüllung an Ph ö- 
nir, der Einen diefer Frauen 268, ı (210, ı): 
— — Esta hermosura 
Precio de un muerto ha de ser. 
Vergl. &.280, ı (235, 2). ı, 
S. 265, 2 (204, 2): * 
Junto a mi rasa vivia, 
Porque mas cerca muriese. 
Lebte dicht bey meinem Haufe, 
Daß ich ftürb’ um deſto näher. 
Hier citirt der Neffe des Königs von Bez zwey Verfe aus einem 
fpanifchen Volfsliede. Es kömmt noch vor Antes que todo es 
mi Dama, 5, 303, ı: 
El tono que decia: 
Junto a mi casa vivia, 
Porque mas cerca muriese. 


Noch wichtiger Tanbien hay duelo 6, 414, 2: 


Cancion, que repetir suelen :: 
Junto à mi casa vivia, 
Porque mas cerca muriese. 


Mur bey einem fo eminenten Dichter, wie der unfere, laſſen fich 
folhe Nachläßigfeiten, wie fie in diefem Drama vorfommen, 
willig überfehen bey dem jede Kritif weghauchenden Geiſte des— 
felben. 
Seite 265, 2 (204, 2): 
Con arpones diferentes 
S. zu Para vencer 7, 470, ı. 


S. 265, 2 (204, 2): 
Pero como la porfia 
Del aqua en las piedras suele 
Hacer senal, por la fuerza 
No, sino cayendo siempre. 
Gutta cavat lapidem non vi, sed saepe cadendo, 
Dvid. 
8.267, 2 (209, }): 
Lisonjera, libre, ingrata, 
Dulce y suave una fuente etc. 
&. zu Amor, honor y poder, p.520, 2 (6b, 27ı, 2). 
&.279, 2 (233): 
»Fernando tritt auf im Ordendmantel mit einer Fackel.« 
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“Die lichten Geſtalten verſtorbener Märtyrer haben, nad) 
den geiftlihen Sagen, häufig die Ehriften bey Kriegen, die zu: 
gleich um den Glauben geführt wurden, zum Siege geführt. Die 
hierher gehörigen Stellen find in chronologifcher Ordnung mit 
Angabe der Gewährsmänner sufammengedrudt in Del Rio 
Disquisit. magicae 2, 26, 5, von &.280 an (Colon. Aqr. 
1720); vergl. "Magica, de Spectris et apparitionibus spiri- 
tuum, p. 461 — 466 (Isleb. 1597, 4); Goldene Legende, 
Kap. 56; Abraham a Saneta Clara, Gemifd- en 
360; Mihaud, Hist. de Croisades ı, 323. 


Mr. ı3. EI mayor encanto amor (Ueber allen — 
Liebe). Nr.75. Tanz der Tritonen und Sirenen auf klaren Wel— 
len macht den Schluß, wie Toben des Meers und Angftgefchrey 
der Menfchen den Anfang gemacht hatte. Die Beziehung diefes 
Gegenfaßes und die Bedeutung der legten Worte der Galatea: 

Da das Waffer fo beglüdt war 
Unter diefer Naht Gemittern, 

Daf es durfte Bühne werden 

Zweyer Sonnen — 


wird erft deutlich, wenn man fich erinnert, daß dies Zauberfpiel 


auf den Zeichen des Luftfchloffes Buen Netiro aufgeführt, 
und für dieſen Behuf vom Dichter verfaßt ift, 


©.283, a (5, 337, 2): 
Con uno y con.otro extremo ; 
Pero aunque viciosos eran 
La virtud no estaba en medio. 


Weit zweckmaͤßiger und ganz artig wird derfelbe Ariftotelifhe Satz 
angebracht Encanto sin enc. 3, 477, 1: 
— La otra remedio 
Da, mas con fines penosos. 
Con que hay extremos viciosos. 
Sin darse virtud en medio. 


Seite 285, 2 (341, 2): 
Vive Dios, que fui cochino 
Y aun me soy lo que me fui. 


Sch, bey Gott! ih war ein Schwein, 

Uud ich bins noch immer fort. 
Wahrfcheinlich Hat Calderon das allein erfunden, Es liegt 
zu nahe; und nah Plutarch zog es Gryllus vor, unter 
den Gefährten des Ulyffes von Eirce ineine Sau verwan⸗ 
delt, ſo zu bleiben. 
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S. 266, 2 (343, 2): 


Los dos movimientos 
Natural y rapto — 
So Magico prodig. 8, 349: 
— EI Sol — 
Con el rapido curso — 


Retroviendo siempre a la porfia 
Del natural — 


Seite 291, 2 (352, 1): 

Solo el silencio testigo etc. 

Zeuge meiner Herzenöflage 

Soll allein das Schweigen feyn,. 

Kaum faßt meine ganze Pein 

Alles das was ich nicht fage. 
Diefe alte Letra ſcheint merfwürdig als Verſuch durch Klang 
(Mufif) und einige Laute auszudrüden, daß das Höchite über 
alle Worte und über allen Ausdruck erhaben fey, ja daß felbft die 
nicht in Worte gefaßten noch zu fajfenden Gedanfen (todo lo que 
no digo) eine Region des Gefühls über fih haben, in welder 
fie nur wie Species im Genus fid) befinden, 

Da der Dichter fich häufig in dem Falle befindet, daß ſelbſt 
feine Sprache nur unvollfommen und aus der Ferne einen Ab- 
druck deifen gibt, was in feiner Seele Tiefen liegt: fo ijt ihm 
natürlich died Thema befonders lieb, und er braucht es öfter. 
3. B. Encanto sin encanto 3, 485, 2; Darlo todo 11, 85, 
2; Eco y Narciso 3, 306, ı. Auch Moreto hat es Indu- 
strias contra finezas, Aft2, p. ıB (Sevilla). 


Nr. 14. Elgalan fantasma (der Liebhaber ald Gefpenft). 
Nr. 29. 
Seite 308, ı (5, 385, 1): 
Barbarismo de Amor grande, 
Salir a ver, y ser vista. 


&. zu Maestro de danzar 625, 2 (7. 9ı, 2). 
Seite 310, ı (389, ı): 


Civiles guerras, siendo 
Güelfo y Gibelino,, dos 
Hermanos, cabezas dellos — 
Ya sabeis como a Saronia 
Llegö este marcial incendio, 


Man darf nicht etwa hiernach die Zeit beftimmen wollen, in wels 
cher Calderon das Schaufpiel fich dachte. Denn ihm lag nur 
am Herzen, Zeit und Ort recht fern hin zu verfegen, und deßhalb 
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brachte er den alten Zwift zwiſchen Gibellinen und Guelfen getroft 
in das entlegene Sachfen. 


S. 316, ı (402): 
Leon. Ovidio dice, hablando del remedio 
De amor, cual es el medio; 
Oye el verso. Duque. Holgar& me de saberle. 
Leon. Para vencer 4 amor,, querer vencerle. 


Keine andere Sprache als die fpanifche fann das fo ausdrücken. 
Denn querer heißt ein Wollen, das feinerfeits auch ein Lieben 
it. Calderon meint ed gewiß fehr ernft mit der Regel. Sie 
kömmt noch einmal vor Vandayflor, Aft3, Anfang, 5, 79, 2: 

Duque. No hay fuerza que venza à amor. 

Enr. Una sola suele aver, 

Duque. Cual es? Enr. Quererle vencer. 

Asi lo dice, sefor, 

Garcilaso. 

Herz. Keine Macht befiegt die Liebe. 

Enr. Eins fagt man hat helfen follen. 

Herz. Was denn? Enr. Sie befiegen wollen. 

Mir daͤucht Garcilafo fchriebe 

Dieß dawider vor. 


Hierauf verfolgt der Dichter den Doppelſinn des querer. Allein 
von allen Seiten beleuchtet wird die für jegliches Treiben der 
Menſchheit wichtige Sache in dem Schauſpiel, deſſen Titel eben 
jene Regel iſt: Para vencer a amor querer vencerle. Nr. 35, 
Sh.7. Des Ovid Bud: De remedio amoris, citiren Cals 
derons Perfonen öfter. So Cintia in Dos Amantes: del 
cielo 9, 133, ı: 

un reclinarme aqui 

onde en Ovidio mejor 
Leere el remedio de amor, 


Nr. 15. Judas Macabeo (Judas Maffabäus). Nr.59. — 
Sonderbar! Es ift, ald wenn Calderon in den Worten des 
Lyſias 348, 2 (5, 464, 2): 

Calla Judas; que el valiente 
Habla poco, y obra mucho. 


— retörico amenaza 
amas ejecuta mudo. 


fich über dieß ganze Schaufpiel in eigener Perfon felbft luſtig 
machte. Denn die Ruhmredigfeit feiner jüdifchen und aſſyriſchen 
Helden ift faft unerträglih, und man möchte ihnen immer obige 
Worte zurufen. — Im erften Aft läßt der riefenhafte Lyſias 
den andern Feldherrn Gorgias beftrafen, weil er fih von den 
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Makkabaͤern hat ſchlagen laſſen, Inhalt und Form dieſer Scene 
ift fait gleich der zwifchen Aurelian und Decius in der 
Zenobia, Manches wird mit denfelben Worten ausgefprochen. 
3.8. Lyſias, p.336, 2 (442, 2): 
f Y cuando vengas ä ser 
De la fortuna vencido, 
Es honor haberlo sido 
De una inconstante muger? 


Aurelian 77, 2 (2, 285, ı): 
De la fortuna el poder 
Ni la temo, ni respeto; 
Temela tu, que en efecto 
Es la fortuna muger. 


Die ungenirte Verliebtheit der Zare s hat durchaus einen Fomis 
fchen Anflug, der dem Dichter vielleicht wider Willen gefommen 
iſt; aber daß fie zulegt von einem ganz untergeordneten Menfchen 
um ihre Ehre betrogen wird, und, um nur diefe wieder zu er= 
halten, ihn heiraten muß *), das lag in Anlage und Abficht 
diefes Charafters. Den Gegenfaß dazu bildet die echt weibliche 
Eloriquea mit lieblihem, milden und zärtlihem Wefen und 
Wünfchen. 
S. 339, 2 (447, 2): 
Si todos dieen que armada 


La diosa Palas pareces, 
Yo parecere al dios Palos. 


Dasfelbe Wortfpiel Prometheus 8, 197, ı: 
Y viendo 
El que para ti la guardas 
Airada se vuelve en 
Dios Palos la diosa Palas. 


S. 350, ı und 350, 2 (467, ı und 468, ı): 
ya Trabuco Deleazor etc. 
Hoy escribe su tragedia 
Con sangre Jerusalen ; 
Y si no la escribe bien, 
Se perdera la comedia. 
— Los Mosqueteros etc. 


Die vielen anzüglichen Worte des Chato beziehen fich gewiß 
auf irgend eine Tragödie, welche furz vor dem Judas Maf: 





*) Aus dem £riftigen Grunde 352, 2: 
— Es mejor 
El peor marido vivo 
Que muerto el mejor honor. 
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fabäus in Madrid aufgeführt und durchgefallen war. Der 
Katalog ded Huerta nennt vier verfchiedene Schaufpiele unter 
dem Titel JZerufalem, von. denen wohl eins das hier ge: 
meinte ift. 


Nr. ı6. El medico de su honra (der Arzt feiner Ehre). 
Nr.51.— Der Charafter Pedro’, des wackeren Rechts— 
pflegers, ift in vielen fpanifchen Schaufpielen ftehend und 
fonventionell, wie dieß bey den Heroen der griechifchen Tragödie 
der Fall war. In Moreto's Valiente Justiciero y el Rico- 
hombre de Alcala verföhnt fic) der König auch mit feinen Bru— 
der Enrique, wobey das unwillfürliche Verwunden mit dem 
Dolce erfolgt. Moreto und Calderon benusten wohl un— 
abhängig von einander diefelben Sagen. Dagegen mag der Zu: 
fammenhang unferes Medico de su honra mit Lope de Ber. 
ga's Nina de plata wohl durch ein wirfliches Hinbliden Cal: 
derons entflanden feyn. Freylich fticht die himmelweit ver- 
fhiedene Sinnedart beyder Dichter hier befonders hervor. In 
der Nina ftellt der Infant Enrique einem Mädchen in Se— 
villa nad), und König Pedro zügelt mit gewaltiger Kraft die 
Leidenschaft feines Bruders. Das Gefpräc der Brüder bey Lope. 
Akt 2, p. 15, 2 ift fehr ähnlich dem bey Cald. 370 (6, 34), 
Man leſe z. B. folgende Drohung des Königs bey Lope: 

Pues cualquiera, que a un exceso 
Se arroje, no esta seguro 
Mientras viva el Rey Don Pedro. 
Los primeros en vosotros 
Le castigare severo, 
Dando con mi propria sangre 
Autoridad al exemplo. 
Galderon: 
Li a la enmienda 
Vuestro amor no se apercibe — 
Podrä ser de mi justicia 
Que aun mi sangre no se libre! 
Das Verhältnif des Königs zu Maria de Padilla behan- 
delt Zuan Perez de Montalvan in den beyden XTheilen 
des Schaufpiel8 La puerta Macarena. Kraft und Wille den 
Uebermuth des hohen Adels (ricos hombres) in den Staub zu 
treten, ift aber auch Dabey durchgreifender Grundzug des Cha: 
rafterd. Und fo meintes Cald. auch hier, wo er der Leonore 
fagt, 358, 2 (12, ı), fie folle, fo lange Er regiere, nicht 
wieder zu Flagen haben, es werde ihr Fein Necht, weil fie arm 
und der Gegner vornehm: 
Que sois pobre, €] poderoso, 
Siendo Fo en Castilla Rey. 
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Noch manches Einzelne im Drama ſcheint aus einer Chronik oder 
der Volksſage genommen. So die Antworten, welche Pedro 
auf mehrere Bittſchriften ertheilt, 357, 2 (9); dann der Ver— 
trag, den er mit Coquin eingeht, diefem für jedes Mal, wo 
er ihn zum Lachen bewegen fönne, hundert Skudos zu geben, 
ihm dagegen die Zähne ausreifen zu laffen, wofern ihm dieß 
binnen eines Monats nicht gelingen follte. Sehr ernfthaft muß 
der firenge Monard) gewefen feyn. Moreto Parecido en la 
corte ı3, a: 


ue es cosa que hara reir 
Al Rey Don Pedro el eruel. 


Ueber die Mencia ift ſchon oft geurtheilt. Befondere Auf: 
merffamfeit verdient ihr Benehmen bey dem erften unerwarteten 
Zufammenfommen mit dem Infanten, und noch mehr die darauf 
folgende Rede mit ihrem Gatten. Nicht der lang erfehnten Braut 
fann fo zart und innig gehuldigt werden, als diefer Frau von 
ihrem Ehemanne, 357, ı (8); aber leider erwiedert fie mit er— 
heuchelten Vorwürfen und gereizter Zärtlichfeit. Ja am Schluffe, 
als fie mit der Sflavin allein, fühlt der Hörer ihren unvermeid- 
Iihen Untergang voraus. Denn fie vermag fchon nicht nur ſich 
felbft, fondern fogar der Magd zu geftehen, 357, 2 (9, 2): 


Tuve amor, y tengo honor. 
Ueber Einzelnes; &.356, ı (6, 1): 


— — —* es ley 
Hacer e palacio el Rey. 


Hier folgt die am meiſten dichterifche Ausführung des Sprücdh- 
worts, das Galderon öfter gebraucht. 3.%. Amigo, Am. 
y Leas ı0, 50, ı: 


Que si dice vulgarmente 
Un adagio Castellano 
Que hacen palacios los Reyes. 


Hijos de la fortuna, 7, 170: 
Y cualquier Magestad hizo palazio. 
S. 364, 2 (22, ı): 


El papel de una comedia 
Que se intitula: El Rey Angel. 


Anfpielung auf ein befanntes Drama diefes Namens, das auch 
unter den dem Cald. untergefchobenen (Mr. 85) fich befindet. 
S. 370, ı (34, ı): 


Sere el pajaro, que fingen 
Con una piedra en la boca. 
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— — Sere 
El ave que rompe el viento, 
Con una piedra en un pie 
Y otra en el pico — 


Der Kranih, nah) Plinius Nat. hist. ıo, Kap.3o: Excu- 
bias habent nocturnis temporibus, lapillum pede sustinentes, 
qui laxatus somno et decidens indiligentiam coarguat. 


Seite 371, ı (35, 2): 


Agravio, que es oculto, 
Oculta venganza pide, 


Diefer Ehrengrundfag, oft beyläufig ausgefprochen, ift Mittel: 
punft wie Ende und Titel des Schaufpield A secreto agravio 
secreta venganza. So auch Maestro de danzar, p. 624, 2 
(7, 99, 1). 


Nr. 17. Argenis y Poliarco (Argenis und Poliarchus). 
Nr. 69. Es fehlt dem Schaufpiele jegliche dramatifche Einheit. 
Eben nur die reizendften Vorfälle und Handlungen werden aus 
dem Romane herausgehoben und dialogifirt. Beſonders flüchtig 
und unwürdig des erhabenen Genius unjerd Dichters find die 
Charaftere. Nur das Gefühl der Liebe zwifchen Argenis und 
Poliarhus erfreut fich einer innigen Behandlung. So find 
die herzlichen Fragen der ganz in Treue und Liebe lebenden Ar— 
genis zu Anfang von Aft 2 köſtlich, und halten fchadlos für 
manche Fehler, welche eine Folge der fichtlichen Unluft und des 
daraus entfpringenden Ungefchids find, womit der Verfaſſer das 
ihm fremdartige Thema des Romans behandelte. 


Seite 382, ı (6b, 57, ı): 
Al tiempo que ya la salva, etc. 


Im Munde des Graciofo ift diefe fonft herrliche und tiefe An— 
wendung der Naturerfcheinung auf das menfchliche Gefhid doch 
hochſt befremdend. 


©eite 390, ı (73, ı): 
Por los mares y desiertos 


Ir enderezando tuertos, 
Y desforzando doncellas ? 


Stellt man hiermit zufammen p.399, 2 (gı, 2): 
Naciö para hacer verdades 
Cuantas fabulas fingir 
Supo la encantada selva 
De Esplandian y de Amadis. 
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ſo ſcheint aus dem wiederholten Vergleich die Abſicht hervorzu⸗ 
leuchten, den Roman Argenis mit jedem Ritterromane gleich 
zu ftellen ; wodurch Cald. es recht einprägt, er wolle die poli« 
tifche und gefchichtliche Bedeutung jenes Buchs nicht berückſichtigt 
wiſſen. 
Seite 393, ı (78, 1): 
Los traidores 
De marras, lenguage cullo! 
Ein Spaß auf Koften der Gongoriften. De marras ift viel- 
mehr aus dem niedrigen Style. S. zu D.Quirotel. Kap. 25. 
Moreto, De fuera vendra 2ı, 6b: 
Vayase! No tengamos la de marras! 
Seite 399, ı (90, 2): 
| Yo y el zefiro sutil 
Bebimos mas de un clavel, 
Lamimos mas de un jazmin. 
Diefes Nachfchwelgen der Phantafie in Redensarten aus dem 
estilo culto hat hier etwas fehr Widerwärtiges. 


Seite 400, ı (92, 1): 
Dexa que mil veces bese 
Esa tierra, que el marfil 
De tus pies convierte en nieve. 
Das ift wohl eine der fchlechteften Phrafen, die Cald. ſich hat 
zu Schulden kommen laffen. Wegen folcher Dinge mag er dann 
fpäter von mancher feiner Arbeiten nichtö haben willen wollen. 
Seite 401, 2 (95, 1): 
Si fuera el mar de Ahypocras — 
Y dar dos higas 
Al sacro nectar que beben. 
Hipofras und Kaftanien ald Delifateffen, womit die Bedien- 
ten ihren Schönen aufidarten, Tambien hay duelo 6, 452, ı: 
Y que si me da licencia 
Avra hipocras y castahas. 
Moreto, de fuera vendra, ı4, a: 


Y cuando esta esquiva mas, 
(Que gusto mas apacible, 

a. rendir este imposible 
on castanas y hipocras! 


Etwa wie in Göthe's Faujt! 
Gourtefiet ihr mit Paftethen und Wein. 
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Seite 401, 2 (96, ı): 


Y el, como dice Ganasa. 
Te reciba alegremente, 


Der berühmte italienifche Komifer Alb. Sanafa, ein Nachfol: 
ger des Harlequin, war mit feiner Truppe zwey Mal in Ma: 
dDrid, in den Jahren 1579 und 1603, und bediente fich auch 
bier der italienifhen Sprahe. S. Quadrio, Storia d’ ogni 
poesia II. 3, p. 226 u. 236. Zope de Vega, Filomena, 4: 


Donayres de Ganasa y de Trastülo 
Les digo — 


Romancero general, Bl. 296, vers. ı: 
— — Amor 
ue nos besa y nos engaña, 
Como Ganasa a Trastulo, 


Vergl. Pellicer, Trat. histor. 'ı, 71; und Anmerfung zu 
D. Quirote II. Kap.7. 


Nr.ı8. La virgen del sagrario (die Jungfrau des Hei: 
ligthHums). Nr. 97. 

Der Gegenftand diefed Drama, das uralte Marienbild in 
der Kathedrale zu Zoledo, deſſen Wunder, fein Berborgenfeyn 
in tiefer Erdfluft und fein Wiederauffinden bey eigenem Strah— 
lenliht, dieß zufammen ift ald Diöcefan= und Provinzial : relis 
giöfe Sage zunächſt für gläubige Chriſten und eifrige Bürger 
von Toledo beftimmt, und von Wichtigfeit. Auch ijt überall 
Iofale Beziehung erfichtlich, wie dieß in den Autos häufig ges 
fchieht auf ähnliche Veranlaffung, nämlich bey Verherrlichung 
* religiöfen Gegenſtänden, die zunächſt ein Lokal-Intereſſe 

aben. 

? Im erften Afte erfcheint ald Hauptfache, wie Ildefonſo 
auf feine Bitten ald Cohn für den Sieg ber die Keger e8 erlangt, 
daß jährlich der Siegestag gefeyert wird als Feft der geheilig- 
ten Erwartung, 405, 2 (b, 104): 

"A esta pureza suya 

Una perpetua fiesta se instituya, 

A quien el mundo aclame 

Sagrada Expectacion — 


woran fich die Sagen von dem Urfprunge Tol edo's und des Ma— 

rienbildes fnüpfen. Zwey Vifionen, nad) der Legende ausge: 

fhmüdt, und auf das Gnadenbild übertragen ‚-zeichnen den er: 

ten Aft aus. Ildefonſo det das Grabmal der Märtyrin 

Leofadia auf. Plöglich erfchallt eine himmlifche Mufif; Leo: 

Fadia felbit fchwebt aus dem ſich offnenden Grabmale empor, 
9 
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mit einem blutigen Streif um den Hals, in der Hand eine Palme. 
Sie verkündet ihm den Dank der Jungfrau für ſeine Vertheidi— 
gung, 408, 2 (110, ı): 
Como tiene 

En su divina memoria 

Escrito con letras de oro 

Ellibro, felice gloria, 

— a su pureza y decoro 

ante eterna la victoria. 


Dieß geht auf fein Buch: De S. Mariae perpetua et illibata 
virginitate, contra infideles. ®edrudt u. a. in Bibl. max. 
Patrum, Lugd. t.ı2, p.549. Die zweyte Vifion erfolgt in 
derfelben Kirche zur Nachtzeit. Der Hundevogt (Perrero), 
müde, will einfchlafen. Da hört er dad Zappen der Keper Pe— 
Tagio und Teudio hinter den Gräbern, welche gefommen, 
um das Bild heimlich zu entwenden. Die Furcht macht den Vogt 
munter, und gleicdy darauf noch mehr die Anfunft des Ilde— 
fonfo. Diefer wirft fich brünftig flehend vor dem Altar nieder. 
Vogelgeſang und Zinfenton fchallt hinter der Scene; Jlde- 
fonfo fchwebt allmälich höher, bis er dem Gnadenbilde gegen 
über ift *#). Die beyden Diebe fliehen zähnefnirfchend vor dem 
nahenden Slanze. Da erfcheint die Jungfrau felbft auf einem 
Zriumphwagen, ein Meßgewand in der Hand, zwifchen ihrem 
Bilde und Ildefonſo. Sie fchenft dem Bifchof das Gewand, 
fi) damit an ihrem Fefttage zu fhmüden; von ihrem Bilde aber 
nimmt fie mit Umarmung Abfchied, und weiffagt ihm Unfälle, 
wie fie felbft deren anf Erden gelitten habe. — Wenn Ildefonſo, 
.406, ı (105, ı)Amerifa nennt, fo gibt ihm darin Shaf— 
— nichts nach, Lokrin Aftı, wo Brutus ſagt: 


A gift more rich than are tlıe wealthy mines 
Found in the bowels of America. 


Geite 407, ı (107, 2): 
La virgen de Atocha 


—— en Madrid — 
En Astorga hay otra imagen — 





*) Gänzlihe Durhdringung des irdifhen Stoffes vom bimmlifchen 
Lihte macht, daß die Schwere in den Heiligen rein verfchmwindet, 
und fedigli das Licht übrig bleibt, fo daß fie eigentlih und un: 
eigentlich über der Erde ſchweben. So 3. B. goldene Legende, 
Kap.2ıı, von Thomas von Aquino: Hic doctor egregius 
in extasi et alienatione virium sensitivarum mente frequen- 
ter apparuit in Deum elevatus; corpore etiam visus est in 
oratione existens uno cubitu et aliquando duobus a terra 
sursum levari. 
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Ueber die feiner Zeit berühmteften Marienbilder in Spanien 
f. unter andern Zope de Vega Peregrino en su patria, 
Buch 5, p. 421. 

Im zweyten Akt nehmen zwey Dinge beſonders die Auf: 
merffamfeit in Anfpruch. Zunächft, was nur erzählt wird, 413, 
» (420, 2), wie das Bild nicht mit den übrigen Heilthümern 
nach den afturifchen Gebirgen flüchten will. Eine unwiderfteb- 
liche Gewalt treibt den Praälaten Urban, es wieder auf den Altar 
in Toledo zu fegen. Es will das Volk in der Noth nicht ver- 
laſſen: 

Porque la virgen divina 
Desamparados no quiere 
Dexarnos — 

Que hasta en esto 
Toledana se parece, 


Das zweyte ijt abermal eine Nachtfcene in der Kirche zu To— 
Tedo bey Fackelſchein. Godman holt in feinen Armen das 
Bild vom Altar, und trägt ed von dannen, um es in einem tie= 
fen Brunnen vor der Entheiligung zu bewahren. Einige Gothen 
folgen ftill in Prozeſſion, und Zrauermufif bey gedämpften 
Irommeljchlag drüdt dad Gefühl der gebeugten Herzen aus, 
So fchließt der zweyte Aft mit tiefer Erniedrigung in weltlicher 
und geiftliher Hinficht. 


Seite 411, 2 (117): 
Entra, asuela, destruye, quema, tala 
Ciudad, campafa, montes, valles, riscos etc, 


Eine der fünftlichften Oftaven Calderons, zu vergleichen mit 
der in Cisma de Inglaterra 4, 305: 
Ame, quise, estim& mansos rigores, etc. 


Der dritte Aft gibt im Gegenfaß zum zweyten die Erhö— 
bung des Ginadenbildes aus dem Zuftande der Verborgenheit und 
des Vergeſſens, und fo auch die bürgerliche Befreyung und Aus 
tonomie der Toleder unter dem angejtammten chriftlich-Paftilifchen 
König Alfons den Schöten. Nur leife Tradition hatte fich 
in den Zeiten der Sremdherrfchaft von dem Bilde erhalten. Auf 
diefe ungewiffe Sage deuten begierig die Könige z4ıB, 2 (133, 1): 

En ella un tiempo tuvieron 
Una imagen. 


und Selin 419, 2 (135, ı): 
ue alli se encierra 
Un encantado tesoro — 


Aber Wahrheit und Klarheit zeigen ſich unverhüllt und gewaltig 
‘ 9* 
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erft wieder in der Kirche felbft, und zwar in einigen Abftufungen. 
Anfangs, 420, ı (136, ı) deuten bimmlifcher Glanz und an 
dere Zeichen dem verzückten Erzbifhof Bernhard nur den ver: 
fchütteten Brunnen an, wo der Schatz verborgen iſt. Dann, 
421, ı (138, ı), gräbt die Königin nebft dem Erzbifchof felbft 
am bezeichneten Orte; Lichtglanz und Gefang entftrömt der Tiefe. 
Ein Eilbote unterbricht das Gefchäft. Der König naht in ent» 
feglihem Zorne, feine Gattin zu züchtigen. Demüthig, in einer 
Hand ein Kruzifir, in der andern einen Dolch, wirft fie fich ihm 
zu Füßen, den Tod von feiner Hand zu empfangen. ein Herz 
wird plöglich gewaltfam gewendet, er fchließt fie Tiebend in die 
Arme. Indeß läßt fich der Muhammedaner Selin in die Tiefe 
hinabwinden und wieder herauf. Beftäubt und ſcheu tritt er 
an das Tageslicht, eine Platte in der Hand. Entzüct befchreibt 
er dad unten ftrahlende Marienbild. Die Platte meldet, daß 
dieß das ächte Bild des Heiligthums fey, vor den Arabern dort: 
hin verftedt Der König ſelbſt will auch fich hinablaffen, da 
ſchwebt jenes Bild herauf; der Erzbifchof nimmt es in Empfang, 
und ertheilt ihm feinen alten Plag an geweihter Stätte des Al: 
tard. Mit dem feyerlihen Triumphzuge und der Aufftellung ift 
fomit das Drama, das viele Jahrhunderte umfaßt, völlig ges 
fchloffen, und der Endchor Salve Regina ift hier recht an feiner 
Stelle. " 
Seite 417, 2 (131, 2): 

— — Solia usar 

La iglesia un rezo, que ya 

Los Papas han reformado. 

Los Cristianos, que han estado 

Mozärabes, claro esta 

Que el antiguo habran tenido — 


Der Afturier Vela will, die Toleder follen ihre mozarabijche 
Liturgie aufgeben. Bekanntlich gab diefer Punft Veranlaſſung 
zu theologifchen Diöpüten. Nach Cald. agı, a (134, 2): 
— Dispongo 

Que en la iglesia de Toledo 

Entre sus cultos piadosos 

De los Mozärabes aya 

Una capilia — 


erwarb Juan Blafeo Ruiz den Mozarabern diefes Vorrecht 
als Privilegium (executoria) des Königs Alfons VI, weil 
er dem Afturier Vela, den er im Zweyfampf überwunden, auf 
des Königs Verwenden das Leben fchenfte. Eine Unterſuchung 
über den Unterfchied und die Uebereinftimmung jener Liturgieen 
gibt H. $lorez Espana sagrada, t.3 am Schluß (ed. 2 Madr. 
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1754) De la misa antigua de Espana. Die Aftenftüde dazu, 
die Liturgieen felbft, find gefammelt von J. Pinius Liturgia 
antiqua Hispana, Gothica, Isidoriana, Mozarabica, Tole- 
tana, Mizta. Rom. ı746, Fol. 2 Bände. 


Seite 421, ı (137, 2): 
Ciclanes de Barrabas! 


‚Amor, honor y poder, p.52ı, 2 (6, 273, a): 


Lleve Barrabas el nombre! 


Nr. 19. EI mayor monstruo los zelos (Eiferfucht das 
größte Scheufal). Nr. 63.— Unter den Perfonen ift der Cha: 
rafter der Mariamma wunderbar funftvoll und genial gezeichs 
net. Cine dem Tode gleich bey ihrem erften Auftreten Geweihte, 
verläßt fie dies tief begründete Gefühl feinen Augenblid, wenn 
auch der Schein und die Zerftreuungen des Lebens fie abloden 
wollen. Sa troß der Todesfchauer treibt fie eine unbezwingliche 
Sehnfuht ihrem Geſchicke entgegen, zu Ddiefem »&tirb und 
Werde !« wie den Schmetterling in die Lichtgluth. So fpricht 
fie e8 aud) au 43ı, ı (5, 485, 2): 

— — Wie der Phönir 

Der zum Grabe hat die Flamme — 
Bis ih in den Flammen fterbe, 
Glaub’ ich Leben noch zu mijjen. 


Diefe innige Sehnfucht nach dem Tode, in profanem Gebiete 
analog der Sehnſucht der Slaubensmärtyrer, Fonnte nicht ange: 
mejjener durch Ton und Wort hervorgehoben werden, ald durch 
jene alte Weife, 449, 2 (523, 2): 

Komm, v Tod! Doch Fomm fo leife, 

Daf es nicht bemerkt die Bruſt; 

Damit nicht des Sterbens Luſt 

Mich zurück ins Leben weife *). 
Sie dient ald Praludium zu Mariamne's lang gewünfchten, 
aber im Augenblick nicht erwarteten Tode, und die Füͤrſtin erfreut 
fi daran, denn fie verlangt 

Siege, doch daß mir’s die Schmerzen 

Mehr’ im Herzen. 
Diefelbe Tetra fteht fchon gedruckt im Cancionero general, 
der im Sahre 1511 in Valencia erfchien, nad Böhl von 
ET a rien Eon rn rei 

*). 2. * . . Ven, muerte, tan escondida 
. no te sienta venir, 


orque el placer del morir 
No me vuelva a dar la vida, 
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Faber Floresta de rimas antiguas I. Nr. 164. Fein, zart 
und anmuthig, aber weniger herzergreifend wird dasſelbe Thema 
gloſſirt Las manos blancas, 4, 369; und in Verbindung ähn- 
licher Lieder, auch von einer ®irene vorgetragen, um den Nar— 
ciß zu bezaubern, in Echo und Narcif, 3, 306, ı. Eine 
andere Letra, welche die Nichtigfeit des irdifchen Treibens zum 
Gefühl bringt, bezeichnet der Dichter mit ähnlichen Worten als 
alt, und demmach der unfern analog im Gran Principe de Fez, 
3, 430, ı: 

Por mi este antiguo concepto 

Sin duda que se escrivio. 


Und diefes alte Lied Tautet dafelbit: 


O loca esperanza vana, 

Que de siglos ha que estoy 
Enganando el dia de hoy, 
Y esperando el de manana! 


Ueber Einzelnes. ©.427, ı (479, 1): 


El Bucentoro ,„ nave 
Que labrö para él Cleopatra 
De marfiles y cristales 


Dazu 429, ı (481, 2): 
— Aquel Bucentoro 
Armada nave de oro — 


Als gewaltiges wunderliches Bild der Hand in Mejor esta 8, 
403, 2: 

— — EI cabello vi, 

Siendo oceano de rayos, 

Donde la mano, feliz 

Bucentoro de cristal, 

Corriö tormenta de ofir. 


Ueber die Etymologie des Wortes f.Mabillon Iter Italicum, 
in deffen Museum Ital. t.ı, p.37, Lut. ı687, bey der Schil- 
derung der Vermählung des Dogen mit dem adriatifchen Meere. 
Gentaur fey Bezeichnung eines großen Schiffes überhaupt, 
und der Vorfab Bu gebe eine Verftärfung, wie in Bulimia, 
Bupaedes, wegen der Größe der italienifchen Rinder. Man 
fönnte dabey an unfer Pobel: Adjeftiv ochfig denfen, und an 
die ähnliche Verftärfung der griehifhen Hauptwörter durch ixxzo, 


Seite 429, 2 (482, 2): 


Dixo, sacando el acero: 
Nadie ha de triunfar primero 
De mi que yo mismo. 
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So Ajaxr bey Ovid, Met. 18, 390: 


Ne quisquam Ajacem possit superare nisi Ajax, 
Nicht der Feind hat dich entrafft, 
Ajar fiel durch Ajax Kraft. 


j Schiller. 
Seite 430, 2 (484): 
Der Inhalt dieſes Sonnetts gehört wohl zu dem Tiefſinnigſten, 
was je in Worte gefaßt iſt. Wem der Tod ein Geliebtes entzo— 
gen, wird den Schluß verſtehen und ſchaͤtzen: 
Drum ſoll den Preis mit Recht die Lieb' erheben, 
Denn ſie beherrſcht die Lebenden und Todten, 
Allein der Tod nur jene die da leben. 
Seite 437, ı (496, 2): 
— — No es leal el que 
No lo es hasta las aras, 


So A secreto agravio, p.477, 2 (6, 191, 2); mit einem 
guten Wortfpiel: 

Hasta las aras, amor, 

Te acompane; aqui te quedas, 

Porque atreverte no puedas 

A las aras del honor. 


Auch daraus ift nicht viel auf Calderons Gelehrſamkeit zu 
fhließen. Denn Cervantes brauchtdie Redensart, und noch) 
Dazu lateiniſch (usque ad aras), früher in der Novelle vom 
Sürwigigen Neugierigen, D. Quirote I. Kap. 33, 
und daraus hat fie wahrfcheinlid Cald. zunädhfl. Gellius, 
Noct. Att. ı, 3, fchreibt fie dem Perifles zu (uexpı Seir). 
Seite 44ı, 2 (504, 2): 
a pudiste engendrar, Libia, 
no äspides y serpientes ? 


Dasfelbe Wortfpiel, freylich nicht in fo bitterem Ernte als bier, 
in Fineza contra fineza 2, 476, e£: 
a soy Libia, y doäa Libia 
olo ha engendrado serpientes, 
©eite 435, ı (493, ı): 
Melancolia decis ? 
Hypocondria ; 
ue un principe como yo 
No avia de adolecer 
Vulgarmente, ni tener 
Mal que tiene un sastre. 


Melancholie ijt hiernach eine gemeine Schneiderfranfheit; Hy⸗ 
pochondrie aber eine fehr vornehme. Die legtere war naͤmlich 
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erſt vor etwa zwey Jahren "auf die Welt gekommen, und alſo 
jung, und fo ın der Mode, daß eine Dame von ihrem Liebhaber 
fich etwas von diefer neuen®aare ausbat,Medico de su honra 372, 
ı (6, 38): 
— gan 
Es una enfermedad que no la habia 
llabrä dos anos, ni en el mundo era — 


Seite 446, ı (516, 2): 
Tu pecho aquel bruto sea — 


Das Thier, das die vergifteten Quellen trübt, dem Wanderer 
das Feben zu retten, ift hier das Einhorn. Baft derfelben Worte 
bey demfelben Naturgleichniß bedient fih der ſtandhafte 
Prinz; (277, 2(2, 229, »), wo aber nad) einer andern Sage 
dem Adler diefer inftinftmäßige Liebesdienft beygelegt wird: 


El aguila caudelosa — 

Y con piedad noble y justa, 
Porque brindado no beba 

El hombre entre plata pura 
La muerte — 


Nr.20. Hombre pobre todo es trazas (der Arme macht 
lauter Schwindeleyen). Nr. ı2. Die Kataftrophe diefer anfpruch- 
Iofen und niedlichen Bagatelle fcheint einem Anfangs, wenn 
man an die andern Intriguenftüde Ealderon’s denft, ganz 
abweichend in Beziehung auf die dabey waltenden Grundſätze. 
Nämlich der Held wird nur dadurch beftraft, daß er in gänzlicher 
Einfamfeit mitten in der gewühlvollen Hauptftadt gelaſſen wird. 
An einem menfchenleeren led. hinter San Geronimo in 
Madrid befinde fih Diego, um ſich mit feinen vorigen 
Freunden, denen er verdächtig geworden, zu fchlagen. Zuvor 
aber fordern fie ihn ald Mann von Ehre auf, feinen Namen 
und feine Abfichten auf die Fräulein zu erfennen zu geben. Er 
nennt fich fo, wie er wirflidy heifit, und fagt alles rein heraus, 
wie ed ift: denn nach feiner Anficht darf man wohl Frauen bes 
lügen und betrügen, um fein Glück zu machen, aber nicht Män— 
ner auf dem Kampfplage. Die Frauen hören zum Glück unbe: 
merft und zufällig diefe Erflärung. Beatrix tritt zuerſt vor, 
und reicht dem Felix als Gattin ihre Hand. Er ijt glüdlich, 
und entfernt fich mit ihr, ohne den Diego eines Blicks zu würs 
digen. Das Auffallende hierbey liegt in dem Gefege der Ehre 
der damaligen Spanier, über welche die ihnen unterworfenen 
Perfonen im Calderon felbit fo oft lagen. Es ift gebräud)- 
lich und nothwendig, ſich um feine Geliebte (Dama) bey der ge: 
tingften Gelegenheit zu fchlagen. Dagegen würde ein Duell um 
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Braut oder Oattin (esposa) diefer zur Schande gereichen. Denn 
Eiferfucht ift in diefem Verhältnijfe nicht mehr denfbar. Nur 
entfchiedene Untreue (agravios) würde mit dem Tode des Wer: 
führers und ihrem Tode" ohne Weiteres gerächt werden mülfen. 
Darum erfolgen. hier die erwarteten Duelle nicht. Dem Bey: 
fpiele der Beatriz folgt glei darauf Klara, und verlobt fich 
dem Leonelo. Beyde gehen ab. Dann ärgert fich auch der 
Freund des Diego, einem fo fchalen Menfchen fo lange ge: 
dient zu haben, und läßt ihn ftehen; endlich will auch der Be— 
diente nicht länger umfonft dieneu, und der armfelige Betrüger 
bleibt ganz allein übrig, hülflos, verfchuldet und beſchämt als 
warnendes Beyſpiel für ähnliche hochſtrebende Gaudiebe. 
Ueber Einzelnes. ©.452, 2 (6, 144, 2): 
Esta traigo en conclusion — 
Capitulo de ahi envio, 
Das Esta hat der Herausgeber fehr richtig dadurch erflätt, daß 
er zuſetzt le da una carta, und das fcherzhafte Kapitel von ahi 
envio deutet auf das Geld darin. Hierauffolgt eine wunderbar 
lebhafte Darftellung,, wie einen Provinzialen die Eigenheiten der 
Hauptitadt und Refidenz gewaltig aufregen 
453, ı (145, ı). Die Schilderung der Klara ift eine 
feine und artige Ironie auf den gefchraubten Modeſtyſl. Man 
öre: 
? Dejo a parte locuciones 
Poeticas, aunque aqui 
Pudiera decir, que fue 
Su cabello oro de ofir, 
Su frente campo de nieve etc. 
Seite 457, 2 (153) hält das fehr gebildete Fräulein Bea— 
triz eine Sigung oder Afademie, wo Liebespunfte befprochen 
werden. Die dafelbit aufgeworfene Frage: 


»Was ift größte Qual im Lieben ?4 
Cuäl es mayor pena amando ? 


wird gleichfalls erörtert in der Afademie im Lauten Geheim: 
niß 8, 226, a. Dort und hier find die Worte der Frage gleich: 
lautend. 

Seite 460, 2 (159, ı): 


Mas como ninguna amo 
Siendo amada, 


Died Thema wird ausführlich behandelt in der Andacht zum 
Kreuze 109, 2 (2, 347, 1). 


ı38 Galderons Werte. XLUL Bd. 
Seite 467, ı (170, 2): 


En el filosofo leo 
Ni-comedes, y a las noches 
En el concilio Ni-ceno, 


S. das Leben ein Traum, p.ı7, 2 (2, ı65, a). &o 
geht es dem armen Hungerleider, während er ald Edelmann in 
erborgten Kleidern einher ftolzirt. 
Seite 469, ı (173, 2): 
— — Si esta vez 


Con industria y arte venzo 
Amor, ingenio y muger. 


Diefe Stelle erhielt dadurdy zu Calderon’s Zeit fomifche Kraft, 
daß ein fehr berühmtes Drama von Mira de Mescua unter 
dem Titel Amor, ingenio y muger damalö jedem Hörer gleich 
bey jenen Worten einfiel. Auch eine Burlesfe jenes Namens 
nennt der Huerta’fche Katalog. 


Nr.2ı. A secreto agraviosecreta venganza (Gegen ges 
heimen Schimpf geheime Rache). Nr. 61.— Der Grundjag der 
Klugheit bey Figlihen Ehrenpunften, welden der Titel des 
Schauſpiels ausfpricht, wird häufig auch fonft empfohlen, um 
leidenſchaftliche Ausbrüche rücfichtslofer Wuth wenigftens für 
den Augenblid zurüd zu drängen. So Arzt feiner Ehre, 
p-371, ı (6, 35, 2): 

Agravio, que es oculto 
Oculta venganza pide. 


Und Tanzmeifter, p.b24, 2 (7, 90, 1): 
Hay sucesos infinitos 
En que dijo la venganza 
Lo que el agravio no dijo. 


Da die Schuld der Gattin und ihres Anbeters in diefem Schau: 
fpiele größer iſt, als die ähnliche derMencia und des Infanten 
im Arzt feiner Ehre, fo laßt auh Gutierre dort feiner 
Frau zwey Stunden Zeit, fi) zu dem wichtigen Schritte nad) 
Jenſeits vorzubereiten (p. 372, 2 oder 6, 40); die arme Leo: 
nore aber. muß in ihrer Sünden Mayenblüthe und Zodesfchlaf 
plöglich hinüber, wo fie eben einen füßen Genuß des Ehebruchs 
gehofft hatte. Die wilde Leidenfchaft hat den Verftand des Luis 
ganz umnachtet. Er läuft daher blind und dumm in die für jeden 
Sehenden nur fchledht verdedte Falle. Schon die zwente Hälfte 
von Aft ı zeigt, wie jene verderbliche, ſüß fchmeichelnde Liebes: 
gewalt die beyden verſtrickt, und allmälich ihnen den Fall berei- 
tet. Leonore, durch Vollmacht in der Ferne mit Lope de 
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Almeyda vermählt, Flagt zu ihrer vertrauten Zofe, Sirene, 
über den Berluft ihres früheren Geliebten Luis. Er ift in 
Slandern in der Schlacht geblieben, aber lebt in ihrem Her: 
zen. Wie fönnte fie den vergejlen, der ihre erfte und einzige 
Zugendliebe gewefen! Siehe, da tritt der todtgeglaubte Luis 
felbjt auf; die Nachricht feines Todes ift falfch gewefen; er ift 
der Herrin feined Herzend aus Spanien nah Portugal 
gefolgt, und bietet ald Kaufmann verfleidet Trauringe und ans 
dere Edelfteine der jungen Braut an, auch einen demantenen 
Amor, ein von ihr gefchenftes Pfand. Unausfprechliche Vers 
wirrung, Sreude, Schmerz beftürmen ihre Bruſt. Da kömmt 
der Bräutigam, Lope, felbft, und in einem und demfelben 
zwendeutigen Sonnette antwortet Qeonore ihm und dem Ger 
liebten. Luis hört, daß er geliebt wird, und nichts weiter, 
nicht daß fie fchuldlos it, nicht daß er fie verlaffen und vergef: 
fen fol. Erbleibt allein. Sterben muß er durch Trennung und 
Liebe, fo will er lieber fterben in dem Verſuche, die heifgeliebte 
Frau zu befigen. Im zweyten Afte find die jungen Eheleute fchon 
einige Zeit in Liffabon vermählt. Hier fcheint befonders der 
Zufammenhang zu beachten zwifchen den Fomifchen Partieen und 
dem grimmigen Ernfte des Ganzen. Der Bediente nämlich be: 
wirbt fich in höflichen und verliebten Redensarten um die Zofe, 
Sirene. Sie fchenft ihm als Liebespfand eine grüne Buſen— 
ſchleife. Indeß geht das Liebesverjtändnißg zwifchen Luis und 
Leonore zu ihrem DVerderben vorwärts; ſchon weiß davon die 
> Stadt, nur die Verblendeten ahnen nicht, daß man fie 

elaufht. Sirene, mit einem Briefe ihrer Gebieterin an 
Luis inder Hand, tritt verfchleyert auf. Der Bediente, ein 
Allerweltö: Liebhaber, folgt ihr, ohne fie zu fennen, wirbt um 
fie, und fchenft ihr auf der Stelle, fie zu gewinnen, aus den 
vielen Andenfen, welche er von zärtlihen Küchenmädchen und 
Stubenzofen erhalten, gerade ihre grüne Vufenfchleife. Iſt in 
der höheren Sphäre die Frau untreu, fo ijt ed hier der Diener; 
und die ohnmächtige, laute und weitläuftige Wuth der Zofe fteht 
gegenüber dem ftillglühenden Ingrimme ded Herrn. Dagegen 
verfichert der Bediente, jene Sirene möge er nicht leiden; 
denn die, welche er lieben folle, müſſe ihn belügen, betrügen, 
verhöhnen, und in jedem Augenblide ihm Anlaß zur Eiferfucht 
geben. Er denft wie jener bey Göthe, der gefunden, daß 
alles eitel ift: 

»Die Treue macht’ mir lange Weil.« 

Freylich denft Lope nicht fo. Die Kataftrophe am Schlujfe des 
legten Afts ift voll hohen theatralifchen Effeftd. In dem Garten 
bey dem Landhaufe des Lope am Meere ſchreitet Leonore am 
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Abend in heftiger Sehnſucht nach dem Geliebten entbrannt. Sie 
bat ihn in dieſer Stunde her beſchieden. Keine Rückſicht halt 
fie mehr; ſchon glaubt fie den Freünd bey fich zu haben: da tritt 
ihr Gemahl auf in durchnäßten Kleidern, und erzählt »der lieben- 
den Battin,« wie er mit einem gewillen Luis auf einer Barke 
ind Meer getrieben, felbjt faum dem Tode entronnen fey, indeß 
fein Begleiter in den Wellen fein Begräbniß gefunden, da die 
Barfe aufeine Sandbanf gejtoßen. Leonore fällt in Ohnmacht, 
Lope verfichert, es fey aus Angft wegen der Gefahr, in welcher 
Er fich befunden. Man fchafft fie auf ihr Zimmer. Lope 
allein, erflärt, jetzt ſey durch Waſſer zuerjt feine Ehre. rein ge- 
wafchen, nun folle fie im Feuer vollendd geläutert. werden. Die 
Scene ändert fih Es ift tief in der Nacht. König Sebaftian 
vor feinem Heereözuge nah Afrifa gebt am Ufer des Meeres. 
Man fieht viele reizende Landhäufer, zunächit das des Lope 
Almeyda. Der König freut ſich des Anblicks der ſchwimmen— 
den Lichter in den Schiffen auf dem Meere, der prächtigen Ge— 
bäude, der heiteren ftillen beftirnten Nacht. Da fchallt plöglic) 
der Ruf: Feuer! Feuer! und Lope's Haus fteht in hellen Slam: 
men. Er felbjt ftürzt heraus, und trägt feine Gemahlin todt in 
feinen Armen. Dieſes Mufter aller weiblichen Tugenden, feine 
innigft geliebte Frau, bat den Tod in den Flammen gefunden. 
So flagt er. Nur Ein Troſt bleibt ihm, fagt er dem König. 
Er fann nun mitziehen in das Feld, denn nicht mehr wird er in 
feinem Haufe nöthig feyn, wie der König ihm früher warnend 
zugerufen, als er ſich zum Eintritt in das Kriegsheer gemeldet. 
Fur den Inhalt ift noch zu vergleichen Zope de Veg a's 
Movelle: La mas prudente venganza (Obras sueltas, t. 8, 
p- 117). | 
©&.475, ı (186, 2): 

Que, aunque enemigas las dos, 

En ella hicieron las paces 

Hermosura y discrecion, 
Diefe Sentenz gibt den Mittelpunft des vorzüglichen Luftfpiels: 


Cual es mayor perfecion, hermosura u discrecion, Nr. 26. 
Seite 475, 2 (187, 2): 
Mentis, dijo. 
Vergl. 487, 2 (aıı, 2). 
Cald. öfter als Objekt des Spaßes. Galan fantasma 3ı2, 
ı (5, 393, a): 


Yo me acuerdo, cuando era 
Agravio el decirle a un hombre: 
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Fullero ! Porque era nombro, 
> escucharse no debiera 
. in: mentis! 
Magico prod. 8, 319, ı: 
— Tu te enganas, 
en es el: Mentis! mas cortes, 
Que se dice cara ä cara. 


Seite 480, 2 (197, 2): 
“ Mas no pienso desa suerte 


Tener yo loa en mi muerte, 
Ni comedia, ni entremes. 


©. zu Astrol. fingido, p.496, ı (b, 226, 2). 
©eite 4184, ı (203, ı): 
Como, el que muerte me dio 


Esta presente, brotö 
Reciente sangre la herida. 


Andere Beyfpiele, ald die früher gefammelten und citirten , findet 
man, befonder8 aus der dänifchen Gefchichte und Gründe der 
angeblichen Thatfachen, in Othonis Melandri Joco -Seria 1, 
500 — 505, Fref. ı626. Merfwürdig find dabey die Zeugen, 
welche ihrem Stand und Charafter nad) nicht für abfichtliche 
Lügner gehalten werden fönnen. 

S. 488, 2 (214, 2): 

Die Pflichten eines Mannes von Ehre hält ſich hier Lope 
gemäß den Grundfägen ECalderon’d vor. Darunter fcheint 
beachtenswerth: 

Con el humilde cortes — 
Con el pobre liberal, 


Man hat das wohl fonft in Praris und Theorie unter ein ande: 
res Kapitel gebracht. 


Nr. 22. EI Astrologo fingido (der erdichtete Sterndeu: 
ter). Nr 6.— In gewilfer Beziehung kann man died Stüd zu: 
fammenftellen mit der Dame Kobold. Angela dort ift fo 
wenig ein Gefpenft ohne Fleifch und Blut, ald Diego hier ein 
Mann, der den Zufammenhang des Sternenlaufs mit dem Gange 
der menfchlichen Ereignijfe fennt. Das Mährchen, im Augen: 
blick der Verlegenheit vom Diener erfonnen, p.5o2, 2 (6,239), 
gewinnt fogleih Glauben. Diego beftätigt durch lange ger 
lehrte Entwiclungen die Sache, fo daß das arme, leichtgläubige 
Fräulein Maria um Gnade und Verfchwiegenheit den furcht- 
baren Ritter bittet. Ihr Vater kömmt dazu. Maria jtellt den 
Diego als offiziell anerfannten Sterndeuter vor, und der Alte, 
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erfreut, eine fo gelehrte Befanntfchaft zu machen, Tadet ihn auf 
öftere Befuche zu ſich. Bald gefellt fi zu dem neuen Himmels: 
Pundigen ein gefchäftiger Müßiggänger und Freund, Antonio, 
der es übernimmt, die Nachricht feiner geheimen Weisheit durch 
alle Stadtviertel Madrids zu verbreiten. Ihm fteht darin 
jener erfindungsreiche Bediente treulich bey. Der Schluß des 
zweyten Akts bietet eine dadurch veranlaßte halb ernfte Nacht: 
feene, wefentlich verfchieden von den vielen großen und berühm— 
ten ECalderon’fchen Nacht: Abenteuern voll Liebe und Duelle. 
Biolante, in feitem Vertrauen auf ded Sterndeuters Macht, 
bat ıhren Liebhaber Zuan, der ihrer Meinung nad) in Sara: 
goffa ift, in ihr Schlafzimmer citirt. Freylich fann es nur 
der »phantaftifche Feib« feyn. Die Nacht felbft mit ihren Schauern 
bricht ein. Die Zofe erwartet in grimmiger Angft den gefpenfti- 
gen Befuh. Als aber Juan felbft, der in der That noch in 
Madrid ift, in feinem eigenen Leibe erfcheint, entfinft auch 
dem Fräulein der letzte Funke des Muths. Sie glaubt den 
grauenhaften Schatten des Mannes zu fehen, deifen Körper in 
Saragoffa if. Schreyend verriegelt fie fih vor ihm im ihre 
Kabinett. Diefe Schlußfcene ift auch für den Sinn des Ganzen 
bedeutend. Violante hat in der That nur das Trugbild des 
wahren Juan als Liebhaber zu eigen befejlen; Maria aber 
den wirflichen und wahrhaftigen felbit. 

Bon der zweyten Hälfte des dritten Aft8 an, p.dıı, 2 
(255, 2), fteigert fich das Komifche faſt mit jeder Zeile. Der 
arme Aftrolog ijt feiner Kunft und feines Ruhms herzlich müde. 
Jedermann plagt ihn mit Fragen und Aufträgen. Eben als er 
fi) über feine Berühmtheit beflagt, erfcheinen nad) und nach 
Perſonen, die ſämmtlich eben fo zudringlich als zuverfichtlich Ab 
hülfe ıhrer Leiden von ihm verlangen. Darunter befindet fich auch 
der Stallmeifter aus Marias Haufe. Er wünfcht in Einer 
Nacht von Madrid aus durch die Lüfte in feine Heimat in die 
Pyrenäen (sierras de Aspa) getragen zu werden. Diefes Ges 
[haft übernimmt Dieg o's Bediente. Am Abend in Maria’s 
arten erwartet der Stallmeifter ein Teufelchen, das ihn tragen 
fol. Sein Freund, der Bediente, verbindet ihm die Augen, 
läßt ihn auf einer Banf reiten, und fnebelt ihn dort feft, damit 
er nicht aus der Höhe herabftürzen fonne. In feiner Blindheit 
bildet er fid) ein, in den Lüften zu sfchweben, und äußert gele- 
gentlich Neflerionen über das, was er um ficy hört und nicht 
fieht, bis ihm die Binde von den Augen gerijfen wird; dieß erin- 
nert an den berühmten Ritt de8 Don Quirote mit Sando 
Panfa auf den Zapfenhölzern. Ih. Corneille, Le feint 
Astrologue, hat die Scene der Erfindung ded Cervantes 
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noch näher gebracht, dadurch, daß der Bediente dem Stallmei: 
fter mit einem Blafebalg Luft zumeht. Am Ende verwünfchen 
Alle die falfhen Sterndeutungen ded Diego; er felbft aber iſt 
- froh, feinen Ruf ald Gelehrter, welcher ihm fo viele Unannehm: 
lichfeiten verurfacht hat, los zu feyn. 

Nur durch den Geiſt der Wahrheit in diefem Gedichte erhält 
der herrliche Spaß Bedeutung, fo wie die ſtets gefteigerte Span⸗ 
nung der Aufmerffamfeit. enn Maria und Juan für fonft 
unausfprechliche Gefühle bey unferm Dichter Ausdrüde, Bilder 
und Gleichniffe finden, fo laffen die andern Perfonen dagegen 
faft nur ein leeres Schellengeläute ertönen, und liefern eine 
treue Kopie des gemeinen Treibens vieler Großftädter. So ift 
auch der häufige Spott über das Fräulein von Ehre (honrada), 
p-499, 25 p.500, 2; 502, ı (234 bis 238) zu nehmen. Mo: 
ron hat Recht, wenn er die Prüderie der vornehmen Damen 
widerwärtiger umd fchlechter findet, als ungenirte Gemeinheit ; 
aber Unrecht darin, daß er wahre Ehrbarfeit und Prüderie nicht 
unterfcheiden fann und will. Maria zieht ſich dieß indeß felbft 
zu; denn fie troßt bey dem Bewußtfeyn ihres Werths. Darum 
wird fie gedemüthigt. 

Oft verweift Cald. in feinen Schaufpielen auf das Schau: 
fpiel überhaupt. So hier S. 496, ı (6b, 226, ı): 

wo al de menos fama, 

Hacienda y nobleza, dama 

De comedias me pareces, etc, 
— — Donde adverti 

So notable impropriedad ; 

Pues si las comedias son 

Una viva imitacion etc. 


»Du fcheinft ein Komödien Fräulein, indem du den Tiebft, der 
am wenigften Ruhm, Geld und Adel befigt. Immer fehe ich 
darin den Reichen verfhmäht und den Armen begünftigt. Das 
fcheint mir befonders ungehörig. Denn ift das Schaufpiel eine 
lebendige Nachahmung, die das, was gefchieht, wahrhaftig 
nachbildet, wie ift e8 möglich, nachzuahmen, daß man einen 
Armen vorzieht, da es doch gar nicht möglich ift, daß es wirflich 
vorfömmt.« . 

Dieß ift mehr fatyrifher Blick auf das Verderben in der gro- 
fen Welt, als tief durchdachte Theorie und Cenſur dramatifcher 
Didter; etwas, was man im Munde der Zofe auch nur bey 
einem mittelmäßigen Schriftiteller erwarten dürfte. Aehnliche 
arglofe Hinweifungen auf die in den Schaufpielen gebräuchlichen 
Dinge, welche ja einem dramatifchen Dichter, der ed von ganzer 
Seele ift, fo nahe liegen mußten, finden fich noch unter andern 
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an folgenden Stellen Astrol. sing.p.509, ı (6, 251, 1); Hom- 
bre pobre, p.452, ı(6, ı44, ı); GalanFantasma, p.308, 
» (5, 386, 2); Medico de su honra, p. 371, 2 (6, 37 *); 
A secreto Agravio 480, 2 (6, 197, 2); daf. 493, 2 (223, . 
2); Mananas de Abril, p.634, 2 (7, 107, 2); No hay 
burlas 9, 444, 1; daſ. 449; Esond. ytap. ı0, 437, 2; dal. 
452, ı5 Con quien vengo vengo 5, 111, 25 Empenos de 
un acaso 8, 127; Guardate de la aqua mansa 5, 157, 2; 
Cada uno ı, p.68, 2; daf. 70, ı; daf. 85; Antes que todo 
5, 293, 15 daf. 322, 1. 
Seite 496, 2 (228, ı): 
Mafiana a Fländes me parto 
A’ servir al gran Felipe. 


Der Srieg in Flandern unter Philipp dem Vierten 
dient häufig ald nebelhafter Horizont bey den heiteren Luftfpielen 
Madrid, 
©eite 497, 2 (230, 1): 
Si mi dicha puede hacer, 
Que hoy se acuerden en Madrid 
De quien se ha partido ayer. 


Dazu 506, ı (245, ı): 


Que cosas Madrid encierra — 


Ueber das Getreibe in Madrid vergl. Hombre pobre 453, ı 


(144, 2): 
La gran villa de Madrid, 
Esta nueva Babylonia — 


No hay cosa ı0, 355, ı: 


En Madrid Partos y Medos 
Viven una casa mesma 
Sin saber unos de otros, 


Befonders der Anfang von Mor eto's De fuera vendra. 


&.498, ı (a3ı, ı): 
Una Repüblica habia 
Que al medico no pagaba, etc. 


Sn einem Staate erhalten die Aerzte nichts bezahlt, wenn ihnen 
die Patienten ſterben. — Sit das Scherz oder Ernft? 


. O porque entiendo 
Que no son justas leges 
Que hombres de burlas hablen de los reyes. 


Die hombres de burlas find die Graciofo’s in den heroiſchen 
Schauſpielen, welde in einer abgefonderten Sphäre nad der Ob— 
fervanz fich bewegen müjjen. 
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Seite 505, ı (243, 2): 


Pues que aströlogo acertö 
En cosa alguna ? 


Aus diefen Worten, im Zufammenhange mit vielen andern An- 
deutungen, geht hervor, daß Cald. hier feine eigene Meinung 
ausfprechen läßt, und fo wenig ald Dante an die Wirklichkeit 
einer Aftrologie glaubt. 
Seite 507, 2 (248). 

Die lange Rede der Violante ift in dreyfüßigen Jamben, 
einer Verdart, die Cald. fonft felten gebraucht, und deſto mehr 
die Verfaſſer der ihm untergefchobenen Stüde. 


Nr.23. Amor, honor y poder (Liebe, Ehre und Macht). 
Nr.60.— Die gefhichtliche Sage von der Entjtehung des Or: 
dens vom Hofenband hat der fehr mittelmäßige Nachfolger Cals 
derons ald Hofdihter, Don Francisco Bances Can- 
danıo, zu einem großen Drama verarbeitet, unter dem Titel: 
La Jarretiera de Inglaterra, oder Cual es el mayor aprecio 
del descuido de una dama. Hier befiegt aber der König 
Eduard IM. feine Leidenfchaft, wie gewöhnlich die Fürften in 
den heroifhen Schaufpielen (bey Ealderon 5.8. in Amigo, 
Amante y Leal und Nadie fie su secreto),. Bances Can— 
damo hält fich weit mehr an die gewöhnliche Sage, ald Cal: 
deron, bey welchem eine gefchichtlihe Begründung felbit in 
den Hauptperfonen fehlt. 

Die Darftellung auf der Bühne in vielen Scenen des erften 
Afts muß für die Schaufpieler ungemein ſchwer gewefen feyn, 
wegen der vielen Verfe, welche bey Seite zu fprechen find. 
Das hat etwas Opernartiges in den mehrſtimmigen Partieen. 
Mir fcheint es aber bey weitem weniger gelungen, ald andere 
theatralifche Kunftfachen des Meifters. Ä 


@eite 521, ı (6b, 272, 2): 
a ya en el mundo se ha visto 
uiar un ciego ä olro ciego, 
Bezieht fih auf Matth.ı5, 14: »Wenn aber ein Blinder den 
andern leitet, fo fallen fie beyde in die Grube.« | Ä 


Seite 535, a (301, 1): | 
ue ahora vengo ä ofrecerte 
1 fruto de aquella flor — 


Zu einem fo wilden- Ausbruch der Leidenfchaft von Geiten des 

Meibes hat Cald. es, meines Willens, font nirgend fommen 

lajfen, als hier. Er benügte jeded Mittel, feine Helden, das 
10 
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Gefhwifterpaar Eftela und Enrico, in recht glänzendem 
Lichte zu zeigen. Aber auch diefe einfeitige Erhebung auf Koften 
anderer Dinge macht, wie noch manches Andere, daß das Drama 
zu den fchwächiten des Dichters gehört. Nur der fomifche, mo: 
nologartige Dialog zwifchen TZoffo und Eftela, Seite 523 
Schluß und 524 (279, ı), ilt über alled Lob erhaben. | 


Nr.24. Los tres mayores prodigios (die drey größten 
©Seltenheiten). Nr.74. Im neunzehnten Theile der Comedias 
de Lope de Fega, Madr, 1624, 4, befindet fih p.2ı6 EI 
vellocino de oro. Es ijt zugeeignet der Frau Luife Briceno. 
de la Eueva, Gemahlin des berühmten Don Antonio Hur— 
tado de Mendoza. Schon die Jahreszahl des Drudes lehrt, 
daß Lope's Schaufpiel weit früher aufgeführt worden, ald das 
unfere, in welchem der »ſchöne Balthafar« *), p-544, ı 
(6, 317, 2) bewillfommnet wird. Zope ift hier ganz einfach, 
und geradezu Gegentheil des Calderon. Er verfolgt rafch, 
ohne viele Zuthaten, den Gang der alten Babel. Erft erfcheinen 
Phrirus und Helle u. f. w.; dann Medea, Jafon und 
die andern. Hierauf eine moderne Eiferfucht des Phineus 
auf Medea. Hierbey lieft man eine von Calderon oft ge= 
brauchte und von andern wiederholte Spikfindigfeit: 


Tened la nave, cielos! May ay cielos! 
Que yo con mis suspiros Ja doy viento. 


Noch jpäterhin find Phrirus und Helle wunderlich beybehal: 
ten. Endlich fchließt das Drama mit der liebevollen und glück— 
lich bewerfftelligten Flucht der Medea und des Jafon, und 
verheißt Feine Sortfegung. Es fcheint viel vorzüglicher in feiner 
einfachen Att, als das verunglüdte Werk des Calderon. 

Uebrigens erwähnt Zope de Vega in der Zueignung ein 
noch früheres Feftfpiel JZafon, das vor dem König aufgeführt 
worden, mit welchem er feineöwegs wetteifern wollen. Esta 
fabula de Jason, ni escrita ni representada en competencia 
y oposicion de la que ilustro con su presencia y hermosura 
el Sol de Espana, sino representada y escrita para acompanar 
su fiesta de Aranjuez, como las relaciones del senor Don 
Antonio tendran advertida. 

In dem Vorfpiele des Calderonfchen Feftftücs erfcheint auf 
der Schaubühne zur rechten Hand die Nymphe Pales, Gott— 
beit der einfam gelegenen Landhäufer, und fomit der föniglichen 
Casa de campo, wo die hohen Herrfchaften diefe Nacht zubrach— 
ten; auf der linfen Seite fommt Flora, Beſchützerin der Seen 


*) Geboren im DEtober 1629. 
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und Gärten. Beyde rufen die Göttin der Nacht, welche dann 
auf der mittleren Bühne fich zeigt. Ihr liegt es befonders ob, 
diefen feftlichen Abend durch heiteres und würdiges Spiel zu ver: 
fhönen. Pales und Flora fordern fie dazu dringend auf. 
Sie verfpricht wenigftens ihren guten Willen zu zeigen. Sept 
treten auf der mittleren Bühne unten im VBorgrunde auf Jaſon, 
hefeus und Herfules. Herkules befindet fich in Fläg: 
licher Verzweiflung, weil ihm feine Gattin Dejanira von dem 
Centaur Neffus geraubt worden. Dabey berichtet er, daß 
ein Gentaur feineswegs ein Halbmenfch fey, wofür ihn die ges 
täufchte Welt halte, fondern nur ein Reiter *). Vergeblich fuchen 
ihu jene beyden Helden aufzurichten durch Herzählung aller feiner 
Grofthaten. Er beruhigt fich einiger Maßen, ald Ihefeus 
verfpricht, auf feinem fchnellen Roß die Welt zu durchfuchen nach 
der Verlornen, und befonders in Europa nachzufpüren; und 
Jaſon, auf dem neugebauten Schiffe Argos, vornehmlich in 
Afien herumzufegeln in derfelben Abfiht. Herkules felbit will 
zu Fuß in Afrifa fein Glück verfuchen. Die drey Helden treten 
ab; und die Nacht, Pales und Flora beichließen die Loa 
mit einigen böflichen Redensarten an die hohen Zufchauer. 


Seite 5, 41, ı (6, 311): 


Porque ä tanta estatura 
Solo el mar es bastante sepultura, 


Diefe Bemerfung über feine Leibeslänge im Munde des Herfus 
les, als er im Begriff ift, fich felbft zu morden, ift faft unbe» 
greiflich albern. Sollte der Dichter vielleicht abfichtlo8 und un: 
bewußt bey mythologifchen und phantaftifchen Aufgaben und Bes 
bandlungen der Art zuweilen in ironifchen Ton, ironifche Auf: 
faſſung und Daritellung gerathen feyn ? Ic) wenigftens weiß fo 
riefenhaftes Genie und Verftand, wie mehr ald hundert feiner 
Dramen (die Autod mit eingefchloffen) beurfunden, nicht wohl 
anders zu vereinigen mit den Abjurditäten in diefem und einigen 
ähnlichen Speftafeljtüden. 

Der erſte Aft, von den Schaufpielern rechtd aufgeführt, fpielt 
in Koldhis. Hier ift Hauptperfon die hochfahrende Prinzejlin 
Medea. Sie it höchſt aufgebracht darüber, daß man einer 
andern Gottheit, und namentlich dem Mars, da Weihgefchenfe 
bringe, wo fie gegenwärtig. Auf ihre erfchredlichen Anfprüche 


*) 543, ı (316, 2): 
Us monstruo desos, ä quien, 
Porque los eaballos prenden, 
Modio hombres , medio caballos, 
Enganado el mundo eree — 


10* 
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und fabelhaften Prahlereyen entſchuldigt ſich Phrixus durch 
einen unterthänigen und weitläuftigen Bericht von feinen früheren 
Schidfalen. Aber nichts fann die Erzürnte befänftigen, welche 
läfterlihe Reden gegen Mars und Venus ausftöft Da 
zeigt fich in der Ferne ein Schiff, Argos. Jaſon fteigt auf, 
einem Boote aus, und meldet, was ihn über die Wellen hierher 
führe. Medea unterhält ihn zum Danf mit einer ausführli- 
chen, großfprecherifchen Schilderung aller geheimen Wiſſenſchaf— 
ten, deren Meifterin fie ift. Es fchimmert auch hier eine gut— 
müthige, dabei aber fchalfhafte Nedfeligfeit in dem Tone und 
der Manier der Puppen Komödianten durch, in der Art, wie 
im Don Quirote dergleichen vorfömmt. 

Der zweyte Aft, auf der Bühne zur linfen Seite vorgetra= 
gen, zeigt die Infel Kreta mit dem Labyrinth und den bekann— 
ten Perfonen diefes Mythus. Thefeus felbit benimme fich in 
diefer ihm gewidmeten Handlung ziemlich unritterlich und feig, 
fowohl im Kampfe, wie in der Liebe. Das Befte thun Däda- 
lus und Ariadne. Sie erhalten dafür die Strafe, und The 
feus unverdienten Ruhm und Lohn. Auch das fieht nad) etwas 
Ironie aus. So geht es in der Welt! Wahrfcheinlich war dem 

Galderon des Thefeus Charafter, wie ihn die griechifche 
Sage gibt, widerlich, weil der Held feine Ariadne böslich 
verlajfen. Und das ift der Grund, wefhalb er ihn fo fchlecht 
bier ausgeftattet. Ganz umübertrefflich aber find die komiſchen 
Scenen im Labyrinth ſelbſt. Theſeus und fein Bedienter 
Pantoffel, wie Don QAuirote und Sancho Panfa, 
winden fi) an Ariadne's Goldfaden im Finftern durch die 
verfchlungenen Sänge. Pantoffel verliert in der entfeglichen 
Angjt vor dem Menfchenfreifer zulegt den Faden, und geräth in 
die äußerfte Bedrängniß. Indeß die Zufchauer auf das anmu— 
thigfte ergögt worden, ift die große Heldenthat unvermerfe im 
Hintergrunde vollbracht. Theſeus kömmt ſiegreich zurück, und 
entflieht denmach mir Phadra. Freylihb bat Ariadne das 
höchſte Recht auf feine Danfbarfeit, allein er laßt fie ftehen. 
Beyde Schweftern namlich lieben ihn; beyde flehn ihn an, fie 
zu wählen. Nur Eine aber hat neben ihm auf dem Pferde Plag, 
und diefen erhalt — nicht feine Retterin, fondern Phadra. 

Im dritten Afte auf der mittlern Bühne wird der Berg 
Deta vorgejtellt. Hier fcheint Anfangs alled ganz ernfthaft 
und feyerlich vorzugehen, und der Scherz nur den eigentlid) ko— 
mifchen Perfonen, den Bauern, zugewiefen. Aber bey der Ka— 
tajtrophe felbft, der Schuld, wodurch Herfules fich den Flam— 
mentod bereitet, bricht das drollige Prinzip der gedunfenen Gra— 
vität der griechifchen Heroenwelt wieder recht fichibar durch. 
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Dejanira hat ein ganzed Sahr den Liebesftirmen des Neſſus 
widerftanden. Das weiß Herfules, denn er hat beyde un— 
bemerft belaufcht, und ijt alfo für fich völlig überzeugt von der 
Blecfenlofigfeit feiner Gemahlin. Dennoc) gebietet er ihr, nach: 
dem er den Näuber erfchoffen, unter den Bauern ald Bäuerin 
verfleidet fortan zu bleiben. Er fönne fie nicht wieder als Bat: 
tin annehmen, da fein Ruf vor den Augen der großen Welt 
dadurch leiden wurde. Umſonſt find alle ihre Einwendungen ges 
gen folche Unvernunft. Jetzt nimmt fie ihre Zuflucht zu dem 
Gewande desNeffus, und bemerft dabey fehr gründlich, Hers 
kules werde es nicht fehen, daß er des Feindes Kleid ftatt des 
feinigen anziehe; pflege er doch immer feine Freude daran zu 
haben, mit Blut befudelte und fehmugige Kleider aus Eitelfeit 
zu tragen *). 

Der Schluß des Ganzen entfpricht der Loa. Denn plößlich 
erfchallt nun auf der Bühne rechts der Ton-einer Zinfe, und auf 
der linfen Trommelſchlag. Sämmtliche Perfonen aller Afte tre= 
ten, jede auf ihrer Bühne, auf, während in der Mitte der Feſt— 
gefang fortdauert, und Herfules dem Jupiter auf dem 
Berge Deta das feyerlihe Opfer bringt. Die drey Bühnen 
vereinen ſich zu einer großen; alles ift voll Jubel; nur Herfu- 
les fühlt unfägliche Schmerzen, die von Augenblik zu Augen 
blick fo zunehmen, daß er fie nicht mehr bergen fan. The: 
feus und Zafon wollen ihm das Gewand abnehmen; es ift 
feſt mit zerjtörender Glut an das Fleifh gewachfen. Meden, 
die weife, erflärt die Urfache, Der Held bejteigt' den für das 
Opfer beftimmten Echeiterhaufen, Dejanira flürzt fich ihm 
nach in die Flammen, und beyde lodern auf in reiner Glut als 
beifere Opfer, und laſſen den nichtigen Wahn und falfchen 
Redeprunk der Scheinwelt ald todten Bodenfag in der Afche 
zurud, 

©eite 559, ı (347, 1): 

Una moza 
Que queriendome de balde — 
Das hat bey diefem Hofſtück und diefer Aufführung gewiß Ber 
ziehung auf perfönliche Verhältnife des Schaufpielers. 

Seite 569, 2 (367, 1): 

"A las adulteras Roma 
Vida las dio tal vez — 





*) ©.57ı, 3 (371): 
Como son parecidos 
En desalifo y fealdad — 
Siempre el gusta de traellos 
Manchados por vanagloria. 
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Mitten in dem leidenſchaftlichen Ernſte iſt dieſer antiquariſche 
Anachronismus der Dejanira ungehörig und matt. 


Nr. 25. Enesta vidatodo es verdad, y todo mentira 
(In diefem Leben ift alles Wahrheit, und alles Liige). Nr.93.— 
Der Hauptunterfchied zwifchen den Prüfungen der zwey Prinzen 
in diefem Drama und in dem Leben ein Traum liegt darin, 
daß hier nur Scheingeftalten, durch den Schwarzfünftler aufges 
führt, ihnen vorüber gleiten, während dort die Wirflichfeit felbft 
mit voller Gewalt den Sigismund beftürmt und beftridt. Die 
Probe, welheHeraflius und Leonido zu beftehen haben, 
ift rein orientalifch ; und aud) ind Abendländifche überfepte Mähr- 
chen haben fie bey und befannt und beliebt gemacht. Dem ges 
mäß ift bey Calderon der Schluß des zweyten Akts und der 
Anfang des dritten bisweilen das Köftlichfte. Der Dichter zeigt 
darin die tieffte Menfchenfunde mit der vollendetiten Darſtellungs— 
gabe gepaart. Nämlich der Schwarzfünftler Liſipo hat auf 
Bitten des Phofas einen Zauberpallaft errichtet, p.592, ı 
(7, 33, 2), und Dämonen in phantaftifche Leiber gefleidet, 
um die geheime Denfungsart der Jünglinge an das Licht zu brin— 
gen. Die in Belle gehüllten Prinzen werden auf ihrer Wildniß 
durch Mufif, Hundegebell und Jagdgefchrey in das Schloß ges 
lot. Reigen und Chöre empfangen fie hier; man befleidet fie 
mit prinzlihem Schmud, und bedient fi. Phokas, unbe: 
merft von ihnen, beobachtet fie, nicht ohne finftere Ahnungen 
und Grauen. Welcher ift fein Sohn? Welcher der Sohn des 
von ihm um Thron und Leben gebrachten Mauricius? Beyde 
nahen fihihm, Hera Fflius befcheiden und danfbar; Leonido 
unzufrieden und trogig. Der Vater vermuthet, in dem Lepteren 
feine eigene Natur wieder zu finden. Das Gebilde des Fede— 
rifo, Fürſt von Kalabrien, als fein eigener Gefandter, bringt 
eine Kriegserflärung. Leonıdo zeigt rohen Grimm, He— 
raklius befonnene Mäßigung. Auf ahnliche Art benehmen fie 
fi) gegen ihren Erzieher Ajtolfo. Leonido wirft ihn zu Bo— 
den, Heraflius fchügt ihn; ein Zweykampf beginnt zwifchen 
den Waldbrüdern Leonido fällt; da ſpringt Phofas aus 
dem Verſtecke hervor, und hebtihn auf. Zu Anfange des dritten 
Akts entdecken die Scheingeftalten der beyden Damen ziemlic) 
jedem der Brüder insbefondere, er fey des Mauricius Sohn. 
Nur der fchleunige Tod des Phokas Fönne ihm fein Recht ver- 
fhaffen. Der Eine glaubt der Wahrheit, der Andere der Liige. 
Phofas felbit behorcht ihre Neden, indem er auf den Blumen 
im arten liegt, und ſich fchlafend ftellt. Aber der Scheinfchlaf 
wird unwillfürlih und gewaltfam zum wirflihen. Leonido, 
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nur an den Beſitz des Thrones denkend, naht mit gezücktem 
Dolch dem ſchlafenden Vater, ihn zu durchbohren; Heraklius 
zieht den feinen, jenen zu ſchützen; da erwacht Phokas. Leo— 
nido, mit der Lüge ſchnell bey der Hand, beſchuldigt den Bru— 
der. Den Kaiſer — nie gefühlte Angſt vor feinem Retter He— 
raflius, ihn halt er für den Meuchelmörder. So wunderbar 
treibt die Stimme ded Bluts für den Sohn, und die Ahnung 
zufünftiger Begegnijfe! Schon will fein Grimm den Heraflius 
dem Tode weihen, da verfliegt das Luftige Zaubergebäude mit 
allem, was darin ift. Die beyden finden fich wieder auf den 
Bergen in ihre Thierfelle gehüllt. Was vorüber gegangen, ift 
Schaum und Schatte; was bleibt, ift Wille und Denfart. 


Seite 587, 2 (7, 26, 1): 
Yo, Astolfo, aunque no prudente 
Sea, hoy he de parecerlo 
En mudar consejo — 


Phokas deutet auf das fpanifche gemeine Sprichwort oder die 
große Wahrheit (sagrada sentencia): 
_Consejo muda el prudente, 
Dder aud) 
Consejo muda el mas sabio, 
Dieß braucht Cald. Astrol. fing. p. 516 Schluß (6, 265, 2); 
Maestro de danzar, p.6b23, ı (7, 87, 2). 


©eite 604, ı (55, ı): 
Que la farsa de mi vida 
Toda es pasos al reves. 


Hierbey fällt einem der Titel ded dem Ealderon’fhen Drama: 
Peor esta que estaba, zum runde liegenden Stüdes ein, 
welcher lautet: Todo aucede al reves. 


Nr. 26. El maestro de danzar (der Tanzmeifter). Nr. 18. 
— Das Luftfpiel des Lope de Vega, das denfelben Titel 
führt, gehört zu feinen früheren Theaterwerfen. Denn fchon 
in der Vorrede zum Peregrino en su patria, vom Jahre 1603, 
nennt er ed als eines feiner Achten, ihm nicht untergefchobenen 
Erzeugnijfe. Ich fenne es jetzt aus dem Abdruck in Parte ter- 
cera de Comedias de los mejores Ingenios de Espana. Madr. 
1653, 4. Dafelbft Bl. ı3ı. Es fcheint nicht zu verfennen, daß 
Galderon hier mit Lope habe wetteifern wollen. Auch bey 
Lope ift ein armer Ritter und Anbeter eines Fräuleins, der 
fi) als Tanzmeijter in ihr Haus und Herz einzuführen weiß, und 
zulegt ihre Hand erhalt. Ungemein leicht, gewandt, lebendig, 
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rafch ift der Gang; die Intrigue vielfach verfchlungen und doch 
flar zu überfeben; die Sprache meiſterhaft ficher, der höhere Ge— 
feufchaftston dichterifch aufgefaßt. Aber die darin vorfommende 
Liebfchaft mit einer jungen Ehefrau, welche ihren Gatten nicht 
liebt, mußte dem Calderon, nad, feiner Gefinnung, wie fie 
in feinen Dramen fi zeigt, höchſt anſtößig ſeyn; und vielleicht 
ift dieß die wahre Urfahe, warum er died Drama auch dem Ti— 
tel nach al3 Gegenſtück zu dem feines großen Vorgängers ber 
fiimmte. Ja mit ausdrüdlihen Worten zielt er gerade darauf 
zu Anfang von Akt 2, p.bı3, 2(7, 7ı, 1): 
ue, aunque es delito de amor, 
delito con enmienda, 
— — que no 


Toca en marido la ofensa, 
Sino en padre ö en hermano. — 


Die Sprache im Ealderon’shen Stücke ſcheint auch abfichtlich be— 
fonders frey von erhabenen Bildern, Antithefen und tiefjinnigen 
Vergleihen. Daber der Graciofo bier des Dichterd Lieblings: 
Kedensart dem Gelächter Preis gibt, p.625, 2) (gı, 2): 


Esos son los solecismos 
De amor, dar persona que hace 
Y padece a un tiempo mismo. 


Wie ernjthaft ift dieß dagegen angebradht in Galan fantasma, 
p-308, ı (5, 385, ı): 


Barbarismo de amor grande, 
Salir äà ver y ser vista, 
Pues mal Gramatico sabe 
Persona hacer qne padece 
De la persona que hace. 


Vida es sueüo, p.20, ı (171, ı). Maäanasde Abril, p. 650, 
ı (7, 138, ı): 
zu soy en un caso mismo 
ersona que hace y padece, 


Sehr fpisfindig angewendet iſt es Amado y Aborrecido ı, 
204, 1: 

Mas quien ama y no merece, 

De amor la persona es que hace. 

De desden la que padece. 


Cual es mayor perfecion 9, 322, ı: 


Zelos, que doy y me dan, 
Persona que baga y padezca. 
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Afectos de odio y amor 7, 216, ı: 


Esto 
Es ser persona que hago 
Y persona que padezco, 


Auristela y Lisidante 10, 160, 2: 
Si en Gramatica de amor 
Saber distinguir es fuerza 


Que no es la persona que hace 
La que padece, — 


Gustos y disgustos 10, 20, 2: 


ue en Gramaticas de amor 
Los sirvientes mas leales 
Son personas que padecen 
Sin ser personas que hacen, 


Joseph de las mugeres 8, 88, 2: 


Buena Gramatica es 

Melancia, pues quiere que oste 
Ya que no es persona que hace 
Sea persona que padece. 


Das Drama beginnt mit einer großen Nachtfcene auf den 
Strafen von Balencia bey Mondenlicht. Der Held derfel: 
ben, Enrique, ein junger Ritter aus Madrid, iſt fo eben 
hier angelangt, und völlig fremd in der Stadt. Eben das führt 
mannigfache Verwidlungen berbey. Daher die bemerfte Un— 
funde der plaza de la Olivera, p.609, ı (7, 63, 2). gl. 
p- 630, ı (99, 2): 

Acuerdate de la plaza 
‘ De la Olivera, muger, 


Und Primero soy yo 8, ı58, ı: 


Como vamos 
"A salir a la Olivera. 


Serner bob, a (59, ı): 
Y tan ciego 
Quedaste, que Lazarillo. 


Ganz ähnlid Moreto Trampa adelante, Aft 3, Anfang: 


ue puede servir a un ciego 
Segun es de Lazarillo. 


Eine fehr drollige Leftion gegen die Ausbrüche blinder Ei: 
ferfucht erhält am Schluß des zweyten Aft8 Enrique im Haufe 
feiner geliebten Ceonore, wo er ihrem Vater früher ald ein 
Tanzmeifter vorgeftellt worden, von welchem fie die in Valen— 
cia fo gewöhnlichen Tänze erlernen ſollte. Jetzt hat Enrique 
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den Ritter Felix in das Haus ſchleichen ſehen. Er ſtürmt 
ihm nach durch die Thür; hinter ihm der Diener mit der Gui— 
tarre. Bitter und zürnend will er dem vermeinten Nebenbuhler 
in dad Kabinet folgen. Vergeblich ift Schmeicheln und Flehen 
der liebenden Leonore. Da erfcheint plöglich ihr Vater, und 
der wüthende Ritter muß die Buitarre in die Hand nehmen, den 
Hut auf den Degen fteden, und die Tanzſtunde mit Verbeugun: 
gen und Kuiren beginnen. Der Alte hat feine Freude am Zu- 
fehen, und der Meifter fann nur durch einige Wortfpiele und 
heimliche Verwünfchungen dem verbijfenen Grimme Luft machen. 


Seite 607, 2 (bı, 2): 
El onceno mandainiento 
Es: No estorbaras! 


Unfer eilftes Gebot ift: Laß dich nicht verblüffen. Das hier ge: 
gebene heißt das erfte der Liebe, Mañanes de Abril, p.640, ı 
(7, 118, ı): 

Aunque es el primer precepto 

De amor no estorbar — 


Nr. 27. Matanas de abril y mayo (April- und May: 
Morgen). Nr.7.— Der Triumph des ganzen Stücks ift die 
Rede der Clara, p.645, ı (7, 128, 2). In Darjtellungen 
der Art, wo große Befonnenheit mit heftiger Leidenfchaft fich 
paart, zeigt Calderon den ganzen Reichtum der fpanifchen 
Sprache, und feiner Fähigfeit, fie zu behandeln. Aebnliches, 
und wohl noch größer, in Postrer duelo, Aft 2, Ende, und 
Amigo, Amante y Leal in der Rede der Eftela, Aft 3. 

Seite 634, 2 (107, ı): 

Si el coche tuviera 
Sin casa vivir podia — 


&o heißen Kutſche- und Wagen-Nemife, das erfreulichite Be: 
fisthum der lebensluftigen Madrider Damen für Winter und 
Sommer, Guardate de la agua mansa, 5, 154, ı. 
@eite 637, 2 (114, 1): 

Dosel del cuarto Planeta, 

Con privilegios de quinto. 
Philipp der Vierte wird häufig von Calderon *) und 
feinen Zeitgenojfen dem vierten Planeten, der Sonne, vergli: 
chen, Aber die »Vorrechte des Fünften« follen die Siege feyn, 
welche dem Mars zuftehen. 


— — 


*) 3. 8. Sitio de Breda. p.235, ı (3, 143); Guardate de la 
agua mansa 5, 103, ı. 
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Seite 645, ı (129, 1): 


Senior Para todos! 


„Aller Welts-Herr!« Wie ähnlich ift doch die Sprache der Lei: 
denfchaft bey allen Völfern. 


Seite 647, ı (132, 2): 
Duena. — Mal pocta! 


Schon glaubte man, es gebe fein größeres Schimpfs- und Uns 
gludswort ald Duema; aber ed wird jegt noch überboten durch 
Schlechter Didter! 


Art. IV. ı) Die Belagerung Wien Bon Caroline Pic: 
ler, gebornen von Greiner. Wien, by Anton 
Pichler ı824. 8 


2) Die Ehmweden in Prag. Bon Caroline Pic: 
ler, gebornen von Greiner. Wien, bey Anton 
Pichler. ı827. 8 


Von den vielen Xeften, in welche der mächtige Stamm 
der Dichtfunft fich ausbreitet, hat Feiner fo viele Nebenäfte, 
Mebenzweige und Nebengefchoffe getrieben, als der Roman. 
Es gibt heroifche, Fomifche, fatyrifche, philofophifche, hiſtori— 
ſche, politifche, padagogifche, Kunft-, Reiſe-, Geiſter-, Rit— 
ter=, Familien-, Schäfer- und Schelmenromane. Die litera— 
riſche Betriebſamkeit der Deutſchen hat nicht ermangelt, alle dieſe 
verſchiedenen Schößlinge auf den heimatlichen Boden zu verpflan— 
zen, wo die meiſten derſelben gar bald zu mannhaften Stänmen 
gediehen, und eine überreiche Ernte von Früchten ‚lieferten, die 
von dem efluftigen Publifum begierig gefauft, und mit nicht 
geringem Wohlbehagen verzehrt wurden. 

Bon allen Gattungen des Romans hat inzwifchen Feine, 
vorzüglich in der neuejten Zeit, wo ein geiftreicher Britte fich 
ihrer mit eben fo viel poetifcher Kraft und Gewandtheit, als 
Schreibfertigfeit bemächtigte, fo zahlreiche Freunde gewonnen, 
und feine andere fo viel Gegner gefunden, ald der hijtorifche 
Roman. Man hat ihm den Vorwurf gemacht, er fey ein Zwit— 
terding zwifchen Poeſie und Gefchichte, und eine DVerfündigung 
an der Heiligfeit der legteren. Mit welchem Rechte? — Rec. 
denft fidy der Beantwortung diefer Frage auf einem Umwege zu 
nähern; hofft aber, auf diefem Eines und das Andere zu finden, 
was des Auflefens wohl werth feyn mag. 

Zuerjt ein Wort über die Wichtigfeit des Romans im Allge: 
meinen. Der Mafitab für die Wichtigfeit — wenn gleich nicht 
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unbedingt für den Werth — jeder Gattung von Poeſie, ſo wie 
der Literatur überhaupt, kann einzig und allein von ihrer Rück— 
wirkung auf das Leben hergenommen werden; ein Maßſtab, den 
man gelten laſſen kann, ohne der Poeſie proſaiſche und rein 
praktiſche Zwecke unterzufchieben. Im Betreff jener Rückwirkung 
nun läßt ſich der Grundſatz aufſtellen: jede Gattung von Poeſie 
ſey um ſo wichtiger, je geeigneter ſie ihrer Natur nach ſey, einen 
bedeutenden Einfluß auf das Leben auszuüben, und je allgemei— 
ner fie verbreitet ſey. In erſterer Rückſicht kommen vorzüglich 
drey Stücke in Berechnung: erſtens der Werth der Eindruͤcke, 
welche jede Gattung hervorzubringen vermag, an ſich felbft be— 
trachtet; dann die nähere oder 'entferntere Beziehung derfelben zu 
den allgemeinften Interejfen des Lebens; und endlich der Um— 
fang der Mittel, welche jeder Gattung zur Erreichung ihrer 
Zwede zu Gebote ftehen. 

Betrachtet man nun den Roman aus den angegebenen Ges 
fihtspunften, fo ergibt fich bald, daß wenig Gattungen von 
Porfie fo geeignet find, auf das Leben zurücdzuwirfen, wie die: 
fer; denn er vermag nicht nur die größten und erhabenften 
Ideen in feinen Bereich zu ziehen, fondern er wird auch überall, 
wo er fich nicht bloß die Erzeugung einer flüchtigen Unterhaltung 
zum Ziele fegt, oder abfichtlich der Frivolität nachjagt, in einer 
feit erfaßten fittlichen Cebensanfchauung allein eine fichere Bafis 
finden fönnen. Sn eine noch nähere Beziehung zum Leben tritt 
aber der Roman dadurch, daß er es überall mit den allgemein 
ften Snterejfen des Lebens zu thun hat, und fich meiftens in den 
Kreifen bewegt, in welchen wir felbft heimifch find. Der Held 
eines Romans fteht und weit näher, ald der Held eines Epos 
oder einer Tragödie; ed wird uns weit leichter, uns mit ihm zu 
identificiren,, feine Empfindungen, feine Neigungen, feine Ge— 
finnungen, feine Anfichten, feine Schiefale find den unfrigen 
weit näher verwandt, und es Fojtet und nur wenig Mühe, uns 
damit zu befreunden. Was endlich den Reichthum und den Um— 
fang an Mitteln der dichterifchen Darjtellung betrifft, welche 
dem Romane zu Gebote ftehen, fo kann — den Vorthell metri- 
fher Formen abgerechnet — feine andere Gattung von Poefie in 
diefer Hinficht mit ihm verglichen werden. Dom Erhabenen und 
Wunderbaren bis zum Tandelnden und Poifenhaften herab gibt 
‚ed feinen Ton, den der Romandichter nicht anfchlagen, feinen 
Farbentopf, in den er nicht greifen dürfte; e8 gibt Feine Zeit, 
feine Charaftere, Feine Region des Lebens, Feine poetifche Ge: 
ftaltung, die außer feinem Bereiche läge. Nicht vergeifen wer: 
den darf Dabey der weite Spielraum, welchen der Roman der 
Reflexion gejtattet, deren Einfluß hier wieder um fo bedeutender 
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erfcheint, da fie und in demfelben, aus befonderen Veranlaffun: 
gen und Situationen hervorgehend, gleichfam verförpert entges 
gentritt, und die, da der Roman, wie Göthe bemerft, mehr 
Öefinnungen und Begebenheiten, ald Charaftere und Ihaten 
fhildert, als ein wefentlicher Beſtandtheil desfelben betrachtet 
werden fann. Daher hat auch der Roman bey Völfern, bey 
welchen die Phantafie mächtig vorherrfcht, bey den Spaniern, 
Italienern zc., nie einen fo gedeihlichen Boden gefunden, als 
bey denjenigen, welche, wie die Deutfchen und die Britten, mit 
einer minder regfamen Phantafie eine entfchiedene Neigung zur 
Reflerion verbinden. 

Weit wichtiger noch erfcheint aber der Einfluß des Romans 
auf das Leben, wenn man erwägt, wie allgemein die Wuth, fie 
zu lefen, verbreitet ift, und wer diejenigen find, deren vorzüg- 
lichfte und oft einzige Geiftesnahrung fie ausmachen. Micht zu 
gedenfen jener Fluth franzöfifcher Romane — ein Uebel, das 
im Finſtern fchleiht, und nad) welchem man fich im Buchhandel 
insbefondere erfundigen muß, wenn man es fennen lernen will; 
nicht zu gedenfen jener zahllofen Duodezromane in Zeitfchriften 
und Zafchenbüchern: fo berechne man für jede Meife nur funfzig 
neue Romane; für jeden Roman nur eine Auflage von achthuns 
dert Eremplaren, und für jedes Eremplar nur zehn Lefer — ge: 
wiß nicht zu viel, da diefe Geiftesprodufte gewöhnlich im buch= 
ftäblichen Sinne bis aufs Teste Blatt Fonfumirt werden; — fo 
erhalt man in zehn Jahren eine Summe von achtmalhunderttaus 
fend Bänden, die — des alten Vorrathes an folcher Waare feit 
mehreren Decennien her nicht zu gedenfen — von Millionen un: 
reifer Knaben, liebefiecher Mädchen, müßiger Srauen, ohne 
Geiſt, Bildung und Charafter, und von Männern desfelben 
Schlages gelefen wurden, und auf die Empfindungen, Neigun— 
gen, Gefinnungen und Anfichten derfelben gewiß nicht ohne Ein: 
fluß geblieben find. Die Ertenfion wie die Intenfion moralifcyer 
Wirfungen liegt überall außerhalb einer beftimmten Berechnung: 
will man aber, was hier über Romanenleferey nur nad) den all— 
gemeinften Umrijfen angedeutet werden follte, in genauere Er: 
wägung ziehen, fo wird man nicht umhin können, diefen Einfluß 
bedeutend genug zu finden. 

Ueberfehen fonnte man diefen Einfluß nicht, und man hat 
häufig genug darüber gefprochen und gefchrieben Aber an die 
Wurzel des Uebels ift die Sonde nie gedrungen. Gegen die fit: 
tenlofen, gegen die geiftlofen Romane hat man geeifert. Cine 
folche Anficht der Sache ift aber höchft mangelhaft. Denn fie 
faßt — wie das noch bey tauſend andern Dingen der Fall iſt — 
nur das pofitive Schädliche ins Auge, nicht aber auch 
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jenen Schaden, der daraus entiteht, daß Werthlofed oder Ver: 
fehrtes die Stelle des Bejleren einnimmt. Daher iſt der Roman 
immerfhädlid, wenn ernihtaufeinerichtige,d.i.cine 
fitelihe Anfhauung des Lebens bafirt, und diefe 
nicht mit binlänglidher Klarheit und Beſtimmt— 
heit darin ausgeſprochen ift. Es ift hier nicht der Ort, 
ausführlich auf die Erörterung diefer an den Roman geftellten 
Forderung einzugehen, und fie gegen die Mifdeutungen zu ſchü— 
gen, welchen fie ausgefegt ſeyn fönnte. Wenigſtens würde fich 

ohne Mühe zeigen laſſen, daß die beiten Werfe in Diefer Gattung, 
ohne darum moralifche Gliederpuppen oder von poetifchem Geiſte 
minder durchdrungen zu feyn, einer folchen Forderung Genüge 

leiſten, und daß fie eben darum fo vortrefflich find. Die Bes 

hauptung aber, daß der Roman im entgegengefegten Falle im- 

mer fchädlich, oder wenigſtens gefährlich fey, fcheint durch das 

Wenige, was über dad Wefen desfelben und die Befchaffenheit 
feiner Lefer bemerft wurde, hinreichend gerechtfertigt zu feyn. 
Wie? oder will man bloß freche Gemählde der Unfittlichfeit als 

verderblich gelten laffen ? — nicht auch die halbverftechte Lüftern= 

heit, jenen bösartigen Affen der Scham? nicht auch die ver- 

weichlichende Empfindfamfeit? nicht auch jede Darftellung des 

Lebens, welche diefes bloß von feiner finnlichen Seite aufgreift ? 

nicht jede Art von Ueberfpannung der Gefühle? nicht jede Art 

von Verfchrobenheit, von Fafeley, von Flachheit und Gemein- 

heit? Wir halten den Umgang mit Perfonen, an welchen wir 

Die bezeichneten Behler gewahr werden, für nachtheilig ; werden 

wir ihren Einfluß in Büchern, mit welchen, fo zu fagen, Zau- 

fende umgehen, minder verderblicy finden? 

Daß aber ift er in Deutfchland — wenn wir gleich in 
dem fraglichen Sache nicht nur des Vorzüglichen, fondern felbft 
des Ausgezeichneten mehr, als in mandyem anderen aufzuweifen 
haben — in einem ganz befonderen Grade gewefen. Daß er es 
werden mußte, davon liegt der Grund in dem Mangel einer 
ſchaärfer abgegränzten Eigenthümlichfeit des deutſchen Geſchmacks, 
und in der Gutwilligfeit, mit welcher das deutſche Publifum je: 
der Richtung folgt, welche ihm von Leipzig aus gegeben wird, 
Wenn bey andern Mationen die fhärfere Bejtimmtheit ihres Ges 
ſchmacks zwar allerdings oft ald Einfeitigfeit und nicht felten als 
wahre Verfnöcherung erfcheint: fo bewahrt fie diefelben doch wies 
der vor den entgegengefegten Ertremen. In Deutfhland 
hingegen laffen wir und jede Manier, jede Verzerrung gefallen, 
und find darum nicht minder einfeitig, weil unfere Einfeitigfeit 
eine partielle undeine jedes Quinquennium wech felnde iſt, 
die dann von mehr als einem Tageblatte mit lobenswerther Dank: 
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barfeit bey jeder Gelegenheit als ächte und unbeftrittene Univer— 
falität des Geſchmackes gepriefen wird. 

Will man ſich von dem Einfluffe der Komanenliteratur unter 
uns eine ungefähre Vorftellung machen, fo werfe man einen 
Blick auf den Weg zurück, welchen wir hier gemacht haben, und 
bemerfe, wer vor Andern die Lieblinge des Publifums waren, 
deren zahlreiche Werfe — durchaus muß man diefe nad) halben 
und ganzen Hunderten rechnen — in wiederholten Ausgaben und 
Nachdrücken verbreitet wurden. Zuerft die Periode thränendurd- 
weichter Empfindfamfeit. Siegwart, Herford und Klär- 
hen, Karl von Buchheim — wie viel Thränen mögen 
fie zärtlihen Seelen nicht gefoftet haben! Dann eine unermeß- 
liche Fluth von Geifter-, Ritter- und Näuberromanen. Spieß 
führt Hier den Reigen. Karl Gottlob Kramer. Die ro: 
heite Rohheit; die gemeinfte Gemeinheit; tolle8 Deraifoniren. 
Auguft von Kogebue und Auguft Lafontaine. Der 
verderbliche Einfluß der lockern Moral des erftern ift oft genug 
zur Sptache gebracht worden; der legtere, der Eigenthümlichfeit 
des deutfchen Volfscharafterd mehr zufagend, als irgend einer 
feiner Mitbewerber, hätte der Begründer des deutfchen Familien— 
romans werden können, hätte er fich felbit das Ziel höher ge: 
ſteckt, und lieber gut als viel fchreiben wollen. Lafontaine's 
Einfluß darf inzwifchen nicht unbedingt ald ein nachtheiliger be— 
zeichnet werden. Zwar weiß er die fittlich » ideale Seite des Les 
bens weder ſcharf noch Fräftig aufzugreifen, und leidet, wo er 
ed Darauf anlegt, wie z.B. im Hermann Lange, an einer 
fehr unerfreulichen Breite; denft man aber an die täglich unver: 
höhlener und fchamlofer ſich ausfprechende Selbitfucht unferer 
Zeit, fo wird man felbft jener hausgebackenen Gemüthlichfeit, 
wie wir fie in Lafontaine's Romanen treffen, gerne noch ei— 
niges Necht widerfahren Tajfen. Meißner und Wieland. 
Rec. fennt im Deutfchen wenig Bücher, die fo geeignet wären, 
aus jungen Leuten zu gleicher Zeit Lüftlinge und Geden zu bilden, 
als der griehifche Alcibiades des erfteren, der eine Zeit 
lang gierig gelefen wurde; Wieland aber hält er unter allen 
deutſchen Schriftftellern für denjenigen , welcher den Sitten am 
entfchiedenften gefchadet hat. Der Sieg der fittlihen Kraft iſt 
bey ihm faft überall, felbft imAgathon, einfümmerlicher oder 
verfümmerter, während das Gemälde finnlicher Schwäche und 
Lüfternheit durchaus im brennendften Farbentone gehalten ijt. 
Dabey war es zunächit Wieland, welcher die franzöfifche Yes 
bensphilofophie, deren höchfter Grundfas raffinirender Genuß 
it, mit aller Kunft fophiftifcher Gewandtheit auf deutfchen Bo: 
den verpflanzte. Wenn eine bejjere, und der fistlihen Natur 
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des Menfchen entfprechendere Philofophie ihm allerdings nicht 
fremd war, und in feinen Werfen neben jener anderen häufig 
vorkommt; fo erfcheint fie doch felten abfchließend durch die uns 
bedingten Anfprüche ihrer innereu Würde, und wird durch ihre 
verführerifhe Nachbarin immer ftarf in den Schatten geftellt. 
Endlih darf Clauren, als der jüngfte Liebling der gebildeten 
Lefewelt, nicht vergejfen werden; fo ſehr ihr Liebling, daß der 
bartbedrängte Verleger fich genöthigt fah, die bereits verfauften 
Eremplare durd) die Zeitungen wieder einzufordern. Auf fehr 
ergögliche Weife, wenn gleich aller Wahrfcheinlichfeit nach ohne 
humoriftifches Selbitbewußtfeyn , hat diefer Dichter feine Manier 
in einer feiner Erzählungen felbft parodirt, wo zulegt das ganze 
Geſchichtchen vom Conditorchen zur Luft der Hochzeitgäftchen aus 
Zuder geformt auf die Tafel gefegt wird, um die Apotheofe des 
Mädchens aus dem Sliedermühldyen mit feinem Purpurmündchen 
und feinen Sammtpatfchhen, und nebenher die zucderfüße Ma— 
nier des Verfaſſers felbft, zur plaftifchen Anfchauung zu bringen. 
Elaurens Werfe, ohne im eigentlichen Sinne fittenverderbend 
zu feyn, können nur nachtheilig wirfen, Durch das, was ganz eigent= 
lich ihre Seele ausmacht, durch die Schilderung finnlihen Wohl: 
behagens, die in den gebildeten Lefern und Leferinnen faum viel 
Anderes zurücdläßt, als das durſtige Verlangen, aus dem Born 
desfelben gleich reichliche Züge ſchöpfen zu fonnen. 

Aber Ehre allen diefen gefeyerten Lieblingen der gebildeten 
Lefewelt, von Spieß und Kramer bis zuClauren herab, 
wenn man von ihren Produftionen weg auf das fieht, was die 
neueren äfthetifchen Schulen zu Tage gefördert haben ; auf jenes 
fragenhafte Streben nad) Tiefe bey der erbärmlichiten Slachheit ; 
auf jenes Weben und Schweben in ganz unausfpredhlichen Ge— 
fühlen ; auf jenen dunftigen Myſtieismus, der das Heilige zum 
Spielwerf macht, indem er es auf den Altar ftellen will; auf 
jene läppiſch erfigelte VBegeifterung für Kunft und Altertum, 
und auf alle jene Verrenfungen eines gefunden Gefchmads, 
die feit zwey bis drey Decennten vor dem fchauluftigen deutfchen 
Publifum ald wahre Gaukler- und Tafchenfpielerfünfte producirt 
wurden. Ueber alle jene Galgenmännlein und Zeufelsfragen, 
welche das Schlagwort: Poefie des Aberglaubens, ans 
Licht gerufen, wird man verfucht, den Alten Ueberall und 
Nirgends; und über alle jene fittigen Ritter, voll Frvmm— 
heit, Adeligfeit und zarter Frauenliebe, Karl Gottlob Kra— 
mers endlos zechende und zufchlagende Kumpane zurückzuwün— 
fhen. Auch ift die im Einzelnen beftimmt als eine folche fich 
ausfprechende Verfehrtheit gewiß weit minder fchädlich, als eine 
ind Unbejtimmte hin anregende, und dabey fe mit dem Namen 
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der Genialitaͤt ſich brüftende; denn wie überall iſt jene fieberhafte 
Regſamkeit und Ueberreizung der Phantaſie, die, ohne irgend 
eines reiflich erwogenen Zweckes ſich bewußt zu ſeyn, mit frecher 
Anmaßung alles, was ihr vorfömmt, willkürlich formt und ge: 
ftaltet, und überall nur Schillerndes, Schwanfendes und Halb— 
wahres zu Tage fördert, bey weitem dad Schädlichfte; und un— 
fere ſchöne Literatur darf ſich rühmen, in diefer Hinficht mehr 
als einer verfehrten Tendenz unferer Zeit, über welche wir laute 
und gerechte Klagen führen, fräftig, und gar oft — turpe et 
miserabile! — ohne es Flar zu willen und zu wollen, in die 
Hände gearbeitet zu haben. 

Viel hat auch hier die Kritif zu verantworten. Wenn fie 
die Literatur in ihrem Einfluffe auf das Leben nicht leiten kann, 
wozu haben wir dann Fritifche Inftitute, die eben den allgemeis 
nen ang der Literatur in jener Beziehung lenken follen. Wollte 
ſich die Kritif rüdfichtlic des Romans mit ihrer Unzulänglichkeit, 
den Schwall der DVerfehrtheit zu dammen, entfchuldigen: fo 
müßte fie zuerjt beweifen, daß fie es ernftlich verfucht habe. 
Allein bald fuchte fie, wie in früherer Zeit die felige deutfche Bis 
bliothef, die Sache mit einigen wäjlerichten Späßchen abzuthun ; 
bald pries fie, der nämlichen Schule, wie die Dichter felbft ver: 
eidet, eine Verfchrobenheit, welche fie heilen follte. Die beiferen 
Anftalten diefer Art hingegen wiefen, den Einfluß des Romans 
auf das Leben nicht nad) feinem vollen Umfange würdigend, die— 
fen meift vornehm von fich, während fie, den Einfluß der Literatur 
auf das Leben feft im Auge behaltend, gerade denjenigen Schrift: 
ftellern eine vorzügliche Aufmerffamfeit hätten widmen follen, 
welche vom Anfange her Miene machten, auf das große Publi— 
kum einen entfchiedenen Einfluß zu gewinnen, Es fann immer 
noch die Frage bleiben, ob die meiften von diefen nicht eine an— 
dere Richtung genommen hätten, wenn die Kritif an den erften 
Verfuchen derjelben das Ihrige gethban, und die ihre eriten 
Schritte noch unficher und mjt wenig Entfchiedenheit Wagenden uns 
befangen, und auf eine zu eigenem Nachdenfen anregende Weife 
belehrt hätte, wie das Höhere zu erreichen, das Verkehrte zu 
vermeiden gewefen ſey. Wenn jedes wohlberechnete und fonfe: 
quent verfolgte Streben in der Regel auf einigen Erfolg rechnen 
darf, fo würde diefer auch im vorliegenden Falle wenigftens nicht 
gänzlich gefehlt haben. 

Mit dem bisher Gefagten glaubt Recenfent die Apologie des 
biftorifchen Romans größtentheils fhon gemacht zuhaben. Wenn 
unfere poetifche Literatur in der That an feinem größeren Uebel 
leidet, ald an jener ungebundenen Willfür, die Alles wagen, 
und Alles jich erlauben zu dürfen glaubt, und dabey jeden Aus 
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genblick das Phantaſtiſche mit dem Genialen, das Fratzenhafte 
mit dem Tiefen, das Gemeine mit dem Natürlichen und das Ge— 
fällige mit dem Faden und Süßlichen verwechfelt; wenn es fer: 
ner wahr ift, daß diefe Willfur im Roman noch ungebundener 
ihr Spiel treibt, und. unbefchränfteren Raum dazu findet, als 
in andern Dichtungsarten; wenn endlich alles, was nicht aus 
einer gediegenen Anfchauung des Lebens hervorgegangen, auf 
eine große, leicht zu mißleitende Maffe wirfend, hier nicht dop— 
pelten, fondern zehnfachen Schaden verurfacht : fo kann e8 nicht zwei⸗ 
felhaft ſeyn, ob wir Urfache haben, die Kultur des hiftorifchen 
Romans zu wünfchen und zu begünftigen. Denn der hiftorijche 
Roman befchranft jene Willfür des Dichters ſchon dadurch, daß 
er ihn an etwas Gegebenes bindet. Ueberdieß zwingt er 
ihn, Studien zu machen, was befonders bey jüngeren Dichtern 
nur zu ihrem und des Publifumsd Vortheile ausfchlagen fann. 
Denn wenn man Gefchichtliches behandelt will, muß man doch 
willen, was gefchehen ij: während eine Darftellung des Lebens, 
bey welcher der Dichter einzig feiner fchaffenden Phantafie ver: 
traut, fich auch ohne Kenntnif der Lebensverhältniife und der 
Leidenfchaften verfuchen laßt. Auch wurde der hiltorifche Roman 
bey einer ganz oberflächlichen Behandlung des Gefchichtlichen zu 
unferer Zeit fehwerlich viel Glück madyen. In der That, man 
fonnte in Verſuchung fommen, den Umſtand, daf der berühmte 
Britte unter den deutſchen Dichtern bisher noch fo wenig Neben: 
buhler, oder wenigftend Nachahmer gefunden, zum Theil mit 
auf Rechnung der Mühe zu fchreiben,, die es fie Foften möchte, 
fi) mıt der Gefchichte ihres Vaterlandes bis ins Fleinfte Detail 
herab eben fo genau befannt zumachen, als jener es offenbar mit 
der Gefchichte des feinigen iſt. 

Bey den Einwendungen, welche man gegen den hijtorifchen 
Roman vorbrachte, hätte man zuvorderft die verfchiedenen Arten 
desjelben, und befonders zwey unterfcheiden follen: erjtens 
diejenige, welche einen rein hiſtopiſchen Stoff als den ih: 
rigen behandelt, und dann jene, welche einen felbfterfundenen 
an ein bedeutendes hiftorifches Ereigniß anfnüpft, und ihn mit 
diefem in eine näbere oder entferntere Verbindung fest. Im er: 
fteren Balle hält fidy der Dichter wieder im Wefentlichen genau 
an den biftorifchen Stoff, oder er fchaltet mit demfelben nad) 

Gutgedünken mit freyerer Willfür, 
Es hat zu allen Zeiten hiftorifche Perfonen gegeben, deren 
Schickſale den Begebenheiten eines Romans nicht unähnlich wa= 
ren. Bey ſolchen Stoffen hat der Dichter von Seite der Erfins 
dung fait nichts zu thun, als hier eine Fleine Lücke auszufüllen, 
dort einen Nebenumftand fo oder anders zu fellen, und dort 
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einem anderen beſtimmtere Umriſſe und Färbung zu geben. Hat 
er nun dabey ſeinen Stoff hiſtoriſch tief genug durchdrungen, 
hat er ihn als Dichter mit lebendiger Begeiſterung aufzufaſſen, 
und den Perſonen durchaus das richtige Kolorit ihrer Individua— 
lität und ihrer Zeit zu geben gewußt: fo.ift nicht einzufehen, was 
gegen ein folches Werf mit Grund fich einwenden ließe. Manz 
ches wird vielleicht in den Beywerfen unrichtig, oder, wenn der 
Ausdruck erlaubt ift, vielmehr undiftorifch feyn; allein darüber 
mit dem Dichter rechten, wäre eben fo viel, ald dem Maler die 
Darftellung der Fananäifchen Hochzeit unterfagen, weil er die 
Farbe der Brautfleider fo wie die Form der Weinfrüge doch fiir 
feinen Fall mit hiftorifcher Zuverläßigfeit beftimmen fönne. Ein 
Werf der angeführten Art dachte Feßler in feinem Abälard 
zu liefern; allein er hat feinen Stoff mit zu großer Befangenheit 
und mit allzuwenig poetifchem Geifte behandelt. 

Eine mißlichere Aufgabe wäre es, jene Ast von hiftorifchen 
Romanen zu vertheidigen, die einen ganz willfürlich erfundenen 
Stoff an einen hiftorifchen Namen, fo zu fagen, anfleben, und 
dem Eigenthümer desfelben eine bejtimmte Individualität zuthei: 
len, ohne überhaupt eine folche in der Geſchichte vorzufinden, 
oder die vorgefundene in treuen Zügen wiederzugeben. Käßt fich 
gleich auch auf diefe Weife ein geiftreiches Buch fchreiben: fo 
wird man doch diefe Gattung, befonderd wenn fie ihren Stoff 
auf dem Flajlifchen Boden des Alterthums fucht, gewiß nicht 
billigen, wenn man weiß, wie fchwer oft ein folches in der Ju— 
gend gefaßtes Bild ſich wieder verwifht, um einem richtigeren 
Plab zu mahen: Wielands Diogened von Ginope 
Fann allerdings für ein geiftreiches Bud) gelten; aber man muß 
diefen Diogenes vergeilen haben, um fich ein richtiges Bild 
von demjenigen zu machen, der fih an den Weg von Olym— 
pia hinfegte, und die vorbeyziehenden Griechen aufforderte, ihn 
fterben zu ſehen. 

Wenig wird fich aber gegen jene Art von biftorifchen Roma— 
nen einwenden laſſen, in welchen der Dichter einer felbjterfunde: 
nen Handlung eine bedeutende hiftorifche Begebenheit zur Grund: 
lage gibt, und feinen Helden entweder mittelbar oder unmittelbar, 
auf nähere oder entferntere Weife, daran Theil nehmen laßt, 
oder die Schickfale desfelben damit in Verbindung bringt. Jede 
foldye Begebenheit wirft, ihrer Natur nach, auf die Intereſſen 
und Schickſale unzähliger Menfchen zurück, die nicht zu den näch— 
ften Urhebern derfelben gehören, oder neben den legteren dabey 
eine untergeordnete Rolle fpielen. Gewiß wurde mehr als ein 
junger Mann von edlen Gaben faft unwillfürlic) in den Kampf 
der Parteywuth hineingezogen, der Schottla nd in der zwey⸗ 
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ten Hälfte des fiebzehnten Sahrhundeets verwiüftete, wie Mor 
ton in Walter Scottd Schwärmern, und hatte nicht 
minderes Gluͤck nöthig , ſich aus derfelben zu retten, als diefer. 
Was liegt nun daran, ob ein folcher gerade Morton hief, 
und ob e8 ihm gerade unter diefen und feinen anderen Umftänden 
gelang, Gefahren zu entgehen, in welchen hundert andere ſei— 
nes Bleichen ihren Untergang fanden? Oder wer darf mit dem 
Dichter darüber rechten, daß er die Entwiclung und die Schick— 
fale eines jungen Mannes in das fo Fräftige und wahre Gemälde 
jener interejfanten Periode verflochten ; oder daß er mehrere hi— 
ftorifche Perfonen aus derfelben eingeführt hat, da er fie im We— 
fentlichen überall mit hiftorifcher Treue zu fchildern verftand. Irrt 
Nec, nicht, fo ift die Einführung diefer Perfonen, fo ift jenes 
große und lebenstreue Gemälde entzügelter Parteywuth bey wei: 
tem der interejfantefte Theil der angezogenen Dichtung; fo wie 
er glaubt, daß jeder nicht ganz gewöhnliche Romanlefer auch in 
den beyden vorliegenden Werfen der Frau von Pichler fich 
von der Ausführung der hiftorifchen Partien am meiften anges 
fprochen und befriedigt finden werde. Und’fo foll es im hiſtori— 
fchen Romane feyn. Wer daher die Mühe ernfter Studien fcheut, 
die erfordert werden, um nicht nur eine nach allgemeinen Zügen 
richtige, fondern bis ins Fleinfte Detail genaue Kenntniß einer 
entfernteren Zeit zu gewinnen, und wer nicht die Kraft befigt, 
das Bild einer folhen Zeit bey fich felbft und bey Anderen zur 
Tebendigen und Flaren Aufhauung zu bringen, der mag die Hände 
vom hiftorifchen Roman immerhin weglaſſen; denn er wird den 
wichtigften Vortheil, welchen diefer gewähren fann, der Dichtung 
durch den Stoff felbft ein höheres Intereffe und eine fefte, fichere 
Haltung zu geben, dennoch nicht erreichen. Auch fönnte nur 
bey foldyer Behandlungsart der hiftorifche Roman uns den wich- 
tigen Vortheil gewähren, uns wenigjtens einen Theil jener hyper⸗ 
poetifhen Duft- und Dunftgeftalten zu erfparen, mit welchen 
wir nun fchon fo lange her bis zur höchiten Ungebühr heimgefucht 
werden. Die erfte und die legte Forderung an den Dichter bleibt 
aber — feinen poetifchen Vorrechten unbefchadet — immer die, 
daß er Menſchen fchildere; und von diefer Forderung läßt der 
hiftorifche Roman fich weniger abdingen, als jeder andere. 
Nach dem Gefagten bleibt Reen. über die beyden Romane 
der Sr. v. Pichler wenig zu bemerfen übrig. Er will es nur 
unverhohlen geſtehen, er ift den fehreibenden Frauen von jeher 
von ganzem Herzen gram gewefen. Inzwiſchen hat ihn feine 
Anfiht von weiblicher Schriftftellerey nie gehindert, ausgezeich- 
nete Talente, wie die einer Stael, Karoline Pichler, Hel: 
mina von Chezy, nad) ihrem ganzen Werthe anzuerfennen. 
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Was aber Fr. v. Pichler insbeſondere betrifft, fo glaubt er, 
daß dieſe nicht nur den Beruf zur Schriftitellerin gehabt habe, 
fondern daß fie auch recht gut daran gethan, diefem Berufe Folge 
zu leiften. Denn mit voller Zuverficht darf fie den beneidenswer- 
then Vorzug in Anfpruch nehmen, durch ihre Schriften, vorzüg— 
lich auf ihr Gefchlecht, vortheilhaft eingewirft zu haben. Nicht 
nur dem Leben überhaupt hat fie nämlich eine reine, fittliche Anz 
fiht abgewonnen, fondern Allem, was in dieſer Hinficht ihr 
Geſchlecht insbefondere betrifft. Mit fiherem und ruhigem Blick 
hat fie die Eigenthümlichfeit, die Vorzüge und Schwächen des 
weiblichen Herzens beobachtet, und richtig erfannt, wie der Bor: 
zug des Weibes in einem ftillen, anfpruchlofen Wirfen, und das 
Glück desfelben in der Befchränfung und in ruhiger Ergebung 
liege. Daher gelingen ihr Partien, welche diefes Thema insbes 
fondere zum Gegenftande haben — wie es denn in der Bela= 
gerung Wiens mit ficherer und glüdlicher Berechnung durch= 
geführt ift — vor allen übrigen ; und ihre Werfe bilden in diefer 
Hinficht einen entfchiedenen Kontraft mit jenen einiger anderer, 
nicht namenlofer Schriftftellerinnen, welche legteren in den ihri— 
gen, indem fie die Zartheit und Trefflichfeit der weiblichen Natur 
bis zur DVerflüchtigung fublimiren, ed auf eine Art von Nach: 
ſommer im Genuß der Erinnerung anzulegen fcheinen, und der 
weiblichen Eitelfeit mit ihrer eigenen Feder ein Opfer bringen; 
oder welche ihre Entzüdungen über irgend ein altes Bildchen auf 
Soldgrund, von dem Duft aller möglichen Blumengattungen per 
netrirt, zu Marfte bringen, um uns. die finnige Zartheit ihres 
Gemuͤthes in der Tiefe ihrer Kunftertafen zur Schau zu ftellen. ' 
Die Sprache der Verfafferin ift in beyden vorliegenden Werfen 
fo gediegen und anmuthig, wie in ihren früheren Schriften. 
Nur höchſt felten ſtößt man auf einen unrichtigen oder minder 
edlen Ausdruck. 


Art. Ve Plato’s Lehren auf dem Gebiete der Naturfor 
[hung und der Heilkunde Nach den Quellen bears 
beitet von Dr. 3. S. Lichtenſtädt, Profeffor der Medizin 
zu Breslau Leipzig, bey E. U. F. Hartmann. 
1826. ı8o ©eiten. 


Es iſt ein verdienſtliches Unternehmen, die Lehren des 
Plato von der Natur, vom Leben und deſſen geſunden und 
kranken Zuſtand, ſo wie von der Heilung der Krankheit und 
der Herſtellung vollſtändiger Lebens-Exiſtenz einmal ausführlich 
und mit Benutzung aller ſeiner Schriften getreulich darzulegen. 
Die Abſicht bey einem ſolchen Unternehmen kann und ſoll vorerſt 
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keine andere ſeyn, als Plato ſeine Begriffe von der Natur 
und deren nähere Beſtimmungen ſelbſt ansſprechen zu laſſen, 
ohne das Mindeſte dazu oder davon zu thun; denn es kommt vor 
allem darauf an, daß wir genau wiſſen, was er in dieſen Be— 
ziehungen gedacht und erkannt habe. Aber um dieſes rein auszu— 
mitteln, muß man über den Begriff der Natur, fo, wie diefe 
felbft, und fo weit fie ihn ausfpricht, fchon im Reinen feyn, 
d. h. der Forfcher der Platonifchen Naturphilofophie muß mit 
der Aufgabe diefer Willenfchaft, fo weit fie in diefer unferer Zeit 
wirflich ficher gejtellt ift, und mit der Auflöfung derfelben, fo 
weit fie wirflicy gebracht ift, wohl vertraut feyn, wenn in der 
Ihat etwas Erfpriefliches herausfommen foll. Nicht nur, daß 
es unter diefer Bedingung allein möglich wird, auf dasjenige, 
worauf es in Betreff des Platonifchen Naturbegriffs wefentlich 
anfommt, die erforderliche Aufmerffamfeit zu richten, und zu 
erfennen, was zur Sache gehöre und was nicht, wie fid) der 
‚Begriff aus fich felbjt entfalte, und einen wahren innerlichen 
Fortgang habe, oder was noch hieran gebreche; fondern es ift 
auch ohne diefe Bedingung fchlechthin unmöglich, den Werth der 
Platonifchen Naturphilofophie gehörig zu ſchätzen. Mit gewillen 
allgemeinen Gefichtspunften, etwa von der Einheit oder dem 
Gegenfage, von Indifferenz oder Differenz, von Potenzen u f. w., 
wie man diefes alles ohne die Methode der Spefulation eben nur 
als Gefichtspunfte aufftellt, worunter man auch die Platonifchen 
Lehren zu fammeln und Auferlich anzuordnen ſucht — iſt hier 
nichtS auszurichten, und höchitens ein mehr oder minder reich- 
baltiges Material für eine wahrhaft philofophifche Xearbeitung 
zu gewinnen. Dagegen ergibt ſich aus einer gründlichen Wiſſen— 
fhaft von der Natur der Standpunft der hier einfchlagenden 
Platonijchen Lehren und das Kriterium ihres Werthes von ſelbſt; 
denn eine folche Wilfenfchaft ift nichts Willkürliches, fondern der 
treue Ausdrud der Entfaltung der Natur felbit, wie Diefelbe in 
allen ihren Erfcheinungen auf ihre eigenthümliche fymbolifche 
Weife das Vernünftige (Nationale) den Begriff andeutet und 
ausdrückt, und wenn es auch bey Darftellung irgend einer Lehre 
von der Natur unerläßlich ijt, daß fie, fo wie fie fich felbjt zu 
erfennen gibt und mittheilt, aufgefaßt werde, fo muß doch, um 
für ihre vollftändige Geftalt empfänglicy zu feyn, jene willen- 
fhaftlihe Methode als Teitender Geiſt im Stillen gegenwärtig 
ſeyn, weil mitteljt ihrer allein eine folche vollftäandige Auffaſſung 
bewerftelligt werden fann. 

In wie fern diefen unerläßlichen Bedingungen bey vorlie: 
gender Arbeit entfprochen ift, foll nun bemerflich gemacht werden. 
Wenn Herr Lihtenftädt am Anfange der Einleitung fagt: 
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»Die Naturanficht, welche in den Platonifchen Schriften vor: 
herrſcht, ift eine durchaus lebendige und geiftreiche . - . . und 
während bey den Neuern Lebendiges und Todtes fich fo gegen: 
über ftehen, daß dem Zodten ein eigenes großes Gebiet ange: 
wiefen wird, und dasjenige, was man als lebendig erfennt, 
Dadurch Gefahr läuft, felbit in das Gebiet des Todten gezogen, 
und nach.den Gefegen desfelben behandelt zu werden; fo war 
bey den Hellenen dagegen fchon in der früheften Zeit, deren Cha— 
rafter uns die Damals gebildete Mythologie aufbewahrt hat, die 
Vorjtellung des Lebens fo herrfchend, daß es für das Todte faft 
feine Stelle gab. Diefe ım Wolf herrfchende Anficht, welche 
den Sitten, der Religion und der Verfaſſung eine ganz befon= 
dere Richtung gab, und wiederum eine eigene Feftigfeit erhielt, 
begünftigte Plat o's Lehren von der Natur und dem Leben uber: 
haupt, oder richtiger gefagt: nur bey einem folchen Wolfe und 
unter folchen herrichenden Anfichten fonnte Plato’s Lehre ent: 
jtehen« zc. ꝛc. — fo ıft hiermit fogleıh an den Anfang etwas fehr 
Problematifches geitellt, nämlich das Verhältniß der neuen 
empirifchen Phyſik zur alten mythiſchen. In fo 
fern jene erft einen Theil ihres Weges zurückgelegt hat, fo, daß 
ihr, um dem wahren Begriffe der Natur zu entiprechen, noch 
mancher Schritt zu thun übrig bleibt; die andere aber, durch 
einen großartigen Vernunft = Inftinft geleitet, gleich von Anfang 
auf das Ganze hinzielt, und ſich in dasjelbe hinein imaginirt, 
muß ed allerdings fcheinen, die antife Naturanficht habe den Vor: 
zug der höhern Lebendigkeit, wenn fie gleich des Reichthums in 
Beſtimmung des Einzelnen entbehre; die moderne dagegen huls 
dige dem Geſetze der Schwere und des Todes, und die Intuition 
des Lebens in der ganzen Matur jtehe ihr im Hintergrunde, Er: 
wägt man aber, daß die moderne Phyſik als fortichreitendes 
Beitreben nach der eigentlihen Wirfenfchaft von der Natur eben 
erit in den mathematifchen und mechanischen Momenten wirflic) 
vollendet ift, die Momente der Erfenntnif des elementarifchen 
und chemifchen Prozeijed aber, fo wie noch mehr jene des tellu> 
rifchen und fosmifchen, und endlich des organifchen jest erit 
mehr und mehr in ihrer Ausführung begriffen find; daß dagegen 
die alte Phyſik in ihrem eigenthümlichen Charafter als mythifche 
Anticipation einer umfalfenden Naturfenntniß zwar fchon wirklich 
vollendet, und ein reizendes und vielfach anregendes Vorbild 
deſſen ift, was erjt in der neuern Zeit und unter den Einflüſſen 
der chriftlichen Bildung wahrhaft erfahren und dargeftellt werden 
fonnte, an fic) jedody nur ein Vorbild, eine Morgenröthe 
am Anfange eines arbeitösvollen Tages it: fo fieht 
man leicht ein, daß beyde noch nicht volljtändig verglichen werden 


168 Plato's Lehren XLIII. Bd. 


fönnen, indem nämlich nur jenes Vorbild in feiner imaginativen 
Geſtalt vollendet da fteht, die Ausführung der eigentlichen Wif- 
fenfhaft aber, insbefondere was deren höhere Momente und die 
Nachweifung des Begriffs vom Leben in derNatur betrifft, noch 
lange nicht vollendet ift, mithin die Integrität der einen wefent: 
lichen Seite des Vergleich noch nicht vorhanden it. Es muf 
demnach ein folcher Vergleich immer etwas Schiefes und Hinken— 
des haben, wodurch die unvollftändige Seite natürlicy gar leicht 
als die fchwächere erfcheint, die im ihrer Art vollftändige aber 
bey weitem den Vorzug erhält. 

Wäre nun bey Abfaffung der gegenwärtigen Schrift die 
Aufgabe der neuern Naturforfchung wahrhaft begriffen worden, 
fo hatte von einem Gegenfage des Antifen und Modernen, wie 
es hier aufgeftellt wird, nicht die Rede feyn dürfen, und es wäre 
hinreichend gewefen , die antife Korm der Phyſik, wie fie in den 
Platonifchen Schriften erfcheint, fich felbft ausfprechen zu laſſen, 
um fo den eigenthümlichen Charafter derfelben richtig aufzufaſſen, 
und zugleich ju begreifen, wie diefe Form im Naturcharafter des 
AltertHums begründet, aber eben darum noch mangelhaft, und 
nicht die eigentlich wijfenfchaftliche feyn Fonnte. 

Es ift hier nicht der Ort, ausführlich zu zeigen, wie das 
Chriftenthum erjt den Menfchen in das richtige Verhältniß zur 
Natur wieder eingefegt, und eine eigentliche Naturerfahrung 
und Naturwijlenfchaft vollfommen ausführbar gemacht hat. Nur 
dieß foll bemerft werden, daß nämlich nur unter Vorausfegung 
des Begriffd der Schöpfung aus Nichts, welcher im Fortgange 
eines gründlichen Philofophirend vorfommen, und erwieſen wer— 
den muß, der wahre Begriff der Natur als des Werdensd aus 
dem Nichts und Fortfchrittes zur Wirflichfeit, mithin ald einer 
eigentlihen Genefis erjt möglich ift. Unter der anfaugs ver— 
borgeneren, aber zulegt in voller Evidenz hervortretenden Wal: 
tung dieſes Begriffs wird der Menfch nun nicht mehr hingeriſſen 
von der Gewalt des Entitehend und Vergehens, als einer Fülle 
göttliher Erzeugungen und Verwandlungen, nicht mehr begei- 
ftert von der felbfteigenen Herrlichfeit der Natur, die entweder 
als uberfließende Fülle der Gottheit, ald Emanation ihrer Sub— 
tan; oder ald Göttererzeugung felbft, ald Theogonie vorgejtellt 
wird; auch wird er nicht mehr befriedigt von der Vorjtellung 
eines ftoffbildenden, Fünjtlerifchen Gottes, einer Voritellung, 
welche ſich des Mythifchen nie ganz entfleidet, und eben darum 
nie zum reinen Gedanfen der Schöpfung aus Nichts gelangt: es 
wird vielmehr, fobald audy nur die Vorjtellung einer eigentlichen 
Schöpfung aufgeht, auch fogleich die wahre Naturforfchung, die eis 
gentliche Erfahrung und Erfenntniß deifen, was die Natur aufjeder 
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ihrer genetiſchen Stufen vonNichts bis zu ihrer vollen Wirklichkeit, 
bis zu ihrem vollen Leben ift und feyn fann, eingeleitet, mehr und 
mehr geläutert, und zulegt in ihrem wahren Prinzip und Begriffe 
verjtanden, von deſſen Macht und Herrlichfeit fie die bloß ſymboli— 
fhe Offenbarung ift. Vor allem würde fraft der Menfchwerdung 
Gottes und des Erlöfungswerfes erft eine wahre Erfenntnif Got- 
tes und des Menfchen auf Erden begründet, die Theologie ihrem 
wefentlihen Inhalte nad) aufgefaßt, und an die Spige aller 
Inſtitutionen gejtellt ; und auf diefer Bafis allein Ffonnte die 
Philofophie, fomit auch eine wahre Phyſik, gedeihen, indem 
die Natur jegt erft aus dem Nebel der Vergötterung hervortrat. 
Der Zepter der Willenfchaft gehört der europäifchen Kultur nur 
darum an, weil fie ihrer ganzen Begründung gemäß chriftlich ift. 
Sie iſt nur darum auf eine Stufe gefommen, welche das Alter: 
thum weit hinter fich zurücläßt, weil fie mit der Theologie be— 
gonnen hat, und weil alle Wiffenfchaften, diefem göttlichen 
Stamme eingepropft, aus dejfen Nahrungsfaft zufehends gedie— 
en find. 
ö Auch die Naturerfenntniß alfo hat im Chriftenthume eine brei— 
tere, ficherere Grundlage gewonnen, als die heidnifche Symbolif 
und Philofophie ihre geben Fonnte. Die falfche Pietät und die 
Superftition gegen die Natur ift berichtigt zur Achtfamfeit und 
Aufmerffamfeit für die in fie gelegten nüglichen und heilfamen 
Schäge und Kräfte; die Scheu und Bangigfeit vor den Erfchei- 
nungen der Natur ald ominöfen Zeichen, wodurch die Alten fo 
vielfach abgehalten wurden von der eigentlihen Naturforfchung, 
it überwunden, und hat fich umgewandelt in die heitere Zuver— 
fit der Beobachtung und Erfahrung; die Dämmerungsgeftalten 
und den Morgennebel hat endlich die Sonne durchbrochen, und 
einen flaren Tag herbeygeführt, in welchem der Menfch fid) nun 
in feiner Wirfungsftätte orientirt, ohne weiter der Gewalt der 
Bezauberung von ihrem erften Anblicke her unterworfen zu feyn. 
Die Offenbarung hat ihm auch den Schlüffel des Verſtändniſſes 
der Natur wieder in die Hand gegeben, und dadurch vermag er 
num die unvergleichbare Erhabenheit der Ausficht zu gewinnen 
auf das Größte und die Demuth und Befcheidenheit der Bemü— 
bung um das Kleinfte und ganz; Untergeordnete, nicht etwa um 
ed anzubeten oder im Gegentheile ed bloß zu brauchen und dann 
mit Füßen zu treten, fondern um in theilnehmender Liebe ihm zu 
nahen oder zu ihm herab zufteigen, ed zu pflegen, zu gewinnen, 
zu erfennen nach feiner Art, in der Genefis und Ordnung 
des Ganzen, um ed fo im Geifte feinem Schöpfer wieder zuzu— 
führen, und auf diefe Weife die Natur von ihrem Seufzen zu 
befreyen. Dahin ſtrebt die chriftliche Naturerfahrung, und 
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hierum bewegt fich alle Bemühung einer natürlichen Klaflififation 
der Geſchöpfe, fo wie der Beobadhtung, des Verſuchs und jeder 
Art von Studien und Bemühungen um Erfenntniß der Natur, 
welche fämmtlich ſchon ganz andere Früchte getragen haben, als 
ed die Phyſik der Alten vermochte, und noch weit berrlichere 
Früchte tragen werden, wenn die Liebe und Luft an Erforfchung 
des Einzelnen mehr und mehr fich läutert und ergänzt durch die 
Liebe zu dem, der Alles ind Dafeyn gerufen hat, Alles erhält 
und lenft. 

Indem nun durch die bisherigen Bemerfungen der Charafter 
der antifen und modernen Phyfif näher bezeichnet, und das Miß- 
verjtändniß, welchem auf dem oben angegebenen Standpunfte 
des Verfaſſers nicht leicht ausgewichen werden Fann, befeitigt 
ift; fo laßt fich jest der wefentliche Gefichtöpunft für die Plato— 
nische Phyſik beftimmter angeben. Herren Lichtenſt ädt erfcheint 
Plato vald der hoch veredelte Schluß und Gipfel der ganzen 
bellenifchen Bildung auch in der Naturphilofophie, als derjenige, 
der über die Natur ausgefprochen hat, was vom Alterthum im 
diefer Hinficht wiifenfchaftlich ausgefprochen werden konnte.« — 
Daß Plato’s Naturanficht nicht minder ald feine ganze Art zu 
philofophiren in eigenthumlicher Schönheit aus der Fülle und 
Ziefe der heiligften Injtitutionen unter den Griechen — aus den 
Lehren der Mpiterien und der Pythagoräifchen Schule hervorge- 
gangen fey, und fo durch alterthümlichen Geift und Ton auch 
die Lehren der jonifchen Phyſiologen berichtigt, und in wefentlis 
cher Bedeutung aufgefaßt habe — dieß muß vor allen feitgehal: 
ten werden, wenn man ihre wahre Stellung und ihren eigens 
thümlihen Werth erfennen will. Plato jteht durchaus auf 
dDiefen Grundlagen, und hat niemals eine dem griechifchen Ger 
nius fremde und bloß abftrafte Philofophie gelehrt. Dieß nimmt 
auch der Verfaſſer auf gewiſſe Weife an, nur hat er das Grund: 
eigenthümliche der ganzen Art und Geftalt der Platonifchen Phi— 
lofophie und insbefondere auch feiner Naturphilofophie nicht ge: 
nug umfajlend und im Ganzen bezeichnet. Die ganze griechifche 
Bildung ging nämlich darauf aus, die große und erhabene Sub: 
ftantialität des orientalifchen Lebens, die fie ald Bundament in 
fih trug, zur ſchönen Form und Geſtalt in allen Verhältniſſen 
der Erijtenz auszubilden, und das dort noch Ungemeſſene, Ueber: 
waltigende in die fcharfen, und eben durch ihre vollendete 
Scharfe beruhigenden Mafiverhältnijfe der Harmonie zu fallen, 
fo daß die ganze Welt als ein zosuos, ald ein wohlgeordnetes 
und herrlich geſchmücktes Kunjtwerf der Gottheit erfcheint, die 
Gottheit felbft aber im höchſten Ausdrucke für die Anfchauung und 
Empfangniß der reinen Form des Schönen in der menfchlichen 
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Seele aufgefaßt und dargeſtellt wird in perfonifizirten Bildern 
der göttlichen Eigenfchaften, wie fie der fünftlerifhe Sinn der 
Griechen in fich aufzunehmen und wiederzugeben vermochte, in 
Bildern und Formen, welche fo an fich felbit ſchon als das Höchfte 
und das Leste, als die Sache felbit erfchienen, und alle Gemü— 
ther bezauberten. So ift auch die Platonifhe Philofophie, auf 
jenen altertbümlichen Grundlagen beruhend, und durchaus darauf 
bedacht, die reine Form, die Idee des Wahren, Schönen und 
Guten in allem, was ift und was gefchieht oder gefchehen muß, 
Damit es gerecht und gut ſey, nachzuweifen, alles gleichfam in 
der plaftifchen Evidenz der Idee erfennbar zu machen. So iſt 
dann dem Plato auch die Natur das göttlihe Kunftgebilde nach 
der Idee des Schönen und Harmonifchen, und auf diefe Grund: 
anfchauung zielen alle feine phyfiologifchen Betrachtungen und 
Zeichnungen in allen feinen Schriften, und insbefondere im T ir 
mäushin. Wie nun in feiner ganzen Weife zu philofophiren dies 
fer fünftlerifche Genius waltet, fo auch in feiner Naturphiloſo— 
phie, fo daß fie allerdings in diefer Art das Höchite und Vollen— 
Detite ift, was uns das Alterthun darbietet. Aber eben hiermit 
ift fie auch nur der Gipfel fünjtlerifcher, nicht felten in Mythen 
eingefleideter Auffaffung und Erfenntniß der Natur, mehr in= 
tuitiver Blick und rationaler, richtiger Takt, als eigentlich wif- 
fenfchaftliche Erfenntniß und Darftellung, und wenn man, wie 
Herr Lihtenftädt, der Platonıfchen Naturanficht den ſtreng 
wijlenfchaftlichen Charafter vindiciren und den Arijtoteles ge— 
rade in Diefer Hinficht ihm nachfegen will, fo thut man dem er: 
ftern feine befondere Ehre, dem legtern aber pofitives Unrecht an. 
Nicht bloß durch größern Reichthum der Kenntniß einzelner Nas 
turgegenftäande unterfcheidet fi) Ariftoteles von Plato, 
und diefer von jenem durch feine Tebendigeren Anfichten von der 
Natur, fo daß in diefer Beziehung Plato weit über Arıjto- 
tele 8 ftände, wenn gleich er jenes Reichthums entbehrt; das 
Verhältniß beyder ift ganz ein anderes, und mit foldyen Ver: 
gleichungspunften reicht man nicht aus; geh man fich auch in 
manchen Schulen gewohnt hat, in das Bpiel mit Kontraften 
einen großen Werth zu fegen. Herr Lichtenftädt fagt aus— 
drüuflih (8.6): „Wir fönnen nicht umbin, den Ariftoteles 
troß feiner Definitionen und foftematifchen Gliederungen, welche 
zum Theil von fehr hohem und anerfannten Werthe find, als 
den Anfang einer einfeitigen und verderblichen Richtung der Na— 
turwiifenfchaften zu betrachten. Die große Bulle neuer Gegen: 
ftande, welche fi dem Arijtoteles darbot, die geſammte 
zum Spalten durchaus hingeneigte Philofophie desfelben, und 
was gewiß mit in Betrachtung gezogen werden muß, der all 
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des helleniſchen Volkes und die daraus entſtandene Richtung, mehr 
das Einzelne und Sinnliche zu erfaſſen, das Allgemeine und Unſinn— 
liche aber aufzugeben, gaben der Naturphilofophie des Ariftotes 
le 8 eine Richtung, die der des Platon ganzentgegengefegt it, auf 
die neuere Bearbeitung der Naturwillenfchaften aber feit dem Aufles 
ben der Wilfenfchaften, ja felbit ſchon früher vermittelft der Araber 
einen fehr bedeutenden und zum großen Theil höchſt ungünftigen 
Einfluß gehabt bat Schon diedem Ariftoteles eigene Annahme 
einer leblofen Materie und die durchgängige Trennung von Form 
und Wefen gaben feinen Lehren den Schein des Todes im Ger 
genfage der frühern Zeit, die auch das Todte zu beleben ver: 
ftand. Wer erforfchen will, was die Alten von der Natur im 
Einzelnen gewußt, der frage vor allen bey Ariftoteles nad; 
wer aber wilfen will, wie fie die Natur und das Leben über: 
haupt betrachtet haben, der fuche vor allen Platon’s Schriften 
auf. Beyde Beftrebungen find zu verfchiedenen Zwecken noth: 
wendig: auch ift ed befannt, wie viele Mühe neuerdings auf 
die naturgefchichtlichen Bücher des Arijtoteles verwendet 
worden dt, obgleich wir überall die Ueberzeugung erlangen, daß 
die ın ihnen enthaltenen Kenntnijfe in hohem Grade unvollfom- 
men find, wenn wir fie mit dem Willen unferer Zeit vergleichen, 
und daß uns daher faft nirgends eine Erweiterung unferes Wif- 
fend von der Natur, fondern nur ein gefchichtlicher und ſprachli— 
dyer Gewinn daraus hervorgehen kann.« 
Dieſes ganze Raifonnement hat etwas Schiefes, was die 
Sache entjtellt, und da e8 fehr wefentlich ift, den Gefichtspunft 
zu beleuchten, aus welchem der Verfaſſer die Platonifche Phyſik 
im Segenfage gegen die Ariftotelifche betrachtet, fo haben wir ' 
bierbey noch vorerjt zu verweilen. Die Kritik feiner Darftellung 
der einzelnen Lehren felbit ergibt fich dann leicht, und fann um 
fo fürzer feyn. Die Platonifche Phyfif beruht auf der Lehre 
von den Ideen als Prinzipien der Dinge. Das Werden, die 
Berhältniffe und die Periodicitäten in der Natur 
waren ihm unbegreiflich ohne Beziehung auf die Ideen. Diefe 
aber galten ihm nichkfals das Werdende felbit, als die vAy, die 
fi) entfaltet, und immer mehr beftimmt, denn dieſe ſelbſt bes 
zeichnet er (ohne fie ausdrüclich zu benennen) als das durchaus 
Beftimmungslofe, ald das Gränzenlofe. Da das Beſtimmungs— 
und Gränzenlofe aber eigentlich undenfbar ift, fo erweiſt fid) ihm 
fhon hieraus die Nothwendigfeit der Ideen oder der Aoyos, die 
dasjelbe beftimmen, und das Einzelne entfhwindet nur darum, 
weil eö dem Logos oder der Idee nicht vollfommen entfpricht. 
Diefe Aoyovs nannte er auch das zepas, gleich den Pytha— 
gordern, die Öränze, in Beziehung nämlich auf das Unbejtimmte 
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und im Gegenfage damit. Die Einzeldinge find das aus beyden 
entftandene Ilerepasutvov. Da aber das Gränzenlofe und die 
Gränze fich gegenfeitig ausfchließen, fomit unvermittelt bleiben, 
fo muß die Vermittlung durch ein über beyden — der bloßen 
(abfträften) Gränze und dem Unbegränzten — wirffames Wefen 
geichehen, welches das abfolute Gute, die Gottheit ift. Diefe 
wirft mittelft der Id een die Dinge, und Eonftituirt in den- 
felden ihre Wefenheit ; das Materielle und Räumliche, die Be: 
wegung u. f. w. ift nur Miturfache, oder auch dabey zur Wirk: 
famfeit fommend (svvaırria). Plato begnügt fich aber nicht, 
die Intelligenz im Allgemeinen als weltwirfende Urfache zu fegen, 
wie Anaxagoras; er gehtdarüber hinaus, und gibt beftimmte 
Aoyoos an, mittelft derer fie wirft; von den frühern jonifchen 
Phyſiologen unterfcheider er fich aber dadurch, daß er für suvaıria 
(an der Urfache theilnehmend, mitwirfend) nahm, was diefe als 
eigentliche Prinzipien feſtſetzte. 

Was aber nun die Art der höhern Vermittlung betrifft, 
und die eigentliche Wirffamfeit der Ideen hierbey, fo laͤßt fich in 
dDiefer Beziehung weder an die Bewegung denfen, welche Plato 
als untrennbar vom Stoffe felbft anfieht, und die Jdeen dagegen 
als unbewegt, noch weniger an diefen Stoff ald das Unbeftimmte 
und zunächft zu Beftimmende, mithin von jener Wirffamfeit Ab: 
bängige. Die legte und höchſte Beftätigung der Ideen, und 
fomit auch das Pofitive in der Begränzung und Mafgebung, 
liegt demnach in ihrem WVerhältniffe zur Gottheit felbft, und was 
Plato hierüber äußert, ift mythiſch eingekleidet, und Fonnte in 
Wahrheit es auch nicht wohl anders feyn, wenn ohne eine naͤ— 
here Offenbarung das innerfte Verhältnig der Welt zur 
Gottheit ausgedrüdt werden follte, und zwar von einem griechis 
fhen Weifen, der auf der höchften Stufe der Ffünftlerifchen Bil: 
dung feines Volfes ftand. Es war demnach der Acht griechifche 
Mythus von dem die Welt ald Kunftwerf bildenden Demiurgen. 
Wie weit Plato's intuitiver Blick in die Wahrheit, welche die= 
fer Mythus bezeichnen follte, eingedrungen ift, vermögen wir 
nicht anzugeben. Es kommen aber in der Nepublif und in den 
Gefegen manche Stellen vor, welche andeuten, daß ihm hierbey 
alterthümliche Myfterienlehren und Traditionen der Vorwelt vom 
Berhältnijfe der Gottheit zu ihrem Ebenbilde, als zur Idee der 
Ideen und dem Logos im eigentlichen Verftande gegenwärtig 
gewefen find. Aber feine mythiſche Ausdrudsweife, Die er ald 
Die dem griechifchen Geifte angemeifenfte nicht bloß erwählt, fon- 
dern hier und überall, wo der Gedanfe fich dem ewigen Geheim— 
niffe nahet, gern ergriffen hat, indem er felbft ausfagt, Gott 
der Wirfer und Vater des Weltalls fen fehwer aufzufinden, und 
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wenn man ihn gefunden, fo fey es. unmöglich), ihn vor Allen 
audzufprechen, laßt nicht erfennen, in wie ferne er felbft das 
wahre Verhältnig Gottes zur Welt und den eigentlichen Schö— 
pfungsbegriff wiſſenſchaftlich aufgefaßt, ja nicht einmal, daß er 
dieſen wirklich in einem, dem chriſtlichen analogen Verftande an⸗ 
erkannt habe. Dieſe Ungewißheit verbietet auch, mit Herrn 
Lichtenſtädt (S. 20) als erſten Platoniſchen Grundſatz anzu— 
nehmen, daß es keine erſte und urſprüngliche Materie gebe, daß 
vielmehr die Quelle und das Vorbild alles Stoffes in Gott ge— 
ſetzt werde.« Abgeſehen davon, daß hiermit die Materie und, die 
aus ihr gebildete Welt ald eine Emanation aus Gottes Wefen- 
heit geradezu bezeichnet wird, wofür in Plato’8 Schriftenwir- 
gends ein hinreichender Grund ift; fo wird wenigftens eine Ger 
wißheit und völlige Klarheit über eine Sache behauptet, welche 
eben immer in mythiſcher Dammerung fehweben wird. Es foll 
daher eben fo wenig hier behauptet werden, Plato fey ein ent— 
fhicdener Dualift gewefen, und wir geftehen gerne ein, daß ſich 
bey ihm die Vorftellung ded Chaos als des Abgrundes der Tiefe 
und Verborgenheit alled Seyns, feiner geheimnifvollen Ver: 
ſchlungenheit in fich die Hüllen der finnlihen Vorſtellungsweiſe 
früherer Phyfiologie ſchon abgeftreift Hat und geläutert iſt zum 
reinen Gedanfen des Unbeftimmten und Negativen, 
daß alfo, was die Alten vAy genannt, ihm wirflich ſchon als 
das u 0» gilt, fomit dem chriftlichen Begriffe des Nichts, woraus 
die Welt erfchaffen ift, fi nähert; fobald er aber diefes zur öv 
näher bezeichnen will, wird er mythiſch, und die vAy erfcheint, 
dem die ewigen, göttlichen Gedanfen zur Anfchaulichfeit verwirf: 
lichenden Weltbildner gegenüber, als für fich beftehender Stoff. 
Db diefer jedoch für ſich von Ewigfeit bejtehe, das folgt aller: 
dings aus Plato’s Ausfprücen nicht; man fönnte vielmehr 
fagen, es fey wahrfcheinlicher, er habe dem Gotte, der Alles 
gut, böfe aber nach Vermögen Nichtd haben wollte, auch die 
Hervorbringung alles Sichtbaren, welches nicht rubend, fondern 
bewegt war ohne Maß und Regel, und welches er umfaßte, um 
ed aus der Unordnung zur Ordnung zu führens — wirflic) zuges 
dacht. Ja in einer andern Stelle des Timäus ift nicht mehr 
bloß von diefem fchon fichtbar Gewordenen, fondern »vom, Un: 
fichtbaren und -Geftaltlofen die Rede, welches die Mutter ſey 
alles Sichtbaren und Sinnlichen, ein Allumfaſſendes, wunder— 
ſam genug des Intelligibeln gewiſſermaßen Theilhaftiges und 
leicht Entfchlüpfendes,« was Plato anerkennend, die Schwie— 
rigkeit feiner Erkenntniß nicht fälſchlich darſtellen will, in wel— 
chem aber die Formen der Elemente ſich bilden und löfen. Nimmt 
man num hierzu eine andere Aeußerung Platoö, weldhe Herr 
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Lihtenftädt ebenfalld anführt: »Wenn wir num bey den viel: 
fachen Reden vieler Menfchen über die Götter und über die Er— 
jeugung des AUS nicht überall vermögend find, Gedanfen 
auszufprechen, welche in fich übereinftimmen und feft begründet 
find, fo darfit du dich nicht wundern, vielmehr mußt du fchon 
zufrieden ſeyn, wenn ic) nichts defto weniger fo wahrſcheinliche 
Reden, ald irgend ein Anderer, vorbringe; denn es ijt billig, 
daß du dich erinnerft, wie ich der Sprechende und ihr die Nich- 
ter von menfchlicher Natur feyd, fo daß wir über dieſe Dinge, 
einen annähernden Mythus befigend, nicht weiter forfchen dürfen 
(Tim. 29): fo läßt ficy nicht verfennen, wiePlato in jener 
Stelle (Tim. 51) das Geheimniß des Urfprungs der Dinge bes 
rührend, dasjelbe fo innig mit den Geheimniffen der Gottheit 
felbft verfchlungen glaubte, daß ihm am allerwenigften einfallen 
fonnte, eine außer Gott von Ewigfeit her für fich beftehende vAy 
(ein Ausdruck übrigens, der, wie auch Böckh bemerft, bey 
Plato nicht vorfommt) anzunehmen. 

In diefer und der erften Stelle bezeichnet. er nur verfchiedene 
Momente der Entfaltung des Weltfeimes in dem dritten, wie 
er ed nennt, nämlich dem Naume, dem Umfaſſenden, welches 
den Untergang ſtets ausfchließt, allem Entjtehenden Sig gibt, _ 
felbit aber unfinnlicher Weife berührbar durch einen finnwidrigen 
Schluß faum zu ficherer Wiſſenſchaft gebracht werden kann. — 
Plato nimmt alſo wohl ein Erſtes, Urſprungliches, für ſich 
allein Unerkennbares für die Weltbilduug an, ein Bildſames, 
für fic) Unbeftimmtes; eine nach der ganzen antifen Vorſtellungs— 
weife unumgängliche Bedingung eines Vorhandenſeyns, fobald 
fich die Gottheit als weltbildend manifefliren will, und woran 
diefelbe ihre Macht und Weisheit zu erfennen gibt, indem fie das 
Unbeftimmte beftimmt, und dasfelbe in die ihm wefentliche Form 
des Nationalen erhebt; aber wie innerhalb und unter diefer dem 
menfchlichen Kunftverfahren angenäherten mythiſchen Manifeita- 
tion der Gottheit diefe mit dem Urfprunge der Welt in wahrhaf: 
tiger Beziehung ftehe, und diefer Urfprung etwa aus ihrer Wefen: 
heit abgeleitet werden mülfe, oder mit diefer Wefenheit in Ver— 
bindung ftehe, und in welcher Art — und wie namentlich jenes 
Unfichtbare, Allumfaffende des Intelligiblen gewiflermaßen ſchon 
theilhaftig jey — dieß wagte Plato nicht zu entfcheiden — 
darüber Fonnte uns nur die chriftliche Offenbarung Licht geben. 
Und fo viel ift gewiß, dem Plato bleibt, wie dem ganzen Als 
terthumẽ, das legte, unfichtbare, der erite Moment der Welt: 
bildung, wenn gleich feine Vorftellung fchon ‚zum einfachen Ges 
danfen geworden iſt, doch ald eine Art von avayıy noch ftehen, 
als ein Unauflösliches ‚, Räthfelhaftes, was bey ihm zwar nur 
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als der Hintergrund gilt, worauf ſich die Macht und Weisheit 
des bildenden Gottes manifeftirt, was er aber durchaus nicht 
als das eigentliche Nichts, fondern nur als das u 0v der befon= 
dern Dinge und ald ohne Vergleichbarfeit mit der Evidenz des 
Intelligiblen anfieht, fein eigentliche Wefen aber ald auf eine 
wunderbare und unausfprechlihe Weife des Intelligiblen theil- 
baftig, mithin immer ald ein gewiſſermaßen fhon die Spuren 
pofitiver Verhältnijfe an fi) Tragendes betrachtet, jedoch, wie 
Plato felbft fagt, nur fo wie an Dingen, von denen Gott 
uoch ferne ift, die er aber (bey der wirflichen Weltbildung), fo 
weit es ihre Natur erlaubt, zur vollfommenften Schönheit und 
Güte führte, wie fie vorher noch nicht in ihnen lag. 

Achten wir nun noch auf Plato's Unterfcheidung zweyer 
Urfachen aller Dinge: des Göttlichen nämlich und des Noth— 
wendigen, nady welcher in jenem die Macht, der Sieg und 
die Glorie des urbildlichen Lebens hervortritt, um das wir uns 
beftreben follen; in diefem aber die Grundbedingungen und die 
Stufenfolge von Mittelurfachen, um zu jenem zu gelangen, enthalten 
find; fo ift nicht zu verfennen, daß der Weltbildner in feinem Werfe 
der anfchaulihen Werwirflihung des harmonischen Lebens der 
göttlichen Ideen ihm an jenes Geftaltlofe, Räthfelhafte, wie 
an feine Moira, an fein auszuführendes Loos gebunden zu feyn 
fcheint, welches, wie weit e8 auch ind Licht erhoben und in har—⸗ 
monifche Geftalt und Verhältnijfe ausgebildet wird, doch immer 
noch ein irrationaled und unauflösliches Element der Ananfe 
und des Fatums an fich trägt, wovon die antife Welt ſich nie 
gauz befreyen fonnte. 

Aus diefem und noch aus andern Gründen, welche bey ei— 
ner ausführlichern Betrachtung fich ar die Hand geben, vorzüg— 
lich auch aus der bey ihm (3, B. im StaatSmanne) durchfcheinen= 
den Tradition von der Berwirrung der Welt durch gewalt- 
fame Mächte und der Erneuerung derfelben durch das Wie: 
dereingreifen der. Gottheit wird auch erflärbar, warum dem 
Plato jenes unauflösliche Grund: Element hier und da etwas 
unheimlich vorfommt, warum er dasfelbe an manchen Stellen 
ein widerfpenftiges, verwirrendes, alogifches nennt, welches nur 
bis auf einen gewiflen Grad von der göttlichen Bildungsmacht 
überwunden, den Ideen nur nachgebildet wird, und, ftetd den 
Charafter der Nothwendigfeit an fich tragend, durch feine in= 
wohnende, nie ganz zu befiegende Schwere die Erhebung der 
Welt zur Reinheit des idealen Lebens hindert, fo daß diefelbe 
nicht nur fortwährend wird und niemals ift, fondern daß 
fie auch diefes herabziehenden Gewichtes wegen ıhrer Erhebung 
und Läuterung widerftrebt, und das Dieöfeitd und Jenſeits nie 
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zur völligen Vermittlung fommt. Welch eine tiefe Ahnung der 
Wahrheit aber auch in diefer Vorftellungsweife fich fund gibt, 
liegt jest fchon der Erfenntniß fehr nahe und foll anderwärts darz 
gejtellt werden. Aber wir wollen hier wenigjtens nicht überfehen, 
daß diefe Grundlehre der Platonifhen Naturphilofophie mit der 
Ethif des Plato in der engften Beziehung! fteht, und jene nicht 
ohne diefe verftanden werden fann. 

Hätte nun Herr Lichtenſtädt reiflih erwogen, welche 
Geftalt unter der Vorausfepung diefer vor allem wohl zu verſte— 
henden Grundlehre die Naturphilofophie im fünftlerifchen Geifte 
des Plato annehmen mußte, fo wäre feine Darftellung derfel: 
ben wohl innerlic zufammenhängender geworden, und er hätte 
gewiß felbft anerfannt, was oben von der Platonifchen Natur: 
philofophie gefagt ift, und fo wohl auch den Ariftoteles in 
ein anderes Verhältniß zu derfelben geftellt. Denn fobald wir 
diefem großen Beifte in feiner Naturforfhung nur aufmerffam 
und unbefangen folgen, wird uns auch einleuchtend werden, daß 
feine phyfifhen Grundlehren einen firengeren wijfenfchaftlichen 
Charafter haben, ald die Platonifhen, und daß, was bey 
Plato oft noch in mythifher Dammerung erfcheint, bey ihm 
fehon mehr in metaphpfifcher Form ausgedruͤckt, und dem Taged- 
licht des Geiftes näher gebracht il. Er ift, wie in feiner gan— 
zen Art zu philofophiren, fo auch in feiner Naturphilofophie, 
zwar nicht mehr der fchaffende Künſtler und Meifter des griechi- 
fhen Geiſtes in Vollendung deſſen, was Ddiefer erblickt und wie 
dieſer darzuftellen vermag ; dagegen aber ift in ihm der Wende: 
punft von der antifen zur modernen Denfart, und daf gerade 
er in der chriftlicheu Zeit fo lange als Meifter und Anführer in 
Erforfchung der Natur und der Gedanfenwelt gegolten hat, dieß 
ift in feiner Methode des Ausgangs von dem Unmittelbaren und 
des Fortgangs zu dem Alles vermittelnden und volfendenden 
göttlichen Gedanfen tief gegründet. Nur mit einer folchen Mes 
thode konnte das chriftlihe Studium der Natur, des Menfchen 
und der Gottheit fich ald mit einem, zwar immer nur erften, 
und für die legte Ausführung unzureichenden Leitfaden zufrie— 
den geben; denn hier zeigt fich Feinerley Art von ee 
Fein räthfelhafter Schimmer ift über den Urfprung der Dinge 
ausgebreitet — e8 ift der erfte, umfaſſende Verfuch einer eigent- 
lic wilfenfchaftlichen Forſchung und Faſſung des Dafeyns von 
deilen erfter Möglichkeit bis zu feiner vollen MWirflichfeit und 
reinften Geftalt im göttlichen Gedanfen. Sein Begriff der phy- 
fiihen Wilfenfchaft war von großartigem Anfange, und alle ma— 
terialiftifchen Vorftellungsweifen weit überfchreitend. Die Phy— 
fiologie foll nämlic) die Natur des Einzelnen nach den elementa= 
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ren, formalen und finalen Gründen und Urſachen in ihrem Fort» 
gange und ihrer Entfaltung mitteljt des Prinzips der Bewegung 
erforfchen. | 

Das, woraus Alles entftanden ift, führt Ariftotelesd 
mittelft des Beweifes der Unftatthaftigfeit irgend eines beftimmten 
umd fchon befonders gearteten oder gebilderen Grundftoffes auf 
den Begriff der reinen Möglichfeit, alfo der völligen Unbes 
ftimmtheit, zurück, welcher Unbeftimmtheit und bloßen Möglich- 
feit er aber Doch eine gewiſſe Objeftivität zugefteht, von der bey 
unzureichendem Studium feiner Intention nicht flar wird, wie 
‚weit fie ihm ald eine felbftftändige gelte. Die Frage ift vorerft, 
wie das Unbeftimmte jur Beftimmung gelange, und das Mögr 
liche wirflich werde. Eben diefes Werden und Uebergehen 
in dad Gegentheil erfcheint ihm nun ald das Wichtige, und 
zwar in ftrengerer metaphyfifcher Auffallung, als bey allen ihm 
vorhergehenden Phnfiologen. Der abjtrafte Gegenfaß ift ihm 
das an fich Unbeftimmte und das in ſich Beftimmte, welches letz⸗ 
tere in feiner nothwendigen Beziehung auf erfteres fich ald das 
Beftimmende zeigt, eben weil es dad an fi) Beftimmte ift, 
fo wie erfteres in feiner nothwendigen Beziehung auf das leptere 
ſich als fih beftimmen laffend, und der Beftimmung eben 
fo empfänglich, ald auch diefelbe verneinend und fie gleichfam 
beraubend, zu erfennen gibt, eben weil ed das Unbeftimmte ift. 
Diefes ift die wefentliche Bedeutung der Ariftotelifchen vAy, eidos 
und srepysıs (Stoff, Form und Beraubung), und wenn Herr 
Lichtenftädt die van als dad Weſen anfieht, fo wäre auch 
fhon auf diefe Weife beydes unzertrennlich, mithin unwahr, 
daß Ariftoteles eine leblofe Materie und zugleich eine durch- 
gängige Trennung von Form und Wefen annehme. ein Be: 
griff vom Weſen ift aber ein ganzanderer, und hängt mit feinem 
-Srundgedanfen von der Ueberwindung der bloßen Möglichkeit 
in der vollen Wirflichfeit und Ausführung zum Ziele zufammen, 
fo daß jene Durhgängige Trennung von Form und We: 
fen als eine ganz falfche Vorftellumd angefehen werden muß, in= 
dem bey Ariftoteles die fiegende Form das eigent- 
lihe Wefen if. — Gerade dadurch zeichnet ſich Arift ote- 
les fo charafteriftifch aus, daß er diefe Trennung nicht gelten 
läßt, fich nicht die Vorwürfe zujieht, welche Sofrates und 
Plato dem Anaragoras machen, nämlich: daßer zwar den 
voos annehme als weltbildende und alles dDurchdringende, ordnende 
Macht, aber, wenn man nun der Nachweifung diefes Prinzips 
in ®Befondern und Einzelnen entgegenfehe, dennoch wieder in 
das Materialiftifhe und Mechanifche verfalle. Weit entfernt 
von diefem Dualismus ift dem Ariftoteleö der Begriff reiner 
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Thätigfeit, lebendiger Geiftigfeit dad Erfte, alles weitere 
Beftimmende, die bloße Möglichkeit Verwirflichende. Eben diefe 
Möglichfeit aber, d. 5. das an fich Unbeftimmte und darum auf 
alle mögliche Weife Beftimmbare, ijt ein abjtrafter Begriff ohne 
Snhalt und Fortgang, mithin für fich negativ und der reinen 
<hätigfeit eine beftimmte Weife abnöthigend, fo oder fo beftimmt 
zu feyn. Hieraus geht bey Ariftoteles der Begriff der arepy- 
sıs, der Beraubung und des Abbruchd, welcher der Form ge: 
fhieht, den fie aber zulegt fiegreich bewältigt, hervor, ein Be— 
griff, wodurch fich Die reine Ihätigfeit ald eine von Grund aus 
ſich ſelbſt beftimmende und auf das Ziel reiner Vernünftigfeit ge: 
richtete, ald Entelechie, nothwendig auch gegen die bloße Mög: 
lichfeit als im Wirfen pegriffen, ald Energie und ſtets evidentere 
Verwirklichung fich zeigt, die Möglichfeit demnach nicht mehr 
bloßes Abftraftum bleibt, fondern ald Dynamis erfcheint, und 
fo die Macht der vernünftigen Thätigfeit fi ald eine zwar auf 
den erjten Anblick durc) die Negativität des bloß Möglichen und 
des durch diefen veranlaßten Abbruchs befchränfte und fo oder 
anders bejtimmte, der Beraubung ın dem Fortgange ihres Wir: 
fens noch unterworfene, an und für ſich aber als eine durchgrei— 
fende und alles wahrhaft Mögliche in ein Syſtem der vernünfti- 
gen Wirflichfeit bildende und fonftituirende zu erfennen gibt, ſo— 
mit das Negative vollfommen in das rein Pofitive, welches das 
Negative bewältigend in fich trägt, aufgeht, und damit zugleich 
jener beraubende Abbruch aufgehoben wird. 

Dbgleich demnach bey Ariftoteles aller Stoff der Welts 
bildung auf die reine Möglichfeit, und damit vermeintlich auf 
ein legtes Objeftives, auf die, wie ed ihm fchien, ganz unbes 
ftimmte Objeftivität zurückgeführt, und noch nicht erfannt wird, 
daß der Begriff der Möglichkeit durchaus fein unmittelbarer iſt, 
fondern den Begriff des Seyns nach allen feinen unmittelbaren 
Beſtimmungen und fogar nach der Beziehung auf ſich felbit vor— 
ausjest, daß er demnach ein Reflerionsbegriff ift, der fich gegen 
den Begriff des reinen Nichts oder Nichtfeyns als ein ſchon weit 
fortgefchrittener verhält; fo darf doch diefes nicht überfehen wer— 
den, daß Ariftoteles die reine Möglichkeit eben als die für 
ſich noch gänzlich unbeftimmte Objektivität, mithin gleihfam 
als das Nichtfeyn anfieht, und dem Begriffe der Form oder der 
reinen Rationalität alle Macht zutraut, diefe nur den Werth 
einer legten Bedingung an fich tragende Objeftivität zu verwirf: 
lichen, und zu einer beftimmten, d. h. zu einem Moment im 
Nationalen zu machen. Wenn erihr alfo etwas Limitativeg zus 
fchreibt, fie fomit als objeftive Möglichfeit der Beraubung und 
Beſchraͤnkung der Macht der Form anerkennt, und „Hierin fogar 
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der alten Ananke huldigt, indem er der Hyle eine Dynamis 
der unvermeidlichen Nothwendigkeit zugeſteht, und die ganze 
Natur als dieſer Nothwendigkeit dienend und durch dieſelbe cha— 
rakteriſirt betrachtet; ſo gibt er doch kraft des Zweckbegriffes 
und der Beziehung alles Daſeyns auf die abſolute Ratio— 
nalität der Natur die Bedeutung eines Fortgangs, eines Bil— 
dungs= und Läuterungsprozeſſes, welcher im zwecfmäßigen, im 
vollitändigen und lebendigen Ausdrude des Nationalen, in der 
evidenten Objektivität der Form fein Ziel erreicht, womit dann 
der mythiſche Schleyer von der Natur weggezogen, und eine 
wahre genetifche Naturforfchung eingeleitet wird. Unaufgelöft 
bleibt jegt nur noch das Näthfel der Stereſis (der Beraubung 
und des Abbruch8), ob nämlich und wie ferne fie von der Selbit- 
beftimmung der Form ausgehe oder von dem Vermögen der 
Hyle, welches aber ihm felbft zufolge fchon der erjte Aft der 
BVerwirflichung des blos Möglichen if. So erhält die Berau— 
bung mehr den Charafter der Selbftbefchränfung der Form, 
und es nähert ſich diefer Begriff jenem der hriftlichen Philofophie 
von der Selbftentäußerung und Herablaffung der 
Gottheit zur Schöpfung und von ıhrem Mitwirfen mit der Krea— 
tur; er ift aber noch lange nicht derfelbige, da die Schöpfung 
aus Nichts nicht erfannt, fondern jene Kyle in ihrer objeftiven 
Kathfelhaftigfeit ftehen gelaffen wird, fo daß die verwirflichende 
and bildende Macht der Gottheit hierdurch dermaßen bedingt 
wird, daß in allen Beftimmungen der Form von jenem erften 
Afte bis zur vollen Reinheit und Subftantialität derfelben in der 
ewigen, unbewegten und unveränderlichen Eriftenz der Gottheit 
felbjt und ihrer abfoluten Bewältigung der Möglichfeit und Noth— 
wendigfeit alles nach Stufen mehr oder weniger einer fataliftie 
[hen Gewalt der Veränderung unterworfen ift, und im Grunde 
aller Dinge ein unüberwindliched Schickſal, das in feinem erften 
Hervortritt wie Zufall ausfieht, in feiner genauern Ergründung 
aber ald unabänderlihe Nothwendigfeit erfcheint. Dieß treibt 
den Ariftoteles, die räthfelhafte Möglichkeit ald für fich be— 
ftimmungslos, blind und gedanfenlos, als den durch die Macht 
des reinen Gedanfens, des überall waltenden Zwed: und Ver: 
nunftbegriffs zu affimilirenden und in Momenten der Form zu 
beftimmenden Stoff zu betrachten; und fo den ganzen xosnos 
ald einen Organismus der abfoluten Energie der Gottheit zu 
erfennen, gebildet nach dem Mufter der reinen Form und ewigen 
Wirflichfeit, und bezogen auf Diefelbe, als auf das letzte Ziel 
(reXos), fo daß diefer Organismus der wachſenden Verwirflis 
chung des Möglichen ald eine Schupwehr und Wache gegen die 
Gewalt der ruyy (ded Zufälligen), die Macht der Gottheit ber 
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wegt, aber auch durd) die Nothiwendigfeit feines Kaufalzufanı: 
menhanged und den Fortgang feiner Veränderungen Zeugnif 
ablegt von dem Elemente des DVerhängniffes, welches auch die 
bildende Gottheit nur für fich und in ihrer feligen Selbſtbetrach— 
tung auszufchließen und davon abzufehen vermag, in ihren Ge: 
bilden aber und außer ihrem Ruhepunfte in fich nur ein Syſtem 
ftufenweifer Veränderung und approrimativer Bewegung fegen 
muß, da fie der blinden Gewalt des Beftimmungslofen nicht 
anders etwas abgewinnen kann, außer dadurch allein, daß fie 
ihm beftimmte Bewegung und Beziehung auf fich als entfchieder 
nen Mittelpunft und Ziel ertheilt, und fo dem überall möglichen 
zugleich mit der hierdurch nothwendigen freisförmigen Bewegung 
die Entelechie einpflanzt, und als der reine Begriff und die 
ewige, unzerftörbare Form dem Einzelneu wie dem Ganzen in: 
wohnt. Da num durd) die von ihr ausgehende Bewegung die 
Objekte ihrer Selbitbetrachtung,, Die reine Form, die ewigen Ges 
danfen, fo viel ald es ımmer möglich ift, verwirflicht werden, 
fo ift fie zwar die legte bewegende Urfache, der Weltbildner und 
Meltordner, aber nicht der Weltfhöpfer und auf den 
Genuß ihrer feligen Ruhe bedaht, auchnoch nicht der wahr: 
haft Allmähtige und zugleih der Herabjteigende, 
Tiebreich in und mit der Kreatur, die er aus dem Nichts zum 
Zage berufen, Wirfende, fie zu fih Erhebende, fondern 
der Hocherhabene, in feligem Vernehmen feiner ſelbſt Verſchlun— 
gene, der reine, ewige Gedanfe felbft, der in der Weltordnung, 
fo weit e8 jene Grundbedingung feines Wirfens zuläßt, in einer 
Gradation von {inmer beftinımteren und vollfommneren Formen 
der Wirflichfeit fi) unmittelbar manifeftirt, aber in feinem ab: 
gefchloifenen Für » fich : feyn immer in einer fremden und Palten 
Serne bleibt, an fich unerreichbar und im menfchlichen Geifte nur 
ein Sehnen erwecend, fo zu feyn, wie der in fich felige Gott. 
Abgefehen aber von jenem dunflen Urfprunge und von dieſem 
ätherflaren, aber in Falter Kerne fchwebenden Ziel aller Dinge 
bat Ariftoteles die Naturphilofophie durch feine tiefen For- 
fhungen über Bewegung, Naum und Zeit gründlich eingeleitet, 
und einerfeitd mit der Metaphyſik auf innigfte verbunden, an: 
derfeitd aber die Lehre von den Elementen fowohl, als jene von 
der Veränderung und den Formen der Eriftenz; der natürlichen 
Dinge mit der Lehre von den Momenten der Bewegung, als 
dem Uebergange aus der duvams zur dvepyaıa, in die engfte 
Verbindung gefeht, fo daß in feinen Schriften mehr als in allen 
anderen Öeijteswerfen des Altertbums die Stufenfolge ei: 
ner immer beftimmteren und evidenter hervortre— 
tenden Werfthätigfeit und Bildungsmadht der 
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Form durch alle, ſowohl mathematiſchen und mechaniſchen als 
elementariſchen, kosmiſchen und organiſchen Momente der Na— 
tur ſich aufs Klarſte herausſtellt. Der Uebergang von feiner Phy— 
ſik zur Pſychologie macht ſich von ſelbſt durch feine Unterfuchuns 
gen über das Lebensprinzip und die Verfolgung der gradativen 
Entwicdlung der lebendigen Kräfte durch die Momente der Be: 
wegung, Empfindung bis zu dem geiftigen Charafter, in wel- 
hen fie im Menfchen gefaßt werden, und welchen gemäß der 
in der ganzen Natur noch minder deutlich erfennbare Zweckbe— 
griff erit im pfochifchen Leben mit Evidenz hervortritt; die 
göttliche Energie der Form foncentrirt fih nah Ariftoteleöd 
zuerſt im organifchen Leibe mit entfchiedener Macht und die Ber 
ziehung auf das höchſte Ziel, dad Sammeln der ganzen Eriftenz 
um das Ziel erfcheint hier zuerft mit Klarheit, indem die Energie 
nur fich felbft angemeifen wirft, d. h. ihr rein logifches Wefen 
an den Tag fommt. Dieß aber gefchicht jest darum, weil der 
Stoff, auf welchen fie fchon von deſſen erfter Anregung zum 
Vermögen (duvanıs) her gewirft, nun hinreichend vorbereitet 
und geläutert ift, weßwegen dann num auch die Energie, weil 
fie nicht mehr bloß in einem verborgenen Verhältnijfe zur duvazuıs 
ſteht, fondern die offenbare Herrfchaft über den organifch gewor: 
denen Leib gewonnen hat, nicht mehr nur allein pusıs, fondern 
yuy heißt. Indem Ariftoteles ferner die Gefchichte der 
Entwicklung der Yuyn durd alle Momente ihre zwedbezies 
lenden Wefens verfolgt, ſtellt ſich zulegt als das Höchite in 
ihr, als Gipfel der Entelehie ihres ganzen Beitrebens der Ge: 
Danfe, Das Ppoveiv des Aöyos heraus, als das Wötrliche, woran 
fie Theil hat, und felbit ein Aoyos ift, und mit der reinen, ewi— 
gen Form in Beziehung ſteht. Dieß ift dem Ariftoteles der 
eigentlic) felige Moment der vvx⸗ der dieſelbe entſinnlicht, und 
vom voüs wagyrızös zum vous &vepynrınös erhebt, welcher das 
Viele zu felbitftändigen Einheiten nach feinem Zwede verbindet, 
und die höchfte Einheit durch wirfliche Berührung in den Begriff 
(ayıs) erfennt. Das fo Erfannte ijt abfolut einfach und unver: 
änderlich, und fo ift der vous evepyyrıxös auch die unmittelbare 
Form der Prinzipien des Theoretifchen fowohl als des Praktiſchen. 

So fließt fich nach dem Ariftoteles die Natur in ihren 
Anfängen fowohl, als in ihrer legten und höchiten Faſſung durch 
den Öedanfen an die Gottheit an, dort ald an deu Bewältiger 
des Urſtoffs, als Erreger eines Vermögens zur Ordnung in ihren 
durch die erjte Bewegung und noch fchwanfende Beziehung auf 
ein logifches Ziel, hier in ihrer höchiten pfychifchen Faſſung und 
Begriffenheit, mittelit des Gedanfens an eben diefelbe, ald au 
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die ewige Sintelligenz, die Vollendung und den Abfchluß des 
Nothwendigen in der Fülle der freyen und in fich Flaren Eriftenz. 
Vergleicht man nun das bisher Entwickelte mıt der Anficht, 
welche Herr Lichtenjtädt von Ariftoteles hat, fo wird man 
leicht das Unzureichende und Irrige in feiner obigen Behauptung 
erfennen, und ed bleibt und nur noch übrig, zu fehen, in wie- 
fern dann feine Darftellung der platonifchen Naturphilofophie 
diefer felbjt entfpriht. Man hätte in diefer Hinficht wünſchen 
müſſen, die platonifchen Naturanfichten genetifch entwicelt zu 
fehen, fo daß von einem richtig aufgefaßten Anfang aus jeder 
weitere Moment fich ald aus dem früheren ergebend herausges 
ftellt hätte, und der Lefer dadurch in den Stand gefegt würde, 
den Sedanfengang des Plato zu begleiten, und mit ihm felbft 
zur höchſten Ausbildung feiner Anfichten zu gelangen. Das 
Verfahren des Verfajlers bietet uns jedoch hierzu nicht das Er: 
forderlihe hinreichend dar; denn die Abfchnitte und Anhalts- 
unfte feiner Darftellung machen fich nicht durch die Sache felbft, 
—— ſie ſind bloß Ueberſchriften, unter welche das, was ihnen 
näher angehört und ihnen ſubſumirt werden kann, zuſammen— 
geftellt ift aus allen Dialogen, in welchen fich Phufifalifches und 
Medizinifches findet. Allgemeine und befondere Natur: 
lebre, Biologie, Pathologifhes, Therapeuti- 
ſches, dieß find die Gefichtspunfte der Sammlung, und man 
erfennt gerne an, daß unter diefe NRubrifen recht auserlefene 
Stellen zufammengeftellt find zum Zeugniffe der fleifigen Stu: 
dien, welche der Verfajler in den Platonifchen Schriften gemacht 
bat ; aber eö ijt auch nicht zu läugnen, daß felbft unter die eine 
oder andere diejer Ueberfchriften manches geftellt ift, was auch 
felbft nach folcher äußerlihen Anordnung nicht darunter gehört. 
So fommt außer jener fchon erwogenen Darftellung der Lehre 
von den erſten Gründen und Prinzipien der Weltbildung auch 
jene von den einzelnen Hauptmomenten diefer Konftruftion, und 
namentlich auch von der Bildung der Elemente vor, während in 
die befondere Naturlehre die Grundgedanfen des Plato von 
der Liebe und der Einigung aller Dinge in derfelben eingefchoben 
find. Beym Uebergange von der bejonderen Naturlehre zur Bio— 
logie hätte die platonifche Anftcht von der Anziehung (obgleic) 
auch dieß nicht in den Abfchnitt der befondern Phyſik gehört) fo 
natürlich und gleihfam vorbereitend auf den Lebensbegriff des 
Plato hinübergeführt werden können; aber der Verfaſſer bes 
merft diefes nicht, und behandelt num diefen Begriff als einen, 
der mit den früher dargeftellten zwar zuſammenhängt, den er 
aber in diefem Zuſammenhange nicht auffaßt. Dergleichen un: 
zweckmäßige Vertheilungen fommen mehrfach vor, und fie find 
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unvermeidlich, wenn man die Anſichten des Plato, welche, 
wie Herr Lichtenſtädt ſelbſt anerkennt, überall von einem 
kombinatoriſchen Geiſte gebildet, einen Reichthum der verſchie— 
denſten Elemente in ſich faſſen, nach unſern jetzt gewöhnlichen, 
nicht eben mit Recht wiſſenſchaftlich genannten Eintheilungen und 
Klaſſifikationen zu vertheilen, und durch die bey uns angenom— 
menen Disciplinen gleichſam wie durch chemiſche Reagentien zu 
zerſetzen verſucht, wie dieß ſchon, nicht zum lehrreichſten Bey— 
ſpiel, Tennemann in ſeinem Syſtem der Platoniſchen Phi— 
loſophie gethan. So iſt wohl in jenen Stellen des Politikus, 
des Timäus und der Geſetze, welche von den großen Umwand⸗ 
lungen der Ur- und Vorwelt ſprechen, manches enthalten, was 
die jetzige Geologie, anderes, was die Mythologie oder Ge— 
ſchichte, anderes, was die Theologie u. ſ. w. in Anſpruch neh: 
men fönnte; hier wird es, S.63 — 66, unter die Rubrik der 
Geologie geftellt. Unter einer anderen, nämlich jener der Bios 
logie, wie z B. die Platonifche Lehre uom Leben zum Unterfchiede 
von Phnfiologie, welche bey Plato noch die alterthumliche, 
allgemeine Bedeutung der Phofif überhaupt hat, nicht ganz uns 
richtig benennt, wird zufanımengefaßt, was fich auf die nahere 
Beſtimmung der Natur des lebendigen Leibes bezügliches hier 
und da findet; aber fo abgefondert von den richtigen Betrachtuns 
gen ded Plato über die Bildung der Seele und den von ihr 
nun weiter ausgehenden Gejtaltungsprozeß des Leibes, Fann für. 
die Erfenntniß des Leibes für ficy allein nicht viel erfprießliches 
gewonnen werden. Dieß fühlt auch der Verfaſſer, indem er 
mehrmals auf die früher fchon unter der Rubrif: allgemeine Na— 
turlehre, behandelte Pfychologie zurüdfommt; — beyde Ber 
trachtungen hätten demnach nicht fo weit aus einander gezogen 
werden follen; denn es wäre wohl das Beſſere gewefen, mit dem 
Platonifhen Phädrus dem Asflepiaden Hippofrates 
vertrauend (&.83), den Leib nur im Verhältniffe zur Seele zu 
betrachten , weil man, wie derfelbe fage, ohne dieſe Beziehung 
nicht einmal über den Leib urtheilen fönne. Herr Lichten— 
ftädet erfennt die S. 84 ſelbſt an, und macht dabey eine noch 
recht erfreuliche Bemerfung, die gerechte Schäsung des Hip— 
pofrates betreffend; aber die einmal aufgeftellten Rubriken 
halten dDemungeachtet, was fo wefentlich zufammengehört, aus 
einander, fo daß der Begriff des Lebens, wie fih ihn Plato 
im Allgemeinen und im Befonderen dachte, nirgends ganz be— 
flimmt ausgentittelt wird. Und doch wäre bey den Erörterungen 
über Zoov, welches Herr Lichtenftädt in Bezug auf das 
Weltall ganz billig mit »lebendigem Weſen,« und nicht mit dem 
leicht mißdeutbaren »Thier« überfest, dann ferner uber Yuxy 


ı828. über Naturforfhung und Heilkunde, ı85 


u. ſ. w. ſchon hinlängliche Gelegenheit hierzu gewefen; dieß hätte 
feinen eigentlich phyſiologiſchen Darftellungen der Platonifchen 
Lehre von der Natur des menfchlichen Leibes eine ſchöne Vorbe— 
reitung gegeben. Dann wäre ed um fo lehrreicher gewefen, zu 
zeigen, in welcher Art Plato die Bildung des Leibes, als eine 
auch dem Sinne anfchauliche Konformation mit den Hauptmo— 
menten und Stufen des Erwachens der Seele zur Erinnerung 
des wahrhaft Seyenden fich dachte, zu welcher Darftellung fich 
im Zimäus und fonft an vielen Orten fehr fruchtbare Elemente 
finden, die der Verfaſſer auch fonft löblich benugt hat. Es bie: 
tet fich in diefen Betrachtungen des Plato fo vieles dar, wo— 
Durch das Mpthifche in feiner fosmogonifchen Darftellung mehr 
Die Geſtalt des ſymboliſchen Naturausdruds für den Begriff an: 
nimmt, daß hier durch eine genaue Entwidlung des Verhältniſ— 
ſes, nach welchem Plato das Leibliche, Veränderliche und 
mannigfaltig Ausweichende in Bezug auf das Geiſtige, in ſich Be: 
flimmte und Harmonitche zu beftimmen fucht, möglich gewefen 
wäre, und feine vertraute, aber ihm noch nicht überall volljtänz 
Dig ausfprechbare Befanntfchaft mit dem wahren Charafter und 
der Macht des Begriffes vielfach hätte ins Licht gefept werden 
fönnen. Einiges hat Herr Lihtenftädt S. 88 in Ddiefer Be: 
ziehung verfucht,, was nur weiter hätte ausgeführt werden follen. 
Recht aufmerkſam beachtend die tiefen Blicke Plato’s in die 
Natur des Wahnfinns umd der Weilfagung, wie auch des Schlafs 
und des Traumes, ift im Ganzen, was ©. 98 — 104 vorfomnit. 
Die magnetifchen Erfahrungen der jüngſten Zeit boten dem Ber: 
faifer manche nähere Erläuterung dar, die er auch geſchickt be— 
nügt hat. Jedoch möge man Plato nicht ganz fo zuverfichtlich 
zu denjenigen herüberziehen, welche gegen deifen ausdrückliche 
Behauptung: ein göttlicher Wahnfinn ſey vortreffliher, als 
alle menfchliche Verftändigfeit« (Phädr. 244), vielmehr die 
legtere als das Höchſte fegen wollen, und den Zuftand der wah: 
ren Begeifterung, welcher mit der tiefiten Befonnenheit beftehen 
fann, und in diefem Falle das Beſte und Herrlichite ift, weit 
unter diefe letztere herabziehen, fogar wenn fie bloß für fich allein, 
alfo in der That der ungöttliche, irdifche Verftand if, Daß der 
mit der Vegeijterung und ihren Ausfprüchen fich vertraut ma— 
chende, ihr aufrichtig zugewandte Verftand eben ald der vorftes 
bende und auslegende mit dazu gehöre, und nicht minder 
wefentlic fey, um aus den göttlihen Eingaben Licht und Wif: 
fenfchaft zu gewinnen, als diefe Eingabe ſelbſt — das leuchtet 
von felbft ein, auch ohne daß der Stelle des Tım. 7ı (am Ende: 
des Verftändigen Gefchäft it ed dann aber, zu erwagen, was 
von der weillagenden und enthufiaftifchen Natur im Schlafe oder 
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im Wachen verkündet oder in Erinnerung gebracht werde, und 
die wahrgenommenen Geſichte durch vernünftige Erkenntniß fo 
zu unterfcheiden, daß fich herausftelle, was fie bedeuten, und 
auf welches zufinftige, vergangene oder gegenwärtige Gute oder 
Böſe fie fich beziehen) — das fchärfende nur vorgefegt wird, 
welches im Texte nicht vorhanden, jedoch zu rechtfertigen ift, 
indem Herr Lichtenftädt auch den furz darauf folgenden alten 
Siunſpruch i im Auge hatte. Bey aller Bergleichung der Plato— 
nifchen mit der jegigen Anficht der Efftafe und der Befonnenpeit 
darf aber niemals überfehen werden, daß Plato bey jener das 
göttliche Moment in hohen Anfchlag bringt, die andere aber als 
die göttlichen Andeutungen und Offenbarungen erforfhend, er— 
“ wägend und auslegend für wefentlic damit ſich zufammenfchlies 
ßend anfieht, und fo diefe ganze wichtige Sache als in einer fchö- 
nen Harmonie ſchwebend betrachtet. — Was nun ferner no) in 
diefem biologifchen Abfchnitte folgt, dient zwecmäßig zur Erläu: 
terung der angezogenen Platonifchen Stellen, und ift gewiß nicht 
ohne DVerdienft. . 

Im Abfchnitt über die Pathologie des Plato werden 
deifen Begriffe von Gefundheit und Kranfheit wohl angeordnet, 
die Beziehungen des Piychifchen und Moralifchen in diefer Hinz 
ficht richtig bemerft, und die Uebereinftimmungen mit dem Hip: 
pofrates in Betrachtung gezogen. Die Entjtehung der Kranf: 
heit aus dem Mißverhältnijle der Seele und des Leibes, die Er- 
zeugung der meiften Leiden aus der Ausgelaffenheit der Luft und 
Begierde, aus der Wildheit und Leidenfchaft des Willend wird 
befonders beachtet, und durch entfcheidende Stellen erläutert. 
Auch die thberapeutifche Anficht des Plato hat Herr 
Lihtenftädt mit Fleiß und Aufmerffamfeit behandelt, indem 
er zuerft die Stellung der Heilfunft gegen die ſtrenge Wilfenfchaft, 
daf fie nämlich immer noch mit einer Beymifhung der Meinung 
(d0£a) behaftet ſey, und nicht den reinen Charafter der Erısyay 
an fich trage, durch pallende Ausfprüche nachweift; dann aber 
aus anderen den Charafter des guten Arztes und deſſen Unter: 
fcheidungszeichen vom fchlechten beftimmt, und insbefondere auf 
die Platonıfche Forderung, daß der Arzt vor allem und überall 
nicht vergeſſen müjfe, den Blick auf die Seele des Leidenden, 
auch felbit bey den Fleinften örtlichen Uebeln zu richten, ftarf her: 
aushebt, und in ernftliche Erwägung zieht (©. 146 — 148). Es 
wird mit Anerfennung.bemerft, wie Plato die Ausbildung des 
geijtigen Lebens, in Verbindung mit der Uebung des Leibes, 
als das wichtigfte Mittel zur Erhaltung der Gefundheit achtet, 
und als die Höchfte, alle andere Verfahrungsweifen fich unter: 
ordnende Mittel zur Heilung der Krankheiten. »So erfcheinen,s- 
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fagt Herr Lihtenftädt (©.148), »die Heilfunde in unmit: 
telbarer Verbindung mit der Philofophie, und der wahre Arzt 
fey nur der, welcher die tiefite Naturfenntniß mit der höchften 
philofophifchen Bildung vereinige.« Er foll, wie Plato ver: 
langt, ſtets beftrebt jeyn, die Harmonie des Leibes mit der Har: 
monie in der Seele zufammenftinnmend zu erhalten. 

Herr Lihtenftädt hat auch wohl angemerft, wie vieles 
Gewicht Plato auf die Reinigung des Leibes und der Seele 
legt, auf Entfernung alles mcht zum Leben Gehörigen oder Er: 
forderlihen,, und auf die Entfagung und das rechte Maß (©. 151 
— 158). Auch in Bezug auf das praftifche Verfahren find 
Plato's Vorfchriften, fowohl das Empirifche ald das Pſychiſche 
und Geiftige betreffend, Töblich auseinandergefegt; auch die Spu— 
ren des Magnetifchen in diefen Vorfchriften erwogen, und zuletzt 
noch der Unterfchied und das Verhältniß des gemeinen Praftifers 
und des philofophifchen Arztes nach Plato's Ausfprüchen wohl 
bezeichnet. Die Lehren des Philofophen über einzelne Kranfheis 
ten, 3. ®. den Wahnfinn und die Geiftesübel, die Augenleiden 
u.f. w, fo wie über die Hülfleiftungen bey Geburten, machen 
den Schluß, und find mit Aufmerffamfeit behandelt. 

Das ift e8 nun, was wir bey diefer Schrift, die Sache 
felbft und deren Behandlung betreffend, zu bemerfen haben, 
Aber es fey uns zum Schluffe noch eine andere Bemerfung von 
mehr perfönlicher Beziehung erlaubt. Es hat nämlich der Ver: 
faſſer fowohl in der Borrede, als im Buche felbft, mehrmals der 
1.3. 1803 erfchienenen (vom Ref.diefes herrührenden) deutfchen Ue— 
berfegung des Tim äus gedacht, und manches an diefer Arbeit aus: 
zufegen gefunden. Niemand erfennt die Mängel derfelben tiefer, 
als der Lleberfeger felbit; er wollte, wie er damals fchon erflärte, 
durchaus feine Anfprüche auf völlig Funftgerechte Behandlung 
des Textes und nicht weiter zu — Uebertragung machen. 
Seine Liebe zur Sache hat ihm allein den Muth gegeben, die 
großen Schwierigkeiten des Timäus zu bekämpfen, und in 
der Erörterung einzelner Punkte ihu manchmal zu weit geführt. 
Indeſſen war dieß doch der erſte Verſuch, den Timäus 
vollſtäändig zu überſetzen, und die Aufmerkſamkeit auf 
Plato's Naturphilofophie wieder anzuregen, was auch damals 
mit Danf erfannt wurde... Der Ueberfeger hatte noch nicht zur 
Abfiht, alle Platonifchen Stellen, die fih auf Naturphilofophie 
und Heilfunft beziehen, zufammenzubringen, was ihm doch wohl 
auch nicht unmöglich gewefen wäre. Er wollte fürs erjte nur 
den Kernpunft herausheben, an den fich das übrige leicht anla- 
gert. Wenn indejfen Here Lichtenſtädt dieſem Ueberfeger 
des Timäus übertriebenen Enthufiasmus für Plato vorwirft, 
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fo vergleiche man hiermit, was er felbft S. bi fagt; » Indem 
wir die aufgeftellten Hauptanfichten Plat o's über dad Weltalf 
erwägen, fo werden wir von Bewunderung des hohen Geiftes 
erfüllt. Denn über das Wefen dee Weltalls und der Natur über: 
haupt ift wohl noch nie Herrlichere 8 ausgefprochen worden.« 
Diefe Uebertreibung muß jener Ueberfeger doch fogar troß feines 
alten Enthufiasmus ernftlich rügen, und in- diefer Hinficht auf 
das weiter oben Ausgefprochene (in Bezug auf alte und neue 
Naturphilofophie und auf Plato im Verhältniß zu Ariftote- 
le 8) zurücweifen. Auch noch in einer anderen Beziehung würde 
der Verfaſſer gegen den Ueberfeger des Timäus billiger gewe— 
fen feyn, als er dieß ©. 7 iſt; hätte er nämlich die von ihm felbft 
fo löblicy ausgefprochenen Worte (©. 148), die wir vorhin an— 
geführt haben: »So erfcheint die Heilfunft in unmit- 
telbarer Verbindung mit der Philofophie zc., recht 
erwogen, und das, was der Leberfeger des Timäus in einer 
neueren Schrift, die Bedürfniffe der Heilfunft *) be- 
treffend, eigentlich will, und vernünftiger Weife wollen fann, 
nämlich ernfte und gewiffenhafte Erwägung des Urfprungs der 
Krankheit, der Urfachen ihres Fortwucherns auf Erden, und der 
verfchiedenen Stufen ihres Heilungswegs: der elementari- 
fhen, der pfochifchen und der übernatürlidhen, das 
mit genau verglichen, fo wurde er nicht lieber erwählt haben, 
auch zu denjenigen zu gehören, die nicht erfennen, daß ed end» 
lich Zeit fey, auch in Beziehung auf die Heilfunft von der Noth— 
wendigfeit der Philofophie und vom religiöfen Beifte wieder ein: 
mal unumwunden und laut zu reden; er würde vermieden haben, 
gleih manchen andern Zadlern, die, obwohl in anderem Be: 
tracht ſchätzenswerth, und nicht felten überfchägt, doch von der 
innerlihen Verwandtfchaft der Philofophie mit der Religion fehr 
wenig oder gar nichts verftehen, aus bloßem Konfejfionshaß, 
den der wahrhaft Religiöfe und philofophifch Gefinnte weit von 
fi) abhält, eine Arbeit zu mißhandeln, die man durch gehäjfigen 
Tadel nicht widerlegt; fondern nur dadurch beweift, daß man 
jwar allen fogenannten Anfichten diefes Zeitalterd, wie manch: 
mal fie auch bloße Einfälle und unhaltbare Meinungen find, eine 
mehr als gebührende Gerechtigfeit widerfahren laßt: dem ka— 
thbolifhen Glauben aber undder aufdenfelben gegründeten 
Behandlung der Wilfenfchaft und Kunft nicht nur die Gerechtigfeit, 
fondern fogar die Billigfeit verfagt, fich ruͤckhaltlos auszuſprechen. 





*) Ueber Etwas, das der Heilkunſt Noth thut. Ein 
Verſuch zur Bereinigung diefer Kunft mit der chriſtlichen Philofoppie. 
Leipzig, 1824. 
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Hätte der Verfaſſer fih in jenem Buche, ftatt, wie es fein 
Standpunft erfordert, ganz im Fatholifchen Beifte von der Heil: 
funft und ihren Bedürfniffen, fo wie von den Schägen zu fpre= 
chen, welche ihr die Kirche Jeſu Chrifti eröffnet, vielmehr 
inder vagen und fchwanfenden Weife des epidemifch graffi- 
renden Pietismus gefprochen; fo würden ihm vielleicht 
viele zugeftimmt ; aber er ſelbſt würde unrechtmäßiger Weife der 
Sache eine Einleitung gegeben haben, welche zu dem, was er 
alsdann im Hintergrunde hätte zurüdhalten müſſen, fchlecht ge— 
paßt.hätte. Denn in dem nämlichen Maße, wiedie wahre Myftit 
von dem Mpfticismus unferer Zeit verfchieden ift, darf man nie 
zu einer Verwechslung jenes epidemifchen Pietismus mit dem 
Fatholifchen Glauben, Leben und Willen die entferntefte Veran 
lajjung geben. C. 3. 9. Windifhmann. 


Art. VL Athbanafius der Grofe und die Kirche feiner Zeit, befons 
ders im Kampfe mit dem Arianismus, in febs Büchern, von 
30H. Adam Möhler, auferordentlihem Profeſſor der 
Theologie zu Tübingen. Mapynz, 1827, bey Florian 
Kupferberg. Zwey Theile. 8. Grfter Theil, .—IIL 
Buch, 333 &.; zweyter Theil, IV.— VI Bud, 290 ©. 


Nachdem die Beindfeligfeit erwacht ift, und ind Leben 
eingelajfen worden, muß alles, was wahr ift und gut, im 
Kanıpfe beftehen und geläutert werden, und auch die Kirche fich 
diefe Bedingung alles irdifchen Dafeyns gefallen laſſen; aber 
nie gefchahen auf fie Angriffe, mochten diefe von außen fommen, 
oder im Innern felbft der Gegenfag jich bilden, daß nicht ihr 
Stifter, gemäß feiner Verheifung, ihr gegen die Mächte der 
Finfterniß beyzuftehen, in ihr felbft Kräfte entwidelte, die durch 
feine Kunft oder Anftrengung zu überwältigen waren. Als da— 
ber die Periode des Kampfes mit der phufifchen Welt vorüber 
war, und von den Märtyrern durch die Kraft des Willens fieg- 
reich beftanden worden, nahmen die Angriffe eine geiftigere Wen: 
dung, und da der Glaube es war, der im erften Vertilgungs— 
friege den Willen befeelte und Fräftigte, fo fchien es nicht un- 
geeignet, durch eine tiefer angelegte Mine dahin zu zielen, im 
Blauben felbft eine Brefche zu öffnen; denn es fonnte nicht feh— 
len, daß wo diefer ſchwach würde, alöbald auch der Wille, wie 
eine Stadt ohne Mauern, von felbft fich ergeben müßte. Durd) 
diefe Veränderung in der Art des Angriffs mußte nothwendig 
eine anders gejtaltete Vertheidigung eintreten, und wenn in den 
frühern Kämpfen mehr die Kraft des Willens hervortrat, und im 
Widerftande fichtbar wurde; fo mußte von nun an der Glaube 
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felbft, als der innere Kern des Willens, in lichtvollerer Geftalt 
ſich entfalten, und anigt ald das vorwaltende Element im Kampfe 
erfcheinen. Wenn daher das erſte Jahrhundert der Kirche als 
das fraftvollere erfcheint, fo begann fchon im zweyten Jahrhuns 
dert und zumal vom dritten an die Kirche ihre Lichtfeite glänzen= 
der zu enthüllen. Es waren die Zeiten der großen Kirchenväter. 
Daraus ift begreiflich, daß wenn eine fehr fpäte Zeit die Kirche 
bezichtigte: fie habe mit Irrthümern ſich beladen, und fey franf: 
haft worden, man eher jene erjten Jahrhunderte ald die guten 
und unverdorbenen gelten ließ, wo der Glaube noch nicht mit 
eben der Klarheit und Beftimmtheit, wie fpäter, ausgefprochen 
worden, fondern mehr im Leben allein fich darftellte, wogegen in 
darauffolgender Periode der Glaube in fo klarer Geftaltung her: 
vortrat, daf die Anfchuldigung des Irrthums ald Schatten auf 
die Widerfacher felbft refleftirt wurde. Man war daher vor 
allem bemüht, der Sache eine folhe Wendung zu geben, als 
wenn vom vierten Jahrhunderte an das Schifflein Petri im 
Sinken begriffen fey, und im Begriffe, von den Wellen des 
Irrthums überwältiget zu werden. Unter den großen Männern 
jener lichten Vorzeit trat aber dem Verfaffer ſchon in früher Zus 
gend die hehre Beftalt des heiligen Athanafius entgegen, 
und füllte fein Gemüth mit der Begeifterung, welche die Seele 
iſt aller großen und unfterblihen Werfe, und der fruchtbare Les 
benöfeim, aus dem fie fich entwiceln. Denn in den trüben, wo— 
genden Zeiten ded Arianismus ragt der heilige Athbanafius 
als Säule und Pharos der Wahrheit, unerfchütterlich durch eine 
lange Reihe von Verfolgungen, Mißhandlungen, Verbannuns 
gen und Todesgefahren, bis er die Wahrheit, die er mit Nicht- 
achtung Mer Mühe und Schmad) fo muthig vertheidigte, endlich 
noch vor feinem Tode fiegend erblidte, und jenfeitd die Ruhe 
fand, die ihm hier äußerlich nicht zu Theil ward: »Gott hatte 
eine fchwere Aufgabe auf die Bruft des h. Athanafius ges 
legt;« aber ihnauch mit Kraft gerüftet, fie zu tragen. »Er hatte 
ihm einen tiefen, unerfchütterlichen Glauben gegeben. Während 
aber vielen Züngern Chriſt ı diefelbe Gnade ertheilt wird, die 
jedoch dadurch nur felig in fich felbft find, und fih nur einer 
fleinen Wirkſamkeit in der nächiten Umgebung erfreuen; verband 
er damit eine große praftifche Gewandtheit, die Gabe, die ver— 
wirrteften DVerhältniffe zu durchfchauen, und zu einen höhern 
Zwede zu ordnen, eine Umficht und eine Gegenwart des Geiſtes, 
die durch die betrübtefte Lage und die gegenwärtigiten Gefahren 
nicht gefchwächt wird. Waren darum Die Feinde der Kirche Flug, 
er war noch Flüger: er verband, wie der Herr fagte, mit der 
Einfalt der Tauben die Klugheit der Schlangen, Die Kirche 
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Gottes bedurfte nicht bloß einer leidenden, mit Geduld und gläu: 
biger Ergebenheit vertrauenden Qugend, fondern eines ftarfen, 
thätigen, in die Verhältniffe weiter Kreiſe mit Gefchic und Kunft 
eingreifenden Geifted« (©. 118). 

Um die Wiege folher Männer ſchwebt oft ein eigenes Dun⸗ 
kel, das die poetifche Vorzeit gern in eine Mythe kleidete, worüber 
der Verfafler fo fchön als treffend fagt: »Geheimnißvoll bereitet 
der göttliche Geift die Lebensfeime derjenigen, die er fich auser- 
wählt hat; fie find Durch nichtd Aeufßeres zu erflären. Der in- 
nere Reichthum einer heiligen, großen Natur ift das Wunder der 
Geſchichte zu jeglicher Zeit: immer fehen wir Urfachen bey ihrer 
Erfheinung in der Reihe der übrigen Erfcheinungen, bey ihrer 
Bildung zur Eingreifung in diefelben, thätig, die nicht Urfache 
find; unmittelbar wirffam ift Gottes Kraft. Eltern, Erzieher 
und Freunde mögen die göttlichen Keime begiegen und pflegen, 
aber der Herr nur ift e8, der fie pflanzt. Allerdings nehmen wir 
in der Gefchichte eine ftäte Entwidlung wahr, fo daß die Keime 
der Zufunft ſchon in der oft fernen Vergangenheit gelegt find: 
aber daß die Fäden richtig aufgenommen worden, und feiner derz 
felben ſich verliert, das ift dad dem menfchlichen Auge verbor: 
gene Werf Gottes, das Werk feiner geheimen ſchöpferiſchen Kraft, 
die Jeden auötheilt, warn und wo und wie es müglich ift. Co 
mögen wir uns tröften ob des Mangeld an Nachrichten, die wir 
fo gern von der früheften Entwidlungsperiode des h. Athana— 
fius zu haben wünſchen« (©. 157). 

Es ift ein großes Verdienft der theologifhen Schriften des 
Dr. Möhler, daß er feinen Gegenjtand nie äußerlich und bloß 
mechaniſch auffaßt, fondern ihn ftets in feiner innern, organi= 
ſchen Entwicklung anſchaut; Vielen erſcheint die ganze Kirche als 
ein Aggregat von etlichen Dogmen und Disciplinarregeln, über 
deren Handhabung ein Prieſter in Rom zu wachen hat. Seiner 
Idee gemäß, die der Verfaſſer nie aus deu Augen verliert, müßte 
bier, wo nicht nur der h. Athanafius alö der klare Mittel 
punft feiner Zeit, fondern diefe felbjt mit allen den Verhältniſſen, 
worin diefer große Mann fo thätig eingriff, dargeftellt werden 
ſollte, ein einleitender Abfchnitt vorangehn, worin zumal jenes, 
mit Dialeftif, Arglift und Staatögewalt angegriffene Dogma von 
der heiligen Trinität, der Grundlehre des ganzen Ehriftenthums, 
nach deſſen früheren Beftimmungen abgehandelt wurde. So 
entitand das erfte Buch (©. 1 — 116), vom Glauben der Kirche 
der drey erften Sahrhunderte in Betreff der ZIrinität, der Perfon 
des Erlöfers und der Erlöfung. Die Kirche, die in ftetem Kampfe 
mit einer feindlichen Umgebung ſich entwidelte, aus der fie in 
ihrer irdifchen Erfcheinung nie herauskommt, wurde auch zu ihren 
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fchriftlichen Aeußerungen durch eine eingreifende Oppofition von 
außen veranlaßt, und daher fann man mit Wahrheit jagen, daß 
alles, was in der Kirche gefchrieben worden, die Evangelien 
felbjt nicht ausgenommen, Gelegenheitöfchriften find, und die 
gefchichtliche Entwidlung und Ausbildung der Kirche, in fofern 
diefe in fchriftlichen Denfmalen niedergelegt find. Sie aber in 
fich felbft betrachtet lebt und webt in lebendigem Glauben, und 
bedurfte für fich nicht des gefchriebenen Wortes: denn fie ſelbſt 
war früher als ihre Schriften, die fie aus ihrem Schooße gebar, 
über deren Reinheit und rechtem Verſtändniſſe fie fortwährend 
mit forgfamer Pflege wacht. »Schon das Evangelium,« bemerft 
der Verſaſſer, »ihr älteftes und heiligfted Buch, wurde nicht 
aus Luft zu fchreiben verfaßt. Die drey erjten Evangelien rief 
das Auferfte Bedürfniß hervor, das Evangelium Johannis 
hatte eine apologetifche und polemifhe Richtung, die Briefe 
Pauli meiftens auch, und Klemens von Kom wurde aus 
ähnlichen Urfachen an die Korinther zu fehreiben vermocht, wie 
Paulus. Des Ignatius Briefe wurden dur) dad Andrin- 
gen der Häretifer veranlaßt; die Urfachen, ausweldyen die Apo⸗ 
logeten ihre Werfe verfaßten, zeigt ibr Name ſchon an; unter 
Zertullians vielen Büchern findet ſich kaum eines und das 
andere, das nicht denfelben Zwed fid) vorgefegt hätte. Ori- 
gines betbeuert mehr als einmal, daß ihn nur die ihm Flar 
gewordene Nothwendigfeit, den Schriften der Häretifer und der 
Heiden die Wahrheit entgegen zu feßen, beſtimme, ſich in Schrifz 
ten über die chriftlichen Lehren zu verbreiten, Der Grund liegt 
in der ganzen Eigenthümlichfeit der Fathotifchen Kirche tief ver— 
borgen: in dem feften Glauben, der innern Ruhe und dem Ber: 
trauen auf Chrifti Stiftung: dort hingegen, wo fich alles in 
Anſichten über die Lehre des Herrn auflöfen will, wo man 
feine Meinungen und Gedanken aus;utaufchen ſucht, um allmä— 
lich, wie man fagt, immer mehr ins Reine zu fommen, als fey 
es zweifelhaft, was der Heiland uns gegeben; wo man durch 
die Ausgleichung der verfchiedenen individuellen Hervorbringuns 
. gen und Bewußtfeyn, mit prämeditirter Klugheit, erzwecken zu 
müffen glaubt, dem Lehrfpfteme feiner Kirche mehr Wahrheit, 
Abrundung und Zufammenhang zu geben; da find begreiflich 
eben fo viele Urfachen im Wefen einer Glaubensgemeinfchaft, 
ftets in fchriftftellerifcher Ihätigfeit zu feyn, ald deren in der 
Fatholifchen Kirche fehlen« (&. 129). Daraus leuchtet von felbit 
hervor, daß, fo lange man jene Geheimniſſe des Glaubens, für die 
der h. Athbanafius einen fo heißen Kampf bejtehen mußte, 
nicht fo entfchieden beftritten hatte, fie auch nicht mit dem zer— 
gliedernden Scharffinn erörtert wurden, wie zu feiner Zeit, und 
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zumal durch ihn gefchah: die frühern Väter richteten ihren Grif— 
fel mehr gegen die Uebel ihrer Zeit. 

Zuerft werden die Schriften der apoftolifchen Väter, des 
Klemens, Hermad, Barnabas, in Bezug auf die in 
Anſpruch genommenen Dogmen, geprüft. Der Verfaſſer weift 
ftet8 auf die wahre Snterpretationsmethode hin, das Einzelne 
vom Ganzen aus zu verftehen, und nicht umgefehrt nach atomi- 
ftifcher Weife fie aufzufaifen, und fo findet man immer eine Grund: 
idee, die den Mittelpunft bildet, von dem alles ausgeht. »In 
Korinth waren rücfichtlic) der Hierarchifchen Ordnung Spaltun: 
gen entftanden. Es war dem h. Klemens nicht darum zu thun, 
diefe Zerwürfnijfe bloß äußerlich beyzulegen, und mit einigen 
palliativen Sentenzen oberflächlich zu befänftigen. Er erfannte, 
daß in dem innerften Grunde des chriftlichen Lebens der Korine 
ther eine Umwälzung müſſe Statt gefunden haben, deren äu— 
fere Erfcheinung jene Spaltungen ſeyen. Er fest ſich alfo vor, 
jene innere Zerrüttung der Gemüther, jenes innere Erfranfen 
und Siechthum zu heben, in Folge deſſen die äußerlich erfchienene 
Krankheit von felbft ſich heben müſſe« (S. 2). Ein moderner 
Moraliſt würde es an ſchönen Ermahnungen zur Eintracht, Ver— 
tragſamkeit und anderen Tugenden nicht haben fehlen laſſen, 
etwa als wenn man einem Bettler ſagte: Mein Freund, woran 
es dir am meiſten gebricht, iſt ein gewiſſes Vermögen, dieſes 
ſuche habhaft zu werden, dahin richte deine Beſtrebungen und 
Uebungen! Nicht fo der h. Klemens; fein Blick reichte weiter 
bis in die innere Spaltung, und Trennung der Gemüther von dem, 
der dad Band ift des Friedend und der Liebe. Sein Beſtreben 
ging dahin, die Gläubigen zur inneren Einheit mit Chriſtus 
zurüchzuführen, um wahre Früchte der Gerechtigfeit zu tragen; 
»denn alle Gerechten haben fich mit guten Werfen gezieret, und 
felbft der Herr erfreute fih, nachdem er fi mit Werfen als mit 
feinem Schmucke umgeben hattes (©.4). Aus diefer Idee wäre 
binlänglich der Slaube des h. Klemens binfichtlich der Perfon 
Chriſti zu erfehn, wenn er nicht auch ausdrüdlic den Sohn 
von den Befchöpfen umterfchiede (S.3— 7). Sein Glaube an 
die h. Trinität fpricht fih aus in den Worten: »Haben wir nicht 
einen Gott, einen Chriftus und einen über uns ausgegojfenen 
Geift der Gnade?« (S. 7.) 

Alle Schriften der Väter find Variationen des einen großen 
Thema von der Erlöfung in und durch Chriftus, fo auch der 
Brief des h. Barnabas; möge der Verfaffer feyn wer er 
wolle, fo lebt und webt er in derfelben Grund: Sdee: »Chris 
ftu 68, der Sohn Gottes,« fo lauten feine Worte, »ift der Schö— 
pfer des Weltalls; nach dem Sımdenfalle fandte Er die Prophe— 
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ten, und Er prophezeyte durch ſie auf ſich hin; hier ſiehſt du ſeine 
Herrlichkeit, denn in Ihm iſt alles, und auf Ihn bezieht ſich 
alles« (S. 68). »Wenn Er nicht im Fleiſche erſchienen wäre, 
wie hätten wir Ihn ſehen und leben können? Können doch die Men— 
fchen fein Werf, die Sonne, die vergehen wird, nicht anfchauen.« 
Diefe Stellen und noch mehrere (&.7 — ı4) beurfunden hin— 
länglich den Glauben des Epiftolographen. Eine in anderer 
Hinficht merfwürdige Stelle ift diefe: »Der Sohn Gottes kam 
auch defwegen im Fleifhe, damit er das Maß der Sünden der 
rer vollende, die feine Propheten bis in den Tod verfolgt hatten« 
(8.9). Es liegt im Begriffe endlicher Wefen, daß fie im Guten 
wie im Böfen eine gewifle Grenze und ein Aeußerftes ald Maß 
der Vollfommenheit und des Verderbnijfes haben. Daraus er- 
gibt fic) die Hohlheit der Idee von der unendlichen Vervollfomms 
nung endlicher Wefen, wovon unfere populäre Philofophie vor 
einigen Decennien, Ihränen der Wonne vergiefend, traͤumte. 
Diefe gefpenftifche Gottwerdung fpuft noch in manchem Gehirn 
herum, und geht, wie eine wohlthätige Rührung, durch alle 
Slieder. — Diefelbe Grund »Idee im Paftor des Hermas: 
»Chriſtus der Fels it Alter ald alle Kreatur, denn er war 
feinem Vater zu Rathe bey der Weltfchöpfung — Er trägt alle 
Kreatur, auf Ihm ruht der Ihurm der Kirche, Er ift der Fels 
im Belfen Petrus.“ Auch des heiligen Geiftes erwähnt der 
Paftor: »der den Glauben im Menfchen erwect, Nuhe des Gei— 
ſtes erzeugt; wo er weht, iſt Breudigfeit in Gott, verfcheucht 
wird der diiftere, finftere Sinn« (©. 15, 16). Indeſſen dürfen 
wir noch Feine nähern Auffchlüffe über das innere Verhältniß des 
Sohnes zum Vater fuchen, noch weniger eine ftrenge Entwick— 
lung darüber, wie der h. Geift zu beyden fic) verhalte. Es war 
noch von feinem firengen dogmatifchen Syſteme die Nede, dieß 
entwickelte fich zunächft durch die Widerfprüche des Unglaubens. 
Aber jegt noch, wenn wir glauben und fagen: »Der Vater er: 
jeuge den Sohn außer aller Zeit, und von beyden gehe aus der 
heilige Geift auf ewige Weife; « fo entgeht und dad an fich die— 
ſes unerforfchlichen ®eheimniffes, wir erfennen es nur von feis 
ner Außerlichen Seite als die Erflufive des Irrthums, das in— 
nere wefentliche Verhältniß felbit bleibt anigt noch Gegenftand 
der Anbetung, nicht des Begriffes. 

Bey Jre näus find zumal die Stellen merfwürdig, wo 
er die Nothwendigfeit der Menfchwerdung daraus erweift, weil 
ohne diefe Feine dauerhafte Erlöfung möglich wäre: »Denn wenn 
Gott nicht das Heil gegeben hätte, fo hätten wir es nicht feſt 
und dauerhaft; und wenn der Menfch nicht mit Gott wäre ver: 
bunden gewefen , fo fonnte er nicht der Unverweslichfeit theilhaft 
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werden. Denn der Mittler zwifchen Gott und den Menfchen 
mußte wegen Verwandtſchaft mit beyden, beyde in Sreundfchaft 
und Einigfeit zurüdführen, und bewirfen, daß Gott den Men 
fchen wieder aufnehme, und der Menſch fich Gott ergebe« (&. 26). 
»Denn anders fonnten wir nicht die Inverweslichfeit und Uns 
fterblichfeit empfangen, ald durd) die Vereinigung mit der Unver: 
weslichfeit und Unfterblichfeit. Wie fonnten wir aber mit der 
Unverweslichfeit und Unfterblichfeit verfnüpft werden, wenn diefe 
nicht vorher geworden wäre, was wir find, aufdaß verfchlungen 
werde dad Verwesliche von dem Unverweslichen und das Sterb« 
liche von dem Unfterblichen, damit wir die Kindfchaft Gottes 
erhielten« (S. 27). Hierher gehört noch folgende merfwürdige 
Stelle, wo von Chriftus gefagt wird: Ipse proprie Deus et 
Dominus et aeternus. Et bene qui dicit, ipsum immensum 
Patrem in filio mensuratum, mensura enim Patris filius, quo- 
niam et capit eum: über welche Worte der gelehrte Petavıus 
vortrefflich fagt: Tranta est horum verborum majestas et digni- 
tas, ut ad commendandam Patris et Filii absolutam aequali- 
tatem instar sint amplissimi voluminis. Nam si immensus 
est Pater, et infinitus: et hunc tamen capit et metitur Fi- 
lius, aequari cum illo necesse est, ac proinde infinitum et 
immensum esse: ut cum extra infinitum nihil sit, nihil 
prorsus desit ei, qui mensura est infiniti (de trinit.). Zus 
ftinus hat zumal die Menfchwerdung des Logos mit Bezug auf 
die Heiden vor Augen. »Er iſt Gottes Sohn im eigentlichen 
Sinne, und nicht gezeugt nah Menfchen Art. Alle Weisheit 
der Menfchen iſt ein Ausfluß, eine Mittheilung der feinigen 
(sreppa Tb Auyv), auch die der heidnifchen Philofophen; in der 
Bülle der Zeit erfchien der göttliche Logo8 felbit« (©. 30). „Nicht 
der Ungezeugte felbft ift es, der im alten Zejtamente den Patriar: 
chen erfhien, fondern fein Logos. Die erzählten Theophanien 
find feine, des Logos, Erfcheinungen. Der unbegreifliche Va: 
ter fann nicht erfcheinen.« Bey Zuftin finden wir zuerft einen 
Verſuch, die ewige Erzeugung des Logos in bildlihen Begriffen 
zu fallen: »Wenn man ſich ein Bild von dem NHervorgehen des 
Sohnes aus Gott machen will, fo mag es dieſes feyn: Wenn 
wir ein Wort fprechen, fo erzeugen wir ein Wort, nicht fo jedoch, 
daß eö von und abgefchnitten würde (eine Theilung vorginge), 
daf die Vernunft in und vermindert würde. Es ijt wie mit dem 
Feuer: eines wird von dem andern angezündet, und das, an 
welchem angezündet wird, bleibt wie zuvor« (8.37). Bey Ber: 
fuchen der Art, zumal den erften, fehlt ed nicht leicht an nachzu— 
weifenden Widerfprüchen; fo auch bey Zujtin, der beweijen 
will, daf der unausfprechliche Vater und Herr —— nie 
1: 
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erfcheinen fönne, weil Er unbeweglic) ift, und nicht in räumli— 
hen Verhältniffen zu fallen, der vor der Welt war, und den 
die Welt nicht fallen kann; alsbald aber eben dasfelbe vom Sohne 
ausfagt, wodurch er aus demfelben Grunde, aus welchem er es 
für unmöglich hielt, daß der Vater erfcheine, auch dem Sohne 
die Möglichkeit der Erfcheinung abfpriht ( S. 38). Zuftinus 
widerfpricht nicht dem Glauben der Kirche, fondern fich felbft, 
indem er dad Geheimniß der Menfchwerdung in Begriffen fallen 
will, darum erfordert die Billigfeit, bloß darauf zu fehen, was 
er beweifen wollte, nicht auf feinen Beweis, und die Folgerun— 
gen, die man daraus ziehen fann (S. 39). »Ich,« fährt Möh- 
ler fort, »bin weit entfernt, Zuftin wegen feiner unvollkom— 
menen Darftellung tadeln zu wollen; ed waren die erjten Ver— 
fuche, über den Sohn Gottes fchulgerecht und ftreng begriffs- 
mäßig zu fprechen, und ihn zu erflären, worin dem größten 
Geiſte Menſchliches begegnen Fonnte« (©. 40). 

Tatian, ded Zuftinus Schüler, nennt den Erlöfer 
»Gott in menfchlicher Geftalt; Er ift Schöpfer aller Dinge, der 
Engel und Menfchen; Er ift gut, vermöge feiner Nas 
tur, die Engel und Menfchen dagegen durch Freyheit« (©. 42, 
43). Was aber nicht von Natur gut ift, fondern durdy Ges 
brauch der Freyheit gut wird, hat Feine felbitftändige Güte, 
fondern befigt fie durdy Mittheilung und Verbindung mit der 
ewigen Güte. »Der Sohn dagegen ift Eins mit dem Vater, 
wie Licht vom Lichte, nicht durch Theilung; denn das Getheilte 
ift getrennt.e Beſtimmter drückt fih Athenagoras aus über 
die h. Trinität: »Gott ift ein ungezeugtes, unfichtbares, dem 
Leiden nicht unterworfenes Wefen, das nicht begriffen werden 
fann; nur fein Logos begreift Jhn. Der Sohn ift die erfte 
zeitlofe Erzeugung des Vaters; denn ald abfolute Intelligenz 
war Er nie ohne den Logos, Gott ift ewig Aoyızos. Die Einheit 
befteht in der Einheit und Kraft des Geiftes. Gott, fein Sohn 
und der Geiſt find Eins, zara duvazıy « (fpäterhin fagte man dem 
Wefen nah) (S. 46). Athbenagoras fchaute mit tiefem 
Seiftesblif das Wefen als lebendige Ihätigfeit, und fagte: 
Die ewig thätige Kraft der göttlichen Zrinität ift eine „Mein 
Vater wirft bisher und ich auh« Joh.). Alles, was da ift, 
befundet auf aftuelle, thätige Weife fein Dafeyn, um fo mehr 
müffen wir uns das ewige Seyn felbft als ein dynamifches den— 
fen. Selbſt das niederfte und am meiften pajlive Dafeyn ift 
nicht ohne eine gewiſſe Dynamif, denn auch die todte Materie 
erfüllt ihren Raum durch thätige Kräfte, und leiftet der Einwir— 
fung von außen einen in ihrer Dynamıf begründeten Widerftand, 
und ahmt fo auf dunkle, unvollfommene Weife dem Ewigen 


1826. Athanaſius der Große. 197 


nach. Anders die intelligenten Naturen, diefe erfüllen den Raum 
nicht; ihre Dynamif ift: Denfen, Wollen, Lieben, ein Leben 
höherer Art, nicht den Schranfen des Raums unterworfen, im— 
mer ftrebend, am Leben des Ewigen Theil zu nehmen, und da— 
ber — ſuchend, die anziehenden Feſſeln der Materie abzu— 
ſtreifen. 

Die erſten Chriſten realifirten die Kirche mehr durch Leben 
und That, ald durch Worte, wenigftend war das gefchriebene 
Wort furz, gehaltreih, ungefünftelt; ihre ganze Richtung war 
nad der Ewigfeit hin. Später offenbarte ſich die Fülle des 
Glaubens und geiftigen Lebens in Schriften, und der innere 
Reichthum erzeugte Werfe von ſolchem Umfang und Mannigfal- 
tigfeit, daß wir jest faum fallen, wie ein Menfchenleben, oft 
im Gedränge des thätigften Wirfend, zu ihrer Hervorbringung 
binreihe. Zertullianus, der feiner eigenen Größe unter: 
lag, den die Kirche nie ohne Trauer nennt, beginnt die Reihe 
der Firchlichen Schriftfteller von größerem Umfange. Er ifraud) 
über das Geheimnif der Trinität ausführlicher, und fucht das— 
felbe dem menfhlichen Verftande näher zu bringen. Der Weg, 
den er dazu wählte, ift derfelbe, auf den man immer zurückge— 
fommen, und der am nächften zum Ziele führt, das Urbild Got: 
tes im menfchlichen Geifte felbjt aufzufuchen. »Vor allem war 
Gott allein, weil nichts außer Ihm war; Er war aber aud) da 
nicht allein; denn Er hatte den Bedanfen bey ſich; denn denfend 
ift Gott; und der Gedanfe war in Ihm, und darum it auch alles 
aus Ihm. Diefer Gedanfe ift fein Sinn: die Griechen nennen 
ihn Logos, welches auch Wort heißt; aber auch das Wort hat 
fein Beftehen im Gedanfen, und zeigt dadurch an, daß es in dier 
fem ald dem frühern gegründet fey« (8.47). So fährt nun 
Tertullian fort, binweifend auf das, was in unferm Geiſte 
vorgeht, und wie auch in uns das Wort gleichfam ein Zweytes 
ift, mit dem wir denfend fprechen, um die Zdee der göttlichen 
Zrinität bildlich zu entwiceln: »und wie voller findet nun das in 
Bott Statt, deſſen Ebenbild und Gleichniß du bift; auch Er hat 
in fich den Gedanfen, und im Gedanken das Wort« (©. 48). 
Der Verfaſſer bemerft, daß auch die neuere Zeit für die Trinität 
feinen andern Ausdruck gefunden hat: »Wie ım Menfchen das 
anfchauende Ich und das angefchaute fich unterfcheiden Taffen, 
und im Afte der Anfchauung wieder vereinigen, fo fey ed aud) 
in Gott, in dem eben darum eine Dreyeinigfeit Statt finde« 
(8.52). Wer indef über das Geheimniß des göttlichen Wefens 
lange und viel nachgedacht hat, wird wohl einfehen, wie weit 
das Gleichniß vom Urbilde abjteht, und dem Verfaſſer beypflich- 
ten, wenn er dieſes Dogma als unerforfchlich anerkennt‘, welches 
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aber zu erforfchen immer von Neuem verfücht wird ; denn fo groß 
ift das Selbftvertrauen des menfchlichen Verftandes. Uebrigens uns 
terfcheidet Tertullian und die Väter den Logos &vbldseros, 
der immer und ewig im Water ift, und zpopopıxos, der die Welt 
erfhaffen hat; in erfterer Beziehung ift er nur im Vater, in 
legterer zugleich in Ihm, und in der Welt. Sehr richtig be— 
merft der Verfaifer über die Ausdrüce der Väter der beyden er- 
ften Jahrhunderte: »Micht im Glauben, fage ih, treffen wir 
etwas Schwanfendes an, fondern im Begriffe von diefem Glau— 
ben, in der menfchlichen Reflerion über denfelben. Es bedurfte 
noch des häretifchen Widerfpruch8, damit der Begriff fo feit und 
beftimmt wurde, ald der Glaube ed ftetö war« (©.57). Bey 
dem großen Eifer der Väter, den Glauben, der fie ſelbſt beſe— 
ligte, zur allgemeinen Anerfennung zu bringen, »war es auch 
fehr unfchuldig, daß fie der Platonifchen Ideen hierzu fich bes 
dienten, wiewohl Platon Lehre fo dunfel ift, daß unter den 
Platonifern felbft Widerfprüche fich finden; aber die menfchliche 
Vernunft hatte doc, etwas zur Erflärung und Erläuterung der 
pofitiven chriftlichen Lehre gefagt, uud mit Freude ftüste man 
fi hierauf, als wäre e8 ein wirflicher Beweis, da doh Pla— 
t0'8 Dogma noch dunfler war, als das chriftliche,, und ja jelbft 
erft eines Beweifes bedurfte. Man erinnere fich, wie in unfern 
Zeiten fo viele höchft verehrungswuürdige Theologen fich der Na— 
turpbilofophie erfreuten, und in einigen ihrer Anfchauungen die 
unverfennbarften Beweife der Irinität fanden. Darftellungen 
der Art find individuell, und haben felbft für den Katholifen 
einen bloß hiftorifchen, Feineswegs einen Firchlihen Werth« 
(©. 57, 58). " 

Hier auf der Grenze des zweyten und dritten Jahrhunderts 
Ienft der Verfaſſer unfern Bli nad) einer Seite hin, die wer 
niger berüdfichtigt worden, und dennoch ein großes Zeugniß für 
den Kirchenglauben abgibt: die Meinungen der Häretifer. Sehr 
wenige waren e8, die Chriftum für einen bloßen Menfchen 
ausgaben; denn fie fanden den Glauben an die Gottheit Chrifti 
und feine göttliche Verehrung in der Kirche von Anfang an, nur 
glaubten fie die Lehre der Kirche anders erflären zu muffen, als 
man fie verftand (S. 70). In allen Abweichungen blickt immer 
der Slaube der Kirche durch, und leidet gewiſſe Verunftaltungen, 
und fie find zu betrachten ald Mißgeburten des Verftandes oder 
Naturfpiele der Phantafie, dazu dienend, die mancherleyg Sys 
fteme der Gnoftifer zu bezeichnen. Das hieher Gehörige findet 
ſich &©.69— 84. Hier möge folgende allgemeine Bemerfung 
eine Stelle finden. In den verfchiedenen Darftellungen des 
Dogma von der Trinität bey den Vätern findet man beynahe 
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durchgängig die gewiß wahre Idee, der Water Fönne nicht er: 
feinen, daher fie einftimmig die Iheophanien des alten Bundes 
der zweyten Perfon zufchreiben. Die Art aber ihrer Beweife 
dafür ift fo geftaltet, daß dadurd zugleich die Menfchwerdung 
des Sohnes ald unmöglich erfcheint: denn fie berufen fich zumeift 
auf die Unbegrenztheit des göttlichen Weſens, das nicht in irdis 
fcher Geftalt befaßt werden könne. Wir glauben einzufehen, daß 
in dem geheimnißvollen Unterfchiede der göttlichen Trinität felbft 
der Grund zu fuchen ift, warum die zweyte Perfon das dur 
feine menfchlihe Zunge würdig genug zu preifende Gefchäft der 
Erlöfung übernommen. Was in der Verborgenheit des göttli= 
hen Wefend begründet ift, bleibt dem menfchlichen Verſtande 
fhwer zu enträthfeln, indeß ließe fich vielleicht die8 Geheimniß 
von einer andern, leichter zugänglichen Seite darftellen. Denn 
fo viel fcheint durch den Begriff der Erlöfung felbft gegeben, daß 
diefer höchfte Aft der Liebe das Gefchäft war der Barmherzigkeit, 
die fich felbft der Gerechtigfeit zum Suühnopfer für die Schuldigen 
darbradhte. Wäre die Gerechtigfeit in ihrer ſtrengen Macht er: 
fhienen, fie hätte die fündigende Welt vernichtet. Iſt denn, 
wird man vielleicht fragen, der Vater ohne Barmherzigfeit, »der 
alfo die Welt liebte, daß Er feinen eingebornen Sohn hingab ;« 
oder etwa der Sohn, der fünftige Weltrihter, ohne Gerechtig— 
feit? Fragen der Art bezeichnen eine mechanifche Anficht der 5. 
Zrinität, und wir fönnten mit eben dem Fuge fragen: ob etwa 
die Menfchwerdung ded Sohnes durd) eine Trennuug vom Vater 
bedingt war? Aber anders erfcheinen die Wirfungen der Gottheit 
ad extra, während Sie felbft in ihrer Vollfommenheit unwandels 
bar beharret; fo waltete im alten Bunde die Gerechtigfeit vor, 
oder die Barmherzigfeit war unter der Gerechtigfeit verborgen ; 
im neuen Bunde erhob fich die Barmberzigfeit über das Gericht 
(af. a, ı3). Inder Kirche, die vom heiligen Geifte befeelt 
und regiert wird, bemerfen wir eine ähnliche Ordnung. In 
heftigen Verfolgungen und unter blutigen Känpfen aufiwachfend 
und fich verbreitend, waltete fie mit ftrenger Gerechtigfeit gegen 
die Uebertreter des chriftlichen Gefeped, und kaum fönnen wir 
jest die Möglichfeit der firengen Kirchenbußen jener Zeit begrei— 
fen, nachdem eine Milde vorwaltend geworden, welche die erjten 
chriftlichen Sahrhunderte nicht für möglich würden gehalten haben: 
fo verfchieden find die Gefege im Wechfel der Zeiten. Wir kehren 
nach diefer Digreffion zu unferm Verfaſſer zurüd. 

Für den alten Kirchenglauben haben wir nur noch die Zeng- 
nijfe zweyer Männer von größten Gewichte zu vernehmen, beyde 
in derfelben Philofophen » Schule zu Alerandrien gebildet, 
des Klemens uud Origenes. Aus der ganz fpefulativen 
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Richtung des Klemens wird und begreiflih, warum er zu: 
mal den im menfchlichen Geifte fo vorwaltenden Irrthum, womit 
er durch die Sünde umnebelt ward, berüdjichtigte, und von dies 
fer Seite die Gottheit des Erlöferd zu begreifen fuchte. Alle 
Wohlthaten Chrifti faßt er darum in Folgenden zufammen: 
»Da nun der Logos felbit vom Himmel zu uns fam, fo fcheint 
ed mir, wir müßten nicht in verfehrtem Eifer zu menfchlicher 
Weisheit gehen; nach Athen, in das übrige Griehenland, 
nah Jonien. Denn wenn unfer Lehrer der ift, der alles mit 
heiligen Kräften erfüllt, durch feine neue Schöpfung, Erlöfung, 
menfchenfreundlichen Sinn, durch feine Geſetzgebung, Prophetie 
und Lehre, fo lehrt der Lehrer alles, und alles (wo Chriſtus 
gepredigt wird) ijt bereitd Athen und Hellas durch den Logos 
geworden (d. h. voll echter Weisheit) (S. 86). Nachdem der 
Verfaſſer durch diefe und andere Stellen die Orthodorie des h. 
Klemens hinlänglich befundet hat, macht er über feine Idee 
von der Gottheit eine Bemerfung, worin Ref. nicht ganz ein: 
flimmen fann. »Der platonifirende Myfticismus, der zu den 
Gnoftifern überging, habe auch feinen Einfluß bis auf die Kir- 
chenväter erfiredt, und finde fi) bey Klemens in folgender 
Seitalt. Er legt dem Logos als Weltfhöpfer nothwendig die 
Prädifate allmächtig, allweife, zeitlos, unendlidy bey, als Er- 
Iöfer it Ehriftus der Heilige, der Barmberzige. Aber alle 
diefe Prädifate fommen ihm eben zu in Beziehung auf diefe Welt, 
die fein Werf ift, im Gegenfag zur gefammten Endlichfeit. Aber 
diefe Prädifate bezeichnen den höchften Gott noch nicht, deifen 
Eigenthümlichfeit eben diefe ift, daß nichts von ihm prädizirt 
werden fann« (©.88, 89). Diefe Idee, meint der Verfaſſer, 
babe Klemens aus Plato's Schule mitgenommen; denn 
nach diefer fey der höchfte Bott ganz unmenfchlicy zu denfen, 
und dadurch allein werde der menſchliche Geift befriedigt. Schwer: 
lich jedoch möchte Klemens diefe Idee aus Plato's Schule 
genommen haben, wofern er, deifen Leben in Betrachtung über 
die Gottheit hinfloß, von deren Wahrheit nicht innigft überzeugt 
worden. Bedenfen wirnur, daß uns bey allen Prädifaten, die 
wir dem menfchlichen Geifte beylegen, dennoch die anfchauliche 
Erfenntniß des Wefens unferes eigenen Geiftes abgeht, um wie 
viel mehr müſſen wir befennen, daß alle unfere Pradifate der 
Gottheit, die doch nichts find ald Aufhebung der Schranfen der 
Endlichfeit, nimmer dahin reichen, zu beftimmen, was die Gott: 
beit für fich in ihrer ewigen Selbftanfchauung ift, und fo möch- 
ten wir wohl bewogen werden, der Behauptung des 5. Klemens 
beyzupflichten, und unfere Prädifate des höchſten Gottes als 
Beſtimmungen der Wirfungen feiner Gnade ad extra anzufehen, 
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die dad Wefen desfelben an fich nicht auszudrücken vermögen, 
das nur im höchſten Dunfel des Geiftes angebetet werden fann, 
und mit Verzichtleiftung auf alle unfere Vorftellungen, Gedan— 
fen, Bilder und Ideen. Schließt ja doch jener erhabene Name: 
Sch bin der Ich bin, oder Ih — Ich, felbit alle Pradifate aus, 
und auh Mofe ſchaute noch nicht das Angeficht Got- 
te3, als er ausrief: »Herrfcher, Herr, Gott, barmherzig, gnä= 
dig, geduldig, von großer Erbarmung und wahrhaft!« (Exod. 
34, 6). Es dürfte fich auch bey näherer Unterfuchung ergeben, 
daß nur in diefer Befeitigung aller unferer Ideen und Vorſtel— 
lungen vom höchſten Weſen wahre Befriedigung des Geiftes auf: 
gehe; denn allen unfern Ideen Flebt ftet3 etwas Endliches an, 
und nichtS fönnen wir denfen, ohne auf irgend eine Weife es 
zu begrenzen; aber dieß ift die Eigenheit unferer geiftigen Natur, 
daß fie in allem, was Schranfen hat, fich beengt- findet, und 
darüber hinausftrebt, daher fie allein in dem fchlechthin Unbe— 
grenzten, was auf feine Weife gedacht oder gefaßt werden kann, 
Weite, Ruhe und Befriedigung findet *). 

Endlich fommen wir zu dem großen, geiftreichen, vielfach 
mißverftandenen und verunglimpften Origenes, und wir find 
dem Verfaſſer vielen Danf fchuldig, daß er die Orthodorie die— 
fes edlen Geiſtes fo fiegreich erwiefen hat; denn aus der Be: 
gierde, große Männer in den Staub hinabzuziehen, hat man 
von jeher fich an eine Jugendarbeit ded Origenes gehangen, 
worin eine fühne, jugendliche Phantafie, durch den Schwung 
orientalifcher Philofophie gehoben, vorwaltet, bevor noch die 
Reife des Urtheils und tieferes Studium der h. Urfunden ihm 
die Schluchten und Untiefen aufgedeckt hatten, zu welchen feine 
Ideen hinführten. Aber wie viele der größten Geijter würden 
beitehen, wenn man ihre Sugendwerfe zum Maßftabe ihrer 
Größe machen wollte; oder wer würde ein ſolches Verfahren 
nicht unbillig finden ? Wie anders unfer Verfaſſer: »Bey Or i- 
genes ijt der innerfte Kern gut und gefund, wenn auch feine 
Schale nicht an jeglihem Orte ohne Fleck und Tadel ijt; bey 
den Arianern dagegen war der Kern faul und wurmftihig. Wenn 
man ded Drigenes Schriften Tieft, fühlt man fid) wie vom 
göttlichen Geijte angeweht, und zum Heilande, dem DVerföhner 
jwifchen Gott und den Menfhen, dem Gottmenfchen, durch 
einen geheimnißvollen Zug bingeführt, und dieß Gefühl muß 





*) Die einzige Ausnahme macht das Bild unfers Erlöfers, in 
dem Görtlided und Menſchliches, Endlihes und Unendliches 
unmittelbar vereint find. Siehe hierüber das Leben der h. The: 
refia, von ihr felbit gefchrieben. 
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uns mehr gelten, als einzelne Stellen, in welchen fich die menfch- 
lihe Schwäche zeigt, die des Geheimniffes, welches das Gemüth 
erfüllte'und beglüdte, nicht Herr und Meifter werden Ffonnte« 
(8.92). Einige Stellen mögen hier hinreihen, um zu zeigen, 
daß Drigenes den kirchlichen Glauben an die ewige Gottheit 
Chriſti theilte. »Er legt Ehrifto alle göttlichen Prädikate 
bey, beweifst aus Matthäus ı6,8 die Allwiſſenheit Chrifti. 
Chriſtus ift ferner die Weisheit, die Gerechtigfeit, die Wahr: 
heit an fi, dvrosopıa, auroaAndeıa , avroöızaıosuyy. Er ift 
der göttliche Logos an fi, auroAoyos, und wer noch Vernunft 
hat, nimmt nur Antheil an der feinigen. Er ift aus dem Wefen 
des Waters, wie der Strahl aus dee Sonne, Er ift ewig vom 
Vater gezeugt, und ed gab feine Zeit, in welcher der Sohn 
nicht war; es heißt: »Du bift mein Sohn, denn heute habe Ich 
Did) gezeugt,« das Heute ift fo viel ald immer; denn es gibt 
bey Gott feinen Abend und feinen Morgen, fondern, daß ich 
fo fage, die mit dem ungezeugten und ewigen Leben zugleich ſich 
ausdehnende Zeit ift ihm der heutige Tag, an welchen der Sohn 
gezeugt worden iſt. Der Vater hat den Sohn nicht erzeugt, 
Er har Ihn nicht aus der Zeugung entlajfen, fondern immer er= 
jeugt Er Ihn. Der Eingeborne ıft von Natur Sohn, und im- 
mer und untrennbar Sohn; die Uebrigen haben nur defwegen 
die Macht erhalten, Söhne Gottes zu werden, weil fie den 
Sohn Gottes in fi) aufnahmen« (8.91 — ı04). Die Stelle 
ded Drigenes: »Der Erlöfer übertrifft in höherem Grade an 
Güte jene, die unter ihm find, da er das Bild der Güte Gottes 
felbft ift, ald er von Gott übertroffen wird, von welchem er 
fagte: »Der Vater, der mich gefandt hat, ijt größer. als ich,« 
rügt der Verfaffer mit den Worten: »Hier fieht man, wie Or is 
genes zuweilen etwas fagte, wobey er nichts gedacht hat: 
den Sohn nennt er die Wahrheit an fich, die Weisheit an fich, 
die Serechtigfeit an fih u. f. w., und überfieht es, daß es uns 
möglich fey , dem, welchem diefe Pradifate zukommen, die ab— 
folute Güte abzufprechen« (8.104). Ref. fann diefes rafche 
Urtheil über einen Geift, wie Origenes, nicht fchlechthin uns 
terfchreiben,, und es fcheint, als fonne man diefe Stelle füglich 
auf die menfchliche Natur Zefu beziehen, fo daß Origenes 
vom Anfchauen der Güte feines Heilandes hingerijfen, diefe 
felbft ihrer Menfchlichfeit nad) über die Güte anderer Menfchen 
fo hoch geftellt hat, wie Göttliched über Menfchliches, wobey 
freylicy von Feiner mathematifchen Berechnung die Rede feyn 
kann. 

Bisher hatte über das Hervorgehen des Sohnes vom Vater 
in den Ausdrücken eine gewiſſe Unbeſtimmtheit geherrſcht, indem 
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man dafür bald zorev, bald yervav, bald yırasyar brauchte; 
diefe Unbeftimmtheit hob Dionyfius von Alerandrien, 
der die Zeugung des Sohnes von der Schöpfung der Welt un- 
terfchied; jene drückt ein nothwendiges inneres Verhältniß in der 
Gottheit aus, und ift darum mit diefer ewig gefebt; dieſe dage— 
gen dad in gewiſſer Hinficht zufällige Dafeyn der Dinge. Auch das 
Wort öuoovsıos fommt bey ihm zuerjt vor, denn auch bey der menfch- 
lihen und jedweder Erzeugung ift der Erzeuger und der Erzeugte 
gleichen Wefend, und dennoch zwifchen beyden ein Unterfchied. 
»So erweitern wir,« fagt Dionys, »die ungetrennte Einheit in 
eine Dreyheit, und faſſen die Dreyheit unverfümmert in eine 
Einheit zufammen« (&.109). Hiermit hat der Verfaller, von 
den Schülern der Apoftel an, die Lehre von der Trinität bis ge- 
gen das Ende des dritten Jahrhunderts verfolgt, und gezeigt, 
daß der Glaube der Kirche ſtets fich felbft gleich geblieben, ob- 
ſchon eine Entwidlung Statt gefunden hat, und der Begriff 
immer fchärfer ift bezeichnet worden ; »denn die Fatholifche Kirche 
hätte vielleicht nad) ihrem ganzen Charafter das, was fie gläu— 
big tief im Gemüthe bewahrte, nie weiter entwickelt, die ge— 
nannten gepflanzten Keime nie weiter in Begriffe entfaltet, wenn 
nicht Menfchen aufgeftanden wären, die fich unter der allgemeis 
nen, und eben darum unbeftimmt aufgefaßten Lehre etwas ganz 
anderes als fie gedacht, und noch dazu ihre Fümmerliche, dürf— 
tige oder abenteuerliche Anficht als die wahre zur allgemeinen 
Anerfennung hätten erheben wollen. Nun ſprach ſich die Kirche 
bejtimmter aus, aber wieder nur in fo fern fie veranlaßt wurde; 
die weitere Darftellung fromm und ehrfurchtsvoll einer fernern 
Nöthigung überlajfend« (S.ı12 — 113). Wer erfennt hierin 
nicht. einerfeits die ehrfurchtsvolle Befcheidenheit des Glaubens, 
die das Gegebene feithaltend, nicht vorwisig ein Mehreres zu 
willen begehrt; andererfeits die göttliche Anordnung, die nicht 
will, daß die Vernunft in unentfchiedenen, in einander fließen: 
den Begriffen fchweben foll, fondern in allen Geheimnijfen des 
Glaubens fo weit dringen, daß fie die aͤußerſte Grenze berührt, 
und ihr eigened Unvermögen weiter zu ſchauen Flar anerfennt. 
Bon diefem Momente an verfährt die Kirche nur vertheidigungs— 
weife, abwehrend alle fchiefe und verworrene Vorftellungen, die 
fie von der gewonnenen Höhe hinunterziehen wollen. So zum 
Beyſpiel wurde Durch den Arianismus die Lehre von der Trinität 
erfchöpfend dargelegt; durch den Neftorianismus, Eutychianis- 
mus, Monophnfismus und Monothelismus die Erfenntniß der 
Perfon Jeſu Ehrifti nach allen Seiten hin vollfommen be: 
ftimmt, durch den Pelagianismus befam die Lehre von der 
Gnade ihre gänzliche Abründung, und feit Jahrhunderten wird 
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theoretiſch und praktiſch daran gearbeitet, die Scheidelinie zwi: 
ſchen Kirche und Staat mit äußerſter Schärfe zu ziehen. 

Wir fommen zum zweyten Buche, dem Charafter des Atha— 
nafius und feiner Schriften, feine Apologie des Chriftenthums, 
den Auftritt der Arianer abhandelnd (©. 117 — 220). E8 würde 
uns zu weit führen, wenn wir dem Verfaſſer in allen Zergliede- 
rungen der vielen Werfe des großen Athanaſius begleiten 
wollten, nur einige Ideen diefes tiefen Denfers, die von großem 
und allgemeinem Intereſſe find, mögen bier eine Stelle finden, 
zumal fie dazu dienen, die durchgängige Uebereinftimmung der 
größten Kirchenlehrer in folchen Materien, die von jeher die 
menfchliche Vernunft befchäftiget haben. Zu diefem rechnen wir 
zumal feine Ideen über die Natur und Entftehung des Böfen, 
worüber fchon fo Viele irrige WVorftellungen fich gebildet hatten. 
Dahin gehörte insbefondere die Idee der griechifchen und orien— 
talifchen Philofophie: das Böſe fey etwas Wefentliches und Sub- 
ftantielles, und entweder die Materie felbft, oder doch eine 
Neigung der Materie zur Unordnung und Zurüdfinfen in das 
alte und urfprüngliche Chaos. Athanafius bemerft dagegen, 
das Böfe fönne nichts Urfprüngliches oder Ewiges feyn, fo wie 
ed auch jest nicht in den Heiligen ift, noch in Bezug auf fie. 
Die Vorftellung vom Böfen als etwas Subftantielles und Selbit: 
ftändiges führt zum Manichäismus oder zur Lehre von zwey ent— 
gegengefegten Urwefen, einem guten und einem böfen; aber zwey 
entgegengefegte Urwefen Fann es nicht geben, denn was trennt fie 
denn? oder was hält fie aus einander? Zugleich nämlidy und neben 
einander fönnen fie nicht feyn, weil fie gegenfeitig fich aufheben, 
auch nicht in einander, weil ihre Naturen unvermifchbar , und 
ſich entgegengefegt find. Was fie alfo aus einander hielte, ihre 
Eriftenz vermittelte, müßte ein Drittes feyn. Aber von welcher 
Natur müßte diefes Dritte feyn? Wieder entweder gut oder böfe, 
denn beydes zugleich wäre unmöglich, und fo Fämen wir wieder 
auf den Anfang der Frage zurüd. Hat man die Unmöglichfeit 
eines böfen Grundwefens eingefehen, fo folgt leicht daraus die 
unwefentliche Natur des Böfen; denn es fann nicht in Gott als 
der Gute fchlechthin feinen Grund haben, Fann auf feine Weiſe 
von Ihm erfchaffen oder veranlaßt worden feyn, weil es feiner 
Natur, als der höchften Gute, widerfpricht, das Böſe hervor: 
zubringen. &o führt die Vernunft felbft und auf die Offenba- 
rung bin, daß das Böfe im Mifbrauche der den endlichen Wefen 
verliehenen Sreyheit gegründet, die Möglichkeit diefes Mißbrauchs 
aber durch die Wandelbarfeit endliher Naturen vermittelt fey. 
Diefe Anfiht, die Vernunft und Offenbarung für fich hat, finden 
wir wieder beym h. Auguſtinus, Thomas und allen tiefern 
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Lehrern der Kirche. Alle ſtimmen darin überein, daß dad Böfe 
nichts Wahrhaftes und Wefentliches fey, fondern gleichfam ein 

roßer Schatten, der in die Schöpfung fich hineingezogen, und 
—* einen großen Theil derſelben mit dauernder Finſterniß be— 
decken wird. Der Menſch, fährt Athanaſius fort, konnte 
vermöge ſeiner Freyheit Gott oder, von Gott abgewandt, ſich 
ſelbſt lieben; er konnte alles auf Gott oder alles auf ſich beziehen; 
der Menſch konnte Gott in der Welt finden, konnte ſie aber auch 
zu etwas Anderm gebrauchen: zu ſinnlicher Luſt. Dieß bemerkte 
der Menſch, machte den Verſuch, und gab ſich dem Endlichen 
bin, bewegte ſich zum Gefchöpfe und entfernte ſich vom Schöpfer. 
Es gefhah durch Satand Verführung. So wurde die Selbft: 
ſucht in den unfchuldigen Gemüthern geboren, die Sinnenluft 
breitete je. mehr und mehr ihre Herrfchaft aus, und immer ferner 
und fremder ward ihr die geiftige Welt. Die Seele erfreute fich 
der Luft, und fah, daß die Luft etwas Gutes für ſie ſey, fo irre 
geführt, mißbrauchte fie den Namen des Guten, und hielt die 
Luft für das an fi Gute. Bis zum Syſtem wurde diefer Irr— 
thum in den Schulen des Ariftipp und Epifur ausgebildet *). 
Die Seele bewegte fidy zwar fürderhin , denn Leben und Bewer 
gung gehört zu ihrer Natur, die fie nicht ablegen kann; aber fie 
bewegte ſich nicht mehr nach göttlicher Gefinnung, noch weniger 
fo, daß fie Gott fchaute; nicht einfehend, daß fie nicht zur Be: 
wegung überhaupt, fondern um fich zu dem hinzubewegen, wo— 
bin fie foll, geichaffen worden fey. Es ift gerade fo, wie wenn 
ein Wagenlenfer auf der Bahn fich nicht um das Ziel befümmerte, 
fondern ed ganz bey Seite —— nur die Pferde in den Tag 
hineintriebe. Er kann es aber, wenn er will. Er ſtürzt nun 
bald auf die, ſo ihm im Wege begegnen, bald in Abgründe, 
und überläßt ſich ganz der Schnelligkeit ſeiner Roſſe, ſchaut nur 
auf den Lauf, nicht aber dahin, daß er weit vom Ziele Täuft. 
»&o leitet Athbanafius die Möglichfeit der Sünde aus der 
Sreyheit und dem Gefegtfeyn der Menfchen in die Sinnenwelt 
her, da es einen erlaubten Gebraud) der legtern gibt, fo it die 
Zäufchung fehr leicht, daß jeder Gebraud) der rechte fey« (©. ı4 1). 





) Es bedarf nur ein paar Saͤtze aus der Cyrenaiſchen Schule, um 
zu zeigen, daß Selbſtſucht uud Sinnenluſt ihre Seele geweſen: 
Omne bonum in voluptate positum est, virtusque ob eam 
rem est laudanda, quod voluptatem efliciat (Cicero Of. 
LIII. c.33). Sapiens sui ipsius gratia omnia facturus, alium 
quippe neminem, aeque ac se, dignum arbitratur (Laert, 
L. N &.95). Siehe Brucker Hist. Philos. Tom. I. p. 588- 
Lips. 1792. &o tief war das Geſchlecht gefunten, daß folde 
Verkehrtheit fih Weisheit nennen durfte! 
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Iſt denn nun, frage ich, durch diefen Mißbrauch und verfehrte 
Ausübung der Freyheit etwas wefentliches hervorgebracht, das 
als fubjtantielles Böfe eigenes Dafeyn hätte? Oder verfchwin- 
det es nicht vielmehr als vorübergehender Schatten, fobald der 
Wille umlenkt, und das rechte Ziel ind Auge faßt? Könnte die 
Sreyheit endlicher Wefen etwas erfchaffen, fo würde fie in dem 
Zujtande ihrer Verfehrtheit ein fubjtantielles Böſe erzeugen ; aber 
fie ift deffen nicht fähig, weil ihr feine Schöpferfraft beywohnt. 
Daher fagt mit Recht der h. Athanafius: »Das, was fein 
Seyn hat, ift das Böfe; das Gute aber ift das Seyn, weil es 
durch Gott, der ift, geworden iſt. So ift in den verfehrten Ge— 
fhöpfen die Kraft felbft etwas Gutes, denn fie ift durch Gott, 
und hat Seyn; der Mißbrauch der Kraft aber iſt das Böfe, it 
das eigene Werf des Gefchöpfs, und wird nur Durch das Thun 
feftgehalten, denn außerdem ift es nichts *). 

Mit eben dem Tieffinne fchildert Athbanafius die Folgen 
des Abfalls von Gott: Der Meuſch nahm nun den Charakter der 
endlichen Dinge an, denen er ſich hingegeben hatte; eine innere 
Unheimlichfeit und Furcht bemächtigte fich feiner, Endliches nur 
fonnte er denfen. Den Leib für das Höchfte haltend, will die 
Seele fich nicht von ihm trennen, und vergiftdie Unfterblichfeit ; 
fie wird ungerecht gegen ihre Mitmenfchen, fobald fie das ihr 
verwandte Sinnliche nicht nach Wunfch erlangen fann, und mor— 
det fogar. Hieraus ergibt fi) nun auch die Nothwendigfeit des 
Todes; denn die Uebertretung des Gebotes brachte die Menfchen 
auf ihre Natur zurüd, fo daß fie, gleich wie fie nicht waren 
(aus Nichts erfchaffen worden), auch den Verluft des Seyns er- 
litten, und der Zeit anheim fielen. Durch ihre Natur haben fie 
nicht das Seyn, find aber durch die Gegenwart und Menfchen- 
freundlichfeit des Logos ind Seyn gerufen worden; nothwendig 
Daher werden fie, ded Gottesbewußtſeyns und der Verbindung 
mit dem Logos beraubt, ind Nichtfeyn zurückfallen. »Das alfo 
mußte gefchehen, denn fo hatte es Gott den Menfchen voraus- 
gefagt, daß fie fterben würden, wenn fie fündigten; und zwar 
im Zode bleiben würden und im Merderben ; denn was heißt 
das anders, wenn Gott fagt: »ihr werdet des Todes fterben,« 
als daß fie nicht nur fterben, fondern im WVerderben des Todes 
bleiben würden ?« (©. ı43). Dies Wort bleiben zeigt an, wie 
wir das Zurücfallen ins Nichtfegn bey Atha naſius zuverjiehen 


*) Sehr ausführlich behandelt Auguftinus dieſen Gegenftand for 
wohl in feinen Befenntnifjen als in vielen andern Schriften. Auch 
Thomas von Aquino betradhtet Seyn und Gutes, Ens et 
bonum, als gleichbedeutend. Summa Theol, Pars I. Quacstio5. 
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haben, es iſt gleichbedeutend mit den Worten Pauli: »Das 
Geſchöpf ward der Eitelkeit unterworfen« (Röm. 8, 20). Hier 
findet nun auch die Idolatrie des Heidenthums ihre Erklaͤrung, 
deren Entſtehung Athanaſius meifterhaft darſtellt. »Die 
Seele war mit der Erfindung des Böſen nicht zufrieden, ſondern 
zu immer Schlechterm wendete ſie ſich allmälich; denn ſie lernte 
die Mannigfaltigkeit der Lüſte kennen, umgürtete ſich mit der 
Vergeſſenheit der göttlichen Dinge, erfreute ſich einzig der kör— 
perlichen Leidenſchaften, des in die Augen Fallenden und des 
Scheines, und meinte, es ſey nichts mehr außer dem, was ge— 
ſchehen wird, und nur das Irdiſche und Körperliche ſey das 
Gute. Außer ſich ſelbſt ſich befindend denkt fie fi) aus, und bil: 
det ſich ein das Nicht-Seyende. Angefüllt mit fleiſchlichen Lü— 
ſten und verwirrt durch ihre falſchen Bilder bildet ſie ſich ſofort 
den Gott, den ſie in ſich vergeſſen, im Körperlichen und Sinn— 
lichen ab; legt der Sinnenwelt den Namen Gottes bey, und 
verherrlicht nur das, was ſie will, und ihrem Zuſtande ange— 
meſſen findet. So wurde die böſe Geſinnung Urſache des Götzen— 
dienſtes. Die Menſchen hatten ſich einmal das Böſe, das kein 
Seyn hat, eingebildet, und erdichteten ſich nur auch nichtſeyende 
Götter. So erwieſen fie dem Himmel, der Sonne und dem 
Monde göttlihe Ehre. In noc größerer Verfinfterung ihrer 
Gedanfen hielten fie die Elemente der Dinge für Gott (Feuer, 
Mailer u. f. w), wie folche, die in einen Abgrund auf der Erde 
fallen, wie Würmer im Schlamme ſich wälzen, fo der Menfch. 
Die Seftalten, fo Lebender wie Geftorbener, verfesten fie unter 
die Götter, vergötterten die finnlichen Lüfte, wie die Aphrodite. 
Shre Herrfcher und deren Söhne machten fie endlich aus Furcht 
vor ihrer Tyranney oder aus Ehrfurcht zu Göttern« (S. 146 — 
146). »Wenn Irrthum und Sünde,« fagt der Verfaſſer, »fich 
jtetö bedingen, und der heidnifche Polytheismus doch offenbar 
Irrthum ift, fo ift er auch durch die Sünde entjtanden« (©. 147). 
Wie ſchwach dagegen und unzureichend ift die Vorſtellung, die 
Dichter Homer, Hefiod und andere haben zuerft den Poly- 
theismus erzeugt, da diefe vielmehr aus dem Beifte und den all: 
gemeinen Anfichten ihrer Zeit herausdichteten.« » Wenn die 
Dichter,a fagt Athanaſius, »gewußt hätten, was für Gott 
ſich gezieme, ihre Erzählungen alfo ein bewußtes Spiel der dich- 
tenden Phantafie wären, dann hätten fie auf Gott nichts Irdi— 
fches übertragen. Aber durch die Sünde waren fie in dem all: 
gemeinen Irrthume befangen. Auch die beliebte Symbolif reicht 
nicht zur Erflärung hin; denn es bleibt noch immer zu erflären, 
wie die Menfchen dahin Famen, das Zeichen für die Sache felbit 
zu nehmen, Denn offenbar waren ihnen die Flügel des Geiftes 
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gelähmt, und ſtatt vom Gichtbaren zum Unfichtbaren fi zu er: 
heben, blieben fie am Sichtbaren Fleben, und verfielen in gro— 
ben Aberwig. Eben fo mangelhaft ift die naturaliftifche Anſicht: 
die heidniſche Vielgötterey ſey das Urſprüngliche, eine nothwen— 
dige Stufe der menſchlichen Kultur; denn waͤre As. das Chri- 
ftenthum die bloße Folge der höhern menfchlichen —— 
und nicht Gott hat ſich in dem Erlöſer des gefallenen menſchli— 
chen Geſchlechts erbarmt, ſondern in Chriſt o kam nur die Ver— 
nunft zum Durchbruche. In Chriſto hat ſich nicht nur das 
Beſſere entwickelt, ſondern das Gute und Wahre ſchlechthin iſt 
durch ihn und geworden. Die naturgemäße Entwicklung, nach— 
dem die Natur Unnatur geworden war, Fonnte nur Schlechteres, 
eine völlige Auflöfung des menfchlichen Gefchlechtes feyn. Daher 
ift auch der einzelne Chrift aus Gott geboren, nicht aus dem 
Willen des Fleifches, wie Chriftus felbf. Wie der einzelne 
Ehrift, nad) der Lehre unferer Kirche, nicht den Anfang des 
Guten machen fann, fondern durch die Gnade, die ihn innerlich 
bewegt; wie er alfo nicht durch eigene Kraft allmälich zum 
Guten gelangt, fondern durch die Gnade ein abfoluter Anfang 
gefegt wird, fo ift auch das gefammte Chriſtenthum nicht die 
Folge einer weitern Bildung des Menfchengefchlehts, fondern 
ed ift aus gar nichtd, Das von ©eiten der Menfchen 
vorhergegangen wäre, zu erfären. Darum ift notbwendig das 
Heidenthbum vom Böfen, obwohl mandes Gute und Wahre 
durchfchimmert, und ſich erhielt, weil nämlich der Logos unfer 
Geſchlecht nicht verlajfen hat, obfchon es deifen werth gewefen 
wäre (©. 147 — 48). Athbanafius fährt nun fort, zu zeigen, 
daß, fo wie der Polytheismus mit feinen Gräueln ein Kind der 
Sünde war, diefer Irrthum abermals zu neuem Berderben 
führte, und fo endlich jener Zuftand einer tiefen Zerrüttung her: 
beygefuhrt würde, die zur Zeit der Geburt Chrifti das ganze 
Geſchlecht entitellte; aber das hier Angeführte mag hinreichen, 
um die tiefe Einficht des Athbanafius in die Myſterien des 
Glaubens darzuthun. Zumal wichtig und von hohem Sntereife 
ift der zweyte Iheil feiner Apologie des Chriftenthums, wo er 
die Nothiwendigfeit der Erlöfung mit der ganzen Tiefe feines 
Geiſtes entwicelt. Es findet fih ©. 153 — 184. 

»MWährend Athanafius, der Repräfentant feiner Zeit, 
fein reiches Gemüth, feine Bruft voll Liebe zu Chriftus, in 
welcher die tiefiten Betrachtungen noch verborgen waren, alfo 
zu entfalten und aufzufchließen begann; war die Zeit herange— 
reift, in welcher der hohle Sinn vieler, die die fichtbare chrijt- 
liche Kirche, in der biß and Ende der Welt Spreu und Weigen 
durch einander fic) befinden werden, umfaßte, an das Licht des 


1828. Athanaſius der Große. 209 


Tages treten follte. In Arius, einem gebornen Libyer, fand 
er fein Organ und feinen Reprafentanten« (©. ı64). Es gibt 
Zeiten in der Gefchichte, wo alled in einer gewiſſen popularen 
Mittelmäßigfeit fortlebt, niemand aus dem bequemen Gleife 
einer alltäglichen Unbedeutenheit heraustritt. Dieſe gleichguültiz 
gen Zuftände der Menfchheit können und follen nie von langer 
Dauer feyn; denn in diefem, wie ed fcheint tiefen Frieden, wur 
hert das Böſe mit unfeliger Fruchtbarkeit, und uberzieht weit 
und breit das ganze Geſchlecht mit ertödtendem Stumpfjinn für 
alles Bejlere, das nur durch Kampf und Mühe errungen wird. 
Pater ipse colendi haud facilem esse viam voluit; nec tor- 
pere gravi passus sua regna veterno. Ein Hauch von oben 
weckt den unter der äußern, fcheinbar ruhigen Hülle im Innern 
verborgenen Gegenfag des Guten und Böfen, und bey dem neus 
geboruen Lichte fallen und große und mächtige Schatten in die 
Augen. Kaum daher ruheten die gewaltfamen Verfolgungen des 
Heidenthums, als neue heftige Bewegungen im Innern des 
Chriſtenthums felbft fich erhoben; die Kirche durfte nicht vergef: 
fen, daß fie zum Streit und Kampfe auf der Erde geboren ſey. 
Wir haben den Mann fchon genannt, der ald Gegner des Glau— 
bens einen zahlreichen Anhang fand. »Arius befaß alle Eigen: 
fchaften, durch welche das in fich Nichtige einen fcheinbaren Halt 
gewinnen, und fo glänzend als möglich repräfentirt werden fonnte. 
Er war ein fehr gewandter Dialeftifer; viel, wenn gleich Fein 
befonders feiner, Verjtand war feine Gabe. Mit einem leichten 
Geflechte von Begriffen wußte er eine Sache auf der Oberfläche 
zu umfpinnen; aber ohne Xiefe, ohne eine Spur fpefulativen 
Geiftes. Daher wurden fehr viele von ihm angezogen, die mit 
der klaren griechifchen Verftandesbildung die Kraft nicht befaßen, 
weiter als bis zum Scheine zu dDringem, und das Bedürfnif nicht 
fühlten, nur mit dem ſich zu beruhigen, deſſen Wurzel tief in 
das Gemüth eingefenft wars (9. 185). Oberflächlichen Geiftern 
der Art pflegt es nie an einer gewiſſen Eitelkeit zu fehlen, denn 
weil fie nicht tief fehen, fo werden fie felten inne, wie befchränft 
ihre Begriffe find, und bewundern das, was den tiefer Sehen— 
den nicht genügt. Bey Arius ſcheint die Eitelfeit feinen ge— 
ringen Grad erreicht zu haben; »er nannte fich felbft den Be: 
ruhmten, dem von Gott Weisheit und Erfenntniß im befondern 
Mafe mitgetheilt worden ſey. Mit diefer Gefinnung konnte er 
faum in der leifeften Gemuüthsberührung mit der Fatholifchen 
Kirche ftehen, deren Grundzug Demuth ift, in derallein Chrifto 
der Ruhm gebührt.« 

Die Eitelfeit des Mannes war in feiner Schreibart fichtbar ; 
feine. Schriften, nach dem Zeugnijje der Alten, hatten etwas 
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Weichlihes, Geziertes, Gefchwollenes, Erfünfteltes und Un- 
männliches, und die gewandte, dem verweichlichten Gefchlechte 
zufagende füßlihe Darftellung gewann ihm viele Gemüther. 
Merfwürdig genug erfand er, um feine Anfichten zu verbreiten, 
einen Weg, den nad) ihm fo viele Verbreiter des Irrthums bis 
auf unfere Tage eingefchlagen haben: »Er Iegte feine Gedanfen 
in Gedichten, Werfen und Brofchüren nieder, ftreute fie unter 
alle Klaffen von Menfchen, auch die unwiffendften, aus, erzeugte 
oberflächliche Ueberzeugung, und gewann viele Anhänger« (S. 187). 
Viele fchloffen fi) an, die feine beftimmte Anficht hatten, von 
der äußerften Srivolität angetrieben: alles, was leichtfinnig war, 
alled, was die Religion zu einem bloßen Spiel zu mißbrauchen 
ſich entfchließen fonnte, wurde, wenn nicht eigentlich arianifch, 
doch unfatholifch, und ftand auf feiner Seite (©. 188). Arius 
felbft durchwanderte die Häufer von Alerandrien, die Nach— 
barfchaft diefer Stadt und bald ganze Länder, um Profelyten zu 
werben. Diefe Bemühungen untergruben das Heil von taufend 
und taufend unfterblichen Seelen. Seine Anhänger gingen auf 
den öffentlichen Plägen zu Weibern und Jünglingen, den reiz— 
barften, beweglichften Gemüthern, und fragten jene: Hatteft du 
einen Sohn, bevor’du gebarft? Wie du feinen hatteft, fo hatte 
auch Gott feinen, bevor er zeugte. Zu diefen: Hat der, der 
das Seyn ift, den, der nicht ijt, oder den, der ift, gemacht? 
Hat er ıhn als einen gemacht, der fchon war, oder als einen, 
der nicht war? Gibt ed einen Uingezeugten oder Zwey? Solche 
Fragen gefielen den feichten, oberflächlichen Köpfen, aber- aus 
dem Herzen wurde alle Unfchuld und Unbefangenheit, aller Ernit, 
alles innige, gemüthliche, religiöfe Leben genommen. Einem 
Weibe mußte es freylich thöricht vorfommen, an einen ewigen 
Sohn des Vaters zu glauben, wenn fie angewiefen wurde, ihr 
Gebären ald Maßſtab zu betrachten. Keine Ehrfurdyt vor dem 
Erlöfer fonnte auffeimen, undalle vorhandene Spuren derfelben 
mußten noch zerftört werden, wo der Arianismus in folcher Weife 
ſich anfegte. Die Katechumenen verachteten ihre ftreitenden 
Lehrer; das unbefangene, treuberzige Hingeben an die Autorität 
der Kirche, ald einer von Jeſus Ehriftus gegründeten Ans ' 
ftalt, hörte auf, und innerlich losgeriſſen von ihrem Lebensquell, 
wurden dürre, magere chriftliche Geftalten von den Arianern 
herangezogen, die ohne Kraft in fi, ohne allen Stützpunkt und 
feften Halt, fchattenartig dahin lebten, ohne alle religiöfe Bluͤthe 
und Schöne. Dieß allee betrachtend, fügt der Verfafler hinzu, 
fann ich der Meinung nicht feyn, daß der Arianismus dadurch 
eigentlich entftanden wäre, dag man die Trinität platonifch zu 
erklären gefucht habe (©. 190). Auch dem Ref. hat es gefchienen, 
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als habe man in neuern Zeiten mit mehr Gelehrfamfeit als Ur: 
theil verfucht, viele Härefien aus damaligen halbwahren oder 
ganz irrigen Zeitbegriffen abzuleiten. Mögen auch bey einigen 
Sekten, als etwa den Gnoftifern, orientalifche Spfteme benutzt 
worden feyn, fo dienten dennoch diefe meift nur als Folie und 
Unterlage, und ald Harnifch, um gegen die Kirche aufzutreten. 
Denn betrachten wir andrerfeits die gewaltfamen Erſchütterungen 
und Zerreißiingen, die der Arianismus und andere große um 
ſich greifende Glaubensfpaltungen in der Kirche verurfachten: fo 
werden wir dahin geführt, auf einen tiefern Grund des Uebels 
zu fließen, als ein bloß menfchlicher Kampf um einige philofo« 
phifche Begriffe, die mit den Glaubenslehren nicht in Harmonie 
zu bringey waren. Als Zeuge deifen fann uns der große Ori— 
genes dienen, deſſen Glaube auch in der Jugend von neupla= 
tonifchen Vorftellungen umnebelt wurde, aber deffen ungeachtet 
in der Kirche feinen Hader oder Spaltung anftiftete, und daher 
im Leben die größte wohlverdiente Verehrung genoß, und nim— 
mermehr das Anathem verdiente, welches die Verworrenheit und 
der Eigenfinn fpäterer Zeiten der Kirche abzwang. Ganz anders 
die jeweiligen Härefiarchen, diefe treten mit ihren Meinungen fo 
auffallend als feindliche Oppofition gegen die Kirche auf, räfons 
niren auf eine zu eigenthümliche Weife, mit zu felbftftändiger 
Dialeftif, ald daß man fie für einen bloßen Kathederftreit um 
Begriffe halten fann, fie erfcheinen vielmehr als originelle Er: 
zeugnijfe eines Feindes des Glaubens. Findet ſich bey dem allen 
eine ferne Verwandtfchaft und Aehnlichfeit mit frühern Spftemen, 
fo folgt dennoch nicht, daß fie ein bloßes Fortfpinnen veralteter 
Meinungen waren *). Die Härefien haben fo gut einen abſolu— 
ten Anfang, wie der Glaube felbft, und dieß gilt zumal von 
Arius und feinen Anhängern, bey denen von platonifcher Phi: 
Tofophie und Art weder Rede noch Spur ifl. Der Grund aber 
der fchnellen Verbreitung des Arianismus Tag zweifelsohne, wie 
der Verfaſſer fo richtig bemerft, in der Maſſe Fränflicher Mit: 
glieder der Kirche. »Wäre die Urſache außerhalb der Gemuüther 
gelegen, wäre er bald gefhwunden in fich felbft, gleichwie früher 
ähnliche Verfuche im Auffeimen fchon erftidten, die Kraft des 
im Glauben ftarfen Gemüthes hätte ihn nach einigen Zahren 
ausgeworfen, eine durchgehende Gefundheit der Kirche wäre un: 
angetajtet geblieben; weil aber ein Kranfheitsftoff überall ſchon 
vorhanden war, fonnte das Uebel peftartig um fich greifen. Es 





*) In ähnlicher Weife, wie der gelehrte Dr. Neander in feiner 
Kirchengefhichte die Koncilien der Kirche von den Bundestagen 
der griechifhen Freyjtaaten ableitet, R 
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war ſo viel Siechthum verbreitet, weil ohne inneren Beruf mit 
dem Uebergange der kaiſerlichen Dynaſtie ſo viele Heiden auch 
nachfolgten. Der äußerlich überwindenden Kirche ſchloſſen fie 
fih an, aber die Welt hatten fie nicht überwunden« (©. 195). 
Diefe Zdee des Verfaſſers ift ganz allgemein, und findet ihre 
Anwendung auf alle großen Bewegungen, Reformationen und 
Revolutionen der Menfchheit, die nie aus einigen partifularen 
Ideen eines Individuums zu erflären find, welche bald in einer 
beengten Sphäre binfterben würden, wofern nicht eine allge- 
meine Empfänglichfeit als fruchtbarer Boden ihnen Aufnahme, 
Wachsthum und Verbreitung gewährte. 

Bon nun an beginnt das trübe Gemälde des Arianismus 
mit allen feinen widerwärtigen Umtrieben, unlautern Anftren= 
gungen, gehäjligen Verfolgungen bid zum Blutvergießen, wos 
durch die Kirche Jahrhunderte lang zerrüttet ward; aber diefer 
Gewitterſturm weckte auch neues Leben, gab Veranlajlung, daß 
Athbanafius und andere große Männer die ganze Tiefe des 
Chriſtenthums enthüllten, führte das Koncilium von Nicäa 
herbey, entwidelte in glänzenden und herrlichen Charafteren die 
ganze Kraft des Glaubens; durch ihn wurde der Gegenfag des 
Guten und Böfen, des Lichtes und der Finfterniß wieder leben- 
dig, und die Kirche aus einem Mittelzuftande alltäglicher Gleich: 
gültigPeit herausgeriffen, und der Scheidungsprozef eingeleitet, 
der von Zeit zu Zeit fo nöthig ift, damit die Menjchheit nicht in 
. Rauigfeit und Stumpffinn hinftarre. Es wäre zu weitläufig, 

diefe Gefchichte in allen ihren SIntriguen und Krümmungen zu 
verfolgen: wem aber daran gelegen ift, den Artanismus und 
alle Ereignijfe damaliger Zeit, die großen Väter Athanaſius, 
Hilarius, den h. Antonius und andere Männer im Leben 
und Schriften gründlich fennen zu lernen, dem fann dies vor: 
treffliche Werf nicht genug empfohlen werden, und es’ wäre zu 
wünfchen, daß der Genius des Verfaſſers ihn dahin führte, viele 
ähnliche wichtige Zeiträume der Kirchengefchichte mit gleicher 
Gründlichfeit, Umficht und Gelehrfamfeit zu behandeln, wodurd) 
den Firchenhiftorifchen Bearbeitungen ein fo wefentlicher Vorſchub 
geleiftet wurde. Zum Schluffe noch den Inhalt der folgenden 
Bücher, in denen der Verfaſſer eben fo fehr fein Talent für ge— 
fhichtliche Darftellung beurfundet, als Fähigfeit, tiefere Spe— 
fulationen mit Klarheit und felbitftändiger Auffaſſung zu verfol: 
gen: Das 1Il. Buch enthält das Koncilium von Nicäa und def: 
fen Vertheidigung durh Athanafius (&.221ı — 333). Das 
Ende diefes Buches enthält eine Ichrreiche Kritif einer Abhand- 
lung des Pr. Schleiermacher, der den Gabellianismus in 
Schuß nimmt gegen den Trinitätsglauben der Kirche; denn wenn 
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der wahre Glaube erftorben ift, werden die Härefien der Vorzeit 
wieder bervorgezogen. IV. Buch: Die zwey erften Erile des 
h. Athanafius. Die Arianer fuchen fich zu befeftigen, indem 
fie ihre Lehre verhüllen (Eufebius und Marcellus von 
Ancyra). Slänzender Sieg desAthanafius (Antoniuß) 
(zweyter Theil, S. — 113). Zumal gelungen ijt hier die Ge— 
fhichte des H. Antonius. V. Buch: Drittes Eril des h. Atha- 
nafiusd. Enthüllung der Tendenz der Arianer. Ihr Höhepunkt 
und Hal (S. 114 — 228). In diefem Buche lernen wir die 
tieffinnigen und geiftreichen Werfe des h. Hilarius kennen. 
VI. Buch: Bereinigungsverfuche und Vereinigungen. Grunds 
fäge hierbey. Des Athanafius Scidfale unter Julian, 
Jovian und Valens; fein viertes und fünftes Eril; er ift 
der Ruhepunft der ganzen Kirche; beftreitet die Apollinariften ; 
fein Zod. Nachtrag (©. 229 — 290). 





Art. VI. Beyträge zur deutfhen Länder, Bölkers, 
Sitten: und GStaatenfunde Bon J. E von 
Koh» Sternfeld, Lönigl. baier. Legationsrath, Ritter 
des Drdens der baierifhen Krone, Mitglied mehrerer Ay 
Gefellihaften ꝛꝛ. — I. Band. Paßau, bey Friedrich 
Pufet. 1ı825.— II. Band. Münden, by Hübſch— 
mann. ı826. 


In den Tagen der tiefſten Erniedrigung Deutſchlands 
durch den Uebermuth der neurömiſchen Prätorianer des Impe— 
rators Napoleon, flüchtete jedes echt deutſche Gemüth aus 
Druck und Schmach der Gegenwart gar zu gerne unter den ſchir— 
menden Schattendom der altdeutſchen Vorwelt. Ihre heiligen 
Eichen trugen den Erſchrockenen, Gebeugten, manches majeftätifche 
Lied vom Heldenthume der Altvordern im Braufen ihrer fturm- 
bewegten Aefte fo vernehmlich vor, wie der Donner. — Allen 

uten Köpfen und redlichen Herzen hatte fid) damals die Sehn— 
—*— mitgetheilt, für den Hausbedarf wie für den Kriegsbedarf 
etwas von der Weisheit und Kraft der Väter zu entlehnen, und 
was uns die Zahrhunderte zeither gelehrt haben, damit in Ein— 
Fang zu bringen. — Alterthümlerey und Deutſchthüm— 
lerey konnten dabey nicht ausbleiben, denn bey der Menge 
geht immer der Mifbrauch dem Gebrauche voran. — Er 
liegt ihr näher, und fie treibt ihn lieber. — Die Mittelmä- 
ßigkeit behält nichts leichter, als die Grimaffe, und achtet 
fie für die Haupt- und Staatsaftion; gerade umgefehrt, wie 
der rohe Eidgenojfe, der den übergroßen burgundifchen Diaman— 
ten aus der Beute von Granfon für ein fchönes Stud Glas hielt, 


214 Koch-⸗Sternfelds Beyträge. XLIII. Bd. 


und um ein paar Groſchen verkaufte. — Jene Deutſchthümlerey 
und Alterthümlerey, kann ſie uns befremden, wenn wir uns 
erinnern, wie jeder Schritt und jede Miene Qudwig des XIV. 
und Sriedrich des II. an den Höfen und in den Kabinetten 
nachgeahmt wurde, wie die Affen jede Bewegung des Herrn und 
Meijters, bald fpottend, bald mit gravitätifchem Ernte nachahmen ? 
Wie viele Heeresfürften trugen nicht auch den Kopf nach der 
linfen Seite, und wähnten in den ungeheuren Zöpfen und Stie— 
feln, im eifernen Ladſtock und im Doppelfchritt das untrügliche 
arcanum duplicatum von Molwitz und KHohenfriedberg, von 
Prag und von Leuthen, von Zorndorf und Torgau in der Zafche 
zu haben ? 

Jener Drud der Zeit und diefe Verfenfung in die heimat- 
lihe Vorzeit führte den unberechenbaren Gewinn mit fich, 
daß fie, wo bisher unaufhörlid generalifirt und centras 
lifirt worden, wo faſt alle Perfonen zu eiten Sachen 
geworden waren, wieder einmal individualifirten! — 
Aus jenen Tagen ftanımen die Bereine zu Schirm: und Land— 
wehre, zu wohlthätigen, zu wilfenfchaftlichen und zu Kunſtzwecken, 
da vorher die beiten deutfchen Männer nur abgefiumpften und 
unbefchwingten Pfeilen des aufgelöften Bündels glichen. — Die 
Provinzialmufeen und Provinzialgefellfchaften 
haben viel geleiftet, und die Gefchichten des füdlichen wie des 
nördlichen Deutfchlands haben, durch gründliche und geiftvolle 
Monographien, einen mächtigen Schritt vorwärts gethan. 

Aus diefen Monographien müllen wir jenen des Le— 
gationsrathes von Koh: Sternfeld in Münden, unferes 
Erachtens in Süd-Deutſchland bisher die erfte, und unterden 
deutfchen überhaupt eine fehr ehrenwerthe Stelle einräumen. 

Man hat leicht fagen, Salzburg und Berchtoldsgaden feyen 
ein fo Fleiner Winfel Landes, daß eine Reihe von Jahren, von 
Reifen, von Lebens- und Gefchäftserfahrungen allerdings fehr 
vollftändige und vollfommene Kofal:Drientirung dafelbft verleihen 
könne. — Allein das Wie? und das Was? machen einen großen 
Unterfchied, und es iftweit leichter, das Große an Kleines zu fügen, 
als Kleines an Großes. — Das aufmerffame Durchgehen der Kochi= 
ſchen Schriften erinnerte ung fchon vor geraumer Zeit, wie jüngfthin 
den Rittervon Lang, dejfen Regeften, Jahrbücher und Monogras 
phien (bisher biographifchen, publiciftifchen oder archivalifchen In— 
balts, nicht wie die Kochifchen, topo- und ethnographifchen) und 
. zum größten Danfe verpflichten, an die Auffaifung und Behandlung 
des unvergeplichen Juftus M 5 fer. — Nur ift in Möfers Darftellung 
weniger Herbheit der Empfindung, mehr Ruhe, mehr deutfches 
Wort und Art, weniger Schulterminologie, und der heut zu Tage 
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auch helle Köpfe und fcharfe Denfer anftedfenden Affonanzen- 
und Etymologienwuth hat Möfer eben Feinen reichlichen 
Zribut bezahlt. — Möfer übrigens und Koch find beyde Mufter 
von gründlicher und vielfeitiger Zerrainfenntnißund von ihrer 
Anwendung auf die großen Gefchike und auf die fämmtlichen 
Lebensverhältniffe. — Da ift Fein todter Buchftabe, fondern An— 
fhauung, und nur bey Koch hier und da vielleicht ein zu weit 
gehendes Streben, den gefchilderten Fleinen Erdftrich mit fo 
vielen Stellen der Alten oder der Urfunden, mit fo vielen Völ— 
ferftämmen und großen Erinnerungen auszufhmüden oder in 
Verbindung zu fegen, ald möglich; ein Streben, welches bey 
Monographien, die erfchöpfend feyn wollen, faft unvermeid- 
lich, und die Rückſeite derfelben it, aber immer mehr zu ent- 
Thuldigen,als vornehmehuendeDOberflächlichfeit und als überfritifche 
Kälte. — Der Ruhm vorzugsweifer Afflimatifirung und 
Sndividunalifirung, der Ruhm eines Dfpfferihen 
Basreliefs, ift den Kochifchen Arbeiten über Salzburg und 
Berchtoldögaden nicht abzufprechen. Auch das angrenzende Land 
ob der Enns, Steyer und Kärnten haben unftreitigen Vortheil 
Daraud gezogen. 

Wenn diefe Anzeige die auch für Defterreich ungemein 
reichhaltigen Beyträge des Ritters von Koch = Sternfeld zum 
nächſten Zwede hat, fest jie auch feine frühern Arbeiten 
über eben jenen Theilder norifhen Alpen, über diefe herrliche 
Heimat der Zdylle, damit in Verbindung, weil ein, nicht mit 
dem verfnöcherten Eigenfinn der Schule feftgehaltener, fondern 
den großen Fußftapfen der Natur getreu nachziehender Baden 
fehr folgerecht durch fie alle läuft und leitet. — Wir übergehen 
deßhalb des Verfaſſers dichterifche Verſuche, wie feine 
ftaatswirthfchaftlichen Leiftungen. — Letztere beruhen, 
was ihnen zu nicht geringem Verdienfte gereicht, meift auf tiefen 
und foliden hiftorifchen Yundamenten. — Des Verfaſſers ı805 
erfchienener »Verſuch über Nahrung und Unterhalt in civilifirten 
Ländern, infonderheit uber Wohlfeilheit und Theurung ‚« erhielt 
von 44 aud ganz Europa fonfurrirenden Abhandlungen in Pe: 
teröburg den zweyten Preis mit der großen Medaille. — 
Zum Theil fehr veränderte Anfichten bezeichnen des Verfaſſers 
neuere und neuefte Schriften, aus diefem ihm nicht minder be— 
Fannten Gebiet, — feine hiftorifch »ftaatsöfonomifchen Anfichten 
der Elemente des deutfchen Staatsorganismus mit befonderer 
Beziehung auf dad Bürgerthum und auf die Verhältniſſe des 
öffentlichen Dienftes,« — voll intereffanter Hinweifungen auf 
das, was im Mittelalter eigentlih naturgemäß und 
zeitgemäß war, alles fo Tofal und Fommunal, und fo 
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wenig mechaniſch und künſtlich als möglich, — manches treff— 
liche Wort über Geldwirthſchaft und Landwirthſchaft, Büreau— 
kratie, Staatskontrolle, Guüterlotterie und uber »das Reich 
Sfraels, das überall dem Staatskredit zur Leiche geht« — Als 
der Verfaſſer fich entfchloß, an der nah München verfegten Lud- 
wigs-Maximilians-Univerſität Vorträge über Geographie ‚und 
Statiftif zu halten, fchrieb er feine »Örundlinien zur allgemeinen 
Staatöfunde, mit befonderer Rückſicht auf die organifche, ma— 
terielle und wirthſchaftliche Grundmacht« — und eine nur wenige 
Monate fpätere Eröffnungsrede: »Ueber den Standpunft der 
Staatskunde als Bürgfchaft der Landesordnungen und der Frey: 
beiten ‚« recht,eigentlicdy aus VBolf und Boden herausgearbeitet, 
der mechanifchen Adminiftration, der Schule, der »Katheder— 
Statijtif (die eigentlich mit der Theatermoral nivellirt) 
entgegengefegt. — Seine Ahnentafel der Preyfinger und das 
Leben des Grafen Mar Preyfing von Hohenafchau (182) hat 
mitunter die vielen Vorzüge und auch einige Fehler der Kochiſchen 
Gefchichtswerfe, auf die wir hernach zurüdfommen werden. 
Ordnen wir die Kochiſchen Arbeiten nach den Zeiten, die fie 
behandeln, fo führt das 1815 erfchienene, mit einer topographi— 
fhen Charte verfehene»®Salzburg unter den Römern« den 
Reihen. — Uns Zeitgenojfen fchaudert, wenn wir die Buona— 
partifchen Bulletins ald apodiftifche Beweisftellen annehmen ſoll— 
ten? Für wie viele Gegenden aber, und für wie viele Stämme ha— 
ben fich fchon die Horazifchen varces alpibus impositae tremen- 
dis« müjfen drehen, biegen und wenden laſſen? — Der XXXVI 
Band der Wiener Jahrbücher von »826, ©. 132 — 156, ent: 
halt manche gegründete Warnung darüber. — Wie bey fremden, 
fogenannten barbarifchen Völfern, ja noch unter den Karlowins 
gen, da3 civitatesgenommen worden? (für eine gefchloffene Ge: 
meinde und Zufammenwohnung), ift befannt genug. Die Schluß: 
folge dünkt uns immer fehr gewagt, die Helvetier, nad) Sal: 
lien ziehend, hätten ı2 Städte und 400 Dörfer eingeäfchert, 
die Bewohner der Tauern, zwifchen dem Sun und der Drau, 
ſeyen mit ihnen auf der gleihen Kultursitufe gejtanden 
(wo fteht das ? wo iftder geringfte Beweisdafür?), fomit feyen 
auch in ihrem Lande viele Stadte und Ortfchaften, und gerade 
auf der Etelle des heutigen Salzburg, lange vor der Nomer: 
berrichaft eine wohlbefeftigte Stadt Der Taurisfer 
geftanden ?? Eben fo problematisch bleibt die vermeinte Wahr: 
fcheinlichfeit, Cäfar habe die Wichtigfeit der Flußſtadt 
Salzburg erfannt, undfie befegt, und die beftimmte Angabe, 
Aemilius Sfaurus und Marcius Rex feyen fechzig Jahre vor Ca: 
far bis an den Brenner gedrungen? — die unglüdlide Ver: 
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dolmetichung Invavias von Helfenburg mag man gerne preis 
geben; daß aber Salzburg gar nichts mit dem Sal; zu thun 
habe, ijt ſchwer glaublich. — Lokal orientirt ift der Verfaſſer 
allerdings vortrefflich, aber nicht minder fruchtbar ift feine Phans 
tafie, die ihn ©. ıg die Orte um Salzburg genau unters 
fheiden läßt, die bier fchon vor der Nömerzeit geftanden, 
die römifchen und jene die fpätern Urfprungs find. Hier 
läßt fich jede Zeile beftreiten. Die Gewißheit der Ableitungen 
ift eben fo wenig weit ber, 5. ®. Sinzenheim von römifchen So- 
ciis oder von Sizun, Abhang?? Daß dienun in Wien befindlis 
chen Mofaifböden gerade in Caracallas Zeit gehören, dürfte 
ſchwer zu beweifen feyn. — ©everus war ein allgemeiner Er: 
neuerer der Brücken und Wege. Don ihm finden fich defhalb 
die meiften Steine. Brüden und Straßen bedürfen gar bald 
der Ausbejlerung. — Warum follen ©. 32 römifche Quftanlagen 
außer der Stadt Salzburg (??) fhon früh verödet? und 
der Theil am Reinberg und die untere Burg (2?) bereits unter 
Geverus und Garacalla ihrem Schickſale überlajfen worden 
feyn (??). Wo find die übereinftimmenden Nachrich— 
fen, daß Juvavo 452 durch eine Seitenherde von Attila's Zug 
gelitten habe? — Captivorum cura in ©t. Severins Legende 
deute auf die widrige Stimmung der Provinz? Odoaker hat St. 
Severin zuPaßau befuht??— ©.39. Wann feste fich ein 
Geſchlecht aus dem Gefolge der Grafen von Playn aufden Hügel 
Gols, ein anderes nach Glaneck? wie es hier fteht, follte man 
glauben, bald nach Odoafer oder wenigſtens vor St. Rupert?? 
— Die ©.26 vorfommende Beſtimmung der Anfiedlung und 
MWegräumung der Ruinen 700, — der Erbauung der neuen 
Stadtmauern goı, — der Erhebung der Burg 1077 ıc. ift 
danfenswerth, aber e8 möchte wohl noch öfters, als S. 41 vom 
Albenfanal, ausgemacht feyn, es handle fich hier und da nicht 
von römifchen, fondern von Bauten des Mittelal 
ter s. — Trotz diefer einzelnen, nicht verwerflichen Einwendun: 
gen dürfte der Verfaffer dennoch der armen Helfenburg für im: 
mer abjeitd geholfen, und nicht minder dargethan haben, daß 
einige vermeintliche Archäologen gelegenheitlidh der Auffindung 
der Mofaifböden bey Loig und Viehhaufen, Juvavo an einer 
Stelle gefucht haben, wo es jchwerlich je feyn fonnte. — Ob 
Suvenfe und Juvavo identifch feyen ? unterliegt erjt noch der 
Frage, und der Denfmale, die es als Hadrianifche Niederlaifung 
darjtellen, find wenige, im Vergleich mit vielen anderen Orten 
Ungerns und Siebenbürgens, oder 3. B. des viel näheren Gar: 
nunts. 

Ueber die ſo genau angegebenen römiſchen Anlagen um 
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Salzburg wird ſich in dieſer Abhandlung häufig berufen auf die 
1811 erſchienenen »Notizen über Bodenkultur, Straßen- und 
Waſſerbau in Salzburg und Berchtoldsgaden.« — Died Werk— 
chen enthält eine Fülle willfommener Nachrichten aus dem Mittel: 
alter und aus der neueren Zeit, aber gar Vieles aus den Römer: 
tagen entbehrt des Beweifes, z. B. die Erbauung der fteinernen 
Brücke zu Regensburg durch Trajan, die Waillerbauten und 
der Quai Hadrians an der Salzach und Glan, die Römer, 
die fich in unferem Gebirge ald Jäger und — als Zigeuner 
(sic.©. 13) zerftreuten, und von denen die vielen Heidenwege 
und Heidenlöcher jtammen!re. — Der Werth von Hacquets 
(des wadern Bergmannes) gefhihtlihen Nachrichten ijt 
vom Geilthal bis ins Haßegerthalwohlbefannt, und jene Aufzeich- 
nung zu Obervellach über die römischen Goldminen im Naßfelde 
ijt nicht einmal ein volles Jahrhundert älter als Hacquet felbft, 
und Lazius und Bruſch wären dagegen noch unvergleichliche 
Quellen. — Daf Theodorich den Allemannen erlaubte, ihr »ab- 
gemagerted« Vieh gerade mit dem Pinzgauer Kernfchlage zu 
veredeln, daß diefer große Regent vielleicht auch die Quellen 
Gaſteins erhob, davon ift wahrlich feine Sylbe in jenen we— 
nigen Worten Caſſiodors, und welches norifche und rhätifche 
Thal, wo es heut zu Tage tüchtige Kühe und Ochfen gibt, hat 
diefe Worte nicht fhon für fich bey den Haaren hergezogen ? 
— Diefes allerfpeziellite Vindiciren der Stellen der Alten, ges 
rade auf fein Thal, auf fein Städtchen oder Dorf, hat in 
der römischen und vorrömifchen Zeit viel zerfplittert und viel ver: 
wirrt. Es hat immer etwas Frähwinflict Spießbürgerliches an 
fih, und dieſe Jahrbücher warnten ſchon mehrmals dagegen 
(XXXIIH.209, 234; und XXXVI. ı29, 155). — Um fo un; 
bedingter fann man den zahlreichen und vortrefflichen Wahrneh— 
mungen aus dem Mittelalter beypflihten. Schon diefe 
Art, die Urfunden erzerpirend zu lefen, verdient die 
redlichfte Anerfennung. Die Beylagen zum Amtsgebrauche find 
wohl gewählt, und erfreute fich jedes Land für jedes wichtigere 
Gebiet der Verwaltung einer folchen gefchichtlichen Entwidlung, 
fo würde guter Rath minder theuer, und die Verzweiflung ges 
ringer feyn, wenn einmal das halbbrüchige Orakel der Prio— 
rer in den Jrrgängen der Regiitratur verftummt! — Eine ſolche 
tühtige Würdigung der Urfunden (in denen Andere gar 
nichtS zu finden willen, und die ganze Urfundenwelt des Mittel: 
alters dem vermeintlichen Reichthume und Schimmer der franzö= 
fifchen Memoires geringfchägend gegenüberjtellen) war ſchon durch 
den Eintritt des Verfaſſers in die gelehrte Welt Hinlänglih be: 
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urfundet. Geine erfte Arbeit war ein Nepertorium über des 
unvergeflichen Kleinmeyers reichhaltige Juvavia. 

Wie das Referat über Straßen: und Wallerbau den oben 
angezeigten intereffanten Notizen dad Dafeyn gab, fo gingen 
aus des Verfaſſers Medicinalreferat, in welchem er für die Heil: 
quelle Gaſteins, oft unter den widrigften Umjtänden, viel 
Gutes wirfte, zwey interejlante Schriften über Gaftein und 
über die Zauernfette hervor. Was der Verfaſſer in den— 
felben von Boden umd Klima, Vegetation und Thierreich der 
Saftein, Eigenthum und Anjtalten, über die Lage und Beftand- 
theile der vier benigten und der zwey unbenügten Quellen, was 
er über ihren Gebrauch, über Unterfunft, Lebensweife und die 
Badeordnung fpricht, ift mit feiner gewöhnlichen Genauigkeit ver= 
faßt. Die topographifchen Erinnerungen und Reifenotizen am 
Schluſſe find fehr anziehend. — Was hier über Taurisfer gefagt 
wird, darauf werden wir in der Anzeige der Beyträge mehrmals 
zurücfommen. — Taurisfer ift eben ein Appellativ mit Mon- 
tani, Alpini fynonym. — Dad angebliche. Cilleyer Denfmal 
eines in Ochfenhäute gefleideten Urtaurisferd zerfließt bey nähe 
rer Betrachtung in Nebel und Rauch. — Daß diefe Urbewohner 
der Öaftein den heutigen fchon Vorgänger und Lehrer gewefen 
mit dem Feuerfegen der Felfen und den fühnen Kontrebandierd 
im blisfchnellen Herunterfahren der fteilften Abhänge mittelit 
eines Stockes, ©. 101, 295, dafür fchuldet uns der Verfaſſer 
den Beweis, fo wie, daß das Pinzgau die eigentliche Heimat 
des Bifon fey, woran nur die leidige Alfonanz Bisontio erin= 
nert. — Plinius fagt zwar: »mirum barbaras gentes, quae 
lacte vivunt, ignorare aut spernere tot saeculis Casei dotem,« 
troß deſſen follenaber die Taurifser die Käferey längft (und zwar 
früher und bejfer wie die Römer) verftanden haben, »wie ed das 
uralte Wort, zugleich die treffende Bezeichnung für den Erbfeind 
der Zaurisfer, das Kees (Bletfchereis) beweifes«!? Leider 
wird es täglich mehr Mode, aus den Stellen der Alten heraus— 
zufoltern, was eben in den Kram taugt, — was fie z.B. von 
Eeltogallen und Taurisfern überhaupt, vom ligurifchen bis 
zum adriatifchen Meere und von Toulouſe bis ind pannonifche 
Flachland fagen, einem einzelnen falzburgifchen, tyrolifchen oder 
ftegrifhen Thal aufjzujohen, und dann doch wieder beftimmte 
Angaben der Alten (wie hier jene des. Plinius) eben fo willfür- 
lich, um bloßer Klänge willen, zu verwerfen! — Auch über 
die Zaurisfifchen Götter willen wir viel zu wenig, um in den 
Alpenfühen Rumal und Eufel, die fäugende Ruma und die frucht: 
bare Euslan, und in dem eifernen Buben und in dem Nitter 
St. Georg die Univerfalerben des Herkules anzuerfennen. — 
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Die dreytauſend Jahre alten tauriskiſchen Kunſtſtraßen auf 
den Uebergängen der Tauern dürften wohl fpäteren montaniſti— 
fhen Zweden ihren Urfprung danfen ? — Den Quellen zu Folge 
mag es bier vor den Römern um die Kunftitraßen nicht fo gläns 
zend ausgefehen haben?? Herodian kennt hier nur »quasi semitas, 
magno Italorum labore patefactas, Cäfar vviam inviam rota- 
bilem reddidit ,a — dem Auguftus ward gedanft, daß er wvia- 
rum structura et latronum excidio,« die Bezwingung der Als 
pen vollendet, »Drusus pater alpibus bello palefactis vias de- 
rivavit,« Ziber munivit a Pado usque ad Danubium,« — 
und erjt Durch die Römer gefchah es »ut iter supra mon- 
tes illos, quod olim erat angustum, et superatu diflicile, 
multis nunc locis pateat, tutumque sit ab injuria homi- 
num «— Daß die Poruften nicht im Puſterthale, fondern tief 
in Illyrien zu fuchen feyen, hat Muchar gegen Hormayr erwiefen. 
— In der Römerzeit ift es fehr gefährlich, die Denffteine und 
Machrichten, die fpätern Zeiten, die häufig erft der befla- 
genswerthen Zerjtüclung der Provinzen unter und nach Diofle- 
tian und Galerius angehören, in die Tage Cäſars und feines 
Gefchlechtes hinaufzufhrauben. — Daß der Wille des großen 
Dietridy von Bern bis an die Donau, ohnferne der vindeliciichen 
Augufta, eben fo gut wie bey Paßau und Lorch als Geſetz 
verehrt worden, flimmen wir dem Verfajjer durchaus bey, gegen 
Mannert. Dieferwillaus fchwachen oderzu viel beweifenden 
Gründen, , die (nach Theodorich freylich wieder bald ins rhätifche 
Hochgebirg und immer tiefer gegen Italien vor den Sranfen zus 
rüdweichende) oftgothifche Herrfchaftgar nie über Baiern 
gelten laſſen, und reiht an diefe willfürliche Vorausfesung noch 
gewagtere und folgenreichere Sätze an. — Franken, 
Baiern, Slaven (oder Wenden). — Bey den Kämpfen wis 
der die legteren vermißten wir gerne S. ı68 die Garibaldifchen 
Fabeln und des Herzogs Iheodo Begrabniß in Lungau. — Ueber 
die Slavenanfiedlungen noch Einiges in diefer Anzeige der Bey— 
träge. — Eine neue vergleichende Ausgabe des Anonymus über 
die Befehrung der Karentaner und Barern, mit geographifchen, 
philologifchen und ethnographifchen Noten, wird immer mehr 
ein dringendes Bedürfniß. — Ueber die Moosburg, über der 
Mahrer Apoftel Eyrill und Method, über die Verpflanzung 
eines Zweiges der moymarifhen Dynaſtie an die Saan, 
Save und Drau, enthalten diefe Jahrbücher unftreitig viele 
neue Anfichten und ſchätzbare Arbeiten verfchiedener Gelehrten im 
XXV , XXVL, XXVIL, XXVIL, XXXVL und XL. Bande, 
eben fo Hormayrs Archiv ı825, Nr.ı2, 49, Bo; dann 28 
und 44 von 1826; endlich die Beyträge zur Löfung der Preis: 
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frage des Erzherzogs Johann über Inneröſterreichs Ge— 
ſchichte und Geographie von Karl dem Großen bis zur Aechtung 
Heinrichs des Löwen. — S. 186. Arnulfs Nachkommen 
durch Zwentibold, unechte Karolinger, Dynaſten von Frieſach 
und Zeltſchach? — Ganz falſch, wie die urkundlichen Belege 
darthun im Archiv für Süddeutſchland und in den Jahrbüchern 
II. — Hier iſt ein qui pro quo zwiſchen Arnulfs Sohn Zwenti— 
bold oder Zwettboch und zwiſchen dem Zwentibold oder Zwett— 
boch, den Arnulf im Gurkthal anſiedelte, und der mit dem, 
durch die Markgrafen Gebrüder Luitpold und Aribo weggeführten 
moymariſchen Prinzen ſehr wahrſcheinlich eine und dieſelbe Per— 
fon iſt. — Der Verfaſſer beruft ſich ferner auf Richter, als 
auf einen Slaviften, und auf die ſlaviſch-alterthümlichen 
Sorfhungen Neugarts und Kopitars, von denen er (außer 
ein paar flüchtigen Worten im Archiv) gar nichts wiſſen fonnte, 
da fie nur in vertrauter Handfchrift oder gar nur in wilfenfchaft- 
lihen Gefprächen eriftirten, und die er fehr in Verlegenheit feyn 
würde, näher Hachzuweifen (Kopitars Frainifche Sprachlehre 
war ihm, dem Inhalte feiner Werfe nach zu fchließen, aud) 
unbefannt). — Seite 174 — 175. Was es mit der ver: 
meinten ſlaviſchen Inſchrift am Färntnerifchen Herzog: 
ftuhle für eine Bewandtniß habe? hätte der Verfaſſer in diefen 
Sahrbüchern (XXV. 204, 211) wohl finden fönnen? Eserging 
Damit, wie mit der marfomennifchen Infchrift am Burgthurm 
von Zwifow, die zulegt für Maurerzeichen zum Aufziehen und 
Sjneinanderfügen der Steine erfannt wurde! — Man hat das 
Gute gerne aus erfter Hand. Um fo minder fehnt man fich nach 
einer Kranfheit aus zweyter, nad einer Windomanie aus 
deutfher Hand. Doch aud) diefed Febricitiren hat längſt 
wieder nachgelajlen. — Es war ein fehr natürlicher Contrecoup, 
und ſolch befchleunigter Puls zeugt Doch mitunter von Kraftfülle 
und von jugendlihem Wiederaufftreben. — Unerwiefen ift die 
Begründung von Peilftein: Sponheim durch die Hand Mathil: 
dens, Tochter des Kärntner Herzogs Heinrich. — Kein Sieg: 
hard, fondern ein Siegfried (jenes ein frequenter Playen- 
fher, diefes ein Sponheimifcher Name) gründete St. Paul 
im Lavantthale. Er hatte feinen Sohn Aribo, S. 166. — 
Mo wäre der Beweis dafür, daß Sahfenburg im Jahre 
993 unter Otto dem II. durch Sach ſen gegründet worden? 
Am ausführlichiten hierüber Hormayrs Abhandlung: »Die Sad: 
fen in Snneröfterreich.e — Mit den römischen Nachkömmlingen, 
Wallen, Walhen, gefchieht unferes Erachtens hier des Guten 
ein wenig zu viel, wie mit den Slaven.— Solche romanos 
tributales in der Juvavia und in den Klofter- Saalbüchern zu 
Hunderten, ja zuTaufenden nachzuweifen, wie e8 hier heißt, 
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ift doch wohl ein arger Zählungöfehler? — »Kein einziges 
hal ohne römifhe Familien« — Oho! — Die Stamm: 
baume unferer Dynaftien bis in die Arche Noahs oder bis auf 
Heftor find nicht unbefcheidener als jener der noch 1804 in Ga— 
ftein vorhandenen Familie Latini, Weber aufdie nach Odoa— 
kers Abzug zurücgebliebenen Römer. — Ne quid nimis! — 
Es find wohl manche wälfche Salamifrämer und Kupferftichhänd- 
ler zeither nach Gaftein gefommen. — Ueber Pleyen und Peil- 
ftein, fo wie über ihre, wahrfcheinlich mit den Wittelsbachern 
‚und mit den Zraungauifchen Dttofaren gemeinfame Abftammung 
am ausführlichiten jene Beyträge zur Löfung der Preisfrage, 
die dem Verfaifer faum unbefannt waren, die er aber zu citiren 
mit einer unerflärbaren Aengftlichfeit vermeidet, fo viel Neues 
fie auch and Licht förderten, und durchgehende auf urfundlicher 
Grundlage beruhen. — Ueber die Salzquellen in Admont die 
ausführlichfte Kunde in Hormayrs Gefchichte Wiens aus frühe- 
ren Mittheilungen des Abtes Gotthard und aus fpäteren Alberts 
Muchar. — Vom Beginne des zwölften Zahrhunderts werden 
die Nachrichten über Gaftein immer zahlreicher und anziehender, 
z. B. die Erwerbungen Salzburgd, DieBergrechte, die Handels: 
und Saumwege, die Notizen aus dem Bauernfriege (der in Salz- 
burg und im bifhöflichen Tyrol zum Theil eine andere Qnelle und 
Geſtalt hatte, als in Sranfen und Schwaben, und als der Ber: 
zweiflungsfampf an der Drau und Save um die flara prawda). 
— Martin Lodinger, der Breund Luthers — die Geſchlechter, 
darunter die reichen und die armen Weitmofer, — Reich: 
thum und Armuth, Religiondverfolgung und die unbeilbare 
Wunde der Auswanderung, — Elementarereignijle, die Lind: 
würmer oder Drachen. — »Die Birgftugen« und das nad) 
Schultes vom Ebenfeeer Wundarzte Wattmann gefchoffene Thier 
verdienten gründliche Nachforfchung. Bisher ift bey Diefer Re— 
ftfauration der Drachen eben nicht viel herausgefommen. 
In manchem Edelfige des tyrolifchen und fteyrifchen Hochgebirgs 
werden noch folche gezeigt; es find aber offenbar junge Kroko— 
dile, ald Seltenheit gefauft, oder von fernen Reifen felber heim— 
gebracht. 

Einzelne, im Ganzen unbedeutende Mängel abgerechnet, 
fann diefem Abbilde der von Vielen danfbar gepriefenen Heil— 
quellen Gafteins der Ruhm eines gründlichen Quellenftudiums, 
eines anziehenden Wechfels von Bildern nicht abgefprochen,, und 
ſelbes nicht anders als auf das ehrenvollfte genannt werden: —— 
In diefer Hinficht mußte den Verfaſſer die Erfcheinung einiger 
fpäteren Kompilationen über Gaftein und der fie unter feltfamen 
Symptomen recenfirenden literarifchen Chronif um fo mehr auf: 
ftaheln, ald dieſe Machwerfe an innerer Gediegenheit dem 
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Verfaſſer nimmermehr die Schuhriemen auflöfen fonnten, als 
fie alles, was einigen Werth hat, Tediglich aus feiner Mühe 
und Arbeit entlehnt hatten, gleichwohl aber über diefelbe (manch— 
mal nicht ohne allen Grund, noch öfter aber mit geflilfentlicher 
Mücenftecherey) hergefallen find. — Es hatte fich damals in 
der deutfchen Buchmacherey wirflich eine nichtsnugige Schule 
zufammengeniftet, die ohne den geringften eigenthümlichen Werth 
die Schriftftellerey mit lederner Stirne buchftäblich als 
Schriftftehlerey betrieb. — Der verdiente Verfaſſer des 
ftegermärfifchen Lerifons, Karl Sch mul, hat ſich damit beluftigt, 
Einiges aus diefen Buchmachern Folumnenweife neben einander 
zu ftellen, woher aus den Werfen Hormapyrs, des Chorherrn 
Kurz und aus Schultes Reifen, ihr Machwerf, mit Wie: 
derholung derfelben Drucdfehler, ohne alle Benuͤtzung der Ver: 
beiferungen und Nachträge, ja fogar ohne die nöthige Aender 
rung der bloß verfönficen Beziehungen, aufs unverfchämtefte 
berausgeftohlen fey? Nur auf Hormayr allein famen 7ı2, fage 
fiebenhundert zwölf, ohne Veränderung eined Jota nachgedrudte 
Seiten. — Man hat darüber verächtlich gelacht, Niemand hat 
ſich darüber getäufcht, und der armfelige Unfug it, nicht ohne 
heilfame höhere Einwirfung, fpurlos wieder verfchwunden. — 
Herr von Koch »Sternfeld ließ aber eine eigene Schrift dagegen 
drucden, er nahm die Sache fehr fehwer und als Haupt = und 
Staatd-Aftion, und fam dur) eine nicht fo Leicht erflärliche 
Ideen-Aſſociation auf die rein aus der Luft gegriffene Vermu— 
tbung, Hormayr, der jene Kompilatoren niemals weder 
fchriftlih noch perfönlich gefannt, ihre Büchleins nie gelefen 
hatte, und von ihnen gerade am allerärgfien geplün: 
dert worden ift, ſtecke dabey unter der Dede!! Er ließ nun 
gegen denfelben fo viel Galle Io8, daß (um mit Makbeth zu 
reden) »diefer Grimm fich felber überftürzte, und jenfeits 
feines Zieles hintaumelte!« — Zugleich Flagte er das bereits 
1806 — 1807 erfchienene Archiv für Suüddeutfchland, das Archiv 
für Sefhichte, Statiftif, Literatur und Kunft, nicht minder die 
Wiener Jahrbücher, des Plagiats an. — Daß ein 
verdienftvolleer Schriftfteller, wie Koch: Sternfeld, nicht der— 
geftalt beraubt werde, daß nicht die Mittelmäßigfeit und 
Ohnmacht ſich mit fremden Federn ſchmücke, ift cin allgemeines 
Sinterejfe der Wiffenfchaft und der Ehre. — Aber voreilige 
Befchuldigungen fönnen auch nicht ohne alle Berichtigung blei- 
ben. Der Vorwurf des Plagiats gegen die Jahrbücher it durch— 
aus grundlos.— Das Archiv für Suddeutichland hat auf mehr 
als 800 Seiten einen einzigen, aus Salzburg berftammenden, 
zu Wien in einigen zeitgemäßen Punften umgearbeiteten, vom 
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damaligen Hoffanzler, Baron Bleul, eigens zu literariſcher Mit: 
theilung eingefendeten Auffaß von vierzig Seiten, und einen noch 
viel fleineren über Berchtoldsgaden.— Die in eben diefem Magazine 
befannt gemachten wenigen Urfunden find übrigens unjtreitig für 
mehrere Yänder weit wichtiger und folgenreicher, als alle, die Hr. 
von Koch = Sternfeld je herausgegeben hat — Wer ein paar taus 
fend alte Denfmale edirte, braucht ſich nicht um die Priorität 
diefer oder jener Urfunde mit der Todesangſt zu balgen, als gelte es 
»das legte und einzige Schaf des Armen ?«— In dem Journale: 
das Archiv, find allerdings die über die Salzburger (nunmehr in 
Wien befindlichen) Moſaiken erfchienenen Auffäge zufammenge: 
ftelt, jedoch mit genauer Anführung der Verfaffer, biernad) 
mit jenen Kompilationen auf feine Weife in einen Topf zuſam— 
menzuwerfen.— Ohne defhalb Hormayr zu nennen, ohne ihm 
den Ungrund oder das Unzureichende einzelner Behauptungen 
oder dieſes und jenes Werkes nachzuweifen, hat Herr von Kod): 
Sternfeld aus den in einigen Journalen gegen ihn gerichteten 
verfappten und meijt nichtsfagenden noch beweifenden Ausfällen 
eine feltfame Mofaif zufammengefittet.— Am Seltfamften war 
darunter die Wiederholung einer gewaltigen Plattitude des 
Tyroler Bothen von 1822. Muchar hatte in einer ausführlichen 
fritifchen Anzeige von Hormayrs Werfen gefagt, daß vor dem 
Erfcheinen der durch Hormayr edirten Denfmale, Tyrol im 
Mittelalter eine terra incognita gewefen fey. — Wie? 
(meinte der Iyroler Bothe), was wären denn Zibocd, Putſch, 
Burglehner, Mohr, Brandis, Wolfenftein, Kembter sc. ges 
wefen? — Leider find diefe und noch andere Handichriften bıs 
auf den heutigen Tag ungedrucdt. Sie fonnen alfo auch nicht 
von übergroßer Volfsthumlichfeit gewefen feyn ?? Einige zählen 
drey, fieben, eilf, auch dreyzehn Folianten, find faft durchgän— 
gig Seltenheiten, größtentheils nur in einem einzigen vollitän- 
digen Eremplare vorhanden, alfo daß viel tüchtigere Kenner als 
der Tyroler Bothe fie gar nie durchgeſehen, ja nicht einmal 
gefehen haben!? Sie find voll der alten Fabeln, werfen 
alle großen Landesgefchlechter durch einander, von Entwidlung 
der Verfallung, Werwaltung, Juſtiz, Steuern, Unterricht, 
von dem Wichtigjten, was man fucht, ift darin gar feine Rede, 
wohl aber von Heuſchrecken, Mifgeburten und Kometen. Es 
find theils trodene, zerrijfene Chroniken, theils genealogiiche, 
topographifche und Flöfterlihe Bruchitüude, und die entfcei- 
denden Urfunden, zumal die Hochftiftifhen, feb- 
len darın dDurhaus. — So wie wir »tantum solummodo 
scimus, quantum memoria tenemus ‚« fo heben die volumino— 


ſeſten Handfchriften, die gerade das MWichtigite doh nicht 
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enthalten, und die nicht acht Menfchen aus der ganzen Nation 
fennen, den Charafter einer terra incognita nicht nur nicht 
auf, fondern beweifen ihn vielmehr umwiderleglih. — Wels: 
ches Werf eriftirte damals über das ganze tyrolifche Mittelalter, das 
nicht gerade der Hauptfachen entbehrend, unter der Kritif 
wäre? — Herr von Koch)» Sternfeld hat übrigens diefen unglück— 
lihen Einfall des Tyroler Bothen für ein fo umwiderftehliches 
Nolandsfchwert gehalten, daß er ihn nicht nur in diefer eigenen 
Gegenfchrift, fondern auch in feiner übrigens fehr gründlichen 
Abhandlung: »Ueber Arnos, Erzbifhofs von Sal; 
burg, urfundlihen Nachlaß, in Beziehung auf die 
baierifche Landes- und Volkskunde,« aufgepflanzt hat. — Eine 
forreftere Abfchrift des Föftlichen indiculus Arnonis hatte Herr 
von Koch allerdings vor fich, wie aus dem fehlervollen Chronico 
noviss, und aus Reſch, Hormayr, als er feine Diifertation 
über die Gauen und Komitate des rhätifchen Hochgebirges fchrieb. 
Es war alfo auch leichter, Fehler zu vermeiden, wie fie in allen 
größeren Sammlungen, 3. B.der Pepe, Fröhliche, Rauchs, vor 
allen in den Monumentis boicis zu finden find. Die bis dahin unent= 
deften Hauptrefultate aber über die tyrolifchen Gauen, Gren— 
zen ıc., wie fie Hormayr (damals neunzehnjährig) aus bisher unbe— 
fannten Urfunden befannt machte, ftehen feft. Kenner wie De: 
lius, und ſelbſt die erbitterten Gegner fang und Pallhaufen, 
haben fich darauf bezogen — Leidenfchaftliche Verfleinerung ift 
ein Pfeil, der meiſt auf den Schützen zurüdfpringt. Kein 
wahres Verdienſt iſt je durch noch fo fpige Necenfionen zu 
Grunde gegangen. Keine Schofelwaare hat je durch noch fo 
Iobpreifende Recenſionen die Unvergänglichfeit erlangt. — 
Leider iſt aus Leffings Ironie manchmal bittere Wahrheit ge- 
worden: man mülfe nachfichtsvoll gegen das Schlechte, 
verwöhnend gütig gegen das Mittelmäßige, und nur 
gegen das Ausgezeichnete unerbittlich feyn. — Dem 
Berdienfte feine Krone, dem Anfänger Ermunterung und Huülfe, 
und nur der Anmaßung-und Heucheley eine fcharfe Geißel zu 
feyn, dünft und der Beruf der Kritif. — Einzelne Ser: 
thümer aus Höflichfeit unberührt laſſen, foheint uns beynahe 
lächerlih. Es würde gar nicht fehwer feyn, felbft Johannes 
Müllern in einzelnen Daten oder Citaten Fehler nachzuweifen. 
Sie ſchaden feinem Ruhme juſt fo viel, wie die Sledfen der Sonne! 
— Eine echte Recenfion darfaber nicht allein beftätigen oder 
berichtigen. Sie darf auh nachholen und ergänzen. 
Sehr vielen Anzeigen der Zahrbücher gebührt diefes Zeugniß, 
und es ift ihnen auch von fompetenten Richtern geworden. — 
Dad Ergänzen und Nachholen ift übrigens bey den Koch— 
15 
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Sternfeld'ſchen Schriften am wenigſten anzuwenden. Ein voll— 
ftändigesd und ernftes Betrachten ihres Gegenftandes läßt 
fi ihnen nicht abfprechen. 

Treffend ift, was den drey Büchern der »Gefchichte des 
Fürftenthbumd Berhtoldsgaden und feiner Salzwerfe« 
(1815) voranfteht: »In jener Zeit, ald der Menfch in feinen 
Stimmungen — Muth, FGrömmigfeit, Kultursfinn — or— 
ganifcher handeln mußte, denn durch Papier: und der®ille 
lebendiger einwirfte, ald durh Geld und Schiefpulver, 
hingen Stiftungen wie Berchtoldögaden mit anderen Thatfachen 
zufammen, und ihr Baden war in den wichtigiten Ereignijfen 
verfihlungen.« 

Diefe drey Bücher haben den wichtigen Vorzug der Lofal- 
orientirung und der möglichften Erfchöpfung des Stoffes mit den 
übrigen Kochifchen Arbeiten gemein. Ihr Vorzug befteht über: 
dieß in einem leichteren und angenehmen, weniger durch Ueber: 
fluß der Zdeen unterbrochenen Vortrag, Das Bild, das man 
von Berchtoldsgaden erhält, Täßt Feinen billigen Wunfch übrig. 
Was allenfalld daran zu bemerken, trifft nur geringe Einzeln: 
beiten, z. B. S. 7 das Geſchlecht der Saugrafen des Chiem- und 
Salzahgaues war allerdings weit verfchlungen, und Fam zu 
gewaltigem Befig im Oftland und in der obern und untern faren= 
tanifhen Marf.— S. 12, 15, erwünfchte Aufhellung des Zwei 
ges von Mögling und Srontenhaufen. — Die Babone 
und Gunone von Rot verdienten wohl, daß ein Forfcher von 
Profefor Morigens Fleiß und genealogifhem Scarffinne 
ſich mit ihnen befchäftigte, wie er es jegt mit dem Haufe Sul z- 
bad) thut, und wie er früherhin manches Räthfel im Stamme 
der Grafen von Formbach und Pütten, von Wels und 
Lambach glücklich gelöfet hat. 

Wie intereffant ift nicht die Gefhichte von Irmengard und 
Kuno zu Mögling, von ihrer fchönen Tochter Adelheit und von 
dem fühnen Marquard, von dejjen blutigem Ausgange und vom 
Sagdabenteuer Grafen Engelbertö, das Berchtoldsgaden den 
erften Urfprung gab? Die drey Männer der Mutter, ein 
Mögling, ein Hallgraf und ein Sulzbach, — und die 
drey Männer der Tochter, der Marquardfteiner, der reiche 
Ulrich von Pütten und der jüngere Berengar von Sulzbach. — 
Merfwürdige Gefchide in dem Kampfe zwifchen Papfitbum und 
Kaiferthum Gebhards und Thiemos und fpäterhin Kon: 
rads von Salzburg und Altmanns von Pafau. — Das 
Haus Andechs ift dem Verfaffer unftreitig weniger geläufig. — 
S. ı2, 25. Ob nicht S. 52 Arnold Graf von Muͤrach weniger 
ein Ortenburger aus der Oberpfalz ift, als vielmehr der Arnoldus 
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Comes de Mourich, Mourit, von Haus Eppan, Altenburg 
und Greifenftein, der in allen Handeln von Trient, Chur und 
Briren und der Klöfter Neuftift und Grieß eine Rolle fpielre ?— 
S. 17, daß Sieghard von Playen das Dorf Fabiana oder 
Wien an den Bifchof von Paßau verfauft habe, ift ein, num 
fhon längft aufgeflärter Mißverftand des hieran fehr fruchtbaren 
Lazius. — S. 14. Wippthal ift nicht Unter - Innthal, viels 
mehr Eifacthal, und S. 35 Naitenbuch, allenfalls wohl dem 
Dberinnthal benachbart, aber nicht dem Etfchthal, dem 
Bintfhgau, das fich erft jenfeits der Finftermün; und Mar: 
tinsbruck, jenfeits der Norbertshöhe, füdwärts ausbreitet. — 
&.28, daf die öfterreichifche Marfgräfin Ith a auf der unglück— 
lihen Kreuzfahrt Herzogs Welf 1101 die Sklavin Sanguins und 
die Mutter des Sultans von Aleppo geworden, beweifet für ihre 
dauerhafte, mittelalterlihe Natur, denn fie hatte dreyfig Jahre 
zuvor mehrere Kinder, darunter den heiligen Leopold geboren! — 
Daß fie eine Playen gewefen, ermangelt bisher jedes Bewei— 
ſes, wohl aber verheiratete ihre Tochter Sophie fich in diefes 
Haus.— Daß Itha's Schönheit fehon früher die Rechte ihres 
Gemahls gefährdet, ift die alte Zabel von Albert dem Leichtfin- 
nigen. — Sehr anziehende Nebenumftände der dreyfachen Stif— 
tung von Baumburg , Raitenbuch und Berchtoldsgaden. — 
Ueberaus fchöne Befchreibuug der Leiden Salzburgs durch die 
vom Barbaroffa den Playen übertragene Rache an dem, Alexan— 
der dent II. unerfchütterlic, getreuen Erzbifchof Konrad, und die 
fhauerlih -fhöne Sage vom Untersberg. — ©&.79 wird 
Heinrichs des Löwen Aechtung und die Erhöhung Otto's von 
Wittelsbach wohl nur durch einen Druckfehler auf 1183 gefegt? 
— &o wie mehrere Urfunden Heinrich8 des VI. für tyrolifche 
und baierifche Klöfter zufällig manche unerwartete Anomalien an 
fi) tragen, und zu lehrreichen Betrachtungen über jenen Wende: 
punft des Neichslchensbandes und des Erbbefiged Anlaß geben, 
fo ift im Schußbriefe diefes Kaifers für Berchtolddgadens Berg: 
bau im Tuval, 1191 — 1195, die Stelle merfwiürdig: in Co- 
mitatu Cucullensi, in utraque regione fluminis Salzache. — 
&.65. Daß Kärnten erft ın den Abfichten der Hohenftauf: 
fen gegen die Welfen von Baiern getrennt worden, Wis 
derfpricht der ganzen Gefchichte diefed Herzogthumß feit den Ot— 
tonen. — ©.76 endigt ein überaus fchöner Abfchnitt: »wie 
Verwüſtung das Land, wie gemeinfte Raubfucht die Ritterfchaft, 
fo hatte während jener Spaltungen das tiefſte Verderbniß der 
Sitten auch Priefter und Klöfter ergriffen: der Geiftliche, der 
ſich mit einem Weibe begnügte, ward für heilig geachtet.« 
Bon der Frequenz der Priefterehe vor BE VIL gab 
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inſonderheit Pfarrer Winkelhofer in der ſteyermaͤrkiſchen 
Zeitſchrift auffallende Beweiſe. Aber auch der Verfaſſer zeigt in 
feinem »Salzburg und Berchtoldsgaden,« den monachis gegen⸗ 
über, vermählte Clericos, presbyteros, 3. ®. Engilperth no- 
bilis presbyter gibt ein Gut am Högel, aber erft post obitum 
filii sui Liuthardi, — Pilgrimus presbyter S. Ruodberti et 
uæor ejus linza habuerunt predia in lungaue et in Lengin- 
“ velt — Pabo quidam clericus de Maticha, in uxorem duxit 
ancillam nostram (des Domfapiteld) ꝛc. — — ©. 96, 99, 
100, 105, 106, 109, 120; fchäßbare Beyträge zur Gefchichte 
des Haufes Playen und Peilftein, von denen aucd die 
Lande ob und unter der Enns, infonderheit Melf, Zwettl, 
St. Pölten, St. Florian ꝛe, manches fchägbare Denk— 
mal aufzuweifen haben. — Um fo mehr fällt ©. 115 auf, daß 
»die Grafen Konrad und Otto die Marfen Oeſterreichs ge- 
gen Böhmen und Mähren hüteten, ald 1260 Ottokar mit 
mehr als zehntaufend Mann in Defterreich einfiel, und daß diefe 
beyden legten Playen in einem Gefechte der Vorhut von den 
Böhmen erfchlagen wurden ??« Böhmen und Dejterreich gehorchten 
damals beyde Dttofaren, und nicht Er fiel verwüftend in fein 
eigenes Land, fondern die Ungern und Kumanen König Bela's 
und Stephans. — Diefer Kampf ift eine der intereffanteften Epi— 
foden in Ottofar Horneks Reimchronik. — Dttofar empfing im 
Bade diefe Poft, fprengte hinaus, fand aber das Treffen fchon 
geendet, und die Grafen todt und ausgeplündert. Als ihm, 
der vor Wuth weinte und die Haare raufte, der Brandenburger 
Marfgraf mit Gewalt die Hände hielt, fchrie er: »Oheim, das 
ertrag ich nicht. Sch muß fie rächen, die hier todt vor uns lies 
gen, und gelte ed die Ehre von zehn Königen! — Daraus 
wurde dann auch Ottofars herrlicher Sieg, der die bisher ungri- 
fhe Steyermarf wieder mit Oeſterreich vereinigte. — — Obige An: 
gabe ift offenbar nur wie ein augenblidlicdyes Verſprechen oder 
Schreibfehler. — Vielfchreiber, die dem Talente gar zu gerne 
einen Kleks anhängen, um es defto Teichter zu fich herabzuziehen, 
ermangeln gewiß nie, folche gar feiner Rede werthen Verſehen 
als unverantwortliche Flüchtigfeiten darzuftellen. — ©. 112. 
Erzbifchof Philipp Fonnte nicht »fortfahren, mit Söldnern 
König Ottokars und Friedrichs des Streitbaren gegen 
Salzburg zu wüthen,« denn als diefer legre Babenberger im Juny 
1246 bey Neuftadt wider König Bela fiel, war DOttofar weder 
König, noch auch Herr in Defterreich, Diefes wurde er 
im April 1252, König aber in der That erft das Jahr darauf, 
dem Titel nach erft 1260. 

Je näher die Geſchichte Berchtoldsgadens der neueren 
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Zeit rückt, deſto ruhiger und angenehmer wird der Vortrag, deſto 
ſchlackenfreyer und gediegener die Angaben. — Denkwürdig für 
immer bleibt jene gewaffnete Austragung des Streites zwiſchen 
Berchtoldsgaden, Salzburg und Baiern durch den 
ſtrengen Maximilian, das Haupt der Ligue, die Seele und 
den Hort des katholiſchen Reichsſstheiles und jenem wilden, eigen— 
willigen, wollüftigen, geift- und gefchmadvollen Erzbiſchof 
Wolff Dietrich von Heittenau, in dem Niemand glauben 
würde einen deutfchen, wohl aber einen welfchen Praͤla— 
ten aus den Tagen Aleranders des VI’, Julius IT. oder Leo8 X. 
zu erbliden.— Des verewigten Wolff treue undfleifige Arbeit, 
doch nur ein Aftenauszug, bricht nicht nur an der wichtigften 
Stelle gänzli ab, fondern läßt uns auch noch früher manch 
wichtiges NRäthfel in Marimilians Ipfuraifchem Charafter ungelöft. 
Er gibt und manchem Zweifel preis über diefen Herrn, der an Fröm— 
migfeit, Gerechtigfeitsliebe, Beharrlichfeit, Arbeitfamfeit, kriegs— 
erfahrner Zapferfeit und Erfenntniß der Augenblicke (wenn auch 
nicht im Gebrauche derfelben) unter den Zeitgenoffen nur Heinz 
rih den IV. und Guftav Adolph zu Mebenbuhlern hatte, und 
ohne deſſen aftiv en Heldenmuth, Ferdinand 8 desll. catoni- 
fe, aber mehr paffive Standhaftigfeit, vielleicht ihm und feinem 
Haufe nur dad LoosderMerovingen bereiter haben würde. — In 
den Vorgange gegen WolffDietrich wiegegen Donauwörd 
(diefem unfeligen Worfpiele des dreyßigjährigen Krieges, und 
wohl fein geringerer Funke zu diefer fürchterlichen Feuersbrunft, 
als die Fenterabftürzung zu Prag), möchte man, dem Scheine 
nah, Marimilian kaum frey fprechen von vergrößerungsfüchti: 
gem Ehrgeiz. Diefer war auch bey der unverholenen, gewalt: 
thätigen Ausbreitung und den beftändigen Säfularifationsent- 
würfen der proteitantifchen Fürſten, als Selbiterhaltung und 
als Gegengewicht vielleicht nie triftiger zu entfchuldigen, be— 
fonders bey der vollendeten Schwäche, bey der gänzlichenNichtigfeit 
des halb verrücten Rudolph, bey feinem Bruderzwifte mit 
Mathias und bey der äußerſten, durch halbe oder verfehrte 
Maßregeln immer noch gefteigerten Gährung fämmtlicher Erb: 
lande ? — Stellt man aber jenen Vorgängen wider Donauwörd 
und wider Wolff Dietrih, Ferdinands Rettung aus der hödhiten, 
unausweichlichen Noth entgegen, durch die vonMar und feinem 
Zilly, Pappenheim und Herberftorf vollbrachte Dämpfung des 
oberennfifchen Bauernaufruhrs und durch die Prager Schlacht 
am weißen Berge, und wie dann Mar (während die Sachfen fid) 
ihre zweydeutige Hülfe mitder Laufig bezahlen ließen) das altbaie- 
riſche, ihm für feine dreyßig Millionen Kriegsfoften verpfändete 
Land ob der Enns großmüthig zuridgab, und ftatt deffen die 


230 Koch-Sternfelds Beyträge. XL 32. 


Chur und die Oberpfalz, alte Güter feines Haufes, nahm, die 
er felbit feinem Vetter Friedrich entriffen, dem Winterfönig 
Böhmens, den er Durch die Prager Schladyt geſtürzt; — wie 
er fchon früher gegen Salzburg Rüdfchritte gemacht, und die 
unglaublich günftige Gelegenheit verfäumte, Baiern in feiner 
alten Geftalt wieder herzuftellen,, und jenen fchweren Ber: 
luft des Landshuter Erbfolgefrieges wett zu machen; — wie 
dafür Baiern ohne Erfag oder »Satisfaktion«, eine ausgebrannte 
Wuͤſte, aus dem Frieden von Münfter und Osnabrück hervortrat ; 
— dieſes merfwürdige, auf das immer tiefere Sinken des be— 
reits unheilbar fiechen Neichöverbandes, einflußreiche Rathfel hat 
noch immer feinen Dedip nicht gefunden ! 

Die große Säfularifation hat bey aller Verfnöcherung der 
einjt, gerade vom Volfe gepriefenen Krummjtabsherrfchaft, weh— 
müthige Gefühle und großartige Erinnerungen erregt. — Was 
immer und ewig fein Interejje behält, was gut und fomfortable 
am Alten war, und was man hoffte vom Neuen, daswurde 
explicite und implicite faum befriedigender ausgefprochen, als 
in des Verfajlers Schrift: »Die legten dreyßig Jahre 
des Erzftiftes Salzburg. Es iſt die troß mancher arijto= 
fratifchen Zucungen und übertriebener Erfparung doch überaus 
lihtvolle, ftaatsfluge und wirthfchaftlihe Regierung Hier os 
nymus Colloredo's, mitwelder wahrlich blutwenige welt: 
licye Regierungen feiner Zeitgenofjen den Vergleich aushalten. 
— Die baierifhen Minifterialräthe von Belli und von Roth 
haben ein folches Gemälde aller fäkularifirten und mediatifirten 
Staaten angefündigt, ein Deutfhland vor dreyßig 
Jahren. Wird diefe Aufgabe überall fo gelöft, fo ift Y Ge⸗ 
winn wahrlich nicht gering. 

Salzburg und Berchtoldsgaden in hiſtoriſcher, 
geographifcher und ftaatsöfonomifcher Hinſicht (1810, zwey 
Bände), entſtanden aus denſelben Betrachtungen, die vier Jahre 
früher das Archiv fürSuddeutfchland begründeten, und die 
Johannes Müller in feiner Hiftorifchen Kritif und in feinen 
vertrauten Briefen an Hormayr mit der ganzen Unbefangenpeit 
und edlen Wärme feines Gemüthes aufgefaßt hat. 

Die Klagen über das Sinfen der deutfchen Journaliftif find 
leider nicht ungerecht: zu oft haben fich Fritifhe Blätter elenden 
Perfönlichfeiten, dogmatifirenden Parteyanfichten und buchhänd— 
lerifchen Berechnungen preiß gegeben, frivole Unterhaltungs« 
blätter, Iheaterfrittel und — Pleinlicher Privatzwift erhalt fich, 
während gehaltreiche Journale fchnell wieder unterfin- 
fen. — Nicht jeder Redakteur, nicht jeder Mitarbeiter, am 
wenigiten der Verleger will und fann in die Länge fo beharrlich 
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Mühe, Zeit und Geld darauf wenden. Died Schickſal hatte 
auch allzubald die gehaltvolle: Zeit ſchrift für Baiern und 
Die angrenzenden Länder (1816 — 1817), wozu Herr 
von Koch mit dem Freyheren Adam Aretin, dem Minifterial: 
rath von Belli und mit dem Legationsrathb Stumpff (dem 
allzufrühe verewigten Verfaſſer der politifchen Gefchichte Baierns) 
verbunden war. — Darin und auch einzeln erfchienen mehrere 
wackere ftatiftifche Arbeiten des Verfaſſers, z. B. über Rhein— 
baiern, über Aſchaffenburg, über dasJun- und Haus— 
ruckviertel, über den Alpengurt ꝛc. Selbſt der kleine 
Aufſatz über die Hohenauer-Schiffahrt iſt voll unbekann— 
ter oder laͤngſt vergeſſener Daten, beſonders zuſammengehalten 
mit den Nachrichten über die Donauſchiffahrt in Gemeiners 
Regensburger Chronik, in Hormayrs Geſchichte Wiens und 
in Kiefhabers Handelsnotizen im obgedachten Journale. 
Gerade bey der jetzigen Konſtellation im Oſten ſind dieſe anſchau— 
lichen Kunden über die Donauſchiffahrt von geſteigertem Intereſſe. 
Was waren einſt durch fie Ulm und Regensburg, ja ſelbſt 
Paßau und Krems? Die Stadt der Kreuzzüge, Wien, 
hob ſich durch die Donauſchiffahrt binnen etwas mehr als vierzig 
Jahren zur erſten und reichſten Stadt Deutſchlands nach Köln. 
Auch dieſe Jahrbücher gaben darüber manche leſenswerthe An— 
deutung (IV. 205; XXL ı, ı8; XL. 106, 113, 118, 140, 
144). — Wirgehen nun über zum nächften Gegenftande diefer 
Anzeige, zu des Ritters Koch-Sternfeld »Beyträgen zur deut: 
fchen Länder-, Völker-, Sitten» und Staatenfunde.« 

Den Reihen führt: Der heilige Mangold in Ober: 
fhwaben; mit Rüdficht auf die Vorgefchichte und Geographie 
des Landes. 

Die Wichtigfeit der Acta Sanctorum für die alte Gefchichte 
und Topographie ıft unläugbar und vielfeitig.. Mit Recht hat 
die Sranffurter Gefellihaft neuerdings darauf aufmerffam ge— 
macht (Jahrbücher XIV. 250, XV.2ı4, XXXVI ı48, 155): 
allein fie bedürfen der allerftrengften Prüfung. Beftändige Ver- 
wechslung der Zeiten und der Perfonen, Vermifchung des Un— 
‚gleichften und niemals Gleichzeitigen, macht fie zu einer äußerft 
gefährlichen Klippe, an welcher gar zu leicht die beyden entge— 
gengefegten Seiten fiheitern. — Richter bat irgendwo 
gegen Dobrowsky gefagt: »Wir lieben Die Kti- 
tif, welhe erhält?« (oder erhellt? denn fonft müßten 
mehrere echte Kritifen feyn, und ed müßte fih noch um et« 
was anderes handeln, ald um dieWahrheit!). — Fran; Kurz 
aus St. Florian und Albert Muchar aus Admont, — wahr: 
lich ehreuwerthe Namen, haben einen andern Weg, als diefen 
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ausſchließlich erhaltenden, eingeſchlagen, den es allerdings ſchwer 
ſeyn möchte 5.8. bey der Legende Et. Maximilians anzuwenden, 
über dejfen ungeheuern Kirchenfprengel, über deſſen freygebige 
Austattung durch den Kaifer Philipp und durch deifen Sohn 
Quirin und über die angebliche große Kirchenverfammlung Nur 
merians 2c.2?--©.7, 13, die Dertlichfeit, des Verfallers 
eigenthümlicher Vorzug, aud) hier wieder in fcharfen, treffenden 
Umriſſen hingezeichnet.— Aber diefer allzu afuftifchen Be- 
handlung der älteften Hijtorie fonnen wir und eben fo wenig 
ganz befreunden, als einft den Ausgauwohnern, Ingauwohnern, 
den drey Büchern und drey Mättern des alten biedern Nifolaus 
Vogt, die ded Tacitus Istaevones, Ingevones, Triboeci 
und Nemetes find. — Gebirgsland, Taurisfer, Sumpfland, 
Windauen, VBindonen, und die dritte Hauptabtheilung der 
von den Höhen in die Niederungen vorrüdenden Bevölferung, 
die Boden: und Waldbewohner Boji, Bari, Tullingi, 
Duni ?? Buri find auch Waldbauern, — Bor it auf gut far: 
matifch (??) Wald? — Wer follte fich diefem etymologifi: 
renden Generalifiren anfchliegen, und einem Hammer, Do: 
browsky, Ritter, Kopitar gegenüber, nicht eine übergroße, und 
doch fehr zuverfichtliche, philologifche DOberflächlichfeit wahrneh— 
men? — eben fo im Unterfchiede der Sueven und Cherusfer als 
Bewohner vom harten Boden, vom See: oder Sumpfboden? — 
Diefe Unterfcheidungen dürften wohl alle zu fchneidend aufgefaßt, zu 
abfolut, zu disjunftiv genommen feyn? Die Manie der Affo- 
nanzen, droht wirflidy jeden Tag mehr , den befcheidenen Ans 
fprüchen des sens commun völlig den Garaus zu machen. — 
Die Calucones find nach Muchar ohne weiters in der Klachau, 
nach Koch dagegen um Kaltern und an der Keltnadh, — 
die Vennostes, Vennonetes find Bindonen ausden beliebten 
Windauen, und zugleich im Vintſchgau undan der Wer— 
tach?? — Die Launi, Alani, Velauni erinnern an die zahl: 
reihen Bergorte und Bäche, Lana, Lähn in dem, Tyrol 
und Baiern fcheidenden Hochgebirge? — die Aescones find fenns 
bar in den Efchen von der Ammer bis an die Aar, — die 
Suaneted an den Schwandbergen, Schwendauen, Schwanen= 
ftein, Schwanfee und — Sonnenburg? !— Die®angionen, 
Wang und Weng, von den Vogeſen durch ganz Oberjchwaben, 
Dberbaiern, Salzburg, bis an die Donau?? Die Buri in 
Seldenbüren, Dornbürren und ftetS bey römifchen Ruinen ?? 
bi8 Michel: Beuern, Kauf-Beuern— Burgauift Bu: 
ren: Gau (Werfebe fucht gar dort die Burgundionen), und der 
Buren eigenthümlicher Erwerb, die Lichtung und VBeweidung 
verwaldeter Gegenden mittelft großer Schwein: und Rinder: 
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ricas , insylva tam porcorum quam pecorum incenderit??— 
sunt certi denique fines!— Pfronten bey Neſſelwang (wo 
noch viel römifches Blut fey), Frons Rhaetiae, ftand lang 
auf Schug und Trug gegenüber der fich auf den Iinfen Donau— 
ufer ausdehnenden frons Germaniae??— S. 29. Wer würde 
nicht von ganzem Herzen beypflichten dem verdienten Lobe des 
im Mittelalter nicht minder als in der Nömerwelt eınheimifchen 
Direftord von Reifer zu Augsburg, deffen römifches Mus 
feum ein wahres Mufter ift, und mit gefunden Sinne nach: 
geahmt, die vortrefflichiten Früchte erzeugen würde. — Dabey 
darf auch das befcheidene Verdienft des Dr. Beyfhlag, Rek— 
tors nnd Bibliothefars bey St. Anna in Augsburg, ke über: 
gangen werden. — ©.38. Die Eroberungen der Franfen 
und ihre um wenige Schritte vorausgehenden Miffionen was 
ten in beftändiger Wechfelwirfung. Daher die Schenfungen an 
etwas erponirte Kirchen in den »avant terres,« wie Chur, &t. 
Gallen, Konftanz, aus altverwahrtem. Lande, wie Elfaß ıc. 
Viele folhe Gaben erflären fich auch aus der ganz einfachen Ur— 
fache, daß der nämliche Herrfcheram Tiein und an der Eyder, 
an den Pyrenden, an der Raab und March gebot. — Velt bin 
z. B. gehörte nah Saint Denys. 

Die oſt gothiſche Herrfchaft bis ins fchwäbifche Hochland 
mit vollem Rechte anerfannt. Nur in der »Formel des Herzog: 
thums Rhätien« fcheint und impetus gentilis, Gentes, Gentiles 
zu frey übertragen durch) nordifche Haufen und deutfche 
Einwanderer, fo wie das höchſt allgemeine Gleichniß: velut 
quaedam plagarum obstacula, fehr gefucht auf den großen, im 
Leben des heiligen Mangold befchriebenen Wildjtand im ſchwä— 
bifhen Hochlande gedeutet. — Ueberall geniale Blicke und ſchätz— 
bare Loialwahrnehmungen, die aber manchmal in vorgefaßte 
Meinungen und in fire Ideen ausarten. 

Ueber die Zeit des heiligen Magnus finden wir hier einen 
ähnlichen Zwiefpalt, wie jenen, der über das Apoftelamt des 
heiligen Rupert in den Gefchichten Baierns fo viele Verwir— 
rungen angerichtet hat. — Nach dem Berfaifer find Columban, 
Gallus und Mangold Zeitgenoffen, — Mangold und Magnus 
eine Perfon, — Magnus ein treuer Mithelfer bey der Grün: 
dung von St. Ballen. — Der Verfaſſer beruft ſich dabey öf: 
terö auf des gelehrten Pater Plazidus Braun Befchichte 
des Hochitiftes Augsburg. — Allein Brauns Anficht iſt hiervon 
weit verfchieden. — Nach ihm ringe St. Magnus Leben von feiz 
nem Reifegefährten Theodor mit folchen Irrthümern und ſolchem 
Derdacht, daß die Herausgeber ed entweder gänzlich verworfen, 
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oder nur Auszüge nach ihren Anſichten gemacht haben. Der 
heilige Magnus war nach Braun von Mangold verſchieden, 
und Magnus ein Zeitgenoſſe des Königs Pipin und der Bi— 
ſchöfe Wikterp und Tozzo, hiermit um ein volles Jahr— 
hundert fpäter, als hier angegeben wird. — Wahr ift es, die 
alten Legenden bedurften der Sichtung — dennoch fcheint es ge— 
wagt, folche Aufzeichnungen in diefer Geftalt umzuformen, daß 
aus dem großen Drachen ein Räuberhbauptmann, ein Ri- 
naldo Rinaldini oder Andraffef und Juraſſek wird, vermis 
magnus, qui crepuit medius et mortuus est, — aus den dae- 
monibus in aere volantibus et ejulantibus, lauter Wegelage— 
rer, und aus dem Kampfe »der tapferen Helden, von denen uns 
die Lieder melden, die reinigten von Ungeheuern die Welt in 
Fühnen Abenteuern ,« »ein Kampf um Recht und Ordnungs— 
eine fühne Waffenthbat — » eine Bezwingung der finfteren 
Macht.« — Bey Roßhaupten ift der »draco magnus, qui non 
permittebat transire hominem, neque equum per viam illam,« 
wieder ein gefürchteter Räuber. 

S. 86, 91, 93, 95, 98 ꝛc. Alles fehr gut Tofalifirt, — 
dennoch möchten wir willen, »wo die Geſchichte zeigt, 
daß die Gebirgöfchlünde am Lech den Vindeliciern wie den 
nachgefolgten Römern und Sueven, von jeher ein höchft wich: 
tiger Eingangs- und Uebergangspunft gewefen feyen?« — So 
wiedie Drachen und die Dämonen der Legenden bier zu 
Schreyhälfen und Bufchfleppern werden, fo werden auch aus 
den Bären, fraft eines ftandhaften Veredlungsprozeſſes, »zot— 
tige Bergfnappen,« &.96.— Die Ueberfegung Rex Pipinus 
(Herr Pipin, der föniglihe Statthalter, ©.79) dünft 
und auch nicht übertrieben ängftlid. — Die Benennung juli- 
ſche Alpen ift noch ein Verdachtsgrund mehr gegen die ganze, 
an verfchiedenen Orten, zu verfchiedenen Zeiten zufammengeftop- 
pelte, vielfach wurmftichige Legende. — Was aud) immer an der 
Zerrainfunde und an den vielfach eingeftreuten, überaus fchäß- 
baren Notizen diefer Abhandlung zu rühmen ift, Plazidus Braun 
fcheint die Legende dennoch richtiger beurtheilt zu haben, ohne 
daß den Ehrenfranz frommer Gläubigfeit, diefem wahrhaft 
Ehrwürdigen, irgend Semand wird anfechten wollen ? 

Die Kulturgefchichte der Buchonia des, zum Theil aus 
Sachſen her bevölferten, großen Waldgebietes zwifchen Frans 
fen, Heffen und Thüringen, hat Herr von Koch » Ötern= 
feld gleichfalls aus Anfhauung entworfen, wie feine Pano- 
ramen des falzburgifchen und fuevifchen Hochlandes: ein ehren 
werthes und großes Lebergewicht, felbft über den gelehrteiten 
Fremdling. Auch die hier ausgefprochenen ftaatswirtbfchaftlichen 
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und VBerwaltungsgrundfäge dünfen uns vortrefflih. Daß es 
ohne die Borfchule der Gefhichte und derfofalfennt- 
niß feine gedeihlihe SGefhäftsfunde gebe, fann gerade in 
unferen Tagen nicht oft genug wiederholt werden, fo wie »daß 
ein Volk ohne Küften und ohne erheblichen Werfehr nach außen, 
hiermit ohne Welthandel und ohne den Zufluß des allgemein gül— 
tigen Zahlungsmitteld, nur durch die innere, örtliche 
und möglichft gleichheitliche Pflege feiner phyſiſchen und 
geiftigen Kräfte, feinen Wohljtand zu ſichern vermöge.« — ©. 114, 
117. DVortreffliche Bemerfungen über den dortigen Holzboden, 
die Urwälder von Eichen und vorzüglich von Buchen. — Wie 
oben der Kreuzfchnitt zwifchen Berg und Thal, See und Sumpf: 
boden, fo dünft und auch hier, ©. 118 — 121, die Eintheilung 
nah Bäumen, Buchenvölfer, Iannenvölfer, Fichten und 
Kiefervölfer, zu weit und in Karrifatur des, übrigens nicht ges 
nug zu empfehlenden individuelliten Lofalijirungsprinzips überzu: 
gehen. — ©. 124. Die wichtige Behauptung, daß die Urftämme 
der Völfer felbit in fehr unwirthbaren, von Gewäjlern oft 
verwüfteten oder bedrohten Landftrichen, größtentheils bleibend 
anfäffig geblieben, daß z. ®. die Gothen, die Sueven, 
Vandalen und Wenden fich noch insgefammt, wiewohl nicht 
ungemifcht, in ihren Stammfigen befinden, — diefe 
Behauptung fann, fo viel fie auch in einzelnen Ballen für fich 
bat, doch als Regel fchwerlich zugegeben werden. — Jenes alte 
Kichtfcheit, was zu viel beweifet, beweifet nicht, dürfte in 
dem nachfolgenden Etymologifiren über Hruoden, Roden, Rear 
den, Rotten, Riethen, Roiden, Roden, Rodahen, Rudolph 
und Rothenburg, — fo wie in den Motten, Mötting, Moging 
und Kalmuth, nicht mit Unrecht feine volle Anwendung finden ? 
— Die Mifhung und der Wechſel der Völferfchaften find 
freylich einer der mächtigiten Hebel der Vorfehung. Allein wir 
Eönnen uns die Berg-, Thal: und Sumpfbewohner doc nicht 
fo ſcharf geſondert denken, wie Dragoner, Uhlanen und Huſaren, 
oder wie das gelbe, grüne und blaue Regiment. Die meiſten 
großen Völkerſtaͤmme hatten alle jene Berfchiedenheiten der Ober: 
flähe. Schon vor mehr als zwanzig Jahren drang Hormayr in 
feiner Gefchichte Tyrols auffolche »Flimatifche« Behandlung 
der Hiftorie. — Allerdings hat, wie der Verfaſſer fagt, jedes 
Thal feinen eigenthumlichen Typus und Verhältniß der Bevölke— 
rung zum Wald», Weide: und Aderboden; des Vermögens und 
der Arbeit zu allen Arten von Nugboden, des Viehftandes, des 
Sruchtwechfeld, des Gewerb - und Kunftbetriebs ; — worauf fich 
die Verhältniffe zum fach und zeitgemäßen Sortfchreiten in den 
intenfiven und ertenfiven Kulturarten gründeten. — Allerdings — 
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und welches ungemeine Verdienft hierbey die Abteyen hatten, 
ift (wiewohldurch den Ritter von Lang in gewiſſe Schranfen gewie: 
fen) dennoch für Baiern durch Weftenrieder, Zierngibl und Günth: 
ner, für Böhmen und Mähren durch Meinert und Wolny, für 
das deutfche Defterreih durch Hormayr, Kurz, Winflern, Her: 
mann, Röggel ꝛc. urfundlich nachgewiefen. Weit weniger möch- 
ten wir jedoch eine planmäßige Einwirfung mit großartigen Huͤlfs— 
mitteln, mit Intelligenz und Beyfpiel von Seite des Adels als 
Grundherrn zugeben, nicht von den Karolingen bis an die Sa— 
Tier, nicht im Zwifchenreiche, nicht fpäterhin, wo die unzähligen 
Schloftyrannen in dem wilden Ausbrechen des Fauftrechts we— 
nigitens eben fo viel wieder verdarben, als früher gut gemacht 
worden war 

Land um Kriegsdienft ift die Seele des germanifchen Lehen 
wefens, — Land um Kriegsdienfte begehrten die Cimbern vom Volfe 
des Mars, — Land um Kriegsdienft nur auf die männlichen Nach- 
fommen vererblich, weil auch diefe nur das Schwert führen, war 
verzugsweife bey den falifchen Franken Grundfaß, den fie überall 
auf ihr Eroberungsloos übertrugen. — Häufig ift der Ausdruck 
terra salıca tief im rhätifchen und norifchen Hochgebirge, und 
in dent, über die Hunnivaren und Ungern eroberten Ojtland eben 
nicht, aber man findet ihn. In mehreren Fällen ift es erweislich, 
daß erſt bey der fpäten Eroberung unter den Ottonen und bey 
der Erweiterung Heinrich des III. edle Grafen und muthige 
Glüdsritter vom Nhein, die nach ſaliſchem Gefege lebten, — 
dies Verhältniß mit fich hergepflanzt. 

Seite 134. Die aueneintheilung der Buchonia ijt 
richtig und dankenswerth. — Der Berfalfer geht nun auf die 
Einwanderung der Slaven oder Wenden über, und wir 
müjfen ſchon darin feinen Takt erfennen, daß er das Dafeyn 
der Slaven in diefen Gegenden, nicht wie es jest immer mehr 
Mode wird, den Aboriginen beygezählt, oder lieber gleich gar 
antediluvianifch gemacht hat!? Diefe Beyträge enthalten über: 
haupt fo viel über den flavifchen Theil der fränfifch = baierifchen 
Bevölferung, und der Verfalfer übt die auf der germanifchen 
Erde ihm fo lieb gewordene Etymologie auch auf die flavifche 
fo vielfach, aber nicht glücklicher, aus, daß wir die Bemerfuns 
gen hierüber auf weiter unten zufammenfparen, und einftweilen 
in anderen Wahrnehmungen fortfahren. 

Der eigentlichen Kulturgefchichte der Buchonia, ©. 136 
bis 160, Fann fein Unparteyifcher das gerechte Lob verfagen. 
Es iſt darin eine große Detailfenntniß überall auf höhere Anfich- 
ten und allgemeine Grundfäge zurüdgeführt.-— ©. 157. Daß 
die öfterreichifchen Mönche vor den Hunnen, fo wie 1529, 
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1683 vor den Türken in baierifche Klöfter flohen, ift eben fo 
befannt, wie daß Leopolds des I. Gunft, nad Ungerns Be: 
freyung vom anderthalbhundertjährigen Türfenjoch, öfterreichi- 
fhen Abteyen verwüftete Klöfter im nahen Ungern (nicht in Sla— 
vonien, nicht in Krain),. fhenfte, aber man würde diefe Gabe 
fehr überfchägen, wenn man ihr einen bedeutenden Einfluß auf 
die Reftauration der phyfifchen und fittlihen Kultur einräumen 
follte. — Was die Alpen zwifchen Stalien und Deutfchland 
find, das ift Altthüringen zwifchen dem deutfchen Süden 
und Norden,« ſchließt diefer inhaltreiche und höchſt lobenswerthe 
Aufſatz. 

N leber den Wendepunft der flavifhen Macht 
im füdlihen Bajoarien, eine überaus verdienftliche Ars 
beit. — Bon der heutigen Bevölferung des baierifchen König: 
reich8 von etwas mehr als vierthalb Millionen Menfchen, zählt 
der Verfaffer 600,000 flavifcher Abfunft, 700,000 aleman ni— 
fher, eine Million Franken, 1,360,000 Baiern. — Das 
Reich König Karlmanns, Bojoarien, Karentanien, der Nordgau, 
die Oftmarf, foll auch ein Drittheil Slaven in fich begriffen ha— 
ben? — Die Karolingifhen Münchner Urfunden, fo wie 
viele fpätere, zeugen allerdings von zahlreichen flavifchen Wolfe: 
ftämmen. — 846 am 5. July zu Sranffurt befchenft König Lud— 
wig den Würzburger Bifhof Gozbald, sad dotandas ecclesias 
4 in terra Sclavorum inter Moinum et Radantiam, qui vo- 
cantur Moinwinidi et Radanzwinidi, noviter conversorum. — 
Sn einem Kaiferbriefe des Münchner Archives von 896, 2. Aus 
guft zu Regensburg erfcheinen: hospites et liberi Slavi — 
in einem andern Heinrichs des Voglerd, 923, 8. April, Qued— 
linburg: »tributum de partibus orientalium francorum vel 
de Sclavis.«— Heinrich der Heilige nennt 10. September 1012: 
»servos, sclavos sive accolas.«— In Bamberg (»plebs 
hujus Episcopii ex maxima parte slavonica,« Harzheim IIL 
126) find die Slaven meift liberi, sicuti Slavi solent esse. — 
In Altbaiern mag ihr Loo8 durch Eroberung und Kriegsgefangen— 
fchaft harter gewejen? Das Nanshofer Defret Herzog Heinrichs 
über die Verhältniffe der Hörigen (993— 995?) ift eben nicht 
fanft: Sclavi ejusdem coadunationis distrietui subjaceant aut 
exterminentur. — In Karentanien wardie Eroberung 
mit ihren Rechten allerdings Negel, doc) gab es auch viele 
freye Slaven in Gemeinden. Ueber das Loos der Slaven in 
‚„unferem Oftland, wo fie häufig leibeigen waren, häufig aber 
auch frey und in ganzen Bezirfen und Gemeinwefen, unter eige- 
nen, ſelbſt gewählten Obrigfeiten, beyfammen wohnten, 3. B. 
um Enns, Krems, Pütten, Kremsmünfter ıc., gab 
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der XXX. und XXXI Band diefer Jahrbücher eine eigene ur: 
fundliche Abhandlung. Nachträge dazu enthält der XL. Band. — 
Die Heerfahrten gegen die Thüringiſchen, Oberfächfifchen und 
Laufiger Wenden blieben nicht ohne Rückwirkung auf die Sränfiz 
fhen.— Am 16. Auguft 1136 zu Würzburg gab Lothar Il. dem 
heiligen Otto, Bifchof zu®amberg, dem Apoftel eben diefer Sla— 
ven und der Pommern, den Tribut von vier neugewonnenen flavis 
fhen Provinzen: tributa quatuor provinciarum Slaviae — 
concedente de jure suo Adalberto marchione, cujus mar- 
chiae terminus praedictas includit provincias — — quia 
praefatus Episcopus Otto in destruenda idolatria et conver- 
tenda illorum barbarie primus laboravit. — Diefe Slaven, 
die in Rom als incompositi in via morum et vitae rationibus 
ac orthodoxae fidei regulam non servantes verflagt werden, 
verrathen denn doch ein immer wachfames Auge und beftändige 
Miſſions- und militärifche Vorfehrungen wegen ihrer »multitu- 
dine innumerabili, pene sideribus adaequata, — nec modo 
Ruthenia, quae quasi est alter orbis, verum etiam in Polo- 
nia et Boemia vel communi appellatione Sclavonia, quae 
plures provincias continet.«— — Das Gewicht des Gegen: 
ftandes hat der Verfaſſer fehr richtig erfannt; aber er läßt fich 
hier und da von feinem Stoffe zu weit hinreifen. Die flavifchen 
Etymologien nehmen in diefem Auffage einen Charafter an, der 
des Philologen und des Eingebornen ftrenges Augenmerf verdient. 
Wir ftellen nur einige, fehr leicht zu vermehrende, dießfällige 
Wahrnehmungen bier zufammen. 

1, Band, S. 8. Die deutfchen und farmatifhen Hor— 
denzüge. — Die Slaven, die hier gemeint find, waren feine 
Sarmaten, wenn gleich fich das alte Sarmatien über Polen 
und Oberungern erftredte. Man follte einmal aufhören, far: 
matifch und flavifch als Synonymen zu gebrauchen. — 
11. 37 gar farmatifhe Kolonien in Baiern vor den 
Römern!! 

S. 16. Vindonen hieß alles Volk an und zwiſchen 
den zahlloſen Sümpfen der Tauernkette!?? Mit Recht wird S. 17 
in der Note bemerkt, daß die Laute der Urſprache keineswegs 
nur dem farmatifchen oder flavifchen Zdiom angehörig feyen — 
weßwegen man die alten Vindelicier zu flavifchen Abfömmlingen 
machen wollte — aber der Verfaſſer hat doch gar zu oft das 
vermeintliche flavifche Idiom (einzelne Wörter) dazu gebraucht, 
dort Slaven zu finden, wo Feine waren. — Seit Jordans 
find Winidi wohl Slaven, aber Wind gehört nicht den Slaven 
an.— Sie felbft nennen ſich nicht Winden, fondern nur die 
Sremden nennen fie fo; nicht fo wegen der Sümpfe, die fie 
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bewohnten, fondern weil fie Zordanes da fand, wo Tacitus 
feine Venedos hinfegte, folglich ift die Benennung bloß geogra= 
phifch, nicht genetifch. 

S. 107 — 671 fah ſich Alemanien — von flavifchen Völfern, 
mit feiner Kirche zu Augsburg zc. verheert!! Wo findet man die 
Zeugniffe von diefem Streifzuge ?? 

S. 1168. rÖermanifhe Bufowina.« Ganz recht, weil 
Buche im Slavifchen Buk ift, aber dad Wocheiner Thal 
(Note XX) ift nicht von Buche abzuleiten, und Luͤbek heißt 
flavifch nicht Bukowec, ©. 119. 

©. 121. Die Völfernamen aus verfchiedenen Sprachen 
(Note *)erflärt, eben fo willfürlich, 3.8. Gabreta sylva, Ahorn: 
wald, und gabr, habr ift carpinus, Weis buche, nicht 
Ahorn; die Böhmen fehreiben- jet gawor anftatt Javor, 
wie kann man aus diefem Worte eine fo alte Benennung erflären 
wollen? 

S. 123. »Daß ein einzelnes Geſchlecht den Namen 
einer ganzen Völkerſchaft — bewahrte« — Mag feyn, nur 
follten (Note *) nicht die Slavi, Dulgobini (Bewohner des 
Siegfeldes), ald Beyfpiele ftehen. — Wer fann aus Dulgobini 
die Erflärung von Siegfeld herausbringen ? 

©. 124. Welchen Sinn fann die Behauptung haben, daß 
z. B. die Wenden u. f. w. noch in ihrem Stammfige zu 
fuhen? Es gab eine Zeit, wo fie noch den Dnepr nicht über- 
ſchritten. 

S. 129. »Gothen, ſelbſt von ſarmatiſchen Horden öſtlich 
herangedrängt.« Hier kann doch ſarmatiſch nicht ſlaviſch 
ſeyn, und Hunnen können nicht Sarmaten, nicht Slaven 
genannt werden. 

S. 133 — 134. Salland mag-wohl Niederland bedeuten, 
aber terra salica bloß den Franken zugeſchrieben, iſt gar ge— 
wagt. Terra salaricia S. 236 muß doch ganz anders gedeutet 
werden. 

S. 135. Waldſaſſen iſt flar genug, warum ſoll man 
an Sachſen denken? 

Graffeld von Hrabie, Graf, abzuleiten, kann nicht gebil- 
Iiget werden, da grabie, hrabie urfprünglich deutfch ijt, und 
erft fpäter ins Böhmifche herüberging. 

S. 136. Löben Pann nicht von luch, lucus abgeleitet 
werden, noch weniger it Würzburg flavifchen Urfprungs 
(Note XL). Twierza, (böhmifch Iwerze), Feſte, paßt ganz 
gar nicht hierher, denn beydes ijt vontwrd, twerd, hart, 
eit. 

8.148. Rink kann nicht Slavenmarkt genannt werden ; 
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denn rynk ift aus dem Deutfhen (©. 168), Ring, der 
Marftplag, und weiter nichts anders. 

S. 165. »&lavifche Urfundenfprahe — untergegangen.« 
Man Fönnte fragen, zu welcher Zeit fie vor ihrem Untergange 
beftand? — fo wie welches vielüblihe, ſlaviſche Landredt 
(©.250) gemeint fey, wo die Weiber nie in den Mitbefig der 
Güter kommen? 

S. 166. Aus dem Ausdrude winido Hoheimonarca iſt 
fhwer zu folgern, daß die Slaven an den Hügeln von Hoch— 
heim Reben pflanzten; daß fie um Profelsheim Hirfe bauten, 
weil gar nicht nothiwendig bey diefem Namen an proso, Hirfe, 
gedacht werden muß. — (Note **) ift gramschaz wieder aus 
dem Slavifchen höchſt willfürlich und gezwungen erflärt. 

©. ı67. Iberius mag Iber oder Ibor geheißen haben, 
woher will man willen, daß er ein Wende war? Seine Frau ift 
doc gewiß eine Deutfche (Mechtildis), und der böhmifche 
Slavibor ift nicht aus Slav-Ibor (Mote*), fondern aus Slavi- 
bor zufammengefest. 

© 196. v&lavifche Kolonien bis in die Mitte des fünften 
Sahrhunderts hinaufreichend.« — Unmöglich fdyon um diefe Zeit. 
Meder in Böhmen noch in Kärnten gab es damals fchon Slaven, 
wie fonnten fie fo weit gegen Wejten vorgefchoben feyn ? 

S. 1665. Veitshochheim — Nifolausburg — unver: 
fennbare Denfmäler des flavifchen Kultus? Dafür kann man 
Veit und Nifolaus nicht anfehen. Veyde waren auch bey 
den Deutfchen und Lateinern verehrt. — St. Veit fpielt zwar 
ald wieder paganifirter Swantomwit eine große Rolle bey den 
©laven. Aber doch gibt e3 auch uralte deutfche Kirchen in 
Menge, die ihm geweiht find. 

S. 172. »Die flavifhe Herrfhaft — bis an die Eifaf 
und den Brenner.«— Wenn bloß von Einfällen die Rede 
wäre, möchte e8 hingehen, allein von einer Herrfchaft darf 
es nicht gelten, zahlreiche topographifche und ethnographifche Spu— 
ren find dagegen, daß die Slaven hier zwifchen Baiern und Lon— 
gobarden bleibende Sitze gefaßt. 

&.174: »Domathal , offenbar flavifche Herfunft.a — 
Sichtbar ift das Beftreben des Verfaſſers, überall Slaven, 
— ſlaviſche Namen zu finden, wo es Andere nicht finden 
Önnen. 

S. 185. »Kremsbrücke — wo auch — gefüttert wurde. — 
Den Beweis Krema, Scenfe, fann man nicht gelten laſſen, 
weil es anjtatt Krema, Krtschma, heifen muf, das zu Krems 
gar nicht paßt, 7, 237, wo doch Krema fteht, wovon Krems 
nicht fommen fann. 
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©. 186. »Tegernfee von teku, fließen.« — Ganz willfür- 
lih! Eben fo Misbach von mygi; myti, wafchen. — Noch 
fhlimmer ©. ı9ı Ramſau von hrom, Donner u. f w. Eben 
fo Leiſach, libussa, ganz lächerlich ; libussa ijt die Liebliche, 
Liebe, nicht die aus dem Walde hervorgegangene. — »Solche 
Andeutungen — mögen Slaviiten vom Fache prüfen« Einer 
hat fie geprüft; die ſer und jeder andere wird fie für Win: 
domanie erflären.— Pisek z. B. ©. 194 ift jeder Sand, 
nicht goldhaltiger Flußſand; abria mit obruba ift ©. 196 nicht 
vergleichbar, obruba ijt bloß Saum an Kleidern, nicht aud) 
Örenze. 

S. 196. »Das flavifhe Etymon — bis zum Bodenfee be: 
merfbar — uralt.» Micht doch. Mac des Verfaſſers leichter 
Methode kann man in der Vendee, in Srland und überall 
flavifche Etyma finden, wie Hanfenftein bey armorici an Sla— 
ven dachte, weil more Meer. bedeutet. 

&.240. »Taliub et Sparuna,« wahrfcheinlih » Amts: 
namen,« — nein, fondern eigene Namen. Ihr Amtsname ift 
actor (fattore); Zopanijt Zupan, praefectus territorii, nicht 
eben Banus. 

S. 241. Sirnicha, Sirning, eine flavifche Käferey Der 
DVerfaffer dachte an syr, Kafe; — Käfe mochten die Slaven 
—* machen, aber der Ort ſcheint vor ihnen ſo geheißen zu 

aben. 

S. 242. Slanbach (slan, ſlaviſch Sal). Salz ift fla- 
vifch, sol, sul, nicht slan; slany ijt salsus. 

S. 243. Bon dem befonderen Gefchicke der Slaven, Hall: 
ftätten zu betreiben, findet man fonft feinen Beweis. Ange: 
leitet von deutfchen Bergleuten, betreiben die Slowafen in 
Schemnig aud den Bergbau — die Halloren zu Halle ſtammen 
von Wenden ab. — Was folgt hieraus? daß auch Slaven zum 
Salzſieden gebraucht werden fönnen. 

S. 249. »In flavifhen Geufhen.« Note * Katrce 
(lies Katrefche), Bauernhütte. — Im Böhmifchen ift dieß eine 
fhlechte Hütte, aber bey Geuſche möchte man lieber an casa 
oder an Kutja (ferbifch) denfen. — Allein auh Deutfche fön- 
nen in fchlechten Hütten wohnen.” Pr 

S. 251. »Krawat (von krawa), Kühwärter.« Nicht 
fo.— Es follkrawar heißen, womit horwat, Charwat (Kroate), 
gar nicht zufammenhängt. Auch die Slowafen find befannte 
Schweinfchneider, und ziehen zum Kaftriren herum, ohne ed von 
Kroaten gelernt zu haben. 

©. 252. »Geſaß, Gſaſt, von ssaty (fprich Schaty, Kleid), 
ift wohl nicht abzuleiten; da es aus dem Deutfchen erflärbar ift. 
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&. 281. In den etymologifhen Gloffen find die Ab— 
Teitungen aus dem Böhmifchen oder Slavifchen faft alle zu 
rügen (Braunfchweig von brany, Pflug; brany ift die Egge, 
nicht der Pflug), odervon Perun, dem flavifchen Donnergott. 
— &laufen — »tabor nennt fie der Slave. Mein, tabor ift 
dad Lager, Feldlager. — »Drau, flav. Drewo.« Die Drau 
hieß Dravus, ehe noch ein Slave dahin fam.— »Haun, flav. 
Wald, Zagdboden.« In welchem Dialefte fol Haun zu finden 
feyn? Gewiß in feinem. 

&.305. »Bifchof Heinrich — nannte das ganze heutige 
Babenbergerland (3. 1006) einen von Slaven bewohnten Wald.« 
Wo? und mit welchen Worten? 

©. ı7ı. »Ihr Beginnen reicht felbft nach den Spuren ihres 
Etymons zuverläßig über die chriftliche Zeitrechnung hinauf. — 
So alte Kolonifationen flavifcher Gefchlechter find 
ganz undenfbar, fie find durchaus der Geſchichte wider: 
fprechend. 

II. Band, ©. ıı. Bey Cidelarn, Zeidlarn, denft der 
Berfafler wieder an flavifche Zeidler. S. 39, wo die Bienen— 
zucht ein echt flavifcher Betrieb heißt. — Aber auch Nihtflaven 
betrieben ja früh die Bienenzucht in Ländern, wohin nie Slaven 
gerathen find. — Der heilige Michael auf den rauhen Höhen von 
Zimmern mag doch auch, wie St. Veit und St. Loren;, Patron 
anderer Leute gewefen feyn, nicht ausfchließlich der Elaven — 
&.37. »&chon ehe die Römer diefe Auen in Befig nahmen, hat— 
ten die Urbewohner deutfche und farmatifche Kolonien unter ſich 
aufgenommmen.« Unmöglih, da noch Zahrhunderte verflojfen, 
ehe Slaven dahin fommen konnten. — ©.39. Bey Daubenbad) 
dachte er wieder an Daupe (Wildlager), bey Zimmern an Zimny, 
falt (Winter heißt Zima), bey Napling, Noppling, an das 
Zeitwort naplawugi, Holz flöjfen, dabey an eine fiavifche Flöß— 
anjtalt, wo doc) Daubenbah, Zimmern, Nopling ganz anders 
gedeutet werden können. 

-&.62. Tan mag immer paffender abgeleitet werden, als 
vom flavifchen Vani, das einen Ort bezeichnen foll, wo fich viel 
Volk zum Verfehr fanımelt. Woher fol diefe Bedeutung feyn, 
da Tani gar nichts bgdeutet, und ein Schreibfehler feyn mag ?— 
S. 79. »Eben darum fo viel flavifches Alterthum um Krayburg 
und Wald — vielleicht von damals gefangenen und überfiedelten 
Slaven?« Bloß etiwa darum, weil man bey Krayburg an Krag 
(lies Kraj) denfen fol? — S. 82. Joculator muß eben fein 
Hofnarr feyn, fondern ein Spielmann, Poſſenreißer, Sänger, 
wie beym Anonymus Belä Notarius. 

©. 38. »Den Hunnen, feit der Mitte des fünften Jahre 
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hundert8 — und den vonihnen herangefchobenen Slaven, welchez 
— Alles ohne Beweis. Die einftmalige zahlreiche flavifche Ber 
völferung, zwifchen der Alz, dem Jun, der Iſar ꝛc. ift lange 
noch nicht außer Zweifel. — Vor dem fehsten Jahrhundert 
konnten Feine Slaven dort in Verbindungen mit den Baiern 
fommen. 

S. 96. Sloupratig ift wohlfchwer zu erflären, aber Sla— 
venbraten find ed gewiß nicht. ' 

S. 147. Mote * fann man nur mit fehr wenigen Erflä- 
rungen aus dem Slavifchen einverjtanden feyn.— ur Ugehel 
(Uggel) wird aus den regestis Vol. ı ugehel slavonice ambi- 
lus silvae angeführt. — Nun aber ift in den regestis für uge- 
hel zu leſen Ugezd, d.i. Umritt, Umfahrt — Ritter von Lang 
bat h für z nehmen follen, und d für el, das mit dem d leicht 
verwechfelt wird (el). 

S. 166. Bey Sinhuben (welche Heu lieferten) fcheint 
der Verfaffer wieder ansono, Heu, gedacht zu haben. — Warum 
dieß ? 

8.156. »Ein gewilfer Fleifchdienft sloupratig beſtanden« 
ꝛe. — Wohl ift sloupratig etwas Aehnliches, da es mit porcos 
in Verbindung ſteht. Nuran Slaven ift beySlou, und an 
Braten nicht bey pratig zu denfen. ©. 96. 

S. 172. Samo, oberſter Heerführer der Karentaner Sla— 
ven, habe Böhmen oder Thüringen memals betreten?? Darüber 
ließen fich denn doch ftarfe Zweifel aufwerfen (Jahrb. III. 298, 
312, 313, und wie beftimmet ift der gelehrte Valeſius gegen diefe 
Meinung, IIl.3ı2, 3:4). Ä 

Zu ©. 173. Aeußern wir noch einmal den Wunfch, es 
möchte uns die Fabel von Herzogs Tieth und feiner Frauen 
Slaiftrade Begräbniß erfpart worden feyn.— Daß zu Werfen 
(Vocarium) und am Fachen und Heidenberg ob Bifchofshofen, 
am Karltein, an der Nager und Non, zu Kirch: und Jochberg 
römische Burgen gewefen, von chriftlich = bajoarifcher Mann— 
fchaft befest, ift nicht zu erweifen. Gar oft werdeu hier Angaben des 
zwölften nnd dreyzehnten Jahrhunderts in umgefehrter Richtung 
in die Tage vom fechsten bis zum achten Jahrhundert hinaufges 
dreht. — Die Legende von St. Amand, wie jene von Marin 
und Anian, die nur von Bandalen fpridt, ganz mit der— 
felben lokalen, chronologifchen und ethnographifchen Unbeftimmt- 
heit, wie andere Legenden, können wahrhaftig nicht Dazu dienen, 
weder die verwirrte Gefchichte Marimilians, noch Samos eigent- 
liche Stelle in der Slavenwelt näher zu beftimmen. — ©. ı82 
— 184. Die longobardifch=bojoarifhen Werhältnijfe in Tyrol 
find in Hormayrs Werfen volljtändig aufgeflärt, fo viel die aus 
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ßerſte Dürftigkeit der Quellen es zuläßt, — daß aber Herr von 
Koch-Sternfeld die alte Burg Tyrol und Meran (bis gegen 
das Ende der Hohenftauffen einen bloßen Schuttwinfel, und 
dann binnen einigen Jahren einen Sleden) als die Zuflucht St. 
Korbinians nennt, zeigt von einer großen Nachgiebigfeit gegen 
die eigene Phantafie. — S. 184 ſteht dennoch wieder jene in 
Lufas Srafenfaal eine Rolle fpielende Schlaht am Feilenforft. 
— Man muß es wahrhaft bedauern, daß uns die Marfchroute 
des flavifchen Generalquartiermeifters, Die doch offenbar vorhanden 
feyn muß, nicht zugleich mitgetheilt wurde. S. 186 — 194, wie 
die Slaven ſich auf der Scharnig und Leitaſch feft gefegt, wie fie 
nah Oſten hin auf dem Pleiffenfpis, Roßftein, Unis, Nierath 
und Traußnig, Wendelftein und Madrai, wie fie jenfeitd des 
Inns auf der Hochriß, den Kampen und den Schnappen bis in 
den Mieſenbach ftanden, Pinzgau und Zillerthal, — das Wipp: 
thal (2?) und die nördlichen (!!) Schluchten des Oberinnthals 
erfüllten, — wie eine Kolonne aus Unterpinzgau durch Leogang 
und Glem links hinauf zog, wie die Kolonne vom Brenner 
die Handelöwege, die Berg: und Salzwerfe im Auge 
hatte!? — Nicht ohne Erftaunen lieft man fo zuverfichtliche Des 
tails, nicht etwa aus einer heutigen militärifchen Zeitjchrift, ſon— 
dern aus dem fiebenten und achten Zahrhundert!? — Iſt das 
Dichtung oder Erdihtung?— Woiftdenn der geringfte Be: 
weis Dafür, daß die Wiedereröffnung der Salzwerke an der 
Zraun und Enns flavifch feyundder Bergbau, bloß allein 
ſlaviſch. ©. 293. Die Töpferey flavifch, werl Brona ein irde: 
ner Krug heißt, und Goriza am Fuße des Berges liegt, endlich 
11. Band &.400 der Kleebau auch flavifch!? Manchmal 
fommen wieder alle Sahrhunderte durch einander, und aus dem 
zwölften und dreyzehnten wird mit Zuverficht auf das fechste 
und fiebente zurücgefolgert!?— S. 195. Salzbau, Bergbau, 
Weinbau, Bienenzucht, Kleebau, Töpferey und Hoſenrecken — 
alles flavifh.— ©. ı52 find die Pferdemärfte am Loren— 
zen- und Veitstag ohne weiters auch flavifcher Abfunft 
(wir finden fie auch da, wo von Slaven gar feine Rede feyn 
fann). Die Vorliebe zum Meth und geiftigen Getränfen und des 
Branntweinbrennen hat das Gebirg auch nur von den Slaven?? 
— lieber die Salinen des Landes ob der Enns fehe man 
das verewigten Vierthaler trefflihen Auffag im Auguftheft der 
vaterländifchen Blätter 1811, dann andere in Hormayrs Archiv 
Nr.26 März ı8ı. und Nr. ı2 März ıdı2. 

Neben fo vielem Vortrefflichen wundert man ficy nicht we— 
nig, zu lefen, daß St. Veit und St. Georg, St. Lorenz und 
Er. Niklas, ultra flavifch feyen, und ©&t. Georg immer da 
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verehrt wurde, wo zuvor dee Mithras ſtand?? — und 
welche etbnographifche Folgerung, daß dem Erzengel Michael 
S. 204 aud) in Baiern uralte Kirchen und Abteyen geweiht 
feyen, der im Ritus der farmatifch: griehifchen WVölferfchaften 
im Haufe der Czaren, Nikolaus und Michael oben anftehe!? 
Wohin würden wir auf diefem Wege nicht noch gerathen ?? 

Das tyroliſche Georgenberg ©.207 bis in die Tage 
Pippins hinauf?? — Die Fabel von Karls des Großen Geburt 
und von Pippins öfterm Aufenthalt in Baiern ©. 22ı, daher 
der Pippingau, Pippinshaufen, Pippinsried, Karlberg, Kö: 
nigftätten? — und wahrfcheinlidy auch der Pippingerplag und die 
Pippingerftraße, jest Annagaffe zu Wien ??— Daß Karl der 
Große zu St. Zeno bey Reichenhall fi) aufgehalten, wäre des 
näheren urfundlichen Beweifes wohl werth. — Die chronologi: 
fhen und ethnographifchen Abfurditäten der Legende von St. 
Pöltens Stiftung find auch fchon in diefen Jahrbüchern dar: 
getban. — ©. 219. Daß die Goldeck, von offenbar minderem 
Heerfchilde, ein Nebenzweig der Grafen von Pailftein und 
Playen gewefen , bedarf nicht nur des Beweifes, fondern 
auch der Wahrfcheinlichfeit.— ©. 219 — 22ı, 224, 225, 233. 
Unhaltbare oder unbelegte Angaben aus der Gefchlechtsfolge des 
Andehfifhen Haufes. — ©. 233. Der berufene Hunenfels. 
Heimfeld, — berufen? — wodurch? wie hoch fest ihn der Ver: 
faifer hinauf? — Doch nicht in die Hunnenzeit?— ©. 244. 
In der Löfung der großen Aufgabe, fo verfchiedenartigen Boden 
und fo mannigfaltiges Wolf mit gemeinfamer Wohlfahrt zu 
einem Ziele zu bringen, und eben dadurch jene zu fichern, 
fol Kremsmünſter ihren älteren Schwefterh dieß- und jenfeits 
der Donau am Gebirge herauf würdig nachgeeifert haben? —- 
Kremsmünſter ift von Thaſſilo, — dürfte alfo nicht viele ältere 
Schweſtern haben, und weil die Schweitern überhaupt lieber 
jünger als älter find, fo ftehen hier auch Lilienfeld und Neu— 
‚berg, die ind dreyzehnte und vierzehnte Jahrhundert gehören. 

S. 248. Ober- und Unterbayerdorf, die Schwabenhube 
und die Sranfenhube find eben fchwache Beweife, daß neben dem 
flavifchen Hauptftamme auch Baiern, Sranfen und Schwaben 
fi) in Lungau feßhaft gemacht. 

Sefchichtliche Bemerfungen, Vor- und Anfragen, woruns 
ter fehr viel Ausgezeichnetes it. — S. 257 werden die Selfenthali: 
fhen, gefchichtlich malerifchen Daritellungen von Oeſterreich 
etwas überfchägt. Beſonders ift der Tert mittelmäßig: manch» 
mal ift er fogar weniger als mittelmäßig. Die firchliche Topo— 
graphie Defterreih8 hat fich feit der Zeit durch die liebevolle 
Pflege des Domherrn und Direktors Stelzhammer fehr gehoben. 
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Johann Fraft und Ignaz Kaiblinger, Kapitularen von Zwettl 
und Mölf, gebührt der meifte Ruhm hiervon. — Die im fünften 
Bande diefer Jahrbücher ©. 161 ausgefprochenen Wünſche wur: 
den verftändig benützt. ©. 267. »Wiens Vorſtädte ftehen 
größtentheild auf dem Boden der ehemaligen baierifchen Abteyen.« 
— Dieß fann nur von einer einzigen gelten, von dem Mi— 
helbeuernfhen Grunde, altes Playenfches Gut am Fluß: 
chen Als, vom Patriarchen Sieghard gefchenft, fo wie gleich 
daneben vom Grafen Sieghard mit Zuthun des heiligen Leopold, 
Berg und Wald und Wieswachs in Dornbad, nad) St Per 
ter in Salzburg. — S. 275. Die Preisfrage über die baierifchen 
Hallgrafen fehr zweckmäßig wieder in Erinnerung gebracht. — 
Etymologifcd =topographifch = hiftorifche Gloſſen. — Viel Geift: 
reiches, wie überall, aber doch zu häufiges Rudbefifiren. Was 
foll man davon denfen, wenn man die ap bat, bey den oſt— 
gothifhen Amalern zwifchen, ohne Mal, zwifchen Ammen und 
zwifchen einer_ Reife nach Hammelburg? — die Verwandtfchaft 
von Andechs und Eidechs, — Diana, Verona, — der &.3y8 
von Efchen hergenommene Beweis, daß dort neben Ureinwoh— 
nern, Alemanen nocd früher als die Römer fid) an der 
Nordfeite der Alpen feftfegten!? — S. 307. Frieſach, eine Ko- 
lonie von Sriefen?? — S. 315. Mauerberg, Mauernfirchen, 
Mauerheim, Muralt, Mauern, foll auf Orte deuten, die bereits 
vor unferer chriftlichen Zeitrechnung mit Mauern ungeben was 
ren? wo? warum? — S. 328. Die Beyſpiele über dad Ver: 
bunzen amd Verftümmeln der Ortönamen find ein fehr glück— 
licher Gedanke. 

N.Band. Zur Kirhen-, Kultur: und Territorialgefchichte 
der Herrfhaft am Inn, an der fer, Rot und 
Vils; mit Rücdficht auf dynaftifche Abftammung, auf das alte 
Haus-, Gemeinde:, Wirthfchafts:, Rechts-, Gülten- und 
Eteuerwefen — Einer der ausgezeichnetften Auffäge diefer Art, ja 
wir fönnen und nicht erinnern, einen gehaltreicheren und er= 
fhöpfenderen aus irgend einem deutfchen Lande zu fennen. Hier 
ift der gelehrte Verfaifer wieder ganz auf feinem eigenen Grund 
und Boden, und wenn er auch hier und da in feinen Folgerungen 
etwas zu weit geht, fo ift doch der Gewinn der fcharfjinnigen 
Unterfuchungen nicht zweifelhaft, und das baldige Erfcheinen 
des dritten Bandes ift gewiß ein eifriger Wunſch jedes Kenners 
und ein wahres Bedürfniß des füdöftlichen Deutfchlands. — 
Das Bild der falzburgifchen Kirche zu Anfang des achten Jahrs 
bunderts, die Herzogspfalz zu Detting, die Verbindung zwi— 
fhen Zaljburg und Regensburg, die Schenfungen Yugiberts 
und Odilos und feines Sohnes, des Iepten Agilolfingers 
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Thaffilo, ift eben fo wahr ald anmuthig dargeftellt, — eben 
fo ©. 24 die Ortfchaften, und was in der Ihat vortrefflich aus- 
geführt ift, 57 — 6g die Eruirung der mit der Landwehre fo eng 
zufammenhängenden Adelögefhlehter, — ©.39 St. Ruperts 
heilbringende Wirffamfeit, — ©. ı08 das merfwürdige Dettin« 
gen, — ©.100, 119, Mühldorf, feine Wohlhabenheit, 
fein Stadtrecht, die Juden, das Salz, dad Mörengericdt. 

©. 1. Die flavifhen Zeidler, bereit8 erwähnt. — ©.32 
— 33. Z3fi8 und Iſen, — wenn alle Haun, KHaunsberg, 
Haunswang von den Hunnen herſtammen follten!? — Ar— 
nulfs des Böfen Mordfeldfchlacht mir den Ungern bey Detting 
verdiente eine nähere Nachweifung der Quellen. — ©.48, 4g. 
Bortrefflihe Bemerfungen über die Leibeigenfhaft und 
über den Einfluß der Kirche auf diefelbe — Möglichfeit, um 
recht billige Arbeit zu dienftbarem geiftlichen-Bute zu gelangen. — 
Wenn auch das &.47, 49 aufgeftellte Bild jener Tage etwas 
ftarf fanguinifch ift, die © 79, 110, 112 gegebenen wichtigen 
Urfunden muß man dem Verfaſſer fehr Dank wiſſen. Man muß 
ſich aller Kriegsliften eines gewandten Kochs bedienen, um un— 
feren oberflächlichen, von allem Tieferen gar fo leicht angeefelten 
Lefern folche fraftvolle Hausmannsfoft über den verwöhnten Gaus 
men zu bringen. — Der Verfaſſer fchließt vortrefflih: » Das 
Erzftift Salzburg, am und im Gebirge gelegen, und daher 
von der Natur mehr auf Vichwirthbfhaft, Salz: und 
Bergbau und auf Forftwiffenfchaft mit den verwandten 
Gewerben hingewiefen, betrachtete feit Anbeginn feine unmittels 
baren und mittelbaren Gebiete im baierifchen Slachlande als feine 
Getreidefammern; hier beftanden die ergiebigiten Kaftens 
ämter. Um diefen Haushalt organifch, das ift mitteljt des 
Patrimonial- und Lofalprinzips, durch den individuels 
len Haushalt aller Grundholden (im Urbar) zu fichern; fuchten 
die Erzbifchöfe die Vogtey, den Waldboden und das Recht zur 
unmittelbaren und mittelbaren Befteuerung diefer Gebiete auf 
die beharrlichite Weife in eigener Hand zu bewahren, um mit 
möglichfter Milde auf diefem Wege die Entrichtung der großen 
Bülten zu erleichtern. So wußte fih die Vorzeit vor jener 
finanziellen Kalamität unferer Tage, vor den zahllofen Fiskal— 
prozeffen wegen Ueberbürdung und Uebervortheilung 
der Landwirtbfchaft und Gewerbe zu hüten. Die Verfettung der 
Zerritorialverhältnijfe ward zu diefem Ende auf eine eben fo eins 
fache als großfinnige Weife benügt. Salzburg legte in die 
eine Wagfchale Behufs der. baieriichen Salzwerfe zu Reichenhall 
die ausgedehnten Waldungen längs der Sale hinauf; — im 
Iſengau felbft aber fo manche oberherrlihe, aus der früheften 
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Zeit der Kultursgeſchichte erworbene Gerechtſame. Baiern hin: 
gegen enthielt fich bey den falzburgifchen Urbars: Unterthanen 
ferner aller (8.95 :c.) gemeinen Landesjteuern und der Schar: 
werfe, außerordentliche Fälle ausgenommen, die Weihftener 
ward aber an das Erzftift entrichtet. Holz und Weide gewährte 
dasfelbe im vollen Maße. Diefes ftaatswirtbfchaftliche Gleich: 
gewicht war der wefentlihe Inhalt der neuern Zerritorialver- 
bandlungen von 1525, 1527 und 1661, deren Stipulationen 
bis zum Sahre 1803 galten.« 

Der VBogelwald oder die Gebiete an der Traun und 
Sur, zwifhender Salzach, Sale und Lofer, in Bezie— 
hung auf des Landes Uranlagen, auf alte und neue Bevölferung, 
auf dynaftifche, Firchliche und Territorialherrfchaft ꝛc. — Wir er: 
halten hier eine gediegene Bortfeßung ded unter den Merowingen, 
Agilolfingern und Karolingen begonnenen Abbildes der Kirche 
St. Ruperts unter den Sachſenkaiſern, namentlich von der Zeit 
an, als nach Heinrichs des Voglers mehrmaligem glüdlichen 
Widerftand und nad) feines Sohnes Otto großem Siege. auf dem 
Augsburger Lechfelde (10. Aug. 955), die Ungern aufhörten, 
für Deutfchland, namentlich für Baiern, das fie durch ein hal: 
bes Zahrhundert gefchrecdt und verwüſtet, fürchterlich zu feyn, 
und als die Oftmarfen an der Drau und Raab, an der Kamp 
und Erlah, March und Leitha allmälich wieder erobert, und die 
Grenzwachen und Stromburgen immer weiter vorgerüct wurden. 
— ©. ı22-—ı35. Der Chiemgau, allerdings eine fruchtbare 
Wiege erlauchter Gefchlechter, auch unferer fteyerifchen Aribonen 
und Ottofare, auch der Playen, Peilftein, Schalla und Burgs 
haufen, der Buigen und Nebgau, welche auf ihrem Eigen Altens 
burg ftifteten, und häufig erfcheinen in den Urkunden von Zwettl, 
Erla und Mölf, Kremsmünfter und Seitenftätten. — ©. 128. 
Das Königshaus der Scheyern im Jfengau— und Rei— 
chenhall, wahrfcheinlic, eine feiner Alteften Domänen. Nicht 
minder wichtig ift, was die oft gedachten Beyträge zur Löſung 
der Preisfrage des durchlauchtigiten Erzherzog Johann 
über den weit ausgebreiteten Befig der Scheyern im alten großen 
Carentanien ans Licht brachten. — Treffliche Zergliederung 
mehrerer reicher Traditionen, mit beftändiger Nückficht auf den 
Boden, die Bewirthfchaftung und die Anfiedlung — ©. 139 
— 143. Ausmittlung des nunmehr verfchwundenen Namens Vo— 
gelwald, gleich dem einjt eben fo mächtigen Scharnigerwald, 
Eflerwald, und dem nod gewaltigen Odenwald, Speſſart, 
Steigerwald ꝛc. Leider walten bey diefer Beftimmung ©. 143 
— 150 wieder fire Ideen vor, über das vermeintlich allerwärts 
bervortretende Feltifche Jdiom, über die römifhen Ga: 
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ftelle auf allen Hügeln ꝛc. — Sie zeigen ſich in der Leberfchä- 
gung oder Ueberdatirung unbedeutender, dennoch aber gleich 
der Ochfenhaut der Dido zu unendlichen Folgerungen ausgeſpon— 
nener Ueberrefte, wie im ftarren Vermiſchen viel ſpäterer mit 
viel früheren Zeiten. — So zuverfichtlid) aus bloßen Affonan- 
zen, aus bloßen Etymologien, die noch dazu häufig verun— 
glüct und irrig find, wie aus Urfunden folgern, und fich 
auf derley Träume gleich das nächfte Mal wie auf quellengemäß 
Erprobtes und Bewiefenes berufen, das heißt buchftäblich 
(wenn hier auch ein weniger edler, volfsthümlicher Ausdruck ver- 
gönnt iſt): »Die Gefchichte beyden Ohren nehmen.«— Es fann 
daraus unmöglich eine wahre Förderung derfelben, es fann fein 
echtes Gold daraus hervorgehen. Diefe Alfonanzenwuth ift viel: 
mehr ein unläugbarer Ruͤckſchritt und eine Krankheit der Zeit, 
die und allzulange dabey aufhält, durchaus. wiffen zu wollen, 
was Niemand willen fann.— Was foll man z. 3. von folchen 
Stellen denfen: »Von der ausgebreiteten römifchen Land— 
wirthfchaft in diefer Gegend audy nach der Völferwans 
derung zeugen die DOrtfchaften Traunwalchen, Litzelwalchen, 
Walchenberg, Kapwaldhen, Ober: und Unterwalchen, Reut— 
walchen ꝛe. — »Et ad 'Torleheim ecclesiam cum territorio — 
cum equis, pascuis, farinariis, sylvis ete. Zoring, Tur— 
haufen, Zürlaching, Turebach (Tor, Tur) erinnern nicht nur 
andie Heimat der Franfen in Thüringen, fondern 
auch, wie Nufdorf, an den nordifchen Kultus!!! — 
Als der ehrwürdige Kleinmayer auf die Wallen, Walchen (römifche 
Abfömmlinge, e8 fonnen aber auch fpätere$remdlinge feyn) aufmerfs 
fam machte, gab er einen fchägbaren Winf, — allein sunt 
certi denique fines! ihn mit wahrer Berchtold8gadner Kunft fo 
geftrecft, verdünnt und ausgedehnt zu fehen, bringt gewiß wer 
nig Gewinn, zumal wenn derley Etymologien, ohne alle tiefere 
Kenntniß der Sprache, ihres Baues und ihrer Schicfjale, bloß 
mit einem Wörterbuche in der Hand, gefchieht, wie es 
bier der Verfaſſer felbit von all den unendlichen, flavifchen 
Affonanzen und Herleitungen gefteht, aus denen die erprobtejten 
Kenner, wie Dobrowsfy, Kopitar, Palady ꝛc., fait 
feiner einzigen beypflichten. — Allerdings erfahrener lauten hierin 
die Andeutungen des gelehrten Ritters von Lang, obgleich die 
mehreren derfelben den böhmifchen Sprach: und Altertdumsforfchern 
nicht minder ein Gräuel find; z. B. Virziburg barbaro sermone 
darf nicht eben auf Slaven leiten, die Lateiner nannten gar oft auch 
die deutfche Sprache barbarifch; Wuͤrz iſt deutfch, und man 
fonnte nur fehr gezwungen an twerz, Defte, denfen. Norn— 
berg von nora, Berg; aber Berg ift flavifch hora, gora, nicht 
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nora. Noch ärger ift Aurach von auhor (Brachader, nicht 
Kirchplas), Baradin, Städtchen?? daher Bareith ?? Eben fo 
gezwungen find Bodenmais, Onolzbach, Ranaridl, flavifirt 
(Grenze heißt nicht rana, fondern Granika). Pommern, Po— 
morn, bat man längjt von po und more, am Meere, Meer an, 
abgeleitet. Brün ift aus Brno, nicht brona, das Thor, ſon— 
dern beydes von bran, brä, die Wehre, ein fefter Ort. Was 
übrigens Nitier von Lang dießfalld aus Franfen gefammelt hat, 
wird auch in Böhmen mit Danf erfannt.— Hat nicht unlängft 
ein Königsgräger Profeffor das Slavifche in allem Ernte bloß 
für ein verderbtes Deutfch ausgegeben ? Ein Anderer fand es 
rein griechifch, der Dritte erflärt alles perfifch, der Vierte 
fpricht, als hätte er das halbe Leben unter lauter Kelten zus 
gebracht! 

In der übrigens ruhmeswerthen Abhandlung »über Erzbis 
ſchofs Arno urfundlihen Nachlaß« erreichten die Affonanzen 
und Etymologien ihren Scheitelpunft. — Mehrere Laute werden 
ganz und gar willfürlich ald Laute der Urfprache vorausge- 
fest, und dann auf diefen Flugfand die fchwerjten und gewichtig- 
ſten Schlußfolgen gebaut? Diefe (phantasmagorifchen) Sprach— 
denfmäler«??) follen Far darthun, daß noc in den Tagen 
Karls des Großen und Arnos ein Urvolf zwifchen der 
Donau und Drau gefeilen (Kelten oder Norifer, oder man 
nenne ed, wie man wolle) — dann frühe germaniſche Eins 
wanderungen, befonders Alemannen und Burier, vor und 
unter den Römern; — dann die Römer, dann wieder Ger: 
manen, darunter Gothen und noch einmal Alemannen und die 
Sranfen ald Sieger und Eroberer ;— endlich von Weiten und 
Euden ber Slaven, — in Arnos Urfunden nicht nur alle 
diefe Dialefte, fondern alle die Völfer tretennoch bandelnd 
auf in Perfonen aus allen Ständen und Klajfen?? — Aehn— 
lihes Schwanfen und Vermifchen verfchiedener Zeiten, unfennt: 
lih umftaltet im Wechfeln der Namen mit Perfonen, Völkern 
und Gegenden, ähnliche Willfür und Meberfchägung ift auch in 
anderen Annahmen, z. B. jene Urlaute follen fogar immer die 
Eigenfchaft des Waffers und des Bodens, aus dem wie 
und wohin es ftrömt, fireng bezeichnen, während wir alles 
nur in Umfchreibungen fagen fönnen!? — Der Verfaſſer hat 
S. 344 buchftäblich recht, wenn er es auch ganz anders meint, 
daf man an die Sprachenverwirrung Babels erinnert 
wird, wenn man hier an die Jdentität oder engfte Sippfchaft 
des baierifhen Taching, des ruffifhen Tagil und To: 
bol, des portugiefifchen Zajo und des Dagoe der Oftfee glau: 
ben foll!? 
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Der vermeintliche große Unterfchied der servi, coloni und 
exercitales in den Tagen der (doch ın fehr verfchiedenen Epo— 
chen verfaßten) baierifhen Gefege und in jenen Arnos, 
verdiente noch viel ftrengere Forſchung, fo wie der vitiofe Zirfel, 
© 356— 357.— 362 — 363, über die freylich fehr unrecht 
verftandene, mehrmalige »Wüfte der Bojen.« — Um die Herleis 
tung des Bojoarifchen Namens wird den Verfaſſer eben auch 
Niemand beneiden. — Diefe durchaus dis junktive und aus: 
fhließende Auslegung jeder einzelnen anziehenden Thatfache 
oder Spur leitet den Verfaller oft gewaltig irre, wie z.B. um nur 
eine Kleinigfeit zu erwähnen, daß Pfaffıng, Pfaffitetten zc. immer 
Eike von Klerifern oder Pfarrern bedeuten, Münfter und Zell 
aber Sitze von Mönchen !?— Wie leicht wäre e8, Beyſpiele des 
Einen und des Anderen durcheinander, aus unferem Oftlande 
von der Saan bid an die Marc) unläugbar nachzuweiſen? 

®.349 heißt es: »Eine fehr wichtige und entfcheidende That— 
fache hat uns Arno rücfichtlich der Slaven bewahrt. Sie weifet 
einen merfwürdigen Zeitpunft des achten Jahrhunderts nach, 
da die dem Heidenthum anhängenden Slaven über die Tauern 
bis in die Thaler der Salzach im füdlichen Baiern am weiteften 
vorgedrungen waren. Diefe Stellen, von Mehreren nad) Zeit 
und Gegend irrig auf Samos Bewegung im fiebenten Jahrhun— 
dert gedeutet, machten den Verfaſſer der Juvavia felbit zweifeln, 
ob Rupert wirklich erft mit dem Ende des fiebenten Jahrhunderts 
aufgetreten fey?« 

Die Stellen der breves notitiae Arno’8 (Juvavia, Anh 33,35; 
und J. 14:1, 143), woraus diefer angeblich wichtige Folgeſatz 
hergeleitet ıft, find: Interea contigit, ut a vicinis Sclavis illı 
fratres, qui ad Pongau de Salzburgensi sede ibidem desti- 
nati erant, inde expellebantur, et ita multis temporibus erat 
devaslata eadem Cella propter imminentes Sclavos et crude- 
les Paganos, quoniam igitur perdifficile est omnia pariter 
annotare, quae Dominus Rudbertus Episcopus his novellis 
temporibus Christianitatis in eadem regione perfecit tamen 
necessarium duximus non relinere potiora. 

Und dann beißt es ferners: propter Slavos cerudelissimos 
Paganos eadem cella $. Maximiliani ad Pongo, multis erat 
temporibus desolata. Idem vero Presbyter venit ad Otilonem 
Ducem, et petiit dari sibi in beneficium hoc ipsum, quod 
Theodebertus dux dedit S. Maximiliano et Domino Rudberto 
episcopo ad sedem suam.— Daraus fönnte man im Gegen 
theile folgern, weit entfernt, daß die Slaven in den falzburgis 
ſchen und tyrolifchen Thälern der Salza undRienz feiten Fuß gefant, 
ja fich ind Flachland ausgebreitet hätten, fegeiihre fteten Sige im: 
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mer nur im eigentlichen Carentanien geweſen, ſie haͤtten nur nach 
der Weiſe aller dieſer Völfer beſtaͤndige plündernde und verwü— 
ftende Einfälle gethan, und fid) dann immer wieder in ihre Ringe 
und Erdhütten zurüdgezogen? — Selbſt dem Pongau und St. 
Marimilians Celle find fie nicht Bewohner und Herrn, fondern 
nur imminentes und vicini, — oft, multis temporibus,, er= 
aießen fie fich verwüjtend über die Gegend, in der fich natürlich 
Niemand gern anfiedeln will, da diefe crudelissimi - Pagani, 
vorzüglich den Prieftern und Miffionären der Sranfen wenig Gus 
tes hoffen liegen. — Solche den Urfunden und den Stellen der 
Alten beygelegte Erpanfionsfraft Fann den Umftehenden und den 
Verfaſſern felbft fehr gefährlich werden. Die englifchen Dampf: 
maschinen haben dießfalld manches warnende Beyfpiel gegeben. 

Solcher einzelnen Abirrungen ungeachtet, muß diefe Abhand— 
lung, eine wahre Fundgrube fhägbarer Bemerfungen und glück— 
licher Wahrnehmungen über das ganze Leben und Weben jener 
rauhen Zeit, mit Achtung und Danf genannt werden. — Ohne 
Meichelbefs Verdienfte zu fhmÄlern, mag man dennoch fra= 
gen, wo denn die baierifche und theilweife die tyrolifche, 
frainerifche und öfterreichifche Gefchichte ftehen würden, wenn 
der Freyfinger Koder des Biſchofs Hatto und feines treuen 
Mitarbeiterd Kozroch mit den übrigen Sreyfinger Salbüchern 
eben fo durchforfcht und beleuchtet worden wäre, wie bier der 
Nachlaß des großen und guten Erzhirten Arno und feines treuen 
Diafons Benedikt? 

Ueberaus fchäsbar find S. 148, 149, 23ı die Bemerfun- 
gen über die im Mittelalter ungleich größere Bevölfes 
rung und die faum glaubliche Zahl Edler, Freyer und Dienfts 
mannen aufeinem Fleinen, jest fehr herabgefommenen Raum. — 
In Verbindung hiermit find die trefflichen Bemerfungen S. 194 
über die mehr und mehr verfchwindende Schiffbarfeit der 
Ströme. S. 171, 204 — 208, über den Bergbau und über 
die Verflechtung mit Tyrol (großentheils wohl erjt dem Ende des 
dreyzehnten und vierzehnten Jahrhunderts erweislich angehörig). 
ZTiefbegründeter Uebergang, ©. 101 — 204, den wir uns bier: 
berzufegen nicht enthalten können. — Es ıft nämlich von der Zeit 
des Verluftes von Tyrol durch die Maultafche 1363 und von 
jenem, für alle weitere Ausbreitung tödtlichem Verlufte von Rat: 
tenburg, Kufitein und Kisbüchel 1503 im landshutifchen Erb- 
folgefriege die Rede: »Was vom älteren und niederen Mini: 
fterial: Adel unter folchen Umſtänden noch übrig war, zog 
vorerft in Städte und Sleden, und von da, um Beitallungen, 
Pfründen und Sold, an die Fleineren und größeren Höfe, wo 
ed freylich manchem altritterlichen Geſchlechte zum heutigen 
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hoben Adel fi aufzufchwingen gelang, während auf diefem 
mechanifchen Wege die Mehrzahl nur defto fchneller in Wer: 
gejlenheit fanf. Bürger und Bauern traten in abgelege- 
neren Gegenden anihre Stelle, indem fie Zehnten, Obereigen— 
thum und Nitterlehen erwarben, und fo mit Hülfe des Brief: 
adels, und befonders zur Zeit der Gewerkſchaften, die 
legte Klaffe der Landtafel bildeten. Die Einbufe an 
organifcher Civilifation und Kultur, durch die Entfremdung der 
vielen alten Gefchlechter, zeigen auch die Thäler und Waldfluren 
an der Traun und Sur recht anfchaulich ; zugleich geben aber die 
dießfälligen Urfunden die vollgültigften Belege zur Hand, wie 
fehr fih, troß dem Lehbenwefen, Obereigenthbum und 
den Zehnten, auf dem natürlichen Wege, die Zahl der 
Güter und ihr Ertrag gemehrt hatten. Aber die Kaftenämter, 
das herzogliche wie Die des Domfapiteld und der Klöfter, heifch- 
ten Dienft und Gülten mild und langfichtig, nah Maß 
des Sruchtjahres und der häuslichen Ereigniffe.« 

»Als am Ende des inneren Krieges über das baierifch = pfälz 
zifhe Erbe auch die mit reichen Bergwerfen gefegneten Gerichte 
Rattenberg, Kuefitein und Kisbühel (1503) für Baiern verloren 
gingen, und der levantifche Handel mehr und mehr unfere 
Alpen verließ; da würde unfehlbar die tiefite Armuth mit all 
ihrem troftlofen Gefolge in die rauhen Thäler des Vogelwaldes 
eingezogen feyn, hätte die Vorfehung nicht den lang verfcholles 
nen Bergbau wieder ind Leben gerufen, und die Salzquel— 
len von Reichenhall in die TZraunwälder geleitet. 
Der neuere Bergbau im Vogelwalde theilte fih, bis auf die 
jüngfte Zeit, in den auf baierifhem und in jenen auf falz« 
burgifhem Gebiete.« 

S. 212. Reifenſtuhls Salzleitung, Verbindung mit 
Traunſtein, Berchtoldsgaden und Roſenheim. 

Drangſale und Leiſtungen ſalzburgiſcher Ge— 
meinden in Niederöſterreich zur Zeit des Eintrit— 
tes Ottokars, Herzogs von Oeſterreichs und Markgrafens 
in Mähren. — Eine in ſtaats- und landwirthſchaftlicher Hinſicht 
überaus merfwürdige Urfunde über den falzburgifchen, un— 
ter der Enns, vorzüglich um Traismauer, Mölbling und in der 
Wachau ausgebreitete Beſitz. Zufammengehalten mit der im 
XL. Bande, ©.30, 33, diefer Jahrbücher gegebenen Ueberficht 
des Paßanifchen Gutes in Defterreich vom Erlaflojter nächſt 
der Enns bis an die ungrifche Grenze; umd mit dem in diefem 
XLIN. Bande, Anzeigeblatt ©. 4 — 3o, enthaltenen großen 
Geding des Biſchofs Otto von Lonsdorf; endlicdy mit dem Lorcher 
oder Paßauer Didcefan- Schematismus in Hormayrd Geſchichte 
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Wiens Täßt zu einer befriedigenden Topographie Oeſterreichs 
unter den Babenbergern und während des großen Zwifchenreichs 
für Abgaben und Steuern, Hörigfeit und Dienftmannfchaft, 
Grundberrlichfeit, Rechtöpflege, Handelsverfehr ꝛc. wenig mehr 
zu wünfchen übrig. 

Jene feltfame Erfcheinung derAbnahmederBevölferung, 
der Familien und der Ortfchaften zeigt fich allerdings, wie der 
Ritter von Koch: Sternfeld ganz richtig vermuthet, an vielen 
und an den verfchiedenften Orten zugleich, z. B im ty: 
rolifchen und fteyerifchen Hochgebirge, wie in dem Wunderlande 
Böhmen. Hier fommen dießfalls Refultate zum Vorſchein, 
die Palacky's fcharffinniger und glüdlicher Fleiß eheftens and 
Licht bringen dürfte, und die gewiß jeder auf den erften Blick 
für Täufchung hält, bis die zu Gebote ftehenden, urfundlich ges 
nauen Nachweifungen durchaus feinem Zweifel mehr Raum ges 
ben. — Verminderung der Ortfhaften und der Familien, 
beftändiges und unverhältnigmäßiges Steigen des Uebergewich- 
te8 der weiblichen gegen die männliche Population, und ein 
reißendes Anfchwellen der Seelenzahl, Zahr für Jahr, aber 
in der Rubrik der Häusler, Gärtler und Taglöhner gehört nicht 
unter die erfreulichen Zeitmeteore. 

S. 246. Das Ulmerfeld, das Steinfeld und das March: 
feld haben mit dem falzburgifchen Befige eben fo wenig zu thun, 
als die aufgeführten Ortfchaften richtig angegeben find. — Die 
Keducirung der Preife noch weiter fortzuführen, wäre gewiß fehr 
verdienftlich gewefen.— Der große Kritifer, Ritter von Lang, 
bat in allen feinen Leiftungen hierauf die erfreulichfte Rückſicht 
genommen. 

Peters von Ofterwald, eines für Baiern, ja fürd gefammte 
Suddeutfchland wichtigen Mannes, 1757 verfaßte Schrift über 
die Kameral- und Rentenwirthſchaft des Hochftiftes Freyfing, 
und die Bemerfungen: Haushalt der deutfchen Bisthümer, in: 
fonderheit Chiemfees, enthält viele treffliche Details über das 
Wechfelverhältniß der geiftlichen und weltlichen Macht, über Leben 
und Sitten. — Erzbifchofs Eberhards II. großartige Stiftung die— 
ſes Suffragand, und wenige Jahre darauf jener zu Sedau und 
Lavant. Mit der Stiftung von Gurf war mehr ald hundert 
Jahre früher Erzbifchof Gebhard und die heilige Hemma voraus: 
gegangen. Der Stiftsbrief von Chiemfee findet ſich im Archiv 
für Suddeutfchland.— ©. 288. Das Peurer oder Peiler Burg 
thor zu Wien ift feineswegs das Burgthor gegen den Michelbeur 
rifchen Grund und der einft gräflih Planenfche Boden. Erft 
unter Karl dem VI. abgebrochen, war e8 eın Endpunft des alten 
Stadtgrabens, und ſchloß den, unter Ottofar bebauten und in 
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den Umkreis der Stadt eingezogenen Kohlmarft. — Auch für 
Defterreich ift in diefen fchägbaren Notizen reiche Ausbeute. 

&.359. Die Urfunde des im erbitterten Zwiefpalt zwis 
fhen Papſtthum und Kaiſerthum fchwer geprüften Erzbifchofs 
Konrad, Grafen von Abensberg von 1117 ift allerdings merk— 
würdig wegen der feltenen Erwähnung des Herzogs Theodo 
und der Königin Kegintrut, ald Mohlthäter der Frauen- 
abtey Nonnberg zu Salzburg: »monasterium in civitate 
nostra, quod beatus Rupertus, pater et patronus noster fun- 
davit, sororem Erntrudem abbatissam consecravit ,— Dur 
Theodo multis redditibus ampliavit — — — Regintrout re- 
gina locum titamaningun dedit, — — Aber die Gründung 
des NMonnberges wird ja ausdrüdlich dem heiligen Rupert au 8= 
ſchließend beygelegt, dem Herzog Iheodo die fromme Gabe 
vieler Einfünfte, der Königin Regintrut aber, erft gegen den 
Schluß des Briefes, nad) vielen andern die einzelne Schenfung 
von Tittmaning. — Daß fie, dieKönigin, ded Herzogs 
Theodo erfte Gemahlin gewefen, dafür vermilfen wir ebenfalls 
den Beweis. 

Die Abftammung Eberweind, ded erjten Propften von Baum: 
burg und von Berchtoldögaden, hat viele intereifanto Korollare. 
— Sehr anziehend find auch ©. 370 — 373 die wohlfeiliten Ge— 
treidemagazine, Taxen und Stolen und die älteften Sparkaſſen. 
— Manche lichte Funken in den: »Erinnerungen aus der Zeit 
und für die Zeit,« eine große Maife von Thatſachen, ein fchar: 
fes Denfen und ein Streben darnad). 

Was im Einzelnen diefer Beyträge zu tadelm oder zu ers 
gänzen fchien, das ift ungefcheut, aber auch unbefan- 
gen bemerft worden. Weit öfter war Zug und Recht vorhanden 
zu redliher. Anerfennung und zu unverftümmeltem Lobe. 
Die baldige Fortſetzung derfelben (wovon der Tängft 
vollendete dritte Theil nur aus leidigem Mangel der Unter: 
ftügung bisher ungedruckt geblieben feyn foll!) it in der That 
alten füddeutfchen Gefchichtöforfchern Wunfh und Bedürfnif. — 
Die früherhin durch fo viele ruhmwürdige Leiftungen zum Ehren— 
plage der erften in Deutfchland wohlverdient emporgeftiegene, 
jest aber feit einem Jahrzehend im feſten Winterfchlafe begriffene 
biitorifche Klafle der Münchner Afademie würde durch die 
Förderung folcher Arbeiten, die dem hohlen und oberflächlichen - 
fröftelnden Zeitgeifte mit Mannesernft und mit deutfchem Sleiße 
entgegentreten, fich wahrlid) ein fehr edles Werdienft erwerben. 
Sie hat früherhin von fo rühmlichen Leiftungen eine Anzahl Exem— 
plare ihren Mitgliedern vertheilt, oder Anderes gethan, den nö- 
thigen Abfag zu fördern, und der täglich fteigenden Muthlofig- 
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feit und dem Probabiliorism der Werleger zu fteuern. Eine 
zweyte Auflage der, wenn auch nicht fehlerfreyen, doch immer 
Faflifchen »Vereinigung des baierifchen Staates,« und der un: 
entbehrlihen Jahrbücher des Ritters von Lang und deren Fort- 
fegung bis zum Tode Kaifer Ludwigs des Baiern, müßte eine 
ähnliche, in den tiefiten Interejfen des Landes wurzelnde Er- 
munterung wucheriſch verzinfen; — fo wohlgemeinte Wünfche 
verhallen gewiß nicht in leere Luft auf den Boden, wo 
einft Lori, Sterzinger, Dubuat, Pfeffel, Appel, Scollin- 
ner, Zierngiebel, die Lipowsky's, Weftenrieder, Winter, Na- 
gel ıc. feltenen Scharffinn und Fleiß entwidelt haben, und wo 
jegt neben der Wiedergeburt deutfcher Kunſt durch Cornelius, 
Wagner, durch die Boijferees, Klentze, Thierfch, Speth, Schnorr, 
Heß, Eberhard, Heidegger, Zimmermann, Gärtner, Ctiegl: 
mapyer ꝛc.; auch für die Wiffenfchaft, namentlich für Ges 
fhihte, Männer wirfen, wie Schenf, Roth, Lang, Frey: 
berg, Streber, Rudhart, Mannert, Koch : Sternfeld, Docen 
1c. 2c. unter König Ludwig, dejlen Haupt fchon in früher Zus 
gend durh Johannes Müller die hiftorifche Weihe empfing, 
und bey dem der Medicäifche Beyname fein verbrauchtes Gleich- 
niß, noch eine hohle Schmeicheley ijt, deren Er wahrlich nicht 
bedarf. 


Art. VI. Zur Necenfionvon Raumerd Hohenftauffen, 
Nachtrag und Berichtigung (Jahrb. XXXVII. — 
XL., insbefondere aber XLI. 105, 114, 140 u. 145). 


Die ganz Mitteleuropa bedrohende mongolifhe Fluth 
1241 — ı242, welhe Polen und Ungern und größtentheil® 
auh Schlefien in eine fchaudervolle Einöde und Brandjtätte 
verwandelt hatte, war lange (felbit in Spezialgefchichten diefer 
Länder) vernachläßigt, und mit wenig Worten abgefertigt, bis 
die hiftorifchen Taſchenbücher auf 1820, ıd2ı, 1823 und 
1825, dann das Archiv für Gefchichte, Statiftif, Literatur 
und Kunft und diefe Jahrbücher es fich zur Aufgabe machten, 
die noch davon. vorhandenen ftummen oder redenden Denfmale 
und Urfunden, Eagen und Legenden möglichft vollftändig zu: 
fammenzuftellen. — Den &ieg unſeres böhmifch = mährifchen 
Martell und Eid, Jaroslaw von Sternberg, am 
Berg Hoftein und vor dem belagerten Olmütz feyerte die eze— 
hifche Iſias, die unvergleihlihde Königinhofer Handſchrift 
(XXXIX. 160, 164 und XL. Anzbl. 44) ift des Helden Grab: 
ftein, aus dem Frauenflofter zu St. Agnes in Prag auf die 
Sternbergifche Herrfhaft Zasmuf übertragen (man fiehe auch 
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Hormayrs Archiv, Jahrgang 1818, Nr. 3ı, und 1827, Nr. 125). 


— Nicht Sternberg, wie es durch einen Drudfehler heißt, ſon— 
dern Stramberg im Prerauer Kreife it der Ort, der fich der 
Mongolen allein erwehrte, zu deſſen ewigen Gedäachtniffe der 
Bäder alljährlich um Pfingften, dem Tage der Erlöfung, Hände, 
Nafen und Ohren bädt, weil die Mongolen diefe den 
Erfcylagenen und wohl auch vielen Lebenden abzufchneiden, und 
ihrem Großchan in Süden ald Siegeszeichen zuzufenden pflegten. 
Wie die Gänſe das Kapitol, fo rettete 1242 das Gefchrey der 
Pfauen die Bergjtadt Kremnig vor einem liftigen nächtlichen 
Ueberfalle der Mongolen. 

Der Wahn wor bisher allgemein, Olmütz fey dem Vor: 
dringen der Mongolen das äußerfte Ziel gewefen; allein 
nad) einer Mittheilung des aus diefen Jahrbüchern bereits rühm— 
lic) befannten Proferfors Gregor Wolny in Brünn, Benediftiners 
von Raygern, ijt es Flar, daß auch die ganze Umgebung 
Brünns von jenen Barbaren beraubt und verwüftet worden fey. 

Primizl Dei gratia rex Boemie Dux Austrie ac Marchio 
Moravyebittet den Papft Alerander, daß.er das Patronatsrecht 
bey der St. Wenzelöfiche in Tüs nowitz (Tifchnowig) und 
andere Schenfnijfe, welche der Olmüger Bifchof Rupert dem 
monasterio, quod vocatur porla caelı ibidem constructo Mo- 
nialium ordinis Cisterciensis, — sub dto in Bruna anno gracie 
1239 verliehen, beftätigen möchte, und fügt (nämlihPrzmyfl)hinzu: 

— — Et cum idem monasterium ,„ enormiter sit laesum, 
tam a Tartaris, quam ab hungaris accomanis et nunc etiam 
multipliciter super decimis per ante nominatum Episcopum 
Rudbertum collatis,nune adomnoB (Brunone?) ollomucensi 
episcopo quam plurimum aggravatum, petimus humiliter et 
instanter ut ecclesias a nobis et progenitoribus nostris ad 
usum sanctimonialium ibidem degentium collatas, una cum 
decimis per episcopum dominum Rudbertum concessas auc- 
toritate dignemini confirmare, dando monasterio conserva- 
tores, qui tam in ecclesiis, quam in decimis, quam in aliis 
bonis idem monasterium auctoritate apostolica valeant de- 
fensare. Datum in Bruna anno domini ı255 (bi 1260 
nannte fid) Ottofar nie Rex, nur dominus Regni Boemie). 

In den Annalen des Pramonftratenfer: Klofters Obrowiß 
(Zabrdowig bey Brünn), Band I, Blatt 36, heißt es ad annum 
1241: »Hos formidabiles rabidos canes (Tartaros) dum fugere 
»Moravi, fugit et Conradus Abbas (Zabrdovicensis) noster, 
»corpus salvans quidem, sed non monasterium, quod cum 
saliis villis totum exzustum, spoliatum et depauperatum fuit, 
ideo hoc tam saevo miseriarum turbationuamve ‚accepto 
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»vulnere, quonon cruentatus sed afflictus modo magis jam 
»mori petit quam vivere, quod et factum, quando nonnisi 
in annum gratiae 1244 vixit « 

Diefer Mongolen : Einfall, dem Friedrich der Streitbare 
eben fo zwifchen der March und der Waag, als in der Ebene 
Neuftadts, einen Danım entgegenfegte, veranlaßte ſchon den 
Böhmenfönig Wenzel, an den Marfen Ungerns und Schles 
fiend Verhaue und Schanzen zu erbauen, Grenzwächter (oder 
wie man fie in der Landeöfprache nannte, »Schrecker «) auf: 
zuftellen, Ottofaren aber, einen, dem Klofter Wellehrad 
zugehörigen, wohlgelegenen Ort, — Hra diſch, — ald Stadt 
und Feſtung herjuftellen. — Um des Klofters Rechte zu wahren 
in deifen hereditale contra terminos Hungarorum , munilio- 
nem unam seu oppidum , pro necessitate ac Cunservatione 
terre nostre — edificari jussimus trug er feinen Kommiſſarien, 
dem berühmten Olmüger Bifchof Bruno, gebornen Grafen zu 
Schaumburg und Holftein, dem Helden Heinrich von Lich— 
tenftein, dem Kämmerer Bardufh, Wilhelm von Huftopep, 
dem Hofrichter Johann von Weiffenau und Qudemir, des Kam: 
mererd Bruder auf: ut taliter ordinare procurarent, quod 
ejusdem oppidi locatio, monasterio Wellehradensi non — 
preiudicialis existeret — -- dann quod ad insulam, in qua 
sita est capella 5. Georgi, que pro ceteris in illo districtu 
ad construendam munitionem omnium predictorum fidelium 
nostrorum indicio aptior videbatur tam homines nostri de 
Cunowiz quam, — Wellehradenses — de ipso forensi villa 
Wellegrad — cum pro omnibus sit — capax locus ille, si- 
mul debeant se transferre, — — forum rerum venalium in 
eodem oppido novo, duobus diebus qualibet septimana ser- 
vabitur — die Wellehrader follten frey feyn, von jeder bloß die 
föniglichen Städte und Märkte betreffenden Steuer, und nur bes 
zahlen die generalem sieuram per totam terram, — Wellehrad 
behielt überdieß das Patronatsrecht der neuen Kirche zu Hradifch 
und die Beftellung des Richter. Am 15. Oftober 1257 wurde 
in der Abtey Pla die feyerliche Urfunde darüber gefertiget. — 
Der große Dttofar traf aber noch andere politifch- ftrategifche 
Mapregeln der inneren und äußeren Sicherheit. — Wratids 
law, der erjte König, hatte eine deutfche Gemeinde zu Prag, 
— Boleslaw der Lange hatte im fchlefifchen Flachlande Deuts 
fhe, jure teutonico, angefiedelt, — vom Rhein und von der 
Donau zogen gelehrte und gewerböfundige Mönche in die (ge— 
rade auf den Verbindungspunften zwiſchen Sranfen, Sachfen, 
Böhmen, Mähren und Schlefien angelegten) Klöfter, die nach 
dem Buchftaben der Urfunden: »multum augebant araturas seu 
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Robotas exsectis radicitus sylris et extructis servilibus tu- 
guriis et liberaverunt ab ursis et Jupis, qui usque ad ovilia 
ibant.«— Durch diefe arbeitfamen, freyheitliebenden Deutfchen 
fhufen fi) die VBöhmerfüriten nach und nach einen dritten 
Stand, dadurd unabhängiger zu werden von der übermächti- 
gen und übermüthigen Adels: Dligarchie. — Von den beyden 
Kreuzzügen Ottofars wider die heidnifchen Preußen (auf welchen 
er im Walde Twangſte am Pregel Königsberg, Bilchof 
Bruno aber Braunsberg erbaute) blieben im nordöftlichen 
Mähren viele ftreitluftige Kreuzfahrer zurück. — Bruno machte 
nun die große deutfche Kolonifation um Hotzenplotz. Sein 
Freund und König, der fchon im Kuhländchen deutfche Anfiedler 
angefegt, und die dortigen Schlöffer und Päife meijt den Tem: 
pelrittern anvertraut hatte, führte weſtwaͤrts den viel größeren Ges 
danfen aus, das mitten durch flavifches Land ftreichende Rie— 
fengebirge zu einer einheimifchen Pflanzfchule Deutfcher 
zu machen. Als Ottofar (ddto. Brünn 17. Nov. 1249) den wir 
der die Preußen, Ungern und Mongolen fampfbewährten Hein: 
rih von Lichtenftein, den erfteen Mann ım berrenlofen, 
verwaiften Defterreich, durch die Verleihung Nifolsburgs, 
diefer Pforte Mährens, gewann, gab er ihm felbes ausdrück— 
li: »Secundum jus et consuetudinem teutonicam « — Bifchof 
Bruno's Fluge Zerjtücklung der allzugroßen Kirhenguüter in 
Fleinere Aftermannslehen fchuf zuerft feinem Hochſtifte, 
aber auch dem König, ein immer zum Auffisgen ferti- 
ged Heer von Rittern und Knechten, meift deutfchen Glücks— 
rittern.— Am 26. Dezember 1274 zu Prag beftätigte Dttofar 
diefe Errichtung militärifcher Aftermannslehen (ein höheres, ger: 
manifches Vorbild der öfterreichifchen Militärgränge), als eine 
befonders fromme und vorfichtige Mafregel, und fchenfte dazu 
das Städtchen Holyn dem Bifchof Bruno, der: ad honorem 
et utilitatem ecclesiae suae indefessa sollicitudine diligenter 
intendens, statum ejus, quibus potest promotionibus eri- 
gendo militibus et famulis suis, quitam nobis in defensione 
terrarum nosirarum et ad resistendum inimicis nostris, quam 
etiam ipsi Domino Episcopo, nobis semper exposito et paralo 
jam milite retroactis temporibus non sine magnis laboribus 
et personarum periculis, fideliter servierunt et serviunt, 
incessanter de bonis et possessionibus Episcopus uni cuique 
juxta suorum exigentiam obsequiorum , nomine feudi bona 
duxerit aliqua conferenda pleno Capituli sui attendente con- 
sensu, — — tales etiam, qui militaria nobis praestent ob- 
sequia pro defensione terrarum nostrarum — — — ut tem- 
poris conditio praesentis exposeit. Volentes habere man- 
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sione slabili infra dominii noströ retes consensum nostrum 
super infeudationibus hujusmodi favorabiliter — adhibe- 
mus — et ut prefati milites ac famuli nec non heredes sui, 
dictorum feudorum, prout in prioilegüs Episcopi et capituli 
olomucensis sibi concessis plenius est expressum, perpetua 
— gaudeant firmitate, ipsique et eorum posteri, qui in bonis 
eisdem feudalibus de jure successerint — — ecclesie olomu- 
censi obsequüs militaribus perpeluo sint astricti. 

Möchte doc Profeſſor Meinert fein unvergleichliches Vor: 
haben ausführen, mit dem ihm eigenen genialen Blick, pragmati- 
fhen Sinn und edlen Gefhmad die ganze Regierung jenes großen 
Herrfchers zu befchreiben, Königs Przemyſl Ottofar, 
des Goldenen, ded Gaftfreyen, des Siegreichen, der von der 
Mordfee bis zum adriatifchen Meere, und von der Weichfel bis 
an den Inn und Sfonzo, den Glanz und die Furcht feines Na— 
mens ausbreitete, und über einer im Ganzen durchaus friegeri- 
fhen Regierung gleichwohl die Anftalten und die Künfte des 
Sriedens höher hob, und mächtiger und vielfeitiger förderte, 
als irgend ein Fürſt feiner Zeit, — werth, der Streitbare 
zu heißen, wie fein Schwager Friedrih, und Vater des Va— 
terlandes, wie fein Schwiegervater Leopold der Glorreiche, 
die beyden legten und herrlichiten Babenberger. — Dody aud) 
Ihn haben das Glück und die Gewalt verwöhnt und verdor- 
ben. — Sein Wille wurde Willfür. Seine Gewalt ent: 
artete in Sewaltthätigfeit. Die Herzen wendeten fich von 
ihm und gar bald auch die Arme. — Im Marchfelde, wo fein 
Stern am herrlichiten geftrahlt, ging fein Stern auf immer un— 
ter. Das Erbe der Babenberger und den Sieg mußte er Ru— 
dolphen von Habsburg laffen, das Leben aber nach grimmigem 
Widerftande den fchwer und blutig mißhandelten Steyrerherren. 


Art. IX. Die Wäringer in Konftantinopel. Trauerfpiel in 
funf Alten, von Dehlenfdhläger Berlin, Schle— 
finger. 1828. 


Unter der Maife der Verfuche, der ftürmenden, Bahn bre= 
chenden, oder fflavifch folgenden, auf getretenen Straßen und 
Nebenwegen, einmal eine Erquicfung für den Recenfenten, in: 
dem ein alter Heros die geübten Waffen fchüttelt, und nach alten 
Sefegen mit noch rüftiger Kraft einen Kampf ausfiht. Man 
fordert nicht von uns, daß wir bewundern follen die ©enialität 
in dem neuen Anfas, oder herausfuchen den eigenen Geiſt in der 
fremden Manier. Oehlenſchläger hat feine bejlimmten Ty— 
pen in der Literatur, und wir finden in diefer neueften Schöpfung 
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des Dichters alle charakteriſtiſchen Eigenſchaften wieder, die ihm 
in zwey Reichen ein befreundetes Publikum gewannen. Ein Pa— 
ladin aus der Zeit Schillers und Göthes, der als Jüng— 
ling an ihrer Tafelrunde geſeſſen, und ſeitdem aus feinem zweh— 
ten DBaterlande, Deutfchland, in den heimatlıchen Norden 
gezogen ift, fendet uns wieder feinen Gruß, und die Kritif, ein: 
mal die heutige Sürfprecherin der Literatur, fann ihn freundlich) 
erwiedern. l 

Der Dichter des Hafon Jarl, des Eorreggio u.f.w. 
war lange verftummt auf dem Felde der Dramatif. Er fah von 
Kopenhagen aus den Wettläufen der jüngeren Gefchlechter 
theilnehmend, doch unthätig, zu. Wer verdenft ihm, daß er 
von den in haftigen Anfägen fich Ueberrennenden nicht fortgeriffen 
werden wollte? Aber dennoch darf hier Niemand lange feyern, 
wenn er nicht herausgedrängt werden will aus der Kampfbahn, 
zu welcher der Andrang eben fo groß ift, als die Lorbern ſchwer 
zu erringen, und die errungenen meiſt unecht find. Er hat feit- 
dem mit den Südſee-Inſeln einen Streifzug in das Romanen: 
gebiet gemacht, wohin ihm aber das größere Publifum nicht 
gern gefolgt zu ſeyn fcheint. Bebleafäldar:s Hauptfeld ift 
das Iyrifche; wo ein reines, fchones Gemüth, Findliche Gefühle 
fi) frey bewegen können, wo die Wehmuth fehwelgen und die 
Liebe ihr fanftes Lied am Bache murmeln darf, da ift er zu Haufe, 
Bon diefer ftillen Seligfeit der Gefühle geht auch der Tragödien- 
dichter aus. Auch der Dramatıfer baut fich erft fein ftilles Haus 
der Zufriedenheit, ehe feine Begeifterung fidy erhebt zu den Kon- 
tenfionen, in welchen die Tragödie lebt, welche mit Riefenfchrits 
ten über Meere und Länder fchreitet. Daher fprechen bey ung, 
unter feinen Dramen, die am meijten an, wo, wie im Cor: 
reggio, diefe flillen, reinen Gefühle vorwalten. Auf der 
deutfchen Bühne hat der Dichter, mit Ausnahme des letztgenann— 
ten Stüdes, nicht feften Fuß fallen mögen, und wir zweifeln, 
ob es ihm mit diefer neueiten Tragödie gelingen werde. Den: 
noch verdient fie — nicht allein al8 von Oehlenſchläger nad 
einem langen Schweigen ausgehend — fondern an fich eine ge= 
nauere Betrachtung, ald unfere Journale den hundert und aber 
hundert unaufführbaren Tragödien widmen, welche jedes Jahr, 
von Anfängern und Nichtanfangern, mit Anfprüchen oder im 
Gewande der Befcheidenheit, zum Schaden der felbftverlegenden 
Autoren oder grofherziger Bibliopolen and Tageslicht treten, 
um der Vergeſſenheit entgegen zu leben. 

Je weniger gute Tragödien wir in der leßten Zeit gewonnen, 
ſolche, die allgemeinen Beyfall errengen, um fo deutlicher fprach 
ſich doch durch den Verfuch aus, was wir verlangen. Das Wir 
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iſt hier nicht die Kritik, ſondern das größere Publikum. Will 
die Tragödie mit dem in Connexion bleiben, ſo ſcheint ihr Reich 
für die Zeit beſchränkt. Iffland hat über den Kothurn ge— 
ſiegt; was mit Maß zu verſtehen iſt. Nicht Ifflands Kom— 
merzien- und Hofräthe will man ſehen, nicht die bare Proſa 
des Konverfationstons verlangt man, flatt tönender Verfe, aber 
man will folche Gefühle erregt finden, die jeder allenfalld mit— 
fühlen kann. Aleranders Göttergeftalt ijt Falt vor der Menge 
vorübergefchritten. Einen Achill wagt Niemand gerechter 
Weife auf unfere Breter zu bringen; aber auch fein deutfch- 
mythiſcher Vetter, drr gefeite Siegfried, fpricht nicht an durch 
die geniale Kedheit feiner Hervennatur, nicht durch die Groß— 
artigfeit der Verhältniife, wo Völfer und Gefchlechter zu Per: 
fonen werden, — es ift die Häuslichfeit daneben, der Zwift um 
den Gürtel, welcher dem Hort der Niebelungen die Zahl feiner 
Sreunde wirbt. Was fejlelt von Shaffpeare? O ja, eine 
große Zahl und eine achtbare Zahl beweilt fich mit Recht, wie 
groß, wiewahr, wie gehaltreich feine hiftorifchen Tragödien find; 
aber nach drey=, viermaligem Vorüberfchreiten verfchwinden fie 
von der Bühne. Schon der Streit der Könige um die Krone 
wird zum Partifular » Interejfe; welche reiche, große Ader fallt 
da der neueren Tragödie weg, wenn fie ind Leben greifen will. 
Man bewundert den Götz, man bewundert den Makbeth, 
aber das jterbende Nittertbum des deutfchen Waterlandes Tiegt 
ſchon fo fern, und felbft die Furien des Kronenräubers und Mör— 
ders wollen nicht mehr, wie nahe auch eine ähnliche Zeit Tiegt, 
die Herzen bewegen, weil das Interejfe zu großartig ıfl. Nur 
die Liebe fiegt überall, die verfteht jeder. Klänge, die zum Herz 
zen in der Hütte und im Pallafte dringen! Die Normaltragd- 
die derfelben, Romeo und Julie, hält fih vom Morden 
bis zum Süden; das Käthchen von Heilbronn ift ein 
Kaſſen- und ein Lieblingsjtüd. Und von denandern Tragödien 
des großen Barden, faum daß Hamlets Tieffinn und Zweis 
fel noch überall in den zerrijfenen Gemüthern günftigen Boden 
finden. Schon dünkt Schillers Wallenftein eine entfernte 
Größe; nur feine fterbende Königin, feine begeifterte Jungfrau, 
feine von der Kabale gefolterte Liebe werden gefühlt, und darum 
geliebt. Wie fönnen die Spanier, troß aller großartigen Leiden: 
ſchaft, trog der Glut des Blutes, nicht heimifch bey uns werden, 
weil wir uns nicht über das Konventionelle zur Sprache der Na— 
tur den Weg bahnen mögen. Die Macht der Verhält: 
niffe ift eine Tragödie der Zeit. Seitdem fie ins Ruffifche 
überfegt ward, und der Inftinft die noch fernen Anutenfchläge 
prophetifch fchwirren hört, fpricht fie auch ald Iſidor und 
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Dlga zum Gefühl. Man fühlt, wo der Schuh drückt. Aber 
die Tragödie retirirt fi) auch ſeit- und abwärts in das Melo— 
drama. Mörder, ja, man will fie fehen, aber nur nicht um 
eine Krone. Um Gpielfchulden, da zerreifen fie das Gefühl, 
und peitfchen die Maſſe zufammen. Es ift ein Abweg, aber doch 
ein Weg, den der Dichter nicht Außer Acht lajfen fol. Daneben 
ließe ſich eine Kunftitraße leiten, über Salgen, Rad und Klippen 
hinweg. Schon fchlagen hier zuweilen patriotifche Töne an. 
Was aber verlangt das Publifum von der neueren Tragödie, die 
mit ihm und aus ihm leben fol? Es ift nicht ganz ungerecht. 
Es befteht nicht auf Banquiers, auf Advofaten, Wirtuofen und 
Militärd, nicht gerade auf unferer Societät, es befteht nicht 
darauf, daf die Leute in fchlichter Profa reden. Es fteht höher. 
Es verträgt Herven, fie mögen in Bildern und Verſen reden. 
Aber e3 will doch ein Gefühl zum Grunde gelegt, das ihm na- 
türlich ift, das es mit begreifen fanı. Es will einen Guß 
der Leidenfchaft haben, der wohl aufgehalten, aber nicht zer— 
fplittert wird; es will Fein getheiltes Intereife der Empfindung, 
ed will ein Rundbild Haben, wo alles auf einen Punft der Vers 
ftändniß, wo möglich der leichten Verſtändniß, zufammenläuft. 
Es will endlich mächtige Scenen darin fehen, Lichtpunfte, wo 
die ganze Kraft der Leidenfchaft hervortritt, die felbft den Stumpf: 
finn mit fich fortreißen, und der Verſtaͤndniß und dem Mitgefühle 
eined Jeden genügen. 

Die Aufgabe, zu genügen, ift fehwer geworden. Wer eine 
biftorifche Welt in das Drama aufnehmen will, wer eine Idee 
will lebendig werden laſſen, die ihn vor allem belebt, muß in 
voraus verzichten auf die Anerfennung, die z B. feiner Zeit 
Schillers Meifterwerfen zu Theil wurde. Wer fonnte eine 
hiftorifche Welt fo umfajlen, fo mit ehernem Finger die Seftalten 
aus Ort undZeit heraus zufammenrücen zu dramatis personae, ald 
Shaffpeare? Und wenn felbit er nicht mehr damit durchdringt, 
wo bleibt den Jüngern die Hoffnung? Auf der andern Seite ift 
die Aufgabe, aus der Befonderheit hinaus in das Allgemeine zu 
verfegen. Wie fchwer, wo man feine Noten unter den Zert 
fegen darf zur Verftändniß, welche Klippe, daß das lebendig 
Eigenthümliche, daß die Poefie untergeht, wenn man die ſpe— 
jiellen Konturen verwifcht, nur die grelten Farben heraushebt, 
welche auch Kinderverjtand auffaßt! Und namentlic, bey gefchicht: 
lihen Stoffen. Was bleibt da, wenn man die Charaftere, die 
Verhältniſſe, die Begebenheiten fo ent = individualifirt, daß fie 
im China fo gut fpielen fönnten, als in der Neichöftadt, wo die 
Handlung vorging? DerMeifter zeigt fich freylich darin, daß er, 
ohne das eigenthumliche Gepräge zu verwifchen, das Intereſſe 
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ſo ſtark, ſo lebendig werden, ſo über die Schranken des Gege— 
benen heraustreten läßt, daß etwa der Frankfurter Zuſchauer in 
dem Augenblicke zum Lübecker wird, wo. man den Bürgermei— 
fter der Stadt zum Schaffot fehleppt. Aber wo find dieſe 
Meijter? | 

Dehlenfhlägerd Dramen find doppelter Art. Die 
einen mehr auf allgemein europäiſches Intereſſe berechnet, find 
und auch Ddeutfch befannt. Hier nimmt der Correggio 
eine Ehrenftelle ein. Aber ob der fanfte Dichter der neuejten 
Iheaterzeit damit genügen würde? Ob diefe Gefühle, die er fonjt 
in jedes Bruft anzuregen weiß, bey unferen flählernen Nerven 
lange anfchlügen ? Ein anderer Theil feiner Dramen gehört der 
Geſchichte feines nordifchen Vaterlandes an. Hafon Zarl if 
auch höchſt ehrenvoll bey uns befannt; das fpezielle Intereſſe ift 
durchgedrungen zu einem allgemeinen. Andere Dichtungen bat 
der Verfaffer nicht für gut befunden, und deutfch mitzutheilen. 
Aud) dies neuefte Trauerfpiel gehört der legteren Klaffe an. Zwar 
in feinen der drey nordifchen Reiche fpielend, behandelt es doch 
deren Interejle. Es ift bey feiner Aufführung inKopenhagen 
mit lebendiger Theilnahme empfangen worden, und ift dem dra— 
matifchen Rufe des Dichters bey den Landsleuten desfelben neuer— 
dings fehr günftig gewefen. Der Inhalt ift folgender: 

Unter der noryännifchen Feibwache der griechifchen Kaifer, 
unter den befannten Wäringern, leuchtet zu Nomanos Ars 
gyros Zeiten vor allem Harald Haarderade, aus nor= 
wegifchem Königsftamme, durch Tugend, Tapferfeit und Schöns 
heit hervor. Wie den Tapferen, Glüdlichen, Offenen der gries 
hifche Neid verfolgt, ziehtihn die Kaiferin Zoe hervor. Sieg— 
gefrönt Fehrt er von einem Zuge gegen die Sarazenen zurüd, 
und Zoe benußt diefen Augenblid, ihm ihre Liebe zu gejtehen, 
Schwierigfeiten in der Vergangenheit — Harald war mit 
Elifif, Fürftentochter aus Rußland, verlobt — hat fie da— 
durch wegzurdumen gewußt, daß fie den Tod derfelben ausfprens 
gen lajfen. Die Schwierigfeiten des Augenblids find Teicht zu 
heben, indem es nichts weiteres bedarf, als den Schwächlich alten, 
albernen Kaifer zu blenden, und in ein Klofter zu floßen. Ha: 
ralds Sinn ift ein nordifcher Fels, aber er kennt zu fehr griechi— 
ſche Treulofigfelt und Arglıft, um ungefchicft hineinzufchlagen. Zoe 
wird abgewiefen, weil Harald eine andere Braut in Norwer 
gen liebt, eine Braut, 

Die nimmer ftirbt, 
Die alle ihre Gatten überlebt, 


Sie erſt in liebevolle Arme drüdend, 
Und reizend drauf und blühend in der Frifche 
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Dem neuen Bräufigam entgegen lächelt ; 
Die goldne Königskrone! 


Doch verfpricht er Verfchwiegenheit. Ein anderer Grund, wenn 
es deffen bey feinem redlich großartigen Sinne bedurfte, ift, daß 
er, eigentlich zufrieden mit dem Tode der früheren Braut, eines 
halben Kindes, eine fchöne, begeifterte, feelenvolle Griechin Tiebt. 
Mi Maria, 3008 Anverwandtin, willer fort fchon morgen 
nad) dem Norden, als ihm ein alter Eremit aus Syrien vgr= 
bietet, fie zu küſſen, wenn er fie liebe. 

Der Grund des räthfelhaften Verbotes ſoll ſich bald finden. 
Denn, nachdem der fiegreihe Harald vom Kaifer, nad) viel: 
facher Ueberlegung, den ungeheuren Titel eines Panhyperſeba— 
ſtos, dabey aber die Weifung erhalten, ja nicht fo ſtolz deßhalb 
zu werden, um Purpurftiefeln zu tragen, fondern mit grünen 
vorlieb zu nehmen, und die neu aus Rußland angefommenen 
MWäringer zuempfangen geht, findet er unter diefen einen jungen 
Sfalden, der ihm ein feltfames Lied vorfingt. Der Sänger ift 
feine todtgeglaubte Elifif Der Entfchluß des Nordenfönigs 
ift fchnell gefaßt. Er preift die Vorfehung, daß Elifif nicht 
zu fpät erfchienen ift, und willmit der verlobten Braut, nachdem 
er Marien aus den Händen der falfchen Zoe und eines ver: 
haften Bräutigams errettet, nah) Norwegen aufbrechen: 


Wie Nußland Ealt und dunkelbleich, 
Mit Schneegeftöber, Nordlichtmwiefen, 
Zu dieſem heitern Blumenreich, 

Wo immer neue Roſen fprießen; 
Tie eine Eleine Kiche zu 

Der Grieben himmliſchen Sophia, 
So Elifif verhältft dich du 

Zu meiner himmlifchen Maria ! 


Dod reif ih mich aus ihrem Arm, 
Sch habe dir mein Wort gegeben, 
Zerftören follen Gram und Harm 
Nicht, Elijif, dein junges Leben. 

Du wirft mein Weib! Berzmweifle nicht ! 
Kein Wort foll deine Ruhe ftören, — 
Doch, bis dies Herz im Tode bricht, 
Soll e3 Marien nur gehören. 


Neid und Verrath find indeſſen thätig gewefen. Geor: 
gios Maniafes, der griehifche Oberfeldherr, Zo e's Ber: 
trauter und Maria's beftimmter Gatte, eine der Hauptperfonen 
und auch der am beiten im Stücke gehaltenen , will dad Werder: 
ben des verhaßten, glüdlichen Nebenbuhlers, welcher den arg: 
liftigen Griechen durchfchaut, und deutlich ihm den Grad feiner 
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Achtung merfen laͤßt. Er berichtet der gefränften Zoe, was er 
weiß, und noch mehr. Sie erfährt, daß Harald Marien 
liebe, und mit ihr entfliehen wolle; fie erfährt und überzeugt 
fi) durch ein in einer hohlen Säule behorchtes Geſpräch, daß 
Harald ihre Schändlichfeit erfenne, würdige, daß er daran 
gedacht, den alten Kaifer ficher zu ftellen vor ihren Ränfen. Has 
ralds Verderben ift befchlojfen. Er wird aus der Halle der 
Wäringer fortgelodt zu einem angeblichen Gefprähe mit dem 
Kaifer, der, in feiner Schwäche, in den Untergang feines beften 
Helden gewilligt hat. Der Held wird nach einem Gefpräche im 
Zriflinion mit Georgios, das zu den charafteriftifchern im 
Buche gehört, gefejlelt und gefnebelt in den Hungerthurm ges 
bracht. Der Wäringer Rache zu entgehen, fprengt man gefchickt 
das Gerücht .aus, er fey im Hafen vom Bret herabgefallen, 
und von den Wellen der Propontis fortgerijfen. 

Noch ehe die Todeskunde erfchollen, bringt der Eremit 
Marien die herbere, daß ein früherer Bund der Treue fie auf 
immer von Harald trenne. Sie entjcheidet fich, nach ſchnel— 
lem, bitterem Kampfe, dem Eremiten in Kloftereinfamfeit nach 
Syrien zu folgen — 

manchmal wird doch der Mond 
Bon feinem Himmel heiter, und zugleich 
Sn Drontheims Thal und Syriens Wüfte fcheinen! 
Wer weiß, ob nicht die Eleine Nachtigall, 
Die nun im Lenz in meiner Myrte fingt, 
In feiner Birke nähften Sommer fhlägt. 


Aber der Verrath wird entdeckt durch eine Getreue der Griechin. 
Der Plan, den Geliebten zu erretten, ift der ihrige. Als Chor: 
knabe folgt fie dem Eremiten, der, verehrt wie ein Säulenheili— 
ger, überall leichten Zutritt gewinnt. Schon hat dem gefangenen 
Könige der heilige Olaf, fein Bruder, ald Traumerfcheinung 
verfündet, daß die Liebe ihn befreyen werde. Es gefchieht, wie: 
wohl nur nad) ſchwerem Kampfe des Helden, der in Marien 
Hülle forteilt, um unter dem Beyſtande feiner Wäringer die Ge— 
liebte zu befreyen, und die Verräther zu entlarven. Schon ha— 
ben die Wäringer den Tod ihres tapferen Anführers beweint, 
als der König faum nach der Entdefung, daß fie betrogen find, 
alle aufſtürmt, um in das Zriflinion zu dringen, wohin man 
Marien gebracht, da auch diefer fchuldlofe Verrath der Kaiferin 
befannt geworden. Elifif it gleich nah dem Gerüchte von 
Haralds Tode zurücgefehrt. Die Scharen der Griechen wer 
den gefprengt, Georgios findet den Tod, Harald dringt 
fiegend, aber zu fpät, in die Hofgemächer,, denn eben hat die 
rachegierige 30 e auf die Siegesbotfhaft Marien den Dolch in 
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die Bruft gefenft. Der zornfchnaubende Held will die babylonifche 
Metze Miflagard (Konftantinopel) zum Afchenhaufen verwan— 
deln, aber die fierbende Maria verbietet ihm felbft die rauhe 
Aeußerung, daß die ganze Welt bald diefe Natternbrut verachten 
werde: 

Nein — wieder foll Hellas 

Herrlich erblühen, edel und groß! 

Und der Lorberfranz wird zieren aufd neu 

Des Helden, des Weifen, des Sängers Haupt; 

Denn nimmer verftummt die Sprache, fo fchön, 

Nie verwelkt das herrliche Land, 

Mit feinen Quellen und blauem Gebirg’! 

Nie erlöfcht die Glut im verderbten Gefchlechte, 

Dem Europa's Geijt feine Bildung verdankt! 

Ich fchau es Elar durch des Todes Gewölk, 

Meine liebende Seele geht freudig zu Gott. , 


Die Aufgabe erfcheint, wenn man den Stoff betrachtet, 
fehr großartig. Das alte Byzanz, vor dejfen gräuelhafter 
Kaiſergeſchichte felbit die tragifche Feder der Franzoſen fich ent: 
feste, gilt e8 auf der einen, auf der anderen den rauhen Sohn 
des äußerſten Mordend, die germanifche Kraft in ihren ffandi- 
navifchen Söhnen ins dramatifche Leben zu rufen. Zu dies 
fem Gegenfage fam, wie die Schlußreden uns fagen, noch 
ein modernes Sntereffe — Griehenlands Befreyung. 
Diefes Tegtere dringt aber nicht durch den Gang der Hand: 
lung, es fpricht nur ald Schlußwort verföhnend und erres 
gend mit. Die Griechenwelt, die und der Dichter malen 
mußte, enthält davon feine Anflänge, denn auch feine fchöne, 
edle Maria iſt feine Tochter des Landes, wie wir es aus deſſen 
eigenen Geſchichtsbüchern fennen. Die byzantinifche Entnervung 
bat unsDehlenfhläger mit wenigen Strichen recht glüdlich 
dDargeftellt; wir zweifeln aber, ob fein Bild für den Theil eines 
Theaterpublifums, welchem die Gefchichte fremd ift, genügend 
wäre, um mit einem Male, in ihrem ganzen Zufammenhange 
diefes eben fo merfwürdige als verfehrte Gefpenfterreih, das aus 
der Antife heraus durch das Mittelalter hindurch vegetirte, hin— 
zuftellen. Diefen Vorwurf zu löfen, dazu gehörte allein eine 
ganze Tragödie, und doch ob es je belohnend wäre? Welche 
Kämpfe wären da zu fchildern zwifchen dem heidnifchen Alterthume 
und dem dogmatifchen Chriftentbume des griechifchen Orients, 
jwifchen Kraft und Schwäche, glorreicher Erinnerung und Schmach 
der Gegenwart! Selbft das Vollendetite würde nicht anfprechen. 
An Anflängen fehlt e8 im Drama nicht. Ein treffliches Bild 
der Hinfälligfeit eines Monarchen, der diefes Griechenland 
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beherrſchen konnte, iſt die Schilderung vom alten Romanos 
im fünften Akte: 
Gleich einem irren Geiſt, der keinen Frieden 
Im Grabe findet, ſchleichet er umher: 
Bleich, wankend irrt er durch die goldnen Hallen; 
Trinkt Wein, nimmt Naphta und fällt oft in Ohnmacht. 
Bald fteigt hinab er in die Katakomben, 
Sich hinter Sarkophagen zu verbergen, 
Bald fhmüdt er ſich mit Eaiferlicher Pracht, 
Und fegt jih mit dem Zepter auf den Thron, 
Dann wieder wirft er hin den prächt'gen Tand, 
Auf feinen Eahlen Scheitel Aſche ftreuend, 
Und fchnallt den armen Körper , ausgemergelt, 
Demüthig in ein härenes Gewand. 


und Zoe ruft aus: 
Ha, großer Konjtantin, das ijt dein Thron ? 
So tief ſank in der Zeiten Hand ein Zepter, 
Das für die Ewigkeit gefhmiedet ſchien! 


Bon den Dichtern, wenigftens den neueren deutfchen, haben 
wohl alle, wenn der Genius fie nad) diefem Konftantinopel 
führte, e8 verfucht, die dort mangelnde Lebens: Idee, durch 
den Kontraft der Griechen mit irgend einem frifchen Sohne der 
germanifchen Stämme hervorzubringen. Dies Ausfunftsmittel 
liegt nahe, aber die Griechenwelt finft dadurch nur immer tiefer, 
und in folche Troftlofigfeit, daß der poetifhe Gedanfe endlich 
aus diefen Grüften entflieht. Bey Oehlenſchläger war e8 
fein Ausfunftsmittel, fondern die Wäringer waren das Thema 
des Gedichtes. Aber das normannifche Intereffe wird fo uͤberwie— 

end, befonders in den legten Aften, daß die Tragödie, troß 
ihrer großartigen Baſis, am Ende in ein patriotifches Lokalſtück 
verpuppt. Was Harald im Anfange Zoe'n von der Glorie 
des Nordens fagt, von Kanut dem Großen uf.w., fann 
der ganzen Welt angehören. Die Geſpräche der vorfommenden 
Wäringer, ihre Gefänge, achten ſchon auf ein danifches Theater: 
publifum,. Wenn Harald in feinem Kerfer monologifirt : 
Mein Vater, Sigurd Syr aus Fringerike, 
Stammt in gerader Linie von Harald 
Dem Schöngelockten; feine Mutter nannte 
Man Rapnhild; ihren Vater Sigurd Hiort, 
Aslaug war feine Mutter, eine Tochter 
Sigurds des Echlangenäugigen; der war 
Ein Sohn von Regnar Lodbrot. — Alfo ſtamm' ic) 
Bon dir, erhabner, unglüdfel'ger Negnar — 


und fich nun tröftet mit der fürchterlichen Todesgefchichte diefes 
erhabenen Helden, fo mag dieß mächtig auf die patriotifchen Ge: 
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fühle wirfen, daman Regnar Lodbrod unter den mythifchen Kö— 
nigen des Landes zählt; auch auf die poetifhen, wo ein gebildes 
ter Kreis die hochtragifche Sage fennt; aber ein fremdes Publi— 
fum bliebe ungerührt bey der Ahnentafel. Bon noch fpeziellerem 
Intereſſe ift der Auftritt des fprifchen Eremiten. Aus diefem 
wird der alte norwegifche König Olaf Tryguafon, dernod 
vor dem heiligen Olaf fi um die Einführung des Chriftenthums 
verdient gemacht. Dad mag ein mächtiger Theatercoup feyn vor 
Norwegern und Dänen; vor Fremden, auch wenn ihnen Olaf 
Tryguaſon's Name und Thätigfeit befannt ift, hebt der Um— 
ftand aber auch nicht im geringften das Interejfe. Sogar, weil 
fo viel Gewicht auf dieſe Ver- und Entfappung gelegt ift, Fönnte 
fie Fomifch ftörend auf einer deutfchen Bühne ausfallen. Eins 
von E. v. Holtei's poefiereichiten Vaudevilled beruht auf dem 
Moment, wo ein alter Landedelmann ſich vor plündernden Lanz 
cierd ald Kosciusfo nennt. Die rohen Soldaten fallen vor 
Ehrfurcht zu Boden, und das Publifum ijt nicht minder als fie 
von dem Namen ergriffen. Käme aber eine Zeit oder ein 
Drt, wo man nichts von diefem Mamen wüßte, fönnte das 
ganze Stück ausgelacht werden. Viele Gefpräche zwifchen dem 
alten Dlaf und den Wäringern, mit welchem Sleiße und welcher 
. Praäzifion auch ausgeführt, find ganz vom Gange der Handlung 
entfernt, und zwar im Augenblide, wo ein nad) der legten Ka: 
taftrophe verlangendes Publifum Feine Epifode mehr duldet. In 
Kopenhagen mag der alte König als deus ex machina wirs 
fen; anderwärts fönnte er vielleicht wirfen, wenn die ganze Anz 
lage auf ihn berechnet wäre; fo aber bleibt er dramatifch eine 
muͤßige Perfon, und die mancherley Sagen und Erinnerungen, 
die fi an feine Erfcheinung knüpfen, haben lediglich ein patrio- 
tiſches SInterejfe für den Normanen. 

Es fragt fih, ob, abgefehen von dem legteren, das dra— 
matifche an fich Fein durchgreifendes iſt? Hier reducirt fi) die 
Handlung auf Zoe's Leidenschaft zu Harald, Georgios 
SIntriguen, Haralds Liebe zu Marien und Eliſifs Ein- 
greifen. Gewiß viel Handlung, und noch mehr Stoff zur Hand» 
lung. Aber eben bey der, Maſſe tritt nicht dieſe Einheit des 
Intereſſe der Leidenfchaft, wenn man fo fagen darf, heraus, 
welche von einer Tragödie, die heute effeftuiren foll, verlangt 
wird. Zoe fann, wenn aud gut angelegt, doch nicht die 
Hauptpartie werden. Das Thema ded Dichterd war nicht die 
verbrecherifche Leidenfchaft. Georgios fann immer nur da— 
neben wirfen; Neid, Intrigue find niemald der Vorwurf einer 
Tragödie. Haralds Liebe zu Marien, feine Entfagung, 
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ihre Entfagung, ihre Nettungsthat und feine Nache find das 
Hauptthema des Gedichtes, fie umfaſſen das allgemein menfch- 
lihe Interejfe ded Drama. Doc, wiirde dieß fo auf der Bühne 
beraustreten, ift es von folcher poetifchen Ueberfraft über 
dad charafteriftifchere Mebenwerf, daß-gerade dieß begeifterte, 
binriffe? Wir glauben nein. Mit aller ihm eigenen gemüthlichen 
Innigkeit hat der Dichter diefe Partien aufgefaßt und behandelt. 
Aber der geniale Schwung aus Situationen, die an fich. natürs 
lich oder durch Vorgebrauch befannt find (wie z. B. die Rettung 
Haralds aus dem Kerfer, indem Maria in feinen Kleidern 
zurückbleibt), neue Seiten herauszufinden, das Innerſte fo her— 
auszumwenden, daß wir darüber die befannte Außengeftalt ver- 
geſſen, diefe reproducirende Schöpferfraft hat Oehlenſchlä— 
gern gerade in diefen zur Kataftrophe führenden Momenten 
nicht vorzugsweife beygeftanden. Es ift nichts zu rigen; Wärme, 
Leben find da: aber das Außergewöhnliche der intenfiven Begei- 
fterung, um das Gewöhnliche und Gegebene neu werden zu lafs 
fen, dieß ift nicht da. Im legten Afte fehlt die Handlung; der 
alte Dlaf Tryguafon fchleppt fich fo mit, das Todftechen und 
das Erſtürmen ift mehr Begebenheit, Ereigniß, als Handlung. 
Handlung wird erjt wieder der legte Moment, wo die fterbende 
Maria Harald von der Rache über Konftantinopel zu: 
rückhaͤt. Rügen möchten wir noch das fchnelle Verfchwinden 
der Elifif. Hat der Dichter nichts mehr bezweckt, als einen 
leifen Anflang der Wehmuth? Nach der Anlage fonnte man mehr 
erwarten. Wielleicht daß perfönliche Rüdfichten auf das Kopen- 
hagener Theater ihn bier einfchränften. 

Die Charaktere find meiftens fcharf aufgefaßt und gut gehal- 
ten. Zoe tritt, anfänglich der Hauptcharafter, gegen das Ende 
zurüd. Aber dieß ließ fich nicht anderd machen. Für fie ift die 
Kataftrophe der Entfchluß der Rache, die Sprache der Leiden- 
fchaft in ihrem Monologe an den Mond würde im Munde jeder 
geübten Schaufpielerin ihre Wirfung nicht verfehlen: 

So heiter lächelt du dort Artemis ? 
Du Ealte Jungfrau! leuchteft du fo ruhig 
Mit bleihem Diadem auf weißer Stirn ? 
Doch zuckt des Schickſals Zorn in deinem Blick! 
Ich grüße dich mit deinem ältern Namen: 

(Mit wilder Leidenfchaftlichfeit) 
Des Titans Tochter! Hekate, du biſt's! 
Du Zaubrin, grauenhaft , geheimnißvoll, 
Auf fhwarzen Flügeln, Ealt die Schattenmwelt 
Der Nacht beherrfhend! Du bit meine Göttin! 
Denn jest kehrt ſich von eitler Flitterpracht, 
Bon Phöbos Feuerwagen ſtolz mein Auge, 
Und findet fih im Finftern nur erquickt. 
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Befeelt mich Atreus und Thyeftes Geifter! 
Löſcht jeden Mitleidsfunken mir im Herzen; 

Derwandelt mich zur Furie, und füllt 

Die Adern mir mit Feuer! Noch — ich fühl’, 

Noch ift mein Blut mit Aphrodite's Milch 

Zu fehr gemifcht, die Thrän’ entrinnt dem Auge, 

Und ihre eigne Schmady beweint die Schwäche. 

Doch, Enpria, dieß war das legte Dpfer. 


Der Kaifer ift eine halb Fomifche Figur, doch wahr. Geor: 
gi 08, der echte Repräfentant des fpätern Griechenthumsd, mit 
öfonomifchem Gebrauche der Mittel gut durchgeführt. Elifif 
ift, wie gefagt, nur ein leifer Ton, der Eremit ein Doppelwefen, 
dem man indeſſen innere Wahrheit nıcht abftreiten fann. Maria 
mag die Lieblingsfhöpfung des Dichters feyn. Liebende find 
aber oft im Uebermaß ihrer Gefühle nicht verftändlich. Die Seele 
ſchwimmt oben, es fommt zu Feiner feiten Geftaltung. Defto 
fiherer hat er diefe feinem Helden gegeben. Es thut uns leid, 
daf uns der Raum nöthigt, ihn für andere Proben zu fparen, 
fonft fegten wir einige Reden Harald s, z. B. die an den Kai: 
fer, welche fo beginnt: 
Heil dir und Glüd, mein alter, frommer Herr, 


Hier fiehft du wieder deine Wäringer 
In Miklagard — 


und feine fpätere Anrede an die anfommenden Wäringer: 


Willkommen wackre nordifche Gefellen ! 

Ich weiß e3, leicht wird ed dem Normann nicht, 
Don feiner Heimat fih zu trennen, mo 

Sn Dänemark das Meer, der Buchenmald, 

In Norweg ſchlanke Tannen auf dem Felfen, 
Mit mütterlihen Armen feit ihn halten. 

Denn wo im Süden laht das Meer wohl blauer, 
Die Erde grüner , malerifcher mo 
Der Wafferfall, wo ift der Bufen wärmer, 
Lichter der Kopf — ald dort, wo feine Männer 
Aus den Tartarenfteppen Ddin brachte? 

Doch mag der Held die weite Welt wohl Tennen. 


ganz hierher; fie charafterifiren trefflich den treuherzigen, doch 
mit den Griechenränfen wohl vertrauten Helden. Die Volks: 
feenen der griechifchen Bürger find ſchwach, charafteriftifcher die 
der Wäringer. Doc hält es fchwer, WBolfsfcenen aus jener 
grauen Zeit Wahrheit zu leihen, und Oehlenſchlaͤgers Ta: 
lent neigt fich wenig zu Gemälden der Art. 

Was die Sprache betrifft, fo merft man dem Drama wohl 
an, daß ed, wenn gleich eine Dichterifche, und vom Dichter 
felbft ausgehende, doch eine Ueberfegung ift. Verſe wie: 
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Kein Schiff wird aber wieder fo berühmt, als 

Der lange Lindwurm, welder Dlaf trug, 
möchten in den neueren Produften, auch unferer Tironen, fchwer 
zu finden feyn. Einfachheit ift der Charafterzug der Oehlenfchlä- 
gerifhen Sprache. Die Worte halten Schritt mit der Klarheit 
und Einfachheit der Gedanfen und Gefühle. ef. weiß, daß 
dem Dichter der Pathog der deutſchen Verfe widerfteht. Er fagt, 
der Fremde werde eingefchüchtert dDurdy den Klang, die Myſtik 
der Konftruftion, aber bey der Analyfe fäme man oft aufs Trok— 
fene. Die Einfachheit der dänischen Sprache hat aber hierin auch 
auf den deutfhen Oehlenſchläger Einfluß. Neben diefer 
ruhig und einfach deutlichen Sprache kommen trefflihe Stellen 
vor, welche feine Macht über eine glänzende Diftion befunden. 
Auch an Sentenzen fehlt e8 nicht, für die, welche darnach den 
Werth der dramatifchen Sprache abfchägen, 5. B. S. 23 über 
das Land der Kindheit. Mitunter finden wir Shaffpearfche 
Kraft und Bilder; vor allem in Ulfs Todtenrede auf Harald 
beym Beginn des fünften Afts: 

Warum verftummt das düjtre Trauerlied ? 

Auch die Pofaune Elagt mit Eräft'gem Ton 

Weit würd’ger, männlicher beym Tode Harald3, 

Als mein armfeliges Wort u. f. w. 


Zuweilen nähert fie fich antifem Pathos. Als Schluß theilen 
wir aber Mariens Betrachtung beym Abfchiede vom fchönen 
Hellas mit, leicht eine der ſchönſten Igrifchen Stellen, die Oe h— 
lenfhläger je gefchrieben, und die allein feinen Dichterberuf 
befunden würde: . | 


Alfo verlaffen foll ich die reizend blühende Hellas, 

Um nah dem flürmifhen Nord mit dem Geliebten zu ziehn, 
Nimmer feh ich wieder die Myrten, die dunklen Cypreſſen, 
Klar auf dem Lorberblatt blinket die Thräne: Lebwohl! 
Herrliher Saal, mit Bildern von Phidiad Hand, aus Periffes 
Zeit — Prariteles Kunft locket mein Auge nicht mehr. 

Auch nicht mehr, Theokrit , deine ſüß-idylliſche Flöte 

Lockt nah dem fchattigen Hain Abends die Heitre zum Bach. 
Durh die Wüſt' unzähliger Tannen jtredt fih nad Drontheim 
Einſam-öde der Weg; dort it am Felſen mein Ziel. 

Dort, wo Brandungen jieden, wo bewaffnet bärtige Bauern 
Stolz mit gefchliffener Art gehn zum Gefecht und Geridt. 
Hungrig naht ein heulender Wolf der einfamen Hütte, 

Wälzt ſich der fhwarze Bär fchläfrig in ewigem Schnee. 
Brüderlih theilt mit der Nacht, der ruhigen Schweiter, der Tag nicht. 
Warm von hellenifher Glut, kühl an propontifcher See; 
Immer kämpfen fie: fiegend der Tag im brennenden Sommer, 
Nordliht flammende Naht dämmert dem Winter entlang. 
. Klein doch ift der Verluſt, ich verlaffe gern den Olhmpos, 
Eypria führt mich dahin, und ich begleite den Freund, 
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Approdite, du folgft dem Ares! Aus üppigem Süden 

Flieht, mit der Tapferkeit, Liebe zum Fräftigen Nord, 

Aud der heilige Chrift, der bier Entweihte, verläßt uns 
Nicht; denn aus Nidaros tönet der Glocke Geläut; 
Eilbern ließ St. Dlaf fie gießen, fie hallet zur Meſſe, 
Himmlifher Vater, dein Wort fehmilzt die barbarifche Bruft. 
Nun mwohlan denn, in Gottes Namen, ih Eomme, mein Harald, 
Nur wo die Liebe wohnt, blüht paradiefifche Luft. 

Gern in der Zukunft fiß’ ih im Zimmer behauener Balken, 
Gern ben des Wafferfalld Krümmungen wand!’ ich mit ihm. 
Lernen follen die nordifhen Mädchen bald von der Griedin 
Geidener Fäden Geweb', füdliher Hirten Gefang. 

Mit Liebfofungen wird fie, Geliebter, dein Feuer befänft'gen ! 
Herrliher Vater Homer! das ift ein Leben bey dir! 


Herameter und Pentameter! Aber es ift nicht die einzige antife 
Form im Drama; auch Sechsfüßler fommen gegen dad Ende. 
Die Quantität griechifcher Worte ift dagegen nicht immer die bey 
und angenommene. — Mit Vergnügen haben wir diefes an fo 
vielen Schönheiten reiche Drama eines geachteten Dichter8 ange: 
zeigt, und empfehlen es der deutfchen Lefewelt insbefondere,. da 
ed wohl nie Durch das Theater bey uns befannt werden möchte. 


Art. X. Die NhHeinreife, von J. Weisel. Grjter Theil. Wies 
baden, ı825. 


Wie dem Buche die Verfe des Taffo: 

Cosi allegro fanciul — aspersi 

Di soave licor gli orli del vaso, 

Succhi amari, ingannato, intanto ei beve 

E da l’inganno suo vita riceve. 
vorgefeßt find, und wie fein erfter Theil mit einem Erguß über 
Napoleons befannte Worte fchließt: que peut on faire de 
‚notre Europe? rien; c’est une vieille carcasse qui vous 
pourrit entre les mains; fo hat der Herr Verfaller den gefamm: 
ten Inhalt feiner Neifeerzählung bezogen auf die falfche Deutung, 
welche fein Geift dem dichterifchen Motto unterjulegen fcheint, 
und auf die Umwahrheit, welche der Erfaifer ausgefprochen. Denn 
daß aller fromme Glaube und alles Wirfen der Autorität Lügen 
werffey, ferner daß Europa, um erfreulich-fortzudauern , fich 
durchaus neuer Elemente und neuer Kräfte bemächtigen müſſe, 
dieß follen die beyden Ausfprüche fremder Gewährsmänner fagen, 
und dieß alle Betrachtungen beftätigen, zu welchem die Aheinreife 
dem Autor Veranlaffung gibt. Weleuchten wir daher erft jene, 
dann diefe. Taſſo malt bildlich eine tagtäglich im Leben vor: 
gehende Handlung und die mit ihr erfolgende Wirfung aus. Wenn 
die Arzney, welche dem erfranften Kinde Genefung bringen foll, 

ı8 
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zu bitter iſt, dann wird der Rand des Gefäßes verfüßt, aus 
welchem die Lippe den Heiltranf fchlürft. Wer fann hier Betrug 
und Verfälfhung erbliden wollen? Die Genefung erfolgt ja 
wirflic) von der Arzney, und jie, die Panazee felbit, bleibt un— 
verfälfcht ; mithin ift ed vorhanden dies wohlthätige Ingrediens 
als ein Gefundheit gebendes Wefen. Die Heilung geht folglich 
nicht hervor aus dem leichten Sinnenreiz, der vermittelnd zu 
Hülfe genommen worden, fondern aus jenem, dem wirklichen 
Heilmittel. Kurz des Dichterd Verſe fagen eigentlich, e8 habe 
zwar wohl den Anfchein, als genefe das Kind von der Täufchung, 
aber wirklich gibt nur das Heilungsmittel ihm die Gefundheit. 
Wie nun Taſſo's Verſe eine richtige Deutung fordern; 
fo ah Napoleons Ausfpruc eine Widerlegung, und 
diefe hat großentheild fehon die Gefchichte felbft geliefert. Alle 
die verborgenen Keime, Zriebe und Schößlinge, welche man für 
längft abgeftorben auögab, verrathen ja gerade durch ihr Wieder: 
ausfchlagen ein noch vorhandenes inneres Leben, und fie verfpre= 
chen eine fegensvolle ——— waͤhrend die Blaͤtterkrone, 
welche der Sturm der Revolution bewegte, die bleiche Farbe und 
den dürren Ton annimmt, die das Rauſchen des wallenden Lau— 
bes an dürren Zweigen bezeichnen. Was Frankreichs Be— 
herrſcher von unſerer Zeit ſagte, das charakteriſirt weit mehr 
wie letztere jene Periode, wo Alerander von Mazedonien 
die Welt erobert hatte. Denn damals allerdings war Europa 
und Aſien ſo verweſet und veraltet, daß der Eroberer nicht 
durch die Wirkſamkeit und Renitenz widerftrebender Kräfte, ſon— 
dern daß er durch ein tragifches Ereigniß unterging. Ohne in: 
nere Richtung, ohne Zwed und Wollen blieb nah Aleranders 
Tod die Welt, und zerfiel in Statthalterfchaften. Aber nach dem 
Falle Napoleons fahen wir fie eine Richtung nehmen, und 
zwar eine Richtung, die Herr Weigel felbjt billigen müßte; 
fen ed nun die Tendenz zur Wiedergeburt, oder fey es die zur 
Erhaltung früherer Zuftände. Wenn ein Volk der alten Welt 
gegen Alerander von Mazedonien feine frühere Eigen- 
thumlichfeit behauptet hätte, wahrlich die nämlichen Schriftfteller 
würden es darum gepriefen haben, welche jegt ähnliche Vindika— 
tionsverfuche ftrafend oder fpottend beurtheilen ; über die Richtung 
zur Wiedergeburt aber fönnen und dürfen dieſe Vertheidiger des 
Verjüngens doch wahrlich fein Verdammungsurtheil ausfprechen. 
Nach diefen Vorbemerfungen haben wir die täufchende Beleuch— 
tung zu betrachten, welche Herr Weigel den mandherley Ge: 
genftänden leihet, an welche feine Darftellung und Beurtheilung 
vorüberführt. Es ift ein Zwielicht eigener Art, worin er ſich ge— 
fällt, unfer Maler der Begebenheiten und Gegenden, welche 
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auf feiner Reife ihm entgegentreten, und wir mülfen uns vers 
traut machen mit dem Sinn und Gemüth, welches an jenen 
Auffaffungsweifen und jenen Lichteffeften eben fo viel Behagen 
findet, als e8 ihnen Virtuofität widmet. 

Um bey der Natur und bey den Gemälden anzuheben, welche 
der Autor von ihnen liefert; fo ftellen fie das ruhig Schöne nur 
als erhaben und prächtig, oder als heftig bewegt im glänzenden 
Firniß der Farbe dar. Aber nie geben fie jene ftille Befriedigung, 
welche den Menfchen vereinigt mit feinem eigenen &elbft, und 
ihm fagt, daß in feinem eigenen Inneren allein die Urfachen 
feiner Unzufriedenheit mit fi und mit der Welt liegen. Ueberall 
ftören gefellige Verhältniffe dem Herrn Weigel die Ruhe, und 
erregen feine Galle. Mag nun aud) die Sozietät gerade in un— 
ſeren Tagen oft zum ruhig harmonifchen Gange der Natur herbe fon- 
traftiren, ihrer erhabenen Einfachheit Zerrbildungen gegenüber: 
ftelend, und mag namentlich unferem Göthe jener Kontraft 
einen reichen Stoff für Betrachtung, Empfindung und Dichtung 
darbieten; fo wirft doch faft jedesmal diefer, wie von höheren 
Mächten glüdlich gelenfte Geift, fobald ihm jene traurige Wahr: 
nehmung auf dem Fleckenſpiegel der Dinge und des Daſeyns ent= 
gegenfchwebt, mit feinem Gemüthe Anfer nur da, wo der feite 
Grund des Guten, Wahren und Sichern aus den Untiefen her: 
vortritt, und dann weicht der Unmuth der Seele bald einer ah: 
nungsvollen Befriedigung, oder einem elegifchen Gefühle. 
Dft genug hat diefen unferen vaterländifchen Dichter die Vers 
fchiedenheit deifen, was er von der Natur gewirft und gefchaffen 
ſieht, und deifen, was als Machwerf der bürgerlichen Gefells 
fhaft nicht felten hart, fchnöde, verlegend und verzerrt jener 
gegemuübertritt, zu den wichtigften feiner poetifchen Schöpfungen 
angeregt und begeiftert. Mur in einigen Sällen behandelt er 
jene Erfcheinung tragifch, d. 5. durch die Zerrüttung hin— 
durch führt er ihren Gegenftand bis an die Zerftörung und 
VBernihtung. Mehrentheils bereitet feine Kunft nur die Mo— 
mente und die Stimmungen vor, welche bewirfen, daß das Un— 
vollfommene in den Hintergrund tritt, weil das Beſſere, das 
Zwecmäßige, das Lebensvolle als überwiegend erfcheinend, den 
Menfchen beruhigt. Kurz, nie fuht Göthe, der mit einigen 
feiner Eigenfchaften fonder Zweifel ald Vorbild Herrn Weigel 
vorfchwebt, das Störende in der Natur und im Leben geflijfent- 
li) auf, fondern nur, wenn es unwillfürlich ihm entgegentritt, 
betrachtet er e8 mit einigen vielfagenden Aeußerungen und Wins 
fen, bemühet, das Verlegende baldigft, durch innige charafteri- 
ftifhe Bemerkungen begleitet, in den Hintergrufid zu ftellen. 

Ganz entgegengefept verfährt Herr Wei Br R Die Erfchei: 
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nungen der Natur und des Lebens am Rhein, folglich auch 
feine Rheinreiſe, find ihm beynahe nur Anregung und Reizmittel, 
Sie ftimmen fein Gemüth, aber nicht um es zu erheben und zu 
beruhigen, fondern um feinen Sinn wie trügerifcher Sirenenge— 
fang zu verloden in die Klippen eined vergleichenden Qadels. 
Mag er morgens auch ausfahren bey heiter glänzendem, fanft 
wogendem Meere, mag er vorüber fchiffen der Nähe von lachend 
blühenden Inſeln; ftets find Felfen und Brandungen der ihn 
ziehende Magnet. Dort weilt er, und läßt Vergleichungen und 
Klagen hören, die jedesmal ausarten müſſen in Ungerechtigfeit 
und in Verleumdung. Am häufigften wird der Tadel und der 
Hohn gegen das, was ihm nahe liegt, gerichtet, oder gegen 
das wirflicy) Vorhandene, gegen das wirflicd; Gedeihende. Das 
gegen lobpreifet fein Mund alled Entfernte, alles was für den 
Moment ihm nicht berührt. Denfen wir ihn und, wie er auf 
einer Klippe weilet; fo wird er die müßige, nichtsnutzige Unfrucht: 
barfeit des dortigen fteinigen Bodens in Vergleichung ftellen mit 
der fegensreichen Vegetation, in welcher die entfernte Küſte 
prangt; ja, er wird dem Felſen, welcher ihn trägt, bittere Vor» 
würfe darüber machen, und die Welt anflagen, welche dergleis 
hen Unbill noch nicht abgeſtellt. Weilt er am geſegneten Ufer, 
dann wird er den armen, verlaffenen, fernen Einfiedler im 
Meere beflagen, die üppige Austattung der Kuüjte tadeln, und 
die Welt oder die Zeit fchelten, die fi) des Unglücklichen noch 
.. — , die noch nicht ihn erlöſet, und beydes ausgegli— 
en hat. 

Die Betrachtung einer ſolchen Stimmung und Eigenſchaft 
des menſchlichen Gemüthes kann einen heilſamen Aufſchluß über 
das Entſtehen und über das Weſen aller revolutionären Migung 
und alles Widerwillens höherer Art gegen das Pofitive vermitteln, 
vielleicht fogar die Ueberjeugung begründen, daß dergleichen 
Richtungen jedesmal fich felbft verzehren und zerjtören müſſen. 
Denn man darf einräumen, daß es unter den Revolutionären 
nicht bloß neidifche und ehrfüchtio*, fondern auch edle Gemüther 
gibt; dann aber wird fich auch Anden, daß leptere jedesmal eine 
gewiſſe Schärfe charafterifirt, welche fie unterfcheidet von allen 
mild und billig gefinnten Menfchen. 

Das Eigenthümfiche diefer Iegteren ift, wenn die Darbie: 
tungen der Welt und des Lebens einmal ftetd Gutes und Voll: 
fonımenes vermifcht mit Unvollfommenem und Verderbtem ent— 
halten, daß fie fich anziehen laſſen nur von jenem erfteren. Ein 
alter Grundfag einer eben fo alten Philofophenfchule fagte fchon, 
daß nur das Honfdgene fich verftehe, daß Achnliches oder wohl 
gar. Gleihed vom Aehnlihen oder gar vom, leihen am 
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vollkommenſten begriffen werde. Auch hier ſcheint das ſich zu 
beftätigen; denn mehrentheils finden wir in der praftifchen Wirk⸗ 
famfeit der Menfchen eine zwiefache Aeußerungsweife. Der eine 
Theil derfelben nämlich erfaßt in allen Verhältniſſen das bedingt 
am wenigiten Mangelhafte, mag es nun durch die Kraft oder 
durch die Zwedmäßigfeit des Dafeyns in feinen Augen den höhe— 
ren Werth gewinnen; und ihm hingegeben, ftiftet der Menfch 
jedesmal, bald ſich felbft, bald dem Gegenftande, mehrentheils 
beyden Gutes. Der andere Theil der Sterblichen nimmt feine 
Richtung auf das Mangelhafte und auf das Gehällige, oder er 
hebt bey allen Dingen die mangelkaften, die gehälligen Seiten 
hervor. Wo dieſes gefchieht, da wird es leicht, die wirflichen 
Begenftände in Schatten zu ftellen, und fich felbft zu verherr— 
lihen. — Beynahe eben fo laſſen fich die Schriftjteller charafte- 
rifiren und unterfcheiden, welche, ohne eigentlich Politifer zu 
feyn, doch die Tageserfcheinungen der Gefellichaft zum haupt— 
fählihen Gegenftand ihrer Betrachtungen machen. Glänzend 
ftehen jedesmal diejenigen da, welche die gehäfligen, die ver— 
derbten oder die entarteten Seiten der Erfcheinungen in das Auge 
faſſen, diefe grell hervorheben, und nun das Ganze Ddaritellen 
als fchon von der Verwefung unterdrüdt, uutergraben, vernich- 
tet. Iſt es ihnen doch dann möglich gemacht, aufzutreten als 
Eiferer, und ihr eifriges Schmähen — das denn doch eigentlich 
nur Wirfung bald jener inneren Lieblofigfeit, bald eines em= 
pfänglichen, aber unftäten, und nie ganz zu befriedigenden Her: 
zens ift — zu umgeben mit dem Schimmer eines Edelmuthes, 
der, Belleres wollend, wie das Leben und Streben der meijten 
Menfchen darbietet, dem Dafeyn aller Dinge eine neue Verklaͤ— 
zung zu geben verheift. Kurz, allen Effekt der Lichtreflerion auf 
fi) und ihr Wollen binlenfend, malen fie uns die Gegenwart 
als ein trübes, verderbtes Wefen, und es fann nicht befremden, 
wenn fie mit Andeutung eines unbefannten Beſſeren Beyfall und 
Anhänger finden. Aber es laßt fih auch, ohne ungerecht zu 
feyn, behaupten, daß fie jedem noch beftehenden Lebensverhaält: 
nijfe den ihm gewidmeten Glauben entziehen. Diefen fammt 
aller echten Anhänglichfeit aus den Gemüthern verdrängend, er— 
füllen fie Tegtere mit einem unruhigen Enthufiasmus für ein Beſ— 
feres, das erft werden foll, und das, möchte es auch noch fo 
vollfommen zu Stande gebracht werden, nur ein ephemeres Be— 
ftehen erwerben, allein niemals ein gedeihliches Leben in ſich 
tragen kann. Alm jedoch ein überftrenges Urtheil zu vermeiden, 
fey es feineswegs gefagt, daß alle Neologen, und daß fie unbe: 
dingt bey der Vernichtung anfangen; vielmehr darf man einen 
Unterfchied machen, und es fcheint gerade die gegenwärtige Zeit 
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eine ſtarke Befugniß zu geben, jenen Unterſchied feſtzuſtellen. 
Immer ſchwächer wird unter den Schriftſtellern, welche einen 
Einfluß auf die öffentliche Memung ausüben möchten, die Anzahl 
derjenigen, die beydes unbedingt angreifen, die bisherige Unter— 
lage der Geſellſchaft, und die Formen, in welchen ſie beſteht. 
Vielmehr beginnt ſogar eine gewiſſe Anerkennung jener Formen 
ſich kund zu geben, und man ſpricht — was allerdings richtig 
ſeyn mag — lediglich von der Nothwendigkeit, jene Formen hin 
und wieder neuen Verhältniſſen anzupaſſen, die nun einmal ſich 
gebildet haben der Nothwendigfeit wegen, daß dad Ganze ſich zu 
einem harmonifchen Weſen, wo alles eingreift, abrunde. Allein 
auch diefe Behauptung und Richtung, wie wahr und anfprechend 
fie beym erjten Anblic® erfcheine, it von fehr verfänglicher Na— 
tur. Sie kann nur zu leicht fogar Staatömänner verleiten, daß 
diefe, im Slauben, fie behalten die wahrhaft tragenden Funda— 
mente, die gründliches Leben gewährenden Wurzeln der Gefell- 
[haft bey, eine leife WBeränderung der Dinge bereiten oder 
vollenden, Fraft welcher e6 das Anfehen gewinnt, ald ob durch 
gewille anfprechende, von den früheren wenig abweichende, nur 
zwedmäßig verbeifernde Formen eine vervollfommende Wieder: 
herſtellung der früheren Natur des Staates vollbracht fen, wäh 
rend alles denn doch nur himweggerüdt ift von den Trägern, 
welche allein die Formen ftügen fönnen, und während alles ab— 
gefchnitten wird von den Wurzeln, aus welchen allein das Leben 
zu beziehen ift 

Entgegenftehet den in jenem Geifte unternommenen Opera— 
tionen die Weife folher Männer, die, wenn fie dad ganz 
Biziöfe vondem noch theilweife Gefunden zu fondern bemüht find, 
ein doppeltes Augenmerk verfolgen. Bemühet, das Kranfhafte 
zu entfernen, hegen fie nicht die Abficht, das hiermit gewonnene 
freye Feld einem völlig neuen Wefen oder Stoff einzuräumen. 
Sie hoffen vielmehr, es werde die erhöhte Triebfraft des Geſun— 
den, nachdem das erftidende und verderbende Hinderniß gewi— 
chen ijt, deifen Stelle abermals einnehmen ; und wer möchte die 
tadeln, welche von folcher Gefinnung geleitet werden! Aber nod) 
fhonender, und vielleicht noch weifer, verfahren diejenigen, 
welche, nach der Art einer der Perfonen, die in unferer Rhein 
reife auftreten, überall mit dem Ruf anheben: » ©ott beilere 
mich!« Diefe werden durch einem faft magnetifchen Zug mit unwi⸗ 
derftehlicher Kraft überall angezogen von demjenigen, was, bes 
dingt wenigftens, für das noch befte oder gefundeite gelten kann, 
und fie bleiben, daran haltend, fait unaffizirt von dem Verderb— 
ten. Jenem noch Gefunden hingegeben, wirken fie durch die 
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Kraft dieſer ernſten und feſten Hingebung eben ſo wohlthaͤtig 
für ſich ſelbſt, wie für die Geſellſchaft. 

Nach dieſer Betrachtung wird es und leicht, alle politifchen Rich» 
tungen, gleihfam auf zwey Pole — vielleicht nicht ganz widerſpre⸗ 
chend der Pofitivität und Negativität in gewiſſen bedeutungsvolf 
wirffamen Naturfräften — zu beziehen. Dann mögen auch unfere 
Phnfifer, dem zeitigen Stande der Wilfenfchaft nach, nur zu 
fehr noch genöthigt ſeyn, eine und die nämliche Kraft bald als 
negatives, bald ald pofitives Wefen, und im innerften Grunde 
für identifc zu betrachten, fo werden doch auch darüber bey fort— 
gefegten Bemühungen und noch wichtige Aufſchlüſſe entjtehen, 
und fie find vielleicht früher fchon in der politifchen Beziehung zu 
erwerben. 

Gewiſſen Charafteren und Geijtern ift ed eigen, das Gute 
und Gefunde, das Wahre und das Heilige, auch in feiner tief: 
ften Verborgenheit, und ſey es noch fo fehr durch äußere Aus— 
wüchfe oder durch fremdartige, über die äußere Oberfläche ver- 
breitete Vergiftungen und Degenerationen entftellt, aufzufinden, 

leihfam zu entdecken, und alsdann mit wirffamer Kraft zu er: 
20 Deren ganze Richtung iſt aber eben ſo einfach, wie ihre 
Weisheit. Sie widmen alle Liebe jenem ſegensvollen, der Mit— 
welt als fchwacher,, vergänglicher Ueberreft erfcheinenden Guten, 
indem fie vom Werftande nur den Gebrauch machen, das ihm 
entgegenwirfende Entartete nicht zornvoll anzugreifen, fondern 
gründlich, feharffinnig und verftändig zu widerlegen, und es dar— 
zuftellen in feiner Nichtigfeit. Es ift alfo nur ein Theil ihres 
Gefhäftes, und wohl faum deſſen erfreulichfter, daß fie den 
Scharffinn anwenden, um die fämmtlichen Eigenfchaften des Un— 
gemäßen zu zergliedern; wichtiger bleibt ihnen das Vejtreben, 
jeded Lebendige, wie tief ed verſteckt ſey, wieder aufzufinden 
und wieder zu erfennen. Denn es dürfte, wohl zu bemerfen, 
mit jenem würdigen Namen zu bezeichnen feyn, nur das, was 
anerfannt von den Menfchen und wirfend auf die Menfchen auch 
noch in unfern Tagen die Kraft eines wohlthätigen Bandes voll: 
fommen ausübt. Wenn alled allgemeine Abfpredhen 
nur zum Irrthum führt, und ein generelles Charafterifiren des 
Geiftes unferer Tage eben auch nur dahin leitet, fo hat man 
wohl zu unterfcheiden. die Klaffen, welche immer noch fich lenken 
und beftimmen laſſen durch die Kraft und Wirffamfeit eines in— 
neren, in ihrem Herzen und Gemüth nicht gelöften Bandes der 
Andacht, der Danfbarfeit und des Glaubens, was die Mißwol: 
lenden fchlaffe Gewöhnung nennen, von denen Klaſſen, welche 
lebhafte Anregungen, ja fogar Anreizungen von außen verlan- 
gen, die man oft ald edlen Drang zum Weiterfommen und zu 
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Verbeſſerungen ausmalt. Aber in der Mitte leider find die gro— 
fen Maffen derer aufzufuchen, welche zwifchen jenen zwey Mo: 
tiven und Triebfedern fehweben und fchwanfen. Sie fühlen bald 
die Kraft der äußeren Anregung, und wollen, nur von ihr ge— 
leitet und gelodt, leben oder wirfen. Bald meldet fich ihnen 
die innere, tiefe Stimme des Gewilfend an, von dem allein fie 
fühlen, beftimmt werden zu dürfen, und überall, wo diefe 
fpricht,, überall, wo der Menſch fich noch fagt, er habe von der 
Kraft der äußeren Anregungen fi einnehmen lajfen, habe fein 
Ohr verftopft gegen den Auf jener inneren, feit den erften Le— 
benstagen in ihm fräftig gewefenen Stimme, da lebt und wirft 
auch noch jenes heilige Band, welches dem Keim alles echten Guten 
zu vergleichen ift, von dem auch allein nur wahrer und gedeihli- 
cher Wachsthum fich erwarten läßt. Denn nichtig, vergänglich, 
ja fogar furz dauernd zeigt fich alles, was, von der äußeren Anz 
regung ausgehend, den Ruf der inneren Stimme dämpft, und 
die Kraft des inneren, gleichfam den Mittelpunft des menfchli- 
chen Herzens erreichenden Bandes lähmt und erfchlafft. Darin 
Tiegt e8 denn eben, daß alle Frucht und Wirfung der Auferen 
Anregung ein flüchtiges Dafeyn erwirft, und daß bald vergehet 
alled, was von dorther ftammt, hingegen immer wieder und wies 
der hervortritt und ſich drängt, in feiner alten Kraft zu leben, 
was dem Urfprunge nach fid) verzweiget und verbindet mit jener 
Wurzel des Wefens, die ald Gewiſſen noch im Böfen der meiften 
Menfchen waltet. Und fey ed, um jede Mißdeutung zu entfers 
nen, bemerft, daß hier nur die Rede ift von dem Wege, in dem 
das Ziel erreicht, nur von den Mitteln, durch welche der Zweck 
gewonnen wird, nicht aber vom Zwecke und Ziele felbft. Mag 
legterer das Vaterland, die Religion, das Königthum, die Re: 
publif, eine freye oder eine gebundene Verfaſſung feyn, darauf 
fol e8 uns dermalen nicht anfommen. Die Nede ift hier lediglich 
von den Medien, deren man fich bedient, und die man anfpannt. 
Diefe theilen fich zwiefach, nämlih in Anregung von au: 
fen und in Wiederbelebung ded heiligen Bandes 
der inneren Gewiffensftimme. Was den Menfchen in 
dem erfteren Wege gebracht werden kann, iſt fhädlich und ver: 
derblicy bey allem Slanze, bey aller Glorie feiner Erfcheinung. 
Denn es entlodt den Menfchen von dem Wahren, von dem 
durch Tange Wirffamfeit bewahrten Dafeyn, kurz von aller echten, 
aller begründeten Wefenheit, und hält ihn hin mit dem erfchö- 
pfenden Agens der Anregung und ded Reized. Darüber ſchwin— 
den ihm denn wohl die legten Faſern eines echten inneren Lebens 
bin, und er verfinft, wenn zulegt auch die Kraft der Anregung 
verfchwindet, oder ihren Effeft auf ihn verliert, in jene Dede, die 
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man vielleicht Sterblichkeit mit Recht nennen darf. Denn welches 
Element erhält für fich wohl der Menfch, das der Unfterblichfeit 
noch gewachfen bliebe, und ihm theilhaft werden fönnte! Glän- 
zend beginnen folglich alle Verfuche, die von diefem Pole aus mit 
dem Meufchen unternommen werden; aber fie enden bejammerns« 
würdig. 

Diejenigen hingegen, welche fich für den zweyten Weg er» 
flären, den Weg der Wiederbelebung der legten Reſte des noch 
unerftorbenen inneren Bandes alter Treue und alten heiligen 
Glaubens, mögen fie auch nicht, wie die Koryphäen, der Ver: 
vollfommnung neue prächtige Palläfte erbauen, fondern in uns 
fheinbare, ja in halb verfallene Hütten führen, und dort im 
legten Winfel das verrollende Wefen auffuchen, werden ihres 
Zieles niemals verfehlen, fogar dann nicht, wenn fie des legteren 
fi nicht einmal ganz Flar follten bewußt ſeyn. Denn hier föommt 
es zunächft darauf an, Daß als wirfjame Kraft nicht eine äußere 
Anregung, fondern die wahrhafte Treue, die innere Gewillens: 
ſtimme wirfe, und daß fie fid) begegnen mit den Keimen oder 
mit den Ueberreften des noch nicht gänzlich erftorbenen Guten und 
Wahren. Wo diefe glückliche Bereinigung zu Stande fümmt, 
da verliert der verführerifche Pol äußere Anregung, und eines, 
einem Ruf aus weiter Gerne nachftrebenden Dranges tagtäglich 
feine gefährliche Kraft. Der Menfh, von dem undurchichnittes 
nen , wieder befräftigten Bande ded Glaubens, der Treue und 
des Gewillens geleitet, gelangt abermals zurück zu jenem. feligen 
Zuftande einer ftillen und anfpruchlofen Zufriedenheit. Er gleicht 
einem Reifenden, den der lange, innige Genuß eines ruhigen 
Abends mit dem inneren befriedigenden Gefühle fegnet, daß fein 
Ziel ein anderes fey, wie fich hinzugeben dem blendenden Wechjel 
der glänzenden Tageserfcheinungen. 

Betrachtet man die Richtung der politifchen Meinungen, 
Lehren und Tendenzen aus diefem, nicht zu fagen höchiten, ſon— 
dern vielmehr legten oder einzig wahren Standpunfte; fo hat 
man den Weg gebahnt, fich zu reinigen wegen des Vorwurfs, 
welchen die Vertheidiger alles Pofitiven oftmals hören müffen, 
daß ed Leumund fey, wenn fie zuweilen das Wort der Volks— 
verführung brauchen. Die Sache ift eben fo gewiß da, wie 
der Tadel gerecht, welchen fie erfährt. Man darf den Inhalt, 
man darf die Natur desjenigen völlig überfehen, was die Be— 
förderer des fogenannten Menfchenwohls zu verwirflichen ftreben, 
und braucht allein den Weg zu beachten, welchen fie einfchlagen. 
Wer die Menfchen durch äußere Anregung, durch Erwedung des 
Unwillens und Haſſes gegen das noch wirffame Wefentliche und 
Begründete, oder Durch Hindentung auf eine weit liegende, noch 
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unerreichte Ferne beglüdfen, wer ihr Heil Dadurch gründen will, 
daß er ihr Auge ablenft. von dem noch verborgen waltenden Guten 
und Rechten, wer fie veranlaßt, aufzugeben dad Band, welches 
fie noch wefentlich und wahrhaft mit dem Schöpfer der Dinge 
verbindet, um ihnen ftatt deilen den Glanz einer fernen. Sonne 
der Gottheit vor den Sinn zu ftellen, welche allerdings einwirft 
auf fie, aber nicht im Wefen der Entftehung zufammenhängt mit 
ihnen, der verführt das Volf, der verführt das Menfchengefchlecht. 
Stürzt er doch beyde in die Verblendung einer glänzenden Nich— 
tigfeit und WVergänglichfeit, indem er ihnen die Unterlage des 
Dafeyns, dadurdy aber die Möglichkeit der wahren Rückkehr zum 
Scöpfer raubt! So dürfen wir alfo die, unferen Betrachtungen 
wieder vorangeftellten Ausfprüche, welche Herr Weigel gemiß: 
deutet hat, dahin berichtigen, daß Europa des Nichtigen und 
Vernichteten genug darbieten möge, daß aber das Weſen alles 
Guten und alles Wahren ihm in taufend Aeußerungen des Lebens 
noch erhalten geblieben, ferner daß, wenn die Menfchen dur) 
die Kraft manched abermals und von neuem benugten Heilmitteld 
genefen, ein trügerifcher Schein dabey obwalten fünne, daß je: 
Doch die Genefung felbft fie nicht vom Trug, fondern gerade von 
der Wahrheit empfangen. 

Um das Buch noch kurz von feiner guten Seite zu charafterift: 
ren, ſey es fchlüßlich gefagt, daß dem Herrn Verfaſſer die Reife nur 
ein Vehifel wird, feinen Anfichten von Natur , Staat, Gefchichte 
u. f. w. eine gewijle Richtung zu geben, daß in der Einfleidung 
nicht bloße Anordnung, fondern oft wirfliche, zur Kunftforn 
binanjtrebende Kompofition anzutreffen ift, und daß Hr. Weigel 
gezeigt hat, wie unter der Feder eines. geiftreihen Mannes bloße 
oft trockene Reifeberichte fi in wirfliche Kunftwerfe wohl ver- 
wandeln fönnten. Aber diefe äußeren Zierden können das Ver— 
werfliche im Innern des Buches nicht gut machen. 


Anzeige:DBlatt' 
für 
Wiſſenſchaft und Kunf. 
Nro. XLIII. 


Ueber die Bedeutung der&hafefpearefhenSchid: 
falstragödie, im Befonderen entwidelt an Maf- 
beth, Lear und Hamlet. 


Il. Makbeth. 


Br dem, was bier über Shafefpeare gefagt werden foll, 
wird man es ſchon verzeihen, wenn gegen die fonjt übliche Weife das 
Allgemeine, wenn die Refultate, die fi für die Betrachtung bilden 
follen, nicht von vorhinein abgehandelt, und dann das Befondere daran 
gehalten, darauf angewendet wird ; vielmehr Eönnen erjt am Befondern, 
felbft am ganz Einzelnen, die wichtigften Säße, auf die es zur Erleich— 
terung einer tieferen Anficht des Dichters anfommt, dem Sinne Des Les 
ferd nahe gebracht werden; ja bei einer ganz vollitändigen,, umfaffend 
erfhöpfenden Abhandlung über Shakeſpeare und fein prophetis 
ſches Wort, würde die Entwiclung des Gedankens an jedem Berfe, 
faft an jedem Worte unmitteldar fortfchreiten müffen, fo wie fie eben 
darin enthalten it und Daraus hervorgeht, Daher auch die Form von 
Borlefungen, und zwar ertemporirten Borlefungen, hier am geeignetjten 
mwäre (alles wahrhaft Geiftige ift eigentlicy ertemporirt, es wird lange 
fam, ift aber da mit der Echnelle des Augenblicks). Selbſt das Als 
gemeine, was hier nothwendig vorausgefhidt werden muß, Fann nur 
als Anticipation gelten, das fih im Yortgange der Entwicdlung felbjt 
beweift, wenn auch fo fchon der rechte Sinn es unmittelbar beftätigen 
und bejahen möchte, weil er die Wahrheit dunkler oder heller, mit grö— 
ferer oder geringerer Sicherheit fühlt und anerkennt. So möge denn 
vor allem hier bemerkt werden, daß Shafefpeare defhalb fo groß 
und einzig in der ganzen neueren Zeit dafteht, weil cr bewußt, mehr 
aber noch unbewußt, und gerade dadurch um dejto jicherer ein Verkündi— 
ger der höchſten Neligiofität des Geiftes ift, er blidt, wie 
ein Janus, gegen eine heilige Vorwelt und Zeit, die da war, und 
eine andere, die ſeyn wird, — nad dieſer Seite ift er ein wahrer 
Prophet , er ift zu der Erkenntniß, oder mehr nur zu der Ahnung, aber 
einer hellfehend geiftigen, von Wahrheiten des Himmels gelangt, 
die dem Geifte nur in einer tiefen äußeren Erniedrigung geoffenbaret 
werden Eönnen; allein fein darjtellendes Talent, Natur, Konftitution 
und Lebensgang, was damit zufammenhängt, in einem Worte, fein 
Beruf zum großen Dichter jtellte ihn in eine glüdlihe Mitte, die ihn 
das Leben und feinen Werth , die ihn die Wahrheit der Erde auf eine 
Weiſe genießen ließ, wodurch ernur zum Hindeuten auf einen künftig 
zu vollbringenden Glauben des Geistes gefchicft werden Eonnte. 
In den Helden feiner drey größten Scidfalätragödien, Makbeth, 
Lear, Hamlet (denen in etwas abjteigender Linie noh Dthello 
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und Romeo verwandt find), bringt Shakeſpeare die Irreli— 
giofität großer Seelen zur Darftellung, aber auf die höchſte Spike 
getrieben, da wo fie nothwendig durch einen Schritt weiter, vielmehr 
durch einen ploͤtzlich ummandelnden Entſchluß zur höchſten Religioſität 
werden mußte, wie ſie nur ſolchen Naturen eigen ſeyn, d. h. in ihrem 

Bewußtſeyn liegen, und nur von ſolchen Naturen erwartet werden 
kann. — Shakeſpeare ſelbſt iſt wahrſcheinlich alle die Zuſtände der 
Unſeligkeit durchgezogen, die er in ſeinen Helden ſchildert; was ihn rettete 
war (menſchlicher Weiſe betrachtet) mehr die Begünftigung feines poetiſchen 
Talentes, auf eine höhere, ftrengere, fchwerere , geiftige Rettung mochte 
er nur hindeuten; darum hebt er auch mit erhaben liebevoller Theile 
nahme weit mehr das Hohe und Schoͤne, die Seelenherrlichkeit feiner 
Geftalten hervor, als dag er fie deutlih anklagt, ihre Ankläger find 
Teufel und Verfucher, gefpenftifhe und hexenhafte Weſen; ihr feyd gut, 
fheint er ihnen zu fagen, aber zu gut, das Unendliche ſuchend, von gans 
zem Herzen und mit ganzem Gemüthe müßt ihr in das Schlechte vers 
fallen, das euch hart und häflich entgegentritt, es muß ſich euch ein⸗ 
bilden, ihr müßt in Schuld geraten; — — dann freylid wäre S has 
Fefpeare nicht der große Dichter, der er ift, wenn er das Verhäng— 
nifvolle in dem Lebensgange feiner Helden nicht an eine Schuld Enüpfte ; 
aber die Bewunderung ihrer Größe, der Antheil an ihrem tragifchen 
Schickſale läßt uns nicht leicht dazu kommen, hier zu trennen, und dieß 
ift e8 eben, was der Dichter wollte. Er weift auf eine Verſohnung hin, 
die über dag Leben hinaus, duch das Entſtehen neuer Zujtände 
vollbradht werde, neuer Zuftände, die aus den irdifch vollendeten des 
Abfalls von einem inneren Geſetze, und der in ihm enthaltenen und 
durcgefühlten Strafe, nothwendig hervorgehe — fo weiß auh Shake: 
fpeare, wie alle wahrhaft große Menfhen, mehr zu vereinigen als zu 
trennen, oder richtiger, er verfhmäht ed zu fehr, zu trennen; man 
—— ein Paulliniſches Wort auf ihn anwenden: »bey ihm war lau— 
ter Ja.« 

Shakſpeare lebte in einer Zeit, welche ihm und andern 
leicht als ein Wendepunkt in der Geſchichte erſcheinen konnte. Die 
tiefern Gemüther im Volke waren ſehnſuchtsvoll gegen ein Vergangenes 
in religiöſen und politiſchen Zuſtänden gekehrt, und von dem Drucke 
einer tyranniſchen und von Gott abfallenden Gegenwart, die, man mag 
ſagen was man will, für England mit der Regierung ber Eli— 
ſabeth beginnt, auf ſeltſame Weiſe geängſtigt, wenn auch im Ganzen 
Shakeſpeares Zeit eine ſehr glückliche gerade durch die vermittelnde 
Stellung, in der ſie mit den Reſultaten der Vergangenheit und 
den Kräften einer in vieler Hinſicht ſehr glanzreich erwachenden Gegen: 
wart fi durchdringen konnte; allein wie es zu jeder Zeit, befonders 
aber in gewiſſen Epochen einer theilweifen ader ganz umfafjenden Welts 
erneuerung, Seelen gibt, die das Widerwärtige ihrer Gegenwart leb⸗ 
hafter empfinden und daran leiden, weil fie mehr oder weniger bewußt 
‘ ein Höheres ſuchen, fo waren befonders auch in unferes Dichters Zeit 
gewiß Viele, die den inneren Zwiefpalt derfelben leifer herausfühlten, 
und wie von einem Dämonifchen davon geängjtigt wurden. Mande 
fitelich » finnlihe Krankheiten und Uebel mögen dadurh in Familien und 
Einzelnen zur Erfheinung gekommen feyn, die der Volksglaube dann 
einer magiſchen, geipenftiihen, dämoniſchen Einwirkung zuſchrieb, zum 
Theil aber aud ihrer Celtfamkeit und Eigenthuͤmlichkeit wegen, die fie von 
den gewöhnlichen und bekannten Fällen unterfhied. Allgemein verbreitet 
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mar zu jener Zeit der Glaube an Heren und Dämonen; unter Jakob J. 
Regierung, der fogar felber eine Dämonologie gefchrieben, worin er 
auf eine gewiß fehr alberne Weife von den Funktionen der Dämonen 
handelt, wurden Parlamentöbefchlüffe gegen Zauberey gegeben, und eine 
ziemlihe Anzahl alter Weiber defhalb beftraft. Die tiefe Wahrheit, 
die folhem Volksglauben oder Aberglauben in jeder Zeit zu Grunde liegt, 
hat Shakefpeare wohl erkannt, und die Weife, wie er die Hexen— 
elemente in Makbeth behandelte, gibt ein wunderbares Zeugnif davon. 
Mabkbeth möchte anfangs nicht der geeignetite Stoff ſcheinen, die obi- 
gen Säße zu erläutern. Makbeth erſcheint in feinen Handlungen als 
ein wirkliher,, harter, graufamer und wüſter Verbrecher, wenn Rear 
und Hamlet dem bloßen Verſtande höchſtens als Thoren gelten Eönnen. 
Le ar hat die an ſich wahrhaft religiöfe, Himmlifche Neigung, Alles zu geben, 
um Alles zu empfangen, fein unendlides Bedurfniß wird zur Thorheit und 
endlich zum Wahnjinne, weil er, um cin deutlihes Wort und Zeis 
hen der Liebe zu gewinnen, feine Macht an das Niederfrächtige weg: 
wirft, und nicht fieht, daf Alles, was er bedarf, ihm fchon über: 
fhwenglich gegeben fey in feiner Tochter Eordelia. Auch Hamlet 
geht durch die Laſt feines eigenen Reichthums, dur die Größe und 
Wichtigkeit feines Berufs, der ihm kategoriſch im DBaterge'fte entgegen: 
teitt, endlich durch die Dämonifche (vielmehr diabolifhe) Macht des Nies 
derträdtigen, das ihm in der Perfon feines Onkels gegenüberfteht, zu 
Grunde. Daf wir es aber bey Makbeth, troß des fcheinbaren Unter: 
ſchiedes, mit einem ganz gleihen Falle zu thun haben, dieß aufzuzeigen 
ift jegt unfere Aufgabe, indem wir hauptſächlich in dieſer Beziehung das 
Stüd nah feinen Hauptmomenten und Scenen analytifch durchgehen. 
Da es unfere Abficht ift, zugleich das Studium des Dichters in feiner 
eigenthümlichen Sprade zu erleichtern, fo wird auf dieſem Wege hin 
und wieder manche gelegentlid fprachliche oder antiquarifhe Bemerkung 
mit einfließen Eunnen. 

Den Stoff zu feinem Trauerfpiele hat Shafefpeare, wie oft 
angeführt worden, aus Holinſhed's Chronik entlehntz dieß ift auch 
den Hauptpunkten nach ganz richtig, ja Shakefpeare fcheint übers 
haupt eine folhe Vorliebe fur Holinfheds Styl und Erzählungs: 
weife gehabt zu haben, daß er nicht bloß einzelne Neden der Hauptpers 
fonen ihren einzelnen profaifhen Theilen nah buchſtäblich aufgenoms 
men, fondern manche eigenthümliche und paffende Ausdrucksweiſe der 
Erzählung ift ipm unbew ußt fo im Gedächtnifſe geblieben (weil 
fie ihm zugefagt) , daß fie ihm nachher im begeijterten Strom der Rede 
am rechten Drte wieder hervortritt, ohne dag wir darum, wie unter 
den englifchen Kritikern befonders Zohnfon häufig thut, dieß als eine 
Art von Nachahmung, oder auch nur als verjtändige Abſicht betrach— 
ten Dürfen. Shafefpeares Sprade ift ihren Theilen ‚nad eben fo 
buntfhedig und mannigfaltig zufammengefegt, ald durchaus und auf 

anz unvergleihbare Weife eigenthümlich. Von alten und neuen 
Dichtern.. die er gelefen, unter legtern befonders Spenfer, Chroni: 
ten, abenteuerlichen Reifebeichreibungen,, befonders auch von den heiligen 
Schriften, und endlid) von den lebendigen Sprachweiſen aller Stände, 
überall nimmt er Elemente buchſtäblich, wörtlich auf, und höchſt dans 
Eenswerth ift in diefer Beziehung der Fleiß der englifchen Kritiker , mit dem 
fie dieß überall im Ginzelnen nadhweifen; aber was ein Genius wie 
Shakefpeare raubt, das gehört ihm, das verwandelt er in fein 


unendlih höheres organifhes Eigenthum. 
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Holinfhed hat indeß die Gefhihte Makbethes aus einem 
frühern fchottifchen Gefchichtfchreiber, dem Hektor Borthiuß, ent: 
lehnt, der eine Gefhihte Schottlands 1526 in fiebzehn Büchern 
berausgab, die fpäter ins Franzöfifhe und Englifche überfegt ward ; 
noch früher fällt Buhanans Gefhihte von Schottland, und 
aus beyden Gefhichtfchreibern Hat Shakeſpeare mande einzelne Um— 
ftände aufgenommen: merkwürdig ift aub, dag Buchanan auf die 
Brauchbarkeit diefer Geſchichte ald dDramatifchen Stoff hindeutet: multa 
hie fabulose quidam nostrorum aflingunt, sed quia theatris, aut 
Milesiis fabulis sunt aptiora quam historiae, ea omitto. Rer. Scot. 
Hist, L.VII. Die Einmifhung der Heren wird von diefen fämmtlichen 
Hiſtorikern, jedoch auf verfchiedene Weife, erzählt, und auch bier ge: 
hört felbit die außerliche Weife, wie fie auftreten und reden, abgefehen 
von ihrer ideellen Bedeutung und Berhältniß zum Helden ganz dem 
Shafefpeare an. Daß er eine ganz eigene Sorgſamkeit darauf ver: 
wendet haben muß, ſieht man ſowohl an der Genauigkeit, mit der er 
die Elemente der Herenwirtbfchaft ftudirt (mas die Engländer nicht ges 
nug rühmen Eönnen), als auch daran, daß fih von einzelnen Hexenſce— 
nen im dritten Akte verſchiedene Variationen finden, deren eine von gro« 
fem Werthe ift, und gewiß von ihm herrührt. 

Der erfte Akt wird mit der Erſcheinung der drey Heren eröffnet. 
Bezeichnend ift der Name, der ihnen fpäter im Stück gegeben wird, 
weir'd sisters, wa6 Stevens aus einem ähnlich lautenden angel: 
ſächſiſchen Worte , herleiten will, und nordifhe Parzen in ihnen fichtg 
bey Holinſhed heifen fie wayward sisters (mas fi auf verkehrte 
Weiſe in den Weg ftellt), vielleiht ift der Name weird daraus Eorrum: 
pirt. Das Metrum, Das für die Herenfcenen gewählt worden, ift auf 
wunderfame Weiſe zu ihrer Erfcheinung pafjend, indem ed durch die 
Happernden Trochäen und die männlichen Reime den Gindrud einer 
graufenhaft wülten Anmuth und Form wiedergibt, Zu bemerken 
wäre hier wohl, daß in den Verſen where theplace ? upon the heath, 
das leßtere Wort, dem gewöhnlichen Gebrauche entgegen, fo ausgefpros 
chen werden muß, daß es ji auf place reimt, wie es denn nachzuwei— 
fen ift, daß Shakeſpeare häufig bey einzelnen Worten in feinen 
Gedichten eine andere Ausſprache gehabt, als die jetzt oder vielleiht auch 
zu feiner Zeit in der Umgangsfprade übliche Grapmalfin it in 
der Herenfprahe der Name des Kater, Poddod die Kröte, zwey 
im Herenhaushpalte beliebte Thiere. Die Worte: »Schön ift häß— 
ib, häßlich ſchön, « bringtfhon Warburton in eine Beziehung 
mit denen, die Makbeth bey feinem erften Auftreten fpricht, und 
Johnſon ermangelt nicht, eine ganz Ähnlich Elingende Stelle in 
Epenfers fairy queen, wie häufig, anzuführen; wir werden fpäter 
fehen, daß diefe Beziehung eine tiefere und wichtige ift. In der zwey— 
ten tritt der König mit feinen Söhnen und Gefolge auf, ein blutender 
Hauptmann komme hinzu, um von den tapfern Kriegsthaten Makbeths 
gegen die Nebellen zu erzählen, eine Erzählung, die fur ſich ihres mark: 
"vollen bildliden Ausdruds wegen ftudirt zu werden verdient. Den 
Mabkbeth lernen wir hier fogleich als einen Menfchen Fennen, dem 
die tapferften Handlungen im Einzelnen, und da, wo die Gele 
genheit ihn zum Vollbringen feiner Ehre aufruft und bindrängt, nur 
ein Spiel find; dieß befonders liegt in den Worten des Erzählers, der 
den König als einen folchen darjtellt, der dieß in tiefjter Seele anerkennt und 
bewundert, und feine Wonne im Danken findet. Auf diefe Ecene folgt 
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die für das Verſtändniß des Ganzen ſehr wichtige dritte, in der die 
Heren wieder auftreten, um dem Makbeth und Bangquo nah dem 
Ausgange der Schladt in den Weg zu treten. Es ift hier zugleich der 
Drt, die Hauptzüge der Geftalt det Makbeth hervorzuheben, in 
welchem der Dichter eine ideele Entwiklungsitufe, einen Durchgangs— 
punkt höherer geiftiger Bildung dargeſtellt, die er in feiner ganzen Tiefe 
fhwerlih an einem Andern, als an ſich felber erlebt Haben Eonnte. Als 
einen Helden haben wir Makbeth ſchon Eennen gelernt, in Ddiefer 
Gene fehen wir ihn ald einen Menſchen handeln, in dem ein tiefes Be: 
dürfnig der Herrſchaft und unbedingter Geifteöfreyheit ihm felber unbe: 
mußt verborgen wirkt, das nur auf den Zündjtoff wartet, um gewaltſam 
hervorzubrehen — daß dieſe Freyheit etwa im Befiß der Königs— 
würde zu erlangen, hat er ſich wohl felber noch nicht geſagt; noch ift 
feine Seele rein: er gefällt fi in fpielender Ausübung ihrer Kräfte — 
doc) liegt e3 nothwendig in dem Drange dieſer übermüthigen Natur, 
daß er nicht leicht zur Dankbarkeit und Anerkennung gegen einen ihm 
weit untergeordneten, wie Duncan ift, ſich entichliefen Fann. Allein 
wenn id fage, es fey ein tiefes und gerade jebt gereiftes Bedürfniß der 
höchſten Freyheit in ihm, fo Heißt dieß auh, er verdiene fie, fie 
it feiner Natur, d. h. feinem tiefen fittlihen Bemwußtfeyn und Vermö— 
gen, beſtimmt und verheißen, fey es in oder aufer der Eöniglihen Würde 
— aber wenn er im Leben dazu gelangen will, nur unter gewiſſen Ber 
dingungen, die er, und in ihnen jich felbjt erfennen muß. Die Heren 
nun treten ihm gecade in dem Augenblicde entgegen, wo diefer Wende: 
punkt des Lebens beginnt. Sie haben durchgängig die Bedeutung eines 
Bildes der Berwandlungen, die in ihm vorgehn, oder was Ddasfelbe 
it, eines Zujtandes, der fich ihm einbildet. So foul and fair a day 
Ihave notlı seen, fo häßlihen und ſchönen Tag fah ich' noch nie, ruft 
Mabkbeth bey feinem erjten Auftreten aus — ich habe aber angeführt, 
daß fchon englifche Kritiker die Beziehung diefer Worte auf den frühern 
Hexenſpruch bemerkenswerrh finden, indem fie ihn auf die aus häßlich 
und fhon gemijchte Witterung deuten; allein es liegt zugleih etwas 
Spymbolifches darin, daß der Tag, wo Makbeths Krankheit heraus: 
bericht, häßlich und fchön genannt wied. Was ift die Erfcheinung der 
Heren anders, als das Grumdhäßliche, das Dunkel felbjt, das ſich feis 
nen gedankenvoll mächtigen Streben nad einer höheren und leuchten— 
deren Glücdfeligkeit entgegenftellt. Ihr Heil! Heil! das fie ihm zurufen, 
ift fo ernftlih und wahr gemeint, wie es nur immer der Teufel meinen 
Fann:« du bift ein geborner Herrſcher, du wirft frey , wirft Konig ſeyn, 
aber du bift zu gut, oder was dasſelbe ift, zu ſchön, du willſt das 
Höchite geradezu, umd mußt und darfjt es wollen, aber eben darum 
mußt du die volle Macht des Häflihen und Niederträchtigen durchleiden, 
um zu der himmlischen Wahrheit zu kommen, die in Deiner Natur uns 
mittelbar gegeben ift.« Man kann dief die aftralifche Seite in der 
Ericheinung der Heren nennen, fo find fie das Schickſal, durch deſſen 
Ausſpruch und Leitung Anfang und Ende des Lebensganges verbunden, 
und an die Providenz einer hochſten Weisheit geknüpft wird; ein anderes 
it ihr Eategorifhbes und ihr magiſches Verhältniß zu ihm. 
Aus dem Munde der Heren fpriht der Gort Sfraels zu ihm, der auf 
Simai das Geſetz gegeben: sfiehe, du ſollſt berrichen, du kannſt 
von den gewaltfamen Wunfchen und Strebungen, die in dir toben, dic) 
befreyen, doch nur dann, wenn du den Undank von innen, die fchlechte 
Gelegenheit von außen überwindejt, die Dir hier im Bilde entgegentreten. 
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Allein diefe Bilder find es eben, die eine magiſche Gewalt über ihn 
en und alle Kräfte feiner Phantafie gewaltfam aufrütteln. In 
em Monologe, den er, gedankenvoll in ſich hineingerijien, nach der 
Erfüllung der erften Weisfagung fpriht, als Noffe und Angus ihm 
feine Erhebung zum Chan von Cawdor melden, werfen wir zuerjt 
einen tiefern Blick in die wunderbare Gejtalt und Verfaſſung feines Zus 
nern, in der völligen Unfchuld, in der reinen Gemwalt feiner Wünſche 
und Hoffnungen wird er zum Verbrecher an fi ſelbſt. Das bloße 
Bild der verheifenen Königswürde regt feine Natur (und zwar im 
eigentlihen Sinne: die Gefammtheit feiner geiftigen und finnlichen Ber: 
mögen) fo mächtig auf, »daf jede Lebensverrihtung in Einbildung ers 
ſtickt wird, und nichts da ijt, als was nicht ift.« Diefer, einzige Eurze 
Monolog enthält fon den ganzen folgenden Verlauf des Stücks, Bilder 
ewinnen die Herrfchaft über feine Seele, die Bilder himmlifher Geis 
feöfrepbeit, die er in feinem tiefften Bewußtſeyn trägt und hegt, ver- 
mifchen fih ihm unvermerkft mit den Einbildungen der Hölle, die ihn 
fieberkrank, ſchlaflos, wahnſinnig, endlih hart und graufam machen, 
ohne daf er bis zum legten Angenblick die fiefe Reinheit des Bewußt— 
feyns verliert , Die ibm vorher eigen war. Banquo fpridt hier ein 
freffendes Wort, wenn er Makbeths Verzückung vor den Lords da= 
mit entfchuldigt, daß die neuen Ehren ihn wie cin Kleid überfommen, 
das erſt durch den Gebrauch dem Leibe recht anpaft: das Bild der Frey: 
beit, das er in fich trägt, ift Dieies Kleid; was er durch die Arbeit 
feines Geijtes, eines gottvertrauenden und dankbaren Herzens fittlic) 
verwirklichen foll meint er unmittelbar erlangen zu Eönnen. Alle Re— 
den Makbeths von hier an, befonders die Monologe, haben den 
Charakter eines wunderbar fieberkranken und verherten Zuftandes, einer 
von Himmelsbildern aufgelöjten, von Hollenbildern gejtachelten großen 
und mächtig ausathmenden Seele, die tragifhe Handlung wird zugleich 
zu einer Krankheitsgefhichte und ihrem beftimmten Verlaufe, er handelt 
in einem eigenthümlichen Fiebertraume, den das Herenmwort zuerjt in 
ihm entzündet; aber das Ringen nad) dem Wachfeyn einer himmlifchen Ges 
fundheit hält gleihen Schritt damit, je mehr er ſich durch die unaus— 
bleiblihen Folgen der erjten That verwüftet, und von ſich felbjt abge: 
fperrt zu werden droht; je fhmerzlicher er von dem Dunfte des Hexen— 
elementes leidet, in um fo mächtigern Pulfen fchlägt auch jenes Borges 
fühl eines für das Leben verloren, aber feliger herannabenden Gutes 
einer Welt der Freyheit in feinem Gemüthe. Nirgends auh hat Sha— 
keſpeare fo deutlich und weisheitsvoll die Schuld feines Helden an 
ein Pinchologiiches geknüpft, und bis ins Einzelne und Kleinjte in Wort, 
Bild und Handlung, Schuld und Krankheit in ihrer tiefjten Durchdrin— 
gung dargefiellt. Daß Makbeth ſelbſt diefe ungeheure Verwandlung 
feines Weſens als eine ungludfelige ahnt, wird gleih darauf in den 
merkwürdigen tiefjinnigen Worten offenbar, mit denen er feine einfame 
Gedankenrede fließt, als hatte er mit einem Male einen Bli in feine 
ganze Zukunft gethan: »Komme mas kommen mag, die Zeit und Stunde 
rennt durch den rauhften Tag « Iſt diefer Troſt etwas anders, als die 
höchſte Verzweiflung am Leben, und kann unter ſolchen Umftänden eine 
andere, als eine fief empfindlide Seele, in eine ſolche Verzweiflung 
geratben? Die bloße Borftellung des Königsmordes macht ihn zum Ko: 
nigemorder, weil fie feine Einbildungstraft gefangen nimmt, und zwar 
gerade um fo ſtärker und furchtbarer, als das Bewußtſeyn der Schlech— 
tigkeit feiner That bey ihm tief und glühend ij. Man muß die Natur 
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Eennen, wie Shafefpeare fie Fannte, um die Verbindnng folcher 
Gegenfäße begreiflich zu finden. In dieſer erften, großen Scene find alle 
übrigen fhon enthalten, fie hat diefelbe Stellung im Ganzen, wie die 
Ecene auf der Terraffe im Hamlet (auch in diefer Tragödie hat der 
Vatergeift eine magifhe Seite, die ihn in den irdifchen Untergang zieht, 
und eine Fategorifhe, die ihn durch ſchwere Pflichterfüllung zu irdifcher 
Glüctfeligfeit erheben möchte; nur daß die Unendlichkeit , die hier waltet, 
eine mildere ift, wie denn Hamlet früher gefchrieben it aß Mak— 
beth). Die Entwidlung der folgenden Scenen wird daher , noch zwey 
oder drey ausgenommen, verhältnifmäßig Fürzer ausfallen Dürfen. Ehe 
wir weiter geben , find vielleicht noch einige Etellen in ſprachlicher Hin- 
fiht zu erwähnen, die beyde in der erften Rede ded Roſſe vorkommen. 
Die Worte: His wonders and his praises do contend which should 
be thine or his, die ſich auf die Freude des Königs über Makbeths 
Siege beziehen, geben den englifchen Ausfegern zu mannigfadhen Klaus 
bereyen Anlaß, und fo viel mir befannt fällt Eein Ginziger auf die eins 
fachſte Deutung der freylih etwas dunkeln Stelle. Shakefpeares 
Ausdruc ift meift nur dunkel, weil er Eurz und bildlich iſt: fo heißt es 
denn hier wohl nicht anders, als: »feine (Duncans) Bewunderung 
und Lob find im Streite, ob fie mehr dir (deinen Thaten) oder ihm (feis 
nem dadurch erlangten Sieg) angehören follenz;« oder auch, »ob er mehr 
fi über fein Glück verwundern oder deine Tapferkeit lobpreifen foll,« 
welche leßtere Auslegung mir jedoch gefuchtew fcheint. In derfelben Rede 
weiter unten heißt es: »as thick as tale come post with post, wo—⸗ 
für eine fpätere hail hat; dennoch ſcheint dieß legte richtiger. Das ers 
ftere hieße: fo fchnell (thick, für dicht auf einander) wie Erzählung 
(wie ichs erzähle). Diefe Ausdrudsmweife wäre an fi nicht ganz uns 
ſhakeſpeariſch, allein die legte Lesart ift nicht allein weit natürlicher , fons 
dern das darauffolgende pourd them down fteht auch in näberer Bes 
ziehung zu hail (Hagelguß). Doch iſt auch Die erjte anwendbar, und 
man muß überhaupt nie vergefien, daß bey ſolchen Geringfügigkeiten viel 
ei Rechnung der erjten mangelhaften Ausgaben der einzelnen Stüde 
ommt. 

Die vierte Scene, in der wieder der König und die Seinigen 
auftreten, zu denen nachher Makbeth und Banquo Eommen, gibt 
zu manden Nebenbetrahtungen Anlaß, wie denn Shakeſpeare Eeine 
Gelegenheit vorbeygehen läßt, von feinem großen Gefichtspunfte aus 
über Zeit und Emigfeit, und immer am rechten Orte, zu fpreden; die 
Erzählung des Malcolm vom Tode des Rebellen gibt in wenigen 
Morten das Mufter eines vom Geſetze Abgefallenen, der fih im Tode 
bekehrt. » Frey befanute er feinen Verrath, und zeigte eine tiefe 
Reue, nichts in feinem Leben ftand ihm fo aut, ald der Abfchied 
davon; er jtarb, wie einer, der aufd Sterben jtudirte, das theuerfte 
Ding, das er beſaß, binwegzumerfen, als wäre ed bloß ein unnüß 
Spielwerk.« Und darauf die Worte des Königs: »Es gibt Feine Kunft, 
die Verfaffung, Bildung des Gemüths im Angefiht zu lefen, ed war 
ein Mann, auf den ih ein unbefchränftes DBertrauen ſetzte, « und mit 
offenen Armen eilt er dem Makbeth entgegen, der einen ſchwereren 
Verrath als jener gegen ihn erfinnt. Wer fuhlt nicht die tiefe Bedeu— 
fung und Angemefjenheit diefer Erzählung, Diefer Aeuferungen des Kö— 
nigs gerade an diefer Stelle. Zu erjterer fand der Dichter in der Ges 
fhichte feiner Zeit mehr als ein Beyfpiel, befonders fcheint der unglüd: 
liche Effer zu diefem Bilde wie gefeffen zu haben, denn gerade bey 
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ihm zeigte fich zufeßt jene plößliche, tiefe und vollitändige Belehrung, 
die übrigens ein entfcheidendes Merkmal aller leichtſinnigen Günftlinge 
des Glücks von großartigem Sharakter ift. In diefer Scene erklärt der 
König aud feinen Alteften Sohn Malcolm, bey aller überfchwenglis 
cher Dankbarkeit gegen Makbeth, zu feinem Erben, was Makbeth 
gleich nicht anders, als für ein Hinderniß der einmal vorgebildeten Thaf 
aufaßt. In den angeführten Gefcichtfchreibern, oder in den Auszügen, 
welche die enalifchen größeren Ausgaben des Dichter davon machen, 
kann man Makbeths Anfprüce an die Krone des Breitern nadyfehen, 
worauf ed aber hier wenig anfommt, da Makbeths Recht und Antrieb 
im Sinne des Didters ein folder ift, der ohne alle Geſchlechtsver—⸗ 
wandtſchaft wirkſam gewefen wäre. 

Wichtiger als diefe vierte ijt die fünfte Scene, in der wir zuerft 
mit der in den legten Jahren in Deutfchland vielbefprochenen Lady 
Makbeth bekannt werden. Auch diefe Hauptperfon und ihr Einfluß 
auf Makbeth wird in den Chroniken erwähnt, fo wie überhaupt diefer 
Stoff fhon in feiner bloßen Gefhichtlichkeit etwas vorbildlihes hat, und 
eben fo fir unfern Dichter geihaffen zu feyn fcheint, wie die griechifchen 
Mythen und Heldenfagen für Aefhylus und Sophokles. Weld 
ein nothbwendiges Berhältniß die Lady ihrer Naturnah zu Ma fs 
beth habe. fpricht fich in ihren erften Worten aus, nachdem jie feinen 
Brief gelefen: »Glamis bift du und Cawdor, uud wirft feyn, was dir 
verheißen it. Doch fürchte fh deine Natur, fie ijt zu voll von der Milch 
menfhliher Gutheit, um den näditen Weg zu faſſen. Du möchteſt 
groß feyn, bijt nicht ohne Ehrgeiz, doch ohne die Falichheit , die ihn be— 
gleiten muß. Was du mwillit, möchtet du im Heiligkeit, willjt nicht 
falſch fpielen, und doch Unrecht gewinnen: du möchteſt das haben, 
großer Glamis, was Dir zuruft: fo mußt du £hun, wenn 
du es haben willst, und das (thun), wad Du eher zu 
thun fürdhteft, als ungethan es wünſcheſt.« Birg di 
hieher u. f. mw. Der Ausdruck des Dichters fpricht in feiner größten 
Tiefjinnigkeit immer deutlich zum Verſtande. Die erſte Bemerkung, die 
fi uns (freylich bey dDiefem Ausgange im entgegengefesten Sinne) aufdrängt, 
it das Spridivort: Ehen werden im Himmel geſchloſſen. Gerade fold eine 
Frau muß Makbeth haben, wenn die Beftimmung feines Wefens fich vol⸗ 
lenden fol. Noch ift ihm das Verbrechen bloß vorgebildet, weil fie eben eins 
mal da it. Er hat dem erjten einfachen Dafeyn, der Borverkündung 
des verfuchenden Zuftandes, nicht von ganzem Herzen widerjtehen Eönnen, 
fo muß er in eine ihm härtere und ſchwerere fallen; aber um fo größer 
it der Lohn, wenn er fie überwindet. Er will die That nicht, aber 
feine rau will fie, und zwar ganz in der Energie und Form, wie erden 
ne Daruber wollen follte. In ihren Augen ift hier der Königsmord Fein 
Berbreden, fie bejist kaum ein dunkles Vorgefühl deifen, was die That 
ift, Das daher fpäter, als die fchweren Folgen derfelben gewaltfam uber 
fie Hereingebrocen find, nur in der Krankheit, in einem bewußtlojen 
Zuftande hervorbricht und fie tödtet; ihm aber jind die Heren in ihrer 
ganzen Häflichkeit entgegengetreten, er fol! fie überwinden; in dem 
Wefen feiner Frau liegt (troß ihrer ehelihen Anhänglicpkeit an Mak— 
beth, die zwar nicht zu überfeben, aber etwas einfadyer ift, worüber 
Shafefveare nicht fo viele Worte macht, und am wenigften jie 
fentimental genommen haben will) ein beitimmter Wille des 
Böfen, deſſen Dämonifches, ihr felber unbewußt, mit entſchiedener Ener: 
gie und Wirkung aus ihr fpricht. Allein die Bedeutung des Böſen ift 
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überhaupt immer nur die, vom Guten überwunden feyn gu wol: 
len. &s ift ein höchſt glüdlicher Gedanke Shakeſpeare's, die 
ſcheinbare Gewalt und Berjtändigkeit des böfen Willens gerade aus einem 
fonft gegen ihren Mann liebevoll gejinnten Weibe reden zu laffen, denn 
das Weib will vom Manne überwunden ſeyn, das Weib hat eine vorherrs 
ſchende Richtung auf die nächſten Güter, auf augenfheinlichen Beſitz und Herr: 
fhaft, alleines folgt dem Manne, und jieht mit feine Augen, wenn er 
ibm höhere Güter mittheilt; indem er ihm dadurch zeigt, daß er fie habe. 
Wenn Makberth fiheinfür alle Mal entfchliegen Eönnte, die Energie feines 
höhern Sollens, das nur in feinem Bemußtfeyn tief und Dringend 
gegeben ift, herauszubilden, fo wurde jener böfe Wille feines Weibes 
ihm untergeordnet feyn, ftatt daß er fo ſich ihm dämoniſch einbildet, auf 
ähnliche Weile, wie vorher die Erfcheinung der Deren, nur durh den 
Reiz perfönlicher, gegemmwärtiger Ueberredung, und befonders durch die 
fheinbar verftändige Form feiner Mittheilung unendlich verftärft. Merk: 
würdig und wichtig jind daher alle Unterredungen mit feiner Frau, und 
befonders ſchon diefer erſte Monolog derfelben ; denn gerade in derfelben 
Form, in welder jie hier mit dem Entfernten fpricht, fol fein Geijt 
mit fich felber, oder mit den in ihm fich geltend madhenden Einwirkungen 
ihres Dämons reden. Wenden wir ihre Reden in diefer Beziehung 
an, wir finden eine wunderbare Nothwendigkeit derfelben Form bey fo 
entgegengefestem Inhalt, der fpäter in allen Scenen mit feiner Frau 
nachzumeifen if. »Du möchtet groß feyn im Reiche des Geiftes und der 
Sittlichkeit« — muß er fih fagen — »bift nicht ohne den Ehrgeiz des 
Guten und Rechten, aber ohne die Härte und Lit des Böſen, das Dir 
in den Weg tritt, zu überwinden. Die Herrlichkeit, die du willſt, 
möchteft du unmittelbar, als ob du ſchon jenfeits wäreſt, willſt als 
Mensch nicht göttlich handeln, und doch Gottlihes gewinnen. Du möch— 
tet das Perfönlidhe, den Freund haben, der Dir fagt, was 
du unterlaffen ſollſt, und thuſt nicht, was du zu thun furdhtejt. ' 
Du wirjt es finden, weil das Bedürfniß in dich gelegt iſt, aber hier 

follt du einfam mit dir felber reden, und handeln, wie du follit; Du 

ſollſt die magiiche, dämoniſche Gegenwart des Bofen überwinden, im 

Glauben an eine höhere Gegenwart in Dir.« 

Das ift eben das Wunderbare und Große in dem poetifchen ns 
ſtinkte des Dichters, daf die Geitalten, die er Schafft, von allgemeiner, 
weltgeiftiger Bedeutung find, und in jeder Zeit in tiefer und tieferer 
Wahrheit gefaßt werden. Shalefpeares Gejtalten haben. vorzugs— 
weiſe eine Richtung gegen das Unendlihe, und wer mag alles ausſpre— 
den, was bey ihnen gedacht werden kann, und nothwendig in ihnen in 
poetifch eingehüllter Form enthalten iſt. Ich made bier nur noch darauf 
aufmerkffam , wie der Unterfhied zwifhen Makbeth und feiner Frau 
bis in ihre Ausdrucksweife herab ausgeprägt if. Makbeth wird, wie 
ich es fhon oben ausdrückte, beitändig von Himmels- und Höllenbildern 
bewegt ; befonders jtellt fich ihm alles, was fih auf die Verwerſlichkeit 
feiner That bezieht, in den tiefiten, glühendjten Sarbenbildern dar — 
fein Ausdrud hat eine Richtung nach innen — bey feiner Frau dienen 
alle Kräfte der Phantafie, wie die Drgane der Sinnlichkeit, nur dem 
einen bejtimme auf die nächite Wirklihfeit gejtellten Vorſatz, ſich durch 
die Ermordung des Königs zur Herrfchaft zu erheben, die ihrer ftolzen 
Natur als Bedürfnif erſcheint; die Bilder , die fie braucht, haben alle 
einen Drang nach außen, fie ruft Dämonen auf, ſich an ihre Gruft zu 
legen, und ihre Mil für Galle zu trinken, die Nacht fol fih in dic: 
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ten Höllenrauh Hüllen, damit ihr fcharfer Dolch die Wunde nicht fehe, 
die er macht, und der Himmel nicht durch den Riß der Finfterniß blicke, 
und halt! rufe u.f. w. 

In der fehsten Ecene, wo der — vor Makbeths Schloß 
ankommt, iſt ed von Engländern wie von Deutſchen immer gefühlt und 
, anerkannt worden, wie rührend gerade hier vor der Thür feines Mors 

derd Duncans behaglihe Frühlingsempfindung ift, die eben in ihrer 
tiefen Lieblichkeit die Nähe baldiger Auflöfung verkündet. Eigentlich 
find aber beyde, Duncan und Maklbeth, einander verwandter als 
eö ſcheint; beyde gehen unter, weil jie bey der zu tiefen Richtung ihrer 
Natur gegen das Unendlihe die nächſte Wirklichkeit überfehen. Beyde 
zufammen würden den vollfommenjten Menſchen machen, wenn Mak— 
beth fih von der Gleichgültigkeit gegen den geiftedgeringeren, 
aber von Gott nicht umfonft höher gejtellten Konig befreyete, Duncan 
aber von der Dankbarkeit gegen das Geſchöpf, die keine gegen 
den Schöpfer iſt. Bende geben unter, weil fie ihrer Natur, und 
nicht den Winken des göttlihen Geiftes, der Gnade folgen. So führt der 
Dichter aus dem Leben gerade die Geftalten zufammen, die eine nothivendige 
Beziehung und Wechſelwirkung auf einander haben, und eins das andere 
ergänzen. Ich habe ſchon oben bemerkt, daß die folgenden Scenen zu 
ähnlihen Entwidlungen , wie die bisherigen, feltenen Anlaß geben wer— 
den, weil im wahren Dichterwerk uberhaupt im Ginzelnen ſchon das 
Allgemeine enthalten iſt. Jeder, der jih mit uns über das Bisherige 
verjtändigt hat, und das Studium des Stüds wiederholt, weldyes wir 
überhaupt bey Lefern diefer Abhandlung wünſchen und vorausfegen möch— 
ten, wird alles in einem anderen Lichte betrachten, die Situationen und 
Ecenen werden ihm mit Nothwendigkeit aus dem Gedanken des Gans 
zen zu folgen feinen. 

Der Monolog des Makbeth, wozu nachher feine Frau tritt, 
und der dieſen Alt fchliegt , it berühmt genug duch die Schonheit der 
bilderreichen Sprache. Ich enthalte mich, —2 und Ausru— 
fungszeichen neben ihren dichteriſchen Werth hier einzumiſchen. Wohl 
aber iſt es wichtig, hier am Schluſſe des Akts auf eine Eigenthümlich— 
keit zunächft im Charakter Makbeths aufmerkſam zu machen, die 
aber auch andern von Shakeſpeare's bedeutendſten Helden angehört. 
Makbeth nämlih wie Hamlet befinden ſich einerfeits noch in jenem 
unfhuldsvollen Findlihen Verhältniſſe zu Gott, wo fie, gleich den 
Patriarchen, feine Stimme im tiefiten Bewußtſeyn mit einer enthuflaftis 
fhen Gewalt vernehmen, die ihre Selbſtgeſpräche übernatürliden Dffens 
barungen und Begeijterungen nicht unähnlich macht. Aber eben weil, 
um bier bey Makbeth ſtehen zu bleiben, feinem Bewußtſeyn, befon- 
ders in diefem und den Monologen des folgenden Akte, die Schlechtige 
Feit feines Borfaßes in ihrer ganzen erfchopfenden und unterwerfenden 
Tiefe offenbar wird, hat er kein Gedähtnif dafur, das diefe Offen— 
barungen folgerecht feſthalte — er verliert die Erinnerung daran immer 
ploslicy und fhnell vor der Nähe einer andern Energie, wie hier vor 
feiner Frau; denn fo wie diefe hinzutritt, erlahmt Die gluhende Bered— 
ſamkeit feines Gewiſſens. 

Kunſtreich beginnt der zweyte Akt mit dem Ausdruck einer ah— 
nungevoll mitternächtlichen Gemuthsſtimmung, die der Dichter dem 
frommen, fanften Banquo gegeben hat, eine Perjon, deren Wichtig: 
Eeit wir erjt im dritten Akte vecht Eennen lernen. Makbeth ſucht ein 
zweytes Ich, wie man zu fagen pflegt, das ihn auf die Wichtigkeit und 
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Gefahr der wirklihen Umftände auf die rechte Weife aufmerkfam mache. 
Ein foldes Perfönlice findet er bier nicht, vielmehr in feiner Frau, 
wie wir geſehen haben, eine entfchiedene Perfönlichkeit, die ihn antrieb, 
dad Handgreiflichite zu wählen, — Banquo verachtet er, wünſcht ihn 
nur zu feinen hexenhaften Zwecken zu benugen, und befpricht ſich deßhalb 
mit ihm; allein das jieht er nicht, daß auch durch Bangquo Gott mit 
ihm ſpreche, damit er, wenn er wirklih größer feyn will, die Macht 
feiner ftillen Redlichkeit fih aneigne. Der darauffolgende Monolog , wo 
er mit dem Luftdolch fpricht, ift wieder nur eine gewaltfame Aeuferung 
feines Fiebers, das ihn zum Verbrechen und zum Untergange treibt. Die 
Scene mit feiner Frau, nadhdem die That gefhehen , ift zu allen Zeiten bes 
rühmt gewefen, — wenn man fie im rechten Sinne lieft, fo hat man Eeinen ans 
dern Gedanken, als diefen: wie ift es möglich, daß ein folder Menſch, ein fo 
tief und fturmifch erfchüttertes Gewiſſen in Verbrechen verfallen Eönne : 
aber fehen wir Makbeth bald darauf im Gefprädhe mit den Lords: 
die Kunft der Heuch eley und der Lüge ift ihm gegen fie nur Spiel: 
werk; nur gegen feinen Gott ift er zum Sünder worden, für die Welt 
ift und bleibt er ein Held, fo ungeheuer in feinen Handlungen er auch 
ſey. Die Apoftrophe an den Schlaf: Makbeth hat den Schlaf ges 
mordet u. f. w., hat mir in diefer Scene immer hochſt bedeutend ges 
ſchienen — was ift Makbeths Krankheit anders, als ein übernatur: 
lihes Wachſeyn, eine duch unmäßige Befchleunigung zu fehr erhöhte 
Lebendigkeit, die Eeinen Schlaf zuläßt ; er Hat den Schlaf gemordet, er hat die 
Wichtigkeit des Dankes gegen ein fanftes, unfhuldvolles Konigsleben nicht 
erkennen wollen, darum wird er nicht mehr fchlafen. 

Die furhtbaren Naturereignijfe, deren in der gemein « wisigen 
Pförtnerfcene und dann am Schluſſe des Altes von emem alten 
Manne erwähnt wird, die Stürme und feltfamen Greigniffe, die in 
derfelben Nacht die Gräuel der Menſchenwelt begleiten, jind großtentheils 
aus den Chroniken entlehnt, wo jie aber nicht in der Geſchichte Mak— 
beths vorkommen, fondern nah der Ermordung eines andern fchotti« 
fhen Königs Duff, der etwa fechzig Jahre vor Duncan regierte 
(Makberh lebte in der Mitte des eilften Zahrhunderts); fo wird auch 
der Umstand mit den beyden Kämmerern, die Makbeth und fein Weib 
todten, und ihnen die Dolce in die Hände geben, niht bey Duncans, 
fondern jenes frühern Königs Tode erzählt. 

Die erften Früchte von Makbeths Unthat find Heucheley und 
Lüge; wie muß er gerade jest fih herablajfen, denen zu ſchmeicheln, 
von deren Gemeinfchaft er eben ſich frey machen, die er beherrſchen 
wollte; muß, wie er im dritten Akt zu feiner Frau fagt, »feine Ehren 
in diefen tauben Schmeichelſtrömen waſchen,« die ihm doch unter den 
Händen immer mehr entgleiten. Doch dieß ift nicht genug, die Men: 
fhen fürchtet er eigentlich nicht, ein Einziger fheint ihm gefährlich, denn 
er hat es uberall nur mit Dämoniſchem zu thun. »Unfere Furcht vor 
Banquo,« fagt er im erjten Monolog des dritten Akts, »ſteckt tief, 
und in feiner Eoniglihen Natur herefht Das, was ſich gefürchtet macht. 
Biel ift es, was er wagt, und zu diefer kühnen Gemüthsart gefellt ſich 
eine Weisheit, die feine Tapferkeit fiher handeln lehrt. Keinen als iyn 
furchte ih, und unter ihm fuhle ſich mein Genius gefhwädht, wie Mark 
Antons vor Cafars Genius.« Die Erzählung im Plutard, 
worauf ſich dieſe legten Worte beziehen, fcheint auf Shakfefpeare 
einen tiefen Eindruck gemacht zu haben, da aud in feinem Antonius 
und Klevpatra eine ähnlide Stelle vorklommt, wo Kleopatra 
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den Antonius warnt, dem Cäſar (Oktavian) nicht zur Seite 
zu ſtehen: »du biſt hochſinnig, tapfer, unvergleichbar; aber neben 
ihm wird deinem Genius, d. i. deinem Geiſte, der dich hütet (keeps), 
ängftlih, als ob er überwältigt würde.« Ueber die tiefe Bedeutung fol: 
cher Stellen braucht man nicht erjt zu reden, für wen fie überhaupt ges 
fprochen find. — Hier aber ift dad Dämonifhe, was Makbeth in 
Banquo fürchtet, gerade die fittlihe Treue, mit der diefer die Prophes 
zenung der Heren nicht felbit zu bethätigen eilt, und ſich nicht von der 
rechten Bahn fortreißen läßt. Auh in Banquo zwar feige mehr 
als einmal der Gedanke auf, auf welche Weife wohl das. Herenwort 
auch für ihn wahr werden könne; aber weil er Erin fo tiefes Bedürfniß 
der Herrichaft hat, weil ihm die Königswuürde nicht in fo vorgefpiegelter 
Herrlichkeit ericheint , weil er überhaupt verftändiger, mehr die Wichtig: 
feit der nächſten Wirklichkeit erkennt, ijt er eben dadurch würdiger, das 
Erdreich zu befißen, fey es auch nur in feinen Kindern; und das Dä— 
moniſche dieſer fittlihen Gefinnung, die Nothwendigkeit des Lohnes, 
der darin enthalten it, Dieß ift es, was Makbeth fürdtet, er 
wird ein Raub diefer Furcht, und fieht ed nicht, daß auch fie wieder 
nur ein Teufelöblendwerk it. Gigentlid und dem Wefen nad it Bans 
quo's Natur der feinigen weit untergeordnet, wenn daher irgend eine 
Energie, bier eine fittlibe, ihm in Banquo wichtig und gefähr: 
lich fcheint, fo ift für ihn die Nothwendigkeit, das Vermögen und 
Darum die Pflicht da, jene Energie zu begreifen, in fihb aufzunehmen, 
und ihrer Art und Wirkung nah dadurch nod gefährlicher zu wer: 
den (in dem Mafie, ald uns irgend etwas gefährlich ſcheint, in 
demfelben Maße ift es auch nicht gefährlich). Allein er bleibt bey dem 
erften Gefühl ftehen, Banquo als eine Macht zu fürchten, und 
weil er zugleich in feiner Natur etwas fühlt, das ſich gewaltfam gegen 
diefe Furcht vor einer minder Eönigliden Seele jträubt, weil Ban— 
quo ihm eigentlih als Perfon gleihaultig it und feyn darf, ſucht er 
fi feiner zu entledigen. Gerade dadurch aber macht er fein erftes Ges 
fühl wahr, das ihm die Heren eingebildet, jetzt erſt müjjeer Banquo 
fürchten, er ijt zu einer beftimmten, gefpenjtiih wirkenden, dämonifchen 
Macht in feinem Bewußtſeyn geworden, die zuerft an der Tafel ſich ihn 
gegenüberftellt, und dann mit andern Gefpenftern ihm raſcher und rafcher 
ins Berderben reift. Die Gewalt diefer Scenen kann mit nichts ans 
derm verglichen werden; erft vor der That die in herbftabendlicher Stim— 
mung tief und rührend gehaltene Scene mit feiner Frau, mo er mit 
wehmüthigen Schauern vor dem Herannahen ahnungsvoller Geifterjtuns 
den erbebt, und Dennoch feine Handlungen nicht anders als recht und 
gut fühlen Fann, wenn er nur, von den Träumen ruhelofer Fieberqual 
befreyt.. mut feiner geliebten Königin zu unbedingter Herrfchaft gelangt ; 
mögen immer beyde Welten aus den Fugen geben, bejier bey dem todten 
Duncan zu feyn, der nad des Lebens Fieberfhauern von Berrath 
und Mord ausruht, als auf der Erde einen Mächtigern fürchten zu müſ— 
fen. Armer Berblendeter, die Nacht rufjt du herbey, das zärtlihe Auge 
des mitleidsvollen Tages zu fchliefen, den großen Schuldbrief 
zu vernichten, der dich bleich erhält — aber dein Bemwußtfeyn zählt dich 
zu den Kindern der Nacht, Die jest zum Naube fiy erheben, wenn des 
Tages gute Wefen einniden. 

Und dann die Tafelfceene, wo Banquo's Gefpenft vor ihm ers 
fcheint. Nirgends wird es cben deutliher, mit welcher tiefen Abjicht: 
lihleit ShaEefpeare fih des dunklen Geijterreihs bedient. Der 
Bericht der Mörder Hat ihn einen Augenblick fiher gemaht, Banquo 
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ift ermordet, aber fein Sohn Fleance ift entflopn — nun Eehrt fein 
Fieber wieder, fonft wär’ er frey, ſtark wie der Marmor , feftgegrüns 
det wie der Fels, fo weit und allgemein umfajjend wie die Luft; nun 
ift er eingeengt „ gefangen, und niederer Furcht und Zweifeln 
bingegeben. Da erhebt ih Banquo's Gefpenit vor ihm, das Bild 
feiner verblendeten Furcht, die ihn zum Mörder gemacht, und von 
jest an ift feine VBerwüftung fürs Leben entſchieden, er gehört ganz und 
gar den Dunkeln Mächten an, denen er vertraut. Im vierten Akte hans 
dein daher fajt nur Die Heren, um feine wahnfinnige Sicherheit fo 
viel ald möglid zu vollenden- Auf diefe Scenen hat Shafefpeare 
eine befondere Kunft, ſowohl in Inhalt als in der Form gewendet, um 
nicht einmal des foralofen Fleißes zu erwähnen, mit welchem er den Stoff 
benußgt, das was Geſchichte und Bolksfage vom Apparat der Zauber: 
wirthſchaft erzählt. — Die Chroniken erzählen nur, daß eine gemiife 
Here den Makbeth gewarnt habe, fih vor Makduff in Acht zu 
nehmen u. f. w. Das Uebrige it Shafefpeares Erfindung, wenn 
er auch, wie fehon erwähnt, in vielfachen zeitgefchichtlihen Dokumenten 
das Zeug dazu vorfand. Die Herenmethode, z.B Bilder der Zukunft 
und wirkliher Perfonen in magiihen Spiegeln vorüberzuführen, war 
damals befannt genug, indes P.Matthieu Gefhihte Heinrich s IV. 
von Frankreich (auch ins Englifchg, überfegt) wird dem Marſchall 
Naiz nacherzählt, man habe der Eye der von Medicjs folde 
Zauberfpiegel gezeigt, worin fie ihre Nachfolger erblidt, ald die Reihe 
an Heinrich III. kam, fey der Herzog von Guife wie ein Bligftrapl 
dur ihn Hin gefahren. Heinrich IV. Habe fih 23 Mal umgedreht, 
die Zahl feiner Regierungsjahre zu bezeihnen, — auch in Spenfers 
Feenkonigin und andern Gedichten kommen ähnliche Erzählungen vor. 
Es darf in diefen Ecenen nicht überfegen werden, wie nit bloß die 
Worte, wodurch ihn die Erfcheinungen fiher machen, fondern diefe felbft 
als Bilder voll tiefer Zweydeutigkeit find — ein blutiges Kind fagt 
ipm, Fein vom Weibe Geborner werde Makbeth fhaden, allein es 
deutet durch feine Erfcheinung gerade anf den aus dem Mutterleibe 
gefchnittenen MaEduff. Ein anderes, mit einem Baumzweig in 
der Hand, heißt ihn ruhig feyn, bis Birnams Wald auf Dunfis 
nan heranrüdfe. Auch hier wieder der tiefe Hohn der Hölle: Siehe, 
wenn du fo geneigt bit, Bildern zu vertrauen, fo fieh fie nur 
recht an; aud) fie Eönnen dich zum Heile führen, wenn du ſie nur 
recht verftebft. Allein fein Schickſal ift entfchieden, jest muß cine graus 
fame That der andern folgen, um nur feinen imaginären Befiß zu ſichern. 
In diefem Alte befindet fi noch die ziemlich dürftige und müßige Scene, 
wo Makduffs Familie in feiner Abweſenheit überfallen wird, Die 
Schiller in feiner trefflihen Bearbeitung mit Recht mweagelaffen, und 
am Schluſſe die berühmte Scene zwifhen Malcolm ud Matduff*) 
(der ald Verbrecher gegen die Seinigen ein ähnliches Ungeheuer iſt, wie 
Makbeth gegen den Staat, und ebenfalld auf abnorme Weife in die 
Welt getreten). Es ift wichtig, dag Makbeth gerade durch ihn ge: 
tödtet wird, der Mörder des gemeinen Wohls durch den fürs Gemeinwohl 
Begeilterten. 





°) Die Art, wie Shafefpeare bier die wörtlidhe Unterredung aus dem 
Holinſhed benukt bat, verdient, von Lefern, für die ſolche geiftige 
Reden einen Werth haben, wohl vergliden zu werden. Da man die 
profaifhe Grjablung in vielen englifhen und deutfchen Arbeiten über 
Shatefpeare abgedrude finder, fo babe ich fie hier nicht noch einmal 
bergefegt,, und beziehe mich auf meine obigen Bemerkungen über Shas 
Feipeare's Ausdrud,. 
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In Beziehung auf die Herenfcenen ift noch dieß anzuführen, daß 
den Bildern von Banquo’s Nahkommen, die dem Makbeth vorübere 
geführt werden, ein Gefhidhtlihes zum Grunde liegt; denn Jakob L 
(V.) von Schottland, unter defien Regierung Makbeth geſchrie— 
ben wurde, rühmte fi, in gerader Linie von Banquo abzuftammen. 
Man hat dieß, fo wie daß der Dichter den Banquo an Duncans 
Mord, der Gefhichte zuwider, unſchuldig darftellte, ibm als eine 
Schmeidheley gegen Jakob L zugerechnet, und wer wird es ihm ver- 
argen oder mißgönnen, wenn er der Eitelkeit dieſes Königs zugleich zu 
gefallen fuchte. Nur darf man nicht, wie manche englifhefritiker,glauben, daß 
folde verhältnigmäßig weit untergeordnete Nebenmotive im Kunſtwerk 
als folhem für etwas anders als zufällig gelten Eönnen. Daß Banquo 
in des Dichters Werk Eeinen Theil am Morde haben darf, hat eine ganz 
andere Nothwendigkeit in feiner Geftalt und deren Verhältniß zum Hel—⸗ 
den, wie wir es oben gezeigt haben, als daß folche Känke und Abjichten 
dabey ald Motive in Betracht kommen konnen. 

* 
* 


Anhang. 
Variation einer Hexenſeene, in dem Stüde the witch von Tom. 
Middleton abgedruft, ud Shakeſpeare angehörend. 


Alt 2. 
ı. Here Sprich, Schwefter, ijt die That gethan? 
2. Here. Schon lang, ſchon lang. 
Zwölf Stundengläfer find verronnen. 
3. Here. Boͤſe That ijt felten fräg, 
Auch einzeln nicht, es folgen mehr. 
Die ſchlimmſten Wefen mehren fih geſchwind, 
Und Mord wird ftets noch härtern Mordes Kind, 
As ch noh Fruchtbarkeit im grimmen Tode liege. 


2. Here. Gr muf. 
1. Here Gr foll. 
3. Here. Vergießen muß er noch mehr Blut, 


Und ſchlimmer werden, daß fein Anfprucd gut. 
. Here. Go tanzer nun, 


gere Wir wollens fhun. 
Chor. Wir freuen uns, wenn gufe Augen fterben, 


Und ftirbt das Vieh, gehn wir umher, 
Vielmehr wenn Könige verderben. 


(Die Fortfegung folgt.) 


On - 
© 
* 
m 


Perlen zur Gefhichte Defterreihd unter den Ba— 
benbergern und während Des großen Zwifchenrei- 
ches, aus den urfundlihen und Handſchriften— 
ſchätzen Münchens. 


(Zortfesgung.) 


So wie der Zo. und 31. Band dieſer Jahrbücher in feinem Ans 
jeigeblatte S. 1 — 19 und 44 — 66 durch wichtige urkundliche VBeyträge 
die Geographie der Lande ob und unterder Enns, vor: 
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züglich in der Epoche der Karolingen, der ſaͤchſiſchen und der ſaliſchen 
Kaiſer, ſo wie die Ennsgränze und die zahlreichen Slaven-Kolonien in 
Oeſterreich aufzuhellen ſich beſtrebte, ſo haben der 39. und 40. Band, 
eben auch im Anzeigeblatte, aber nicht minder in der umſtändlichen Re— 
eenfion von Raumerd Hohbenftauffen, über die ftaatörechtlichen, 
geographifchen, ethnographifchen und Befibes : Verhältniffe der Lande ob 
und unter der Enns unter den Babenbergern Beyträge geliefert, welche 
unftreitig an Neuheit .und an Gehalt übertreffen, was feit einem halben 
Sahrhundert über eben diefen Gegenftand ans Licht gefördert worden iſt. 
— Des Freyherrn von Hormayr Gefhbihte Wiens, I. Jahrg. 
3. Heft, Urkunde Nr.22, gab einen, dem Jahre 1476, den unruhigen 
Kriegszeiten Mathiad Corvins angehörigen Diöcefan-Schematide 
mus der uralten Mutterkiche von Lorch oder Paßau. — Der 40. 
Band der Zahrbüher, S.30— 33, gibt eine Weberfiht des Paß aui— 
fben Gutes in Defterreich, von der ungrifchen Gränze bis hins 
auf zum uralten Nonnenklofter Erla nädft der Enns. — Die hier folr 
gende Fortiegung aus den Tagen des Paßauer Biſchofs Dtto von Lons« 
dorf und König Dttofars ift eine eben fo Eöftlihe Gabe für die Geos 
graphie Defterreihs in jener Zeit, für den Anbau, die Landwirthſchaft, 
die Art und Weife der Abgaben und Steuern, und die Hörigkeits- und 
Minifterialitäts » VBerhältniffe. — Um ein recht volljtändiges Bild heraus 
ftellen, find damit nur zu vergleichen diein Hormanyrs Ardiv 1827 
und 1828 unter gleiher Rubrik abgedrudten, reihen und wichtigen Auss 
beuten aus den Mündner Schätzen, — fernerd aus den trefiliben Be ys 
trägen des Nitters von Koch-Sternfeld (deren umjtändliche 
Würdigung in diefen Jahrbüchern zugleih mit folat), der auch in 
Nr. 155 und 157, Dezember 1827 ded Hormapyr’fchen Archives abgedrudte 
Aufſatz: »Dranafale und Leiftungen falzburgifcher Gemeinden in Nieder: 
Öfterreich zur Zeit des Eintritts Ottokars, Herzogs von Dejterreih und 
Markgrafens von Mähren.« 

Die Abgaben jeder Art an das Hodftift Paßau, der häufige Vers 
fehr mit Böhmen, die mächtige Ausbreitung diefer Krummftabsherrfchaft 
durch alle Adern des gefammten ſchönen Dftlandes ijt in dieſer Aufzeichnung 
vortrefilich erläutert , und alle drey oben erwähnten Berzeichnifje zuſam— 
mengenommen, wird wenig zu münfcen übrig bleiben, um nicht eine 
vollftändige, geiftlihe und weltlibe Topographie der Dftmark in den 
Tagen des unvermutheten und unfeligen Ausganges des Babenbergifchen 
Heldenftamms vor ſich zu fehen. 


Notandum quod anno Domini MCCLVI vıı kalend. Novem- 
bris per Domino Episcopo Ottone in Ilzstatt placito ge- 
neralii Ministerialibus Ecclesiae de Abbatia interrogatı, jurati di- 
zxerunt, terrae ex anliquo jure deberi ista jura. Item notandum, 
e- Chunigsteura solvi debet. — Item notandum , quod ir Ilsgau 

e modio tritiei dantur ante festum Purifieationis domino Episcopo 
pro Chunigsteura V. denarii. Item circa Muhelam de duabus 
volgültigen lehen pro Chunigsteura V. denarii. Item notandum, 
quod quilibet Ministerialis in praedictis locis, si infra tres qua- 
tuordecim dies dare neglexerit praedietum jus, solvet domino 
Episcopo ratione Wandel VI. solidos et Chunigsteure quae si 
tune non solvet, dominus Episcopus intromittet se de possessione, 
de qua solvi debuerat,, ve] recipit pignus, si fuerit ibi. Item 
quisunque comes aut liber, aut quis alius. qui non est ecclesiae, 


16 Anzeige-Blatt— XLIIE 8», 


et infeudatus fuerit ab episcopo in dietislocis, si non solverit Chu- 
nigsteuram infra prae ictum terminum, dare tenetur domino 
Episcopo ratione Wandel X talenta, quae si adhuc non solverit, 
dominus Episcopus recipiet pignora in eisdem bonis. Vel si ibi 
sufliciens pignus non invenerit: intromittet se dominus Episcopus 
de ipsius bonis. Item notandum, quod infeudati in praedictis 
locis pro praedicto jure, quod chunigsteura dicitur, non tenentur 
ire cum Domino Episcopo in negotüs Imperü, nec dare steuras 
ad eandem expedilionem. Si vero alias pro necessitate Ecclesiae 
iverit : illuc ibi obsequi tenebuntur. Item notandum, quod ubi- 
eunque, dominus Episcopus judicium habuerit, ita, quoad ad 
eum immediate pertineat, ibi poterit recipere nahtsedele, quod 
comitiam, non quoad advocatiam, quia pro eadem solvitur Voit- 
haber. Item notandum quod ubicunque dominus Heinricus de 
Wessenberch proximo et ultimo judicium habuit vel advocatiam. 
ibi etiam dominus Episcopus habebit. Et si aliquis de illo intro- 
miserit, informabit eum , quo jure illud habeat ; quod si non fe- 
cerit, emendabit domino Episcopo, et permittet cum ibidem gau- 
dere jüre suo. Item notandum quod Ai Iltseha usque ad majo- 
rem Muhelamleiten circa danubium sunt domini Episcopi, sub 
hac forma, ut videl. rusticus colens agrum eirca danubium stans 
in fine agri. projiciet tres ictus sursum ; infra quos ictus recipiet 
ligna necessaria. Austicus vero supra montem stans in fine agri 
projiciet deorsum unum ictum, infra quem ligna recipiet neces- 
saria. Quantum autem distat inter praedictos ictus, pertinet ad 
dominum Episcopum nisi aliquis fuerit dehoc infeudatus ab ipso, 
Item notandum, quod quicunque vel quaecunque ministerialis 
abbatiae decesserit, praeter heredes feuda sua respicient et atti- 
nebunt proximis haeredibus, ita si fuerint inter ministerialibus 
Abbatiae. Item notandum, quicunque duxerit uxorem extra fa- 
miliam Ecclesiae non coactus, heredes sui jus ad’ feudum non 
habebunt nisi qui copulati fuerint ad familiam Ecclesiae denuo. 
Alioquin ipsa — vacabunt libere domino Episcopo. — Item 
notandum, quod piscationes sunt Domini Episcopi, nisi forte ali- 
quis habuerit tantum fluentis aquae in bonis suis immediate, et 
quidem specialiter cum possessionibus habeat in feudo. Item 
quilibet nobilis debet habere in domo sua piscatorem, qui debet 
piscari in die tantum; et habebit mercatorem ante domum, qui 
potum et vietum et vestem, pro domo tantum sui domini compa 
rabit. Item ministeriales venabuntur lepores, et vulpes praeter 
rete, et si lupum ceperit, capiet pro eo cervum, Alias non ve- 
nabitur Rotwild. — Item non debet aliquis esse mercator in dietis 
terminis, nisi in foro legitimo et civitate, his exceptis quae fiunt 
ante domos ministerialium ut praediximus. Item si aliquis dela- 
tus fuerit judiei propter aliquam infamiam, non auferetsibi prop- 
ter hoc res suas, sed faciet de ipso aequum judiecium, si vero se 
expurgaverit, judex faciet sibi super delatore justitiam, et si ju- 
dex proprio motu infamaverit eum, dominus Episcopus sibi faciet 
de judice justitiam, et si aliquis illorum condampnatus fuerit, 
bona remanebunt Domino eujus colonus fuit. Item notandum, 
quod dominus Episcopus personaliter habebit placita in his locis, 
in Lengenbach, in Hofkirchen. in Putlinsdorph,, in Serleinpach, 
inRorbach, in Capelle sine dampno hominum, In his vero judex 
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domini Episcopi et non in praedietis in ‚Altenwalde, in Poten- 
reute, in Wrslage, in Haselpach. Item notandum quod hi ibunt 
cum summariis in via Boemorum, in Waltchirch, de Schefwege, 
de Zwisel, de Vurholze ‚: et-Böemi et nullus alius: Qui si —— 
derint equos suos, solventur illis pro equo VII solidi minus X. 
denäriüis, si illos de die perdiderint. Si vero in nocle, nihil sol- 
uetur eis, Item quilibet ministerialis tempore Karistiae habebit 
a Pascha usque ad messem unum equum in via, sibi portantem 
necessaria, ad domum suam, et non solvet mutam. Item judex 
datus à domino Episeopo judicabit. omnes casus propositos, con- 
tra aliquem praesentem in judicio; excepto causam, de justo 
ſeudo. Sed:si praesens non fuit, contra quem est actio, comes 
admonebit eum, ut infra quatuordeeim dies satisfaciat querelanti. 
uod si non fecerit, judex Domini Episcopi, ut justum fuerit, ju- 
icabit. Item notandum quod ubicunque comiti cedunt LX denarii 
ratione Wandel, ibi cedunt advocato XII. Item notandum quod, 
judieium non transit cum feudis ad heredes. Praeterea steuram 
regaleım nullus habet in feudo, sed ab. omnibus juxta formam su- 
perius expressam Domino Episcopo integraliter solvi debet. 


Gerehtigfeiten des Clofters Niedernburg, auff der 
Böhmifhen und Waffermanut. 


Haec est justitia Sanctimonialium inferioris urbis Pataviae, 
et. instituta de muta. Boemorum et muta aquae. . 

Pro carnibus danda sunt XXXIV talenta et dimidium per 
annum, unaquaque hebdomada XII solidi. 

In festo B. Martini pro camisjis et peplis X talenta et Ca- 
merariae XII denarii, et ad cellarium urnam vini. 

Item in sex: septimanis ante nativitatem. Domini XII solidi 
pro piseibus. 

Item in festo S. Andreae unum talentum pro soceis. Ante 
Natale domini III solidi’et XII denarii pro ctirotecis, et quatuor 
talenta piperis, et IV talenta thuris, cum myrra, et thymiamate, 
quae sic dividuntur. Cellariae II talenta thuris, et custodiae II. 
Cellaria distribuit partem suam domestieis curiae, et praeconibus 
abbatiae, et ad coquinam in’ $. nocte, 

Item custodissa ad Ecelesiam.. 

Item in $. nocte Natalis domini I talentum. pro munere. 

Item I talentum pro calceis. | 

Item in Sancta die LX denarii pro sagmine ad artcireas et 
ad pulmenta. 

Item in festo. S. Stephani I urnam vini. 

Item in festo 5. Joannis I urnam medonis. 

Item in eircumeisione domini I urnam vini et medonis, 
unaın de festo, et unam pro munere, 

Item in Epiphania domini de muta aquae talentum pro mu- 
nere, et Iurnam vini et medonis, Vnam de festo, et aliam pro 
munere, 

De muta Bäemorum X talenta pro pelliciis, et Camarariae 
XII denarios. Illis X talenta addita; I talentum de portu in Ascha 
et Purchsehsge dominarum debet subministrare censum arearum, 
quae sunt de stratta Marchgassen per totam inferiorem urbem, 
donatione S. Henrici Imperatoris fundatoris nostri Ecclesiae -S. 
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Mariae rebus et personis attinentem; et quidquid deerit in prae- 
dictis denariis, Praepositus Abbatiae supplere debet usque ad 
XV talenta. 

In eodem festo quatuor Capellanis denarium talentum pro 

orcis. 
J Item in sequenti hebdomada post Epiphaniam Domini II 
talenta pro frigidarii, et salsitiis, quae sıc dividuntur, Domi- 
nabus Kr salidos et unicuique domicellae X denarios dantur. 
Sex praebendis Clericorum LX denarios. Eleemosynario X dena- 
rios domesticis curiae L. denarios et omnibus qui ministrantur in 
cellarium , similiter de potu. 

Item in Octava Epiphaniae funes dantur ad ludum puero- 
rum, et si mutarius neglexerit, cum urna vini emendabit, 

Item unam pernam ad panes bis dandos, pechbrot. 

Item in Purificatione B. Mariae de muta aquae unam urnam 
vini et dimidium talenti pro cantu ad chorum, 

Item dimidium talenti ad minuales. 

Item in carnisprivio de muta Boemorum II talenta ad Va- 
schang LX denarios ad coquinam; ad cellarium II urnas, unam 
vini, alteram medonis. 

Item unam pernam, quam Magister coquinae praesente Cel- 
leraria dividere debet XL domesticis curiae, 

Item in capite jejunii XII solidos pro piscibus. 

Item in festo $. Chunegundis fundatricis nostrae reginae, 
cujus aerario muta aquae, et muta Böemorum attinebat, domi- 
nabus datur talentum ad servitiam IV Capellanis XVI denarii 
servitium, personis curiae LX denarii XXX ad eleomosynam pau- 

erum. 
e Item in Dominica Laetare Jerusalem, quatuor pilae dantur 
ad ludum puerorum, et si mutarius neglexerit, cum urna vini 
emendabitur. 

Item in Annunciatione $. Mariae urnam vini. 

Item in quadragesima magistro cerevisise quidquid humidi 
indiget vel II talenta. 

Item in coena domini de muta aquae XVIII hominibus cal- 
cei dandi sunt, vel talentum, quod sie dividitur, Tribus eccle- 
siasticis in choro et ad $. Mariam dreugerichte, duobus hortula- 
nis H. Pincernae in Cellario dominarum et coenatori vasorum II. 
Balneatori et calefactori III. Pistori et granario I. Magistro 
cerevisiae I. Forstario II. Lotrici I. ad coquinam.I. In ipsa 
coena Domini XXX denarios ad coquinam. XXX ad pistrinam, 
granario et magistro cerevisiae, XXX denarios ad cellarium do- 
minarum L. denarios ad eleemosynam pauperum. 

Hos denarios dividit Cameraria dominabus, et dominae 
distribuunt panperibus. Et in proxima feria secunda post Invoca- 
vit in Capitulo dominarum ordinantur ad recipiendam eleemosy- 
nam, de unaquaque domina quadrantem, panis cotidie usque ad 
pascha. 

Cum liis autem denariis qui supersunt ad supradictos L. 
jubet Cameraria claustrum quater in anno purgari; In Pascha 
in festo Pantaleonis , in dedicatione templi, et ad Natale domini. 

Item in ipsa Coena domini ad cellarium dominarum dantur 
tres solidi allecium et tres solidi ovorum, et tres solidi panum, 
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— panes administrare debet Praepositus Abbatiae; unieuique 
atur panis, allec, ovum et denarios de Supradietis L. denariis, 
quae omnia dominae distribuunt supra dietis pauperibus, et la- 
vant pedes eorum, ad mandatum pauperum, quod cclebratur 
mane ante publicam missam : Nos autem etc. etc. 

Item de eadem muta XL. denarii totidem panes, totidem 
oua, totidem allecia dantur XL domesticis, qui serviunt curiae, 

Item Cellaria de Cellario dominarum administrant quatuor 
metretas pisorum vel fabae, et urnam cerevisiae ad supradictum 
mandatum pauperum, 

Item mutarius administrat urnam vini ad mandatum, quod 
dominabus et IV Capellanis, et aliis fidelibus ad hoc convenien- 
tibus facto prandio sollempniter celebratur, tornatore vasorum 
administrante picariam ad vinuın, 

Item manutergia paccina, in ipsa nocte ad mandatum et 
mensalia ad refectorium suflicientia, ä mutario requirenda sunt. 

Item ipse mutarius debet personaliter interesse mandato ° 
dominarum, cum aliis officialibus. 

Item praepositus abbatiae administrare debet XXIV Wiset- 
brot. Horum duodecim in quadrantes secantur ad benedicendum 
in Coena domini ad refectorium, Alii XII panes distribuuntur 
Dominabus in vigilia Paschae. 

Item in ipsa Vigilia Paschae de muta dantur III solidi et 
XII denarii pro cyrotecis, et IV talenta piperis, quae omnia di- 
vidit Cameraria. 

Item II talenta thuris cum myrra, et tlıymiamate dantur 
Sacristiae. 

Item de muta Böemorum in die sancto Paschae dominabus 
ad servitium I pernam pechpachen quae sufliciens sit ad larda 
consecranda Dominabus et clericis et omnibus ad Curiam perti- 
nentibus, et aliam pernam spisepachen, et XL. puschel porri, 
quae dividuntur in XL. praebendas dominabus et clericis sex et 
XXX unum ad cellarium, unum eleemosynario, duo quae super- 
sunt dividuntur in III partes, unum pincernae, unum lotrici, 
unum ad coquinam, tornator vasorum administrat scutellas, 

Item de muta urnam vini in feria secunda Paschae. 

Item feria III urnam medonis, 

In sancto die Paschae denarius pro sagimine ad coquinam. 

Item pro $. Pascha dimidium talentum ad minuales. 

Item de muta aquae in diebus rogationum dimidium talentum 
pro pedilibus. 

Item in Vig. Pentecostes III solidi et XII denarii pro Cyro- 
tecis IV talenta piperis, que dividit cameraria, et II talenta thu- 
ris Custodia. 

Item de muta Böemorum in die sancto Pentecostes dimi- 
dium talentum pro servitio, XL. denarii pro sagimine ad co- 
quinam, 
Item in proxima feria secunda urnam vini. In tertia feria 
urnam medonis. 

Item in festo B. Joanis Baptistae urnam vini et II talenta 
pro — 

tem in festo. S. IIeinrici urnam vini. 

In festo B. Mariae Magdalenae urnam vini. 
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In festo B. Pantaleonis urnam vini, 

In festo S. Stephani Protomartyris rin tunicis. III talenta 
Camerariae, XII denarii et praepositus Abbatiae addit II talenta, 
quae administrantur de Pentenpach. 

Item de muta in Assumptione Sanctae Mariae urnam vini. 

Item in Nativitate S. Mariae urnam vini et talentum pro 
calceis. 

Item in dedicatione templi S. Maricii dimidium talentum. 

In translatione S. Chunigundis dimidium talentum. 

Item dimidium talentum ad minuales. 

Item ante festum $. Michaelis II talenta pro sagimine. 

In dedicatione templi Pantaleonis urnam vini. 

In dedicatione Basilicae S. Chunegundis urnam vini. 

Item ab ipso oflicio danturXXX denarii pro panno ad discu- 
tiendam farinam, 

Item ex eodem officio claustrum S. Petriin Wissehrad in praga 

"IV talenta ad renovandum pontem in silva, 

Item ex eodem officio dominabus dantur XXV balnea quae 
comparantur V solidis, et XXIV denariis. 

Item ex eodem officio gubernanda est havis in Ascha huc et 
illuc. " 

Item mensalia et manutergia, quae per annum refectorio et 
ad mandatum Dominarum sunt necessaria, de mutä requirenda 
sunt , et his deficientibus ex eodem officio nova restituenda. 

Item ad balneum caldarium, ad coquinam caldariam, duae 
—— securis, et omnia ferramenta coquinae utensilia, et omnia 
'erramenta quae pertinent ad usum claustri ab ipso oflicio sunt 
requirenda. 

Haec et his similia quanta sint computari non possunt; 
Praeter haec vero sciri non potest, quantum singulis annis regi 
Böemiae sibique astantibus, propter securitatem viae Böemorum 
serviatur. 

Item si aliqua domina cupit monachali habitu indui, justum 
est, ut conveniant Abbates,, quibus respondeat pro voto sui pro- 
positi, quibus etiam reverenter ex eodem officio servietyr. 

Item si aliqua ad amicos eundi licentiam acceperit, necesse, 
et dignum est, ut ex eodem officio sibi necessaria ministrentur., 

Item dominae in recipiendis hospitibus, seu in aliis quibus- 
cunque negotiis, ex hoc oflicio promoveantur; infirmis autem 
praecipue dominabus a Mutario fideliter et benigne provideatur. 

Super haec omnia committatur hoc oflicium super fidem 
officiarii quicunque fuerit, Si uno anno plus victus fuerit quam 
altero in eodem officio, etiam plus dominabus de die in diem 
administret et benefaciat. 

Item urnae omnes quas administrat mutarius debent esse 
mensurae Chremensis. 

Item de jure Mutarii. 

Mutario constituti sunt X modii avenae de granario domi- 
narum singulis annis, et porcus, vel LX denarii, et census XIII 
arearum quae sunt in Lederer Winckel et de Perleinsreute drey 
wisöte et duo plaustra de plaustris dominorum Witwagen, et de 
Lengenbach XV scapulae. 

Haec sunt instituta de minori muta Böemorum. Omnis Bögmus 
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ad nos veniens in equis honustis qui dieuntur Saumer, dat in 
littore , quod vulgo dieitur Iltsstadtl I denarium. et ille denarius 
datur medius hospiti pro servandis equis quod vulgo dicitur Stall- 
miet, alter medius dividitur in tria. Una pars obuli forestario 
nostro, secunda pars lotricibus nostris, de tertia parte obuli 
solvuntur LII carradae lignorum mutario, de quibus ipse tenetur 
dominabus administrare XXX balnea quolibet anno. 

Item de communi concursu Böemorum qui veniunt in equis 
singulis septimanis in feria tertia dantur XI obuli, horum tres 
dantur lotricibus ad dealbanda pepla dominarum. VIII dantur ad 
conducenda ligna dominabus omni septimana, tum ad coquinam, 
tum ad’pistrinam tnm ad balneum. Haec omnia debent solvi in 
littore Iltschstadt. 

Item Böemus qui venit in equo dum transierit danubium 
solvit mutario V denarios, et insuper obulum qui sie in tria di- 
viditur. Una pars cedit mutario, secunda dominabus de qua 
parte Balneatori dominarum dantur VI denarii singulis septima- 
nis. Tertia pars obuli portitori, qui dieitur Vronverge, qui de 
tali parte dominas et suos domesticos dono conducat. Quia idem 
officium quod Vronurfar dicitur de praenominato obulo ex an- 
tiquo est institutum ad providendum magistro coquinae domi- 
narum, 

Item Böemus, qui venit in sarcina, unum tantum denarium 
mutario persolvit. Bauarus vero, qui cum suo sumario venit 
tantum III denarios de equo mutario persolvit et de minori muta 
nihil et hoc fit tali de causa, quia Bawarus non habet libertateın 
viae sicut Boemus, nisi de licentia Mutarii, 

Summa urnarum vini et medonis XXIV urnae. 


Hae sunt proprietates et termini quae coeperunt vacare Pa- 
taviensi Ecclesiae in Riedmarchia ex morte Tum advocati, A 
terminis Böemiae à — qui dicitur Wloenz per descensum ejus- 
dem fluvii usque ad fluvium qui dieitur Feltagst, et per descen- 
sum ejusdem fluminis usque Zwisl, ubi utraque Agst confluunt, 

Item per descensum Waldagst usque ad montem qui dicitur 
Steuhilberg, et ab eodem monte, usque ad 8. Leonardum, et 
ita usque ad terminos Australes, videlicet Witra. Item pro- 
prietas ad S. oswaldum est Ecclesiae Pataviensis. 

Istae sunt decimae novalium quae coeperunt vacare Pataviensi 
Ecclesiae ab Advocato, quae istae sunt infra aquam quae dieitur 
Hasilpach, et aquam quae dicitur major Jowernizze, que de jure 
spectant ad Episcopatum. 

Haec sunt nomina villarum : Hirsbach, item Ottinslage; item 
Helwigsöde, quam colunt Gundacharus de Steinpach. Item filius 
Dietmari de Engelpoltsdorf detinet unum —— Item Ulcans- 
want, quod colıt Meinhardus de Rotinstein. 

Iste est terminus in praediis Wessenberg et Wiliperch. A 
quadam quercu juxta villam Teischingen. A dieta quercu ultra 
uiam dictam Schefweg, seorsum in flumen dietum Rötel, et sur- 
sum ipsum flumen, usque Wielanstanne, et inde ad montem vo- 
eatum Stellam, et a stella usque ad confinium Böemiae. Ita 
quondam fuit ipsum praedium terminatum inter Dominam Elisa- 
beth Wessenberch, et Dominam Alhaidam de Haunisperch, locu 
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qui dieitur Stegen, quod et postmodum fuit Wesen, coram do- 
mino Ekkeberte Babenbergensi Episcopo judice dato à Rege Hen- 
rico, Luipoldo duce Austriae et domino Gebhardo Pataviensi 
Episcopo evidentissime probatum. 


Einfommen zu Pesgen Firden. 

Isti sunt redditus Episcopales in Pecinchirchen. Feoda II 
solvunt X solidos X caseos, pullos IV ova LX denarios. Item 
ibidem praedium quod solvit III caseos IV pullos II ova XXX. 
Item ibidem praedium quod divisum est in IIII partes, solvens III 
solidos VI caseos, III pullos. Item ibidem huba solvens VI soli- 
dos X caseos IV pullos. dimidium talentum ovorum et X ova. 
Item curia decimalis solvit XIV modios siliginis et XIV ;modios 
avenae, Amstettensis mensura, VIII anseres, XVI pullos. Item 
ibidem XXV areae quae solvunt IV talenta et LX denarios, Ca- 
seorum V solidos. Ova L pullos XIV. Item curia decimalis sol- 
vit VIII pondera lini, quae vulgo dicuntur Schoet. 


Eintommen zu Ambftätten, 
Hi sunt redditüs in Ambstetten. e 

In Holnstein XXIII feoda nobis coeperunt vacare ab advo- 
cato, quae soluunt CCC caseos ita quod quilibet valeat II dena- 
rios. Item in Opotnich de antiquis possessionibus XV feoda quae 
solvunt CCC caseos, ita quod caseus valeat III obulos. Item ad 
haec unum molendinum quod solvit XII caseos, et Hofstat prope 
ipsum molendinum solvit XII denarios. Similiter pertinet Opotniz, 
Irem uf der Eben LX denarios. Item de Aertsperge dimidium 
talentum. Item Herberdus ibidem XXX denarios, Item Sifridus 
dimidium talentum. Item Dietricus ibidem dimidium talentum. 
Item Wikpoto dimidium talentum. Item in Grezzinge XII dena- 
rios. Item in Lospuchel dimidium talentum. Item Peaneho ibi- 
dem XXX denarios. Item Heinricus de Rotenpuchel LX denarios. 
Item Rudlinus textor ibidem XXX denarios. Item feodum ibidem 
ro Wismat solvit XXX denarios. Item feodum Chunradi III so- 
idos, Item filius Sighardi III solidos. Item de Mose LX denarios. 
Item an dem Graben LX denarios. Item feodum Chunradi III 
solidos. Item filius Sighardi III solidos. Item de Mose LX de- 
narios. Item an dem Graben LX denarios. Item in Ugenbach II 
areas soluunt XVIII caseos. Item Sighardus in monte, dimidium 
talentum. Item in Wange II feuda soluunt talentum, Item sin 
Celle XXX denarios. Item apud Stege LX denarios. Item in 
Ugenbach dimidium talentum. Item auf der Snaitte VI solidos, 
Item de Wilhalmspurch LX denarios. Item de Chalnberge dimi- 
dium talentum et XV denarios. Item in Reudnich dimidium ta- 
Jentum. Item Wernherus ibidem dimidium talentum. Item Auf- 
huven dimidium taälentum. Item Otte Aufhuven LX denarios, 
Chunradus aput ripam III solidos. Item Rudolfus ibidem XL. de- 
narios. Item de feodo Pertoldi XXX denarios. Item Marquardus 
in Windperge XXX caseos. Item Wolflinus de Gluzze habet II 
hubas, quae solvunt IX solidos. Item Chunradus de Gluz2e ha- 
bet unam hubam quae solvit dimidium talentum et XV denarios. 
Item de area in Oive XII caseos, Item de feodo Ottonis de 
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Gleuzze XXX denarios. Item Chunradus de Gleuzze habet habem 
in Pajerberge,, quae solvit dimidium talentum et XV caseos. 

Iteın Chunzmanus ibidem XXV cascos, 

Item de feodo Weidmanni dimidium talentum et XV dena- 
rios, Item Dietlaibus habet feodum in Gleuzze, quod solvit ta- 
lentum. Item de foro areis et molendino in Ambstetin III talenta 
et XV denarios. 

ltem de theloneo et jure meitretarum sicut cum Episcopo 
convenitur. Item in Pronich medietas illarum possessionum, quae 
nobis vacare coeperunt ä Rapotone de Prounsperch quum Ulricus 
de Prounsperch nobis violenter detinet occupatas, 

Item Otto de Gleuzze intromisit se de quibusdam novalibus 
in Holnstein, aput Swarzenpach, Item Otto de Gluzze detinet 
feodum seubardi. 

Item decima in Ambstetin ministrabit quantum demonstra- 
verit annus. Item in inferiori Holnstein feodum Engellperi. Item 
Guntram in dem Lug. Item Menolt ab dem Perge; feodum Eber- 
hbardi, Item Perngeri. Item Chraft. Item Bar Martini, Ista 
feoda ä paragrapho soluunt CCC caseos. 


Zehbendampts, Stein Einfommen, 


De curia decimatoris in Steine IV talenta et LX [denarios. 
Item de jure quod dieitur Purschrebte in Mautarn etin Stein XX 
solidos. 

Item de XVIII areis in Mautarn XI solidos VI denarios mi- 
nus. Item de IX praediis ibidem XX solidos VI denarios minus, 
XVIII metretas avenae Lantmezzen; IX urnas vini. Item de ju- 
dicio de Mautarn IV talenta. Item judex in Mautarn habet vi- 
neam ad III Carradas. In Rukkestorf de XVI praediis IV talenta 
et XXX denarios. Item Magister ibidem I talentum. Item de eis- 
dem praediis VI modios avenae landmutt, et LX denarios qui 
dieuntur Purchreht, et XVI urnas vini. Item de jure ibidem 
quod dicitur Purchreht dimidium karradae vini. 

Summa omnium ad judiecium pertinentium C talenta et V 
talenta et XXXII denarios. Item sexcenti casei et XIII casei. 
Item XXV modi avenae mensurae minoris XII metretae minus. 

Item V karadae vini, novem urnis minus. 

Item Il .modii rapularum. Item II modii bise. 

Item I modius fabae. 

Item X metretae papaveris. 

Item XX anseres,, XL pulli. 

Item XII solidi ovorum. 

De hoc intromisit se decimator de Stein quatuordecim annis, 
De aqua in Maestenich, apud S Michahelem in Waitau de silva 
. magna, et de montibus in quibus foditur cuprum. De V areis 
apud Ecclesiam. In montibus de jure civili IV talenta, et LX 
denarii. De duabus vineis, Item de decimis in Chremmis, de 
Tirnstein, de annona et minutis decimis. Item de Leuben idem. 
Item iterum de Leuben. Item de Puhel, et de villa apud molen- 
dinum idem, 

Item de civitate in Stein. Item de Egelse. 

Item de civitate in Chremis. Item de XV curiis monachorum, 
Itcm de villa in Weinsierl idem. 
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Item in Waihreis et in Lentherstorf idem. Item in Weuen- 
torf idem, ‘et in Neustift. Item in Radentorf et in Gerrhardstorf 
idem. Item in Zeizelperge, et in Baumendorfidem. Item in Geu- 
ceindorf et in Waltprehtsdorf recipit vinum et omnia, quae debent 
decimari, Item in Cebinge et in Pruel idem. Item in Lengen- 
velde idem. Item in Chranzek et in Schiltarn omnia reeipit, quae 
debent deeimari. Item in Mutelsperch recipit omnia, quae de- 
bent decimari. Item in Drozze et in Pruel omnia quae debent 
decimari similiter recipit. Item in Strazzinge et in Gneussersdorf 
idem. Item in Rehperch idem faeit, et in Minnenbach. Item in Sen ff- 
tenberch et in Pruet idem. Item in Stein inter Cultellarios de areis 
“XIV solidi. — Illaomnia memorata spectant ad mensam Episcopalem. 
Praeterca recipit IIII annis in guerra, vinum de vineis Episcopi, 
et vinum decimale, quod nec Meinhardus, nec Sifridus receperunt, 


Paßawiſche Inmwertaigen bey Sankt Pölten. 

Istae sunt proprietates Ecclesiae Pataviensis, quae dicuntur 
vulgariter Inwertaigen, circa Hofmarchium Sancti Ypolithi, vi- 
delicet ak erg et Peheimchirchen, quas possidet Pincerna de 
Wolffspere in feodo ab Episcopo Bertoldo, tali pacto, quod si 
matrimonio non adhaeret, Fclesiae Pataviensi ipsae proprietates 
redire ad Ececlesiam libere jam deberent. Item reach et 
Weichsingen , quae possidet miles domini de Veltsperck, et miles 
domini de Zäkking, Heinrieus Cammerarius dictus. Item Teuf- 
fenbach juxta Peheimkirchen , quod habent duo Conradi de Holz. 
Item curia in Teuffenbach est in placito ducis ab Ecclesia alie- 
nata , quod non deberet ab aliquo, nisi in placito ducis obtineri. 
ltem dürrenhag apud Ruhenbach. Item Gebmansdorf et Curia 
in Awe, quam habet in feudo Vihovarius, et Tozempeccho, Item 
Holz quod habet Friderici filius de Holz. Item duae curiae in 
Sancta Caecilia cum ecclesia quas habent Hohenberger et Greysso. 
Item Oede habet’Sneider. Item in Chasten huba una, quam ha- 
bent Chostnarii. Item Mehteres, quod habet dominus Reinboto, 
Iteın vidua jam dieti Reinbotonis habet ibidem duas eurias. Item 
Schowinge, quod habet Schowinger et ejus nepotuli. Item Walt 

uod habent domini de Walt. Item Harlant, quod habet Gotfri- 

us chader et Hulwer. Item Altmanstorf, quod habet Fridericus 
et Marquarstorf, et quidam vir ultra... . Hartperch. Item si- 
benhirt, quod habent Altenburger et Erkenger de Landsere. Item 
in Reichgreben feudum unum, quod habet Weigandus de Wald 
sine jure.. Item in Steudersdorf filii domini Helwiei habent pro- 

rietates Ecclesiae sine jure, et sunt homines dueis. Item in 

teudersdorf filia Gredlinne habet curiam unam quae abalienata 
est ab Ecclesia. Item in Durrenhub, quam habet Magister co- 
quinae. Item superius Wagrein quod habet Pöltinger. Item 
Sprazarn IV feuda et lan; quod habet Tanpruch in pi- 
gnore, pro XVI talentis. Item Stainvelt usque ad fontem, et Po- 
senhart, sunt proprietates Ecclesiae, et ibidem debent esse pascua 
S. Ypoliti. Item Niederwachrain Heinricus Huber et Ulricus longus, 
alienis dominis deserviunt, cum deberent Ecclesiae deservire. 
Item in Hauenharn , quod habent Ehunringü et servi Rabenstei- 
narii. Item Okestorf, quod habent filii Lochlarii et vidua Scho- 
wingerii. Item Jagring, quod habet Rabensteiner. Item curia in 
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vicino, quam habet Grasgulle. Item in Hoven ibidem curia, quam 
habet Grillenperger. Item in Ezlerstorf, quod habet fridericus 
Chresslinch et vidua Richolfspergerii. Item Weichendorff habent 
fratres de domo sancti Johannis sine jure. Item Geroltsdorf, 

uod Walfinger de Innig et Chaleubarii habent, et Noplinus ibi- 
F habet unum feudum. Item frisinge in quo habet Chresslinch 
curiam, et claustrum S. Fpoliti unam curiam. Item Pulchendorf 
juxta Riving, ubi habet dominus Otto de Puten curiam. Item 
dominus Ulricus de Tobel pro sepultura patris sui pro dampno, 
quod intulerat hominibus Eeclesiae permisit satisfactione in XXX 
talenta, quae si non solverit feoda quae ab Ecclesia possidentur 
vacare chinese: 

Et in Owig pratum, unde Episcopus deberet habere XL 
karradas foeni, quod habent AlteAburgerii. Item Weidarn ubi 
babet Vihover II curias, Schowinger unam , Ypolitenses unam. 
- Item Raileinstorf habent Zackkingeri, et profitentur se habere ä 

Duce. Item in Zackking Walderii habent curiam et filii Lochlerii 
unam, et Chotwicenses unam. Item aream apud Sanctum Vpoli- 
dum, et curiam in Weigling habet Zackkingarius, quod prius 
fuerat domini Alberonis Smirleins. Item Udelpach, quod habent 
dieti Vituli. Item in Oede curia quam habent Altenburgerii. 
Item in Heun est proprietas Ecclesiae, et ibidem feudum vacare 
coepit, ab haeredibus de Wolfpuizinge, et hoc feudum possident 
filii Siffridi de Zekkinge. | 


Einfommen zu Zeifelmamr. 


Isti sunt redditus Hofmarchiae in Zeizenmowr. In infe- 
riori Leurarn XII beneficia et dimidium solvunt XII modios tritiei 
et dimidium majoris mensurae. Item novem curtilia et quaedam 
insula quae vocatur Stillnach, cum pascuis quae sunt opposita, et 
de quolibet beneticio III denarios pro vigilibus., Item beneficia 
memorata LII et dimidium modium avenae majoris mensurae. 
Sciendum, quod beneficium annumeratum XII beneficia in Leu- 
rarn aequaliter solvet cum prioribus excepto servitio granarii, 
<ujus servitii medietatem tantum solvet. Item in MukkendorfIX 
beneficia, unum tenet praeco, unum villicus in Zeizzenmowr. 
Beliqua VII solvunt XXIII modios avenae, et X metretas majoris 
mensurae, et de quolibet beneficio in Mukkendorf III denarios 
pro vigilibus. Item in Wipphinge V beneficia et dimidium sol- 
vunt XV modios et X metretas avenae majoris mensurae. Item 
ibidem. V beneficia quae dicuntur Weinzürlgericht, solvunt V 
porcos et dimidium. Item in Zeinzemowr II beneficia quae sol- 
vunt VI modios avenae et XX metretas majoris mensurae. Et 
tertium beneficium ibidem solvit talentum, quod datur ad villica- 
tionem, Item de quolibet illorum III denarios. Item in \WVern- 
darn I beneficium solvit unum modium tritici et IV modios avenae 
majoris mensurae. Item ibidem sunt duo beneficia, quae Chun- 
radus Balistarius contra justitiam occupat. Item in Yssernsdorf 
Ill beneficia et dimidium solvens quartum dimidium modium tri- 
tici et XIV modios avenae majoris mensurae et de quolibet pro 
vigilibus III denarios. Item ibidem Rudolphus de Yssernsdorf 
I beneficium occupat violenter, Item in Chunhohstetin XV bene- 
ficia et dimidium solvunt XLI. modios avenae et XX metretas ma- 
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joris mensurae. Item ibidem duo beneficia et dimidium quae di- 
euntur Weinzürlgeriht. ‚Item ibidem quodlibet beneficium III de- 
uarios pro vigilibus et in festo Georü solvit XXI denarios. Item 
ro fossationibus quodlibet XVIII denarios aut quod VI diebus 
ın vineis debent laborare, secundum quod voluerit praeco domini 
Episcopi. Item in festo Sancti Michaelis quodlibet beneficium 
XV denarios. Idem solvunt omnes vlllae in Hofmarchia in Grif- 
fenstein. Item in Zeinzenmowr Il villicationes. Item in Chunho- 
stetten, quod obligaverat Episcopus Manigoldus, modo vacat, I 
beneficium quod fuit Echelarii, Item ibidem unum Weinzürlge- 
riht quod habet Ulricus de Maemminge. Item de tribus caseali- 
bus et dimidium in Raffoltswerde II milia caseorum et centum 
casei, et quilibet caseus debet valere V denarios, quando Zerra 
est bono statu. Item ibidem V areae minus dimidia, quarum 
quaelibet solvit XX denarios. Item quaelibet area solvit tria li- 
amina qnod vulgariter drie werffe vocantur. Item coloni earun- 
* arearum debent adesse vino domini Episcopi adhibendo opera 
sua., donec in debito loco fuerit collatum. Item ibidem habet 
dominus Episcopus hortum et pomarium,. Item in Wachow C. 
caseos. Item in Hagenowe III casealia. Item in Hagenpuch villa. 
Item in Chirchpach villa. Item in Plechinge II Weinzürlgericht. 
Item Weinzürl. Item Freindorf V areae et V vineae. Item in 
Leuprechsdorf I villicatio et quidquid pertinet ad illam. 


Viſchamünde. 


De Passagio in Vischamunde IIII talenta, Item de insula 
Phatenow IV talenta. 

Item in Vischamunde XIII beneficia et dimidium et quartale. 
Quorum quodlibet in festo Georii solvit XLII denarios praeter 
unum quod solvit V solidos. Praeterea illic sunt XX areae qua- 
rum XVI solvunt VII solidos. De quatuor reliquis est lis. De 
his omnibus tam areis quam beneficiis per annum ratione plaeiti 
solvuntur IV talenta et dimidium. De vinetis ibidem!LXX dena- 
rios. Praescripta XII beneficia quodlibet illorum solvit I modium 
tritiei et I siliginis. Tertium decimum vero solvit V so- 
lidos et I modium siliginis. 

Item XIII areae supradictae solvunt XXIII metretas tritici, et 
totidem siliginis. Quatuor vero areae solvunt alterum dimidium mo- 
dium tritici 

Item villicus ibidem, qui alia habet incerta solvit IV por- 
cos valentes talentum, _ Anseres XII pullos XXX dimidium mo- 
dium leguminis. 

Supradicta beneficia solvunt LV caseos, quorum quilibet 
valet IV denarios. 

Item areae solvunt XXXII caseos, quorum quilibet valet 
II denarios. Summa ovorum II talenta pulli LXXIL Insuper 
illic sunt vineae, 


Newfiedl. 
In Neusidl XV beneficia et dimidium, quorum III soluunt in 
festo Georii XII solidos. Alia solvunt II talenta et XLV denarios, _ 
Item ibidem XVI areae solvunt V solidos et XV denarios. 
Supradicta omnia ratione placiti per annum solvunt IV talenta. 
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Item de XII benefieiis memoratis solvuntur XII modios tri- 
tici et dimidium et totididem siliginis. De tribus vero reliquis 
benefieiis et areis solvuntur V modios siliginis. 

Item de beneficiis et areis solvuntur XXXVII modii avenae 
et X metretae. 

Item solvuntur de eisdem XII porci et dimidium, valentes 
VI talenta et dimidium. Casei LXII quorum quilibet valeat IV 
denarios. 

Item de areis solvuntur XXVIII casei, quorum quilibet va- 
leat II denarios. 

Item de eisdem solvuntur XVII solidos,. Ovorum et 
pulli LX. 

Item ibidem sunt III beneficia pro XXX marcis argenti 
obligata. 

Item ibidem sunt II beneficia pro XXX talentis obligara, 


Eintommen zu Mofbrunn. 


Isti sunt redditus in Mosprunne. XXVIII beneficia ex his 
XXI sunt in pleno servitio. 

De quolibet istorum solvuntur XX solidi et tercius dimidium 
denarii. 

Item ad tria placita quae fiunt in anno, quodlibet solvet 
VIII denarios. In Pascha quodlibet IV caseos LX ova. In natu 
domini IV pullos quodlibet septem beneficia' quae supersunt oc- 
cupata'sunt à Laicis. Ubelmannus habet unum. Decimator ibi- 
dem I. Wernhartus de Swizwart I. Strubenarius I. Ernestus 
et fratrueles sui I. Herbordus filius Karuli I. Fridericus filius 
Henrici I. 

Item in eadem villa dantur de pratis XLII talenta, 

Item in eadem villa XI areae sunt quorum octo quaelibet 
soluit XXIII denarios. 

Item reliquarum trium quaelibet soluit XX denarios, 

Item superiores VIII. Soluunter in Pascha VIII caseos et 
quaelibet XX ova. In nativitate Domini quaelibet solvit I pullum. 

Item ibideım ex novo sunt orti plantati, de quibus solvuntur 
VII solidos miuus XV denarios. 

Item in eadem villa sunt CLXXX Tagwerch de pratis , quae 
occupant Wernhardus de Swinwart, et Fridericus filius Henrici 
et Chunegundis filia Ernesti. 

Vacat, aufer daß darauf dieſe Worte ftehen: »Hic notentur de- 
cimae in $, Agatha.« Folgt aber nichts davon. 


Zehend und gürerin det pfarr Stadelam. 


Hae sunt villae in Parochia Stadelow, et beneficia in una- 
quaque villa et decimae, ad quem pertineant decimae. 

In Stadelowe sunt agri pertinentes ad Forum qui aestimati 
sunt ad —— beneficia. Dimidia pars decimae illius per- 
tinet ad dominum Episcopum , et dimidia ad ducem. 

Item in Ringelnsee VIII beneficia, dimidia pars decimae do- 
mini Episcopi, dimidia ducis. 

Item in Uezensde XII beneficia, dimidia pars decimae Domini 
Episcopi, dimidia ducis, 
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Item in Strobelinsdorf XX beneficia, dimidia pars decimae 
Domini Episcopi dimidia ducis. 

Item in Chrotendorf XVII beneficia, dimidia pars decimae 
domini Episcopi dimidia ducis, 

Item in Appeltowe LII beneficia, dimidia pars decimae do- 
mini Episcopi, dimidia ducis, Sed dominus H. de Merschwang 
partem domini Episcopi habet. 

Item in Chagran XXXVIII beneficia, dimidia pars domini 
Episcopi dimidia domini ducis. 

Item in Gerharsdorf XL beneficia, dimidia decima domini 
Episcopi dimidia ducis. 

Item in Cappellen XXVIII beneficia dimidia decima domini 
Episcopi, dimidia ducis. 

ltem in Prunne XXVIII beneficia dimidia decima domini 
Episcopi, dimidia ducis. 

tem in Urbingesdorf XXVI beneficia dimidia decima domini 
Episcopi, dimidia dueis. 

Item in Severingen XXVIII beneficia, dimidia pars est ducis, 
et dimidia Ecclesiarum in Gerharstorf et in Wagrein, 

Item in Stallarn XLV beneficia dimidia pars domini ducis, 
dimidium Ecclesiae Sancti Glorii. 

Item in Wachrein XL beneficia dimidia decima domini Epis- 
copi, dimidia domini ducis. 

Item in Atichla XXX beneficia dimidia decima domini Epis- 
copi, dimidia domini ducis, 

Item in Perwarsdorf XXXII beneficia dimidia decima do- 
mini Episcopi, dimidia ducis. 

Item in Yulzendorff XXV beneficia dimidia decima domini 
Episcopi, dimidia domini dueis. 

fen in Breitenle XXVIIL beneficia dimidia decima domini 
Episcopi, dimidia domini dueis. 

Item in Hove juxta Chagran III villicationes; sed non sunt 
eultae, dimidia decima domini Episcopi, dimidia domini dueis. 

Item in Asparn L. beneficia dimidia decima domini Episcopi, 
dimidia domini En 

Item in Herfensteiten XVIIII beneficia minus de dimidio. 
Dimidium ducis dimidium tenet potestate Velder jure obligationis. 

ltem in Encensdorf L. beneficia dimidia decima domini 
Episcopi, dimidium ducis. 

ed dominus Chunradus de zu — habet ibi V beneficia 
in parte domini Episcopi, titulo feodali. 

Item in Sahsengang VI beneficia, dimidia decima domini 
Episcopi, dimidium domini dueis. 

es in Sahsengang inferiori III beneficia dimidia decima 
domini Episcopi, dimidia domini ducis. 

Item in Wittawe XXXV beneficia. Ex his recipiunt deei- 
matores ducis XX et dominus Chunradus de Himperch XV habet 
feodali jure, 

Sed sciendum, quod decimatores ducis recipiunt III bene- 
ficia sine juro. 

Item in Wolffeswerde IV beneficia dimidia decima domini 
Episcopi et dimidia ducis, 
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Item in Tiyendorf XVI beneficia dimidia decima domini 
Episcopi et dimidia domini ducis. 

ltem in Eselaren XXIV beneficia dimidia decima domini 
ducis, et dimidia Geiselrici de Wienn jure feodali. 

Item in Paben Neusidl XX beneficia dimidia decima domini 
Episcopi et dimidia ducis. 

Tas in Hoven XX beneficai domini ducis, et dimidia pars 
domini dueis. 

Item in Piscolfstorf XV beneficia, dimidia decima domini 
Episcopt, et dimidia ducis. 

Item in Reuchlinstorf XXVIIII beneficia, ducis dimidia, et 
illorum de Pilchdorf dimidia , quam habent feodali jure. 


Heimgegangene lehen bey Thuln und freindorffer 
bergredt. 

Hoc est praetium, quod coepit Ecclesiae Pataviensi vacare 
ab Hertniedo de Altenhoven, circa Thulnam et in terminis illius. 
Curia villicialis, quae non plus nisiXXVIII jugera et unum ortum. 
Area quae ad villicationem pertinet est suflossa. Curia decimalis 
est suflossa, praeter parvam aream, in qua situm est Perhfrid. 

Item area una quae cum vallibus est suffossa solvit XXX de- 
narios II pullos anserem unum, Ä | 

Item altera area XX denariis II pullos, et I anserem, et 
insula quae dicitur Hohenweidek, et rivulus qui dicitur Chinun- 
gesganch, 

Item in Vreindorf Meinardus habet aream et III jugera, et 
ortum solventem sibi XX denarios et II urnas vini, quae dicuntur 
Perchreht. 

Et colit de area, et dejugeribus, et de duobus urnis Perch- 
reht unam vineam quae dieitur Weinzurlgeriht. 

Et de alia vinea quae dieitur Grueb, solvunt sibi III solidos 
et ipse tenetun X karradas fimi dare in vineas. 

Item villieus in fine habetaream et III jugera. Et illa area 
solvit sibi XII denarios. Altera area XV denarios de eisdem areis 
tenetur dare mille fustes et X karradas fimi. ) 

Item Rudlo in fina habet aream et III jugera; et illa area 
solvit sibi XX denarios. Ex his debet dare mille fustes et X kar- 
radas fimi. Insuper habet vineam inibi quae dicitur Gaizrukke, 
quam debemus colere de propriis denariis, 

ltem habemus in Vreindorf XVI urnas vini Perhreht. 


Leben fo dDurb abgang Ludwigs von Hagenaw dem 
Stift hHeimgegangen in Bayern . Tr 
Haec sunt feuda ad Pataviensem Ecclesiam devoluta, ex 
obitu Ludovici nobilis de Hagenowe, quae dux Bawariae occupat 
violenter. Situs, antiqui castri in Hagenowe, cum omnibus at- 
tinentiis. _ ; 
Tres villicationes in Trowhinge et in Teiminge, et in Ocinstorf, 
Item Ill praedia vigilium in der Owe. 
Item in 8 Gertroutenchirchen II villicationes, et transitus 
novalis qui dicitur Urvar,, videlicet. 
Item villa in Eisengrimsheim. 
Item U villicationes in Albrechtinge. 
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Item in Gerharstorf villicatio et decimales domus ad ean- 
dem pertinentes. 

Item ibidem huba solvens LX denarios, 

Item praedium solvens XXX denarios. 

Item villicatio in Mospach. 

Item ibidem huba vor dem Schachen quam habet Mospache. 

Item in dem Reyt duo praedia, 

Item unum praedium Pentarii ad Schachen Pe 

Item II villicationes in Purhstall, eum omnibus pertinentiis. 

Item villicatio in Winden, 

Item villicatio in Rossepach. 

Item advocatia Ecelesiae in Mospach et hominum censualium 
pertinentium ad eandem. 

Item advocatio in Meinbartinge, et hominum ceusualium 
ejusdem. 

Item Wider Muninge oum omnibus pertinentiis. 

Item super Zwiselberch omnia praedia, et decimationes, 
usque in Steinperch.' 

Haec est satisfactio per quam Ludwig de Hagenowe est 
Ecclesiae Pataviensi reformatus , pro injuriis irrogatis. 

In Imelheim molendinum et villicatio, quae solvunt III 
talenta, 

Item Pollinge villicatio, et II feoda solventia III talenta. 

Item in Hausleutinge II villicationes solventes VI talenta. 

Item in Gerharstorf'villicatio solvens IV talenta. 

Item ibidem VI praedia solventia X solidos. 

Item in Zihouen et in Gerharstorf III praedia solventia 
XIV solidos, | 

Item in utroque Percheim V villicationes. 

Item curiam in Puche, quam postmodum deldit Ecclasiae in 
Ranshouen, pro satisfactione graminum, vnde eadem curia vo- 
catur Grashoue. 

Praeterea dedit nobis homines subnotatos „ Fridericum 
Phnurrorem, Ulricum de Haeuzinge, Henricum Morlonem, cum 
filia sua, quam nunc habet liber, 

Item Perhtoldum de Owe. 

Item Gertrudim de Hube, cum quinque filiis, Alberone, 
Rudegero, Griffone, Henrico, Alberto. 

Item uxorem Rudingi cum IV pueris. 

Item Ottonem filium Norberti de Weilpach. 

Item Alheidim de Eschriede, cum III pueris, 

Item pueros Hartwici, qui dicebatur Alze, videlicet Eber- 
wenonem, Alheidim, Mechtildim, Wilburgim. 

Item filios Hartwici de Pochenpach,, videlicet, Wernhardum 
Chunonem. 

Item sororem:Gebhardi Smonz cum duobus pueris. 


(Der Schluß folgt.) 
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Sahrbücher der Literatur. 
Dftober, November, Dezember 1828. 


Art. I, Ueber die beyden älteften Kommentatoren von Dante’ 
götrliher Komödie. 


Die Ueberzeugung, daß der tiefere Sinn der göttlichen 
Komödie von den neueren Auslegern mißverftanden werde *), 
veranlafte mich zu der Frage: ob denn nicht vielleicht Die älteren 
Erflärer des Dichters Geſinnung richtiger aufgefaßt hätten? In 
der Ihat zeigte fich bald, daß die religiöfe Grundlage des ganz 
zen Gedichtes, und die allegorifirende Richtung der Einzelnheiten 
von den Kommentatoren bis ins fechzehnte Jahrhundert, ja zum 
Theil noch weiter herab, gewürdigt worden feyen, und daß erft 
der philofophifche Materialismus neuerer Zeit, unfähig, die 
fünftlich verhüllte Idee zu erfennen, NRücfichten und Zwecke der 
irdifchiten Art an ihre Stelle zu feßen gefucht habe. Diefe Wahr: 
nehmung regte natürlich den Gedanfen an, jener richtige Sinn 
möchte vielleicht durch eigene Aeußerungen des Dichters zuerſt 
mitgetheilt feyn, dann aber durch Tradition fich ferner fortge: 
pflanzt haben. So entjtand in mir ein befonderes Verlangen 
nad) der Befanntichaft mit jenen älteren Kommentatoren, vor: 
zugsweife mit denen, für die ein perfönliches Verhältniß zu 
Dante nahgewiefen, wahrfcheinlich, oder quch nur möglich it. 
Als ich nun im vergangenen Jahre Ober-Italien eilig wie: 
der durchflog, verfäumte ich nicht, jenen alten Erflärern eifrigit 
nachzufpüren, und fo habe ich denn neben gar vielen andern Ar: 
beiten in weniger ald drey Monaten etwa ı50 Bände handfchrift- 
licher Kommentatoren eingefehen. Diefe Zahl überhebt mich ohne 
Zweifel der Verfiherung, daß hier von feinem Durcharbeiten 
und Erzerpiren die Rede if. Meine Abficht befchränfte fich 
darauf, Andern die Arbeit zu erleichtern, jene merfwuürdigen 
Denfmale unglaublichen, auf die göttliche Komödie verwandten 
Fleißes zu ordnen, die Zahl der Anonymi zu vermindern, und 
wenigitens einigen Auffchluß über den Werth der Einzelnen zu 
gewinnen. Sn wiefern mir diefe Abficht gelungen fey, hoffe ich, 


ea — —— — — — 


*) Vol. meine Abhandlung: Ueber das Mißverſtändniß Dante's, 
im Hermes, Band XXI. Schon ein Jahr bevor id Diefelbe 
verfaßte, hatte der treiflihe Parenti in den Modenefer Mem. 
di Religione, di Mor. e di Lett. T. J. fasc. Il. im Weſentlichen 
diefelben Anfihten ausgeſprochen. Doch it mir der Aufſatz des 
Lesteren bis vor wenig Tagen unbekannt geblieben, das Zuſam— 
mentrejfen alfo um fo erfreulicher. r 
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gleichzeitig mit den Ergebnijfen meiner Forſchungen über die Fa— 
milien der div. commedia - Manuffripte binnen Kurzem darlegen 
zu fönnen. Hier erwähne ih nur, daß jene Vermuthung einer 
von Dante felbft abftammenden Erflärungdtradition fich keines— 
wegs bis ind Detail beftätigt. Einige Ideen über die Bedeu— 
tung des ganzen Gedichted mag der Verfaſſer hin und wieder 
ausgefprochen haben; daß er fi) aber über den Sinn einzelner 
fchwer verftändlicher Stellen im Gefpräch habe vernehmen lajfen, 
fcheint eben fo wenig dem ftolzen, verfchlojfenen Charafter des 
Dichters zuentfprechen, als fid) davon, mit einer einzigen gleich 
näher zu erwähnenden Ausnahme, Spuren nachweifen lajfen. 
Dafür aber war die Zeit, die das Gedicht hatte entjtehen ſehen, 
mehr oder weniger auch die jener Kommentatoren; religiöfe Ge— 
finnungen und Bilderfprache, deren Dante fich bedient hatte, 
waren jenen Erflärern ebenfalls befreundet, die Begebenheiten, 
die der Dichter andeutet, lebten noch frifch in ihrem Andenfen, 
die Sprache hatte ihre Formen, die Worte hatten ihre Bedeu: 
tung noch nicht verändert, und der Eifer der Arbeit war der 
der eriten frifchen Begeifterung,, die die Komödie unter Gleich- 
gefinnten erregte. Nimmt man dazu die reine, fohöne Sprache, 
durch welche die italienisch Schreibenden ſich auszeichnen, fo 
wird man mir nicht Unrecht geben, wenn ich behaupte, die Lef- 
türe jener Alten gewähre viel größeren Genuß, als die der neue— 
ften Kommentare, an denen unfere Tage fo reich find. Die hi— 
ftorifche Umficyht des Benvenuto von Smola, die theologis 
fche Tiefe des Petrus Dantis, die fchöne Sprache und lehr— 
reiche Breite des Anonymus in der Niccardianer Handfchrift 
1016, die alles umfajfende Gründlichfeit des trefflihen Buti 
wiegen den bigotten Eifer ded Venturi, das unendliche Ge: 
ſchwatz des ehrlihen Lombardi, die Pöbelfprache und die gram— 
matifchen Spisfindigfeiten des Biagioli gewiß auf; und, wer 
nige Entdecfungen neuerer Zeit abgerechnet (3. ®. das Veltro, 
die Erflärung des vorlegten Verfes im achtzehnten Gefange des 
Paradiefes), habe jene guten Alten fo ziemlich alle Irrthuͤmer 
und Wahrheiten, die unfere Interpreten erfunden zu haben glau— 
ben, und oft mit bejferen Gründen, aufgeftellt und verhandelt, 
Es haben diefe Kommentatoren, je nachdem fie älter oder 
jünger find, verfchiedene Vorzuge und Mangel. Die älteren, 
und fo nenne ich alle bid zum Jahre 1350, haben vor den An: 
dern den Werth unmittelbarer Berührung mit der Zeit des Dich: 
ters, und eines freyen, unbefangenen Vlies. Dagegen find 
fie, in einer noch wenig durchfprochenen Sache, auf ihre eigene 
befchränfte Kenntniß verwiefen, und allen individuellen Irrthü— 
mern ausgefegt. Die Neueren benugen die Kenntniffe und Ein: 
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fichten ihrer Vorgänger, wägen ihre widerfprechenden Meinuns 
gen gegen einander ab, verlieren aber auch bald unter der er— 
drüdenden Maſſe des Materials alle freyere Umficht. In diefer 
Gegeneinanderftellung fcheinen die älteren e8 gegen die jüngeren 
davon zu tragen, und auf diefen Anlaß mögen denn die Freunde 
unferes Dichters fchon fo oft vorzugsweife nach dem älteften 
feiner Erflärer gefragt haben. 

Nun erwähnte ſchon der Künftlerbiograpp Giorgio Vas 
ſari (Ed. Sanese I. 243) vor bald dreyhundert Jahren (1550) 
einen Erflärer der göttlichen Komödie, der um dad Jahr 1334, 
alfo zwölf oder dreyzehn Jahre nad) des Dichters Tode, gefchries 
ben habe '). Sorgfältiger beacdhteten ihn 22 Jahre fpäter die 
vom Großherzog Cofimo angeordneten Korreftoren des Deka— 
meron (die Deputati) , und entlehnten aus ihm in ihren berühms 
ten Anmerfungen, wenn ich recht gezählt habe, achtzehn fprache 
liche Beyſpiele. In ihrer Vorrede legen fie ihm nicht nur ald 
Erklärer, fondern auch ald Mufter guter Schriftfprache das aus— 
gezeichnetfte Lob bey, erwähnen feine perfonliche Befanntfchaft 
mit Dante, und nennen ihn vorzugsweife den alten oder 
den guten Kommentator?). Mach neuen vierzig Jahren (1612) 
erfchien die erfte Ausgabe des Vocabolario della Crusca, in 
welchen eine große Anzahl erläuternder Beyſpiele diefem Kom: 
mentar, der hier der befte (l’ottimo) genannt wird, entlehnt 
find. In den folgenden Ausgaben ift diefe Zahl fo fehr gewach: 
fen, daß jegt im Ganzen etwa ı600 Anführungen aus dem er— 





ı) Bol. Baldinucci in Apologia ad onor di Cimabue ecc. hinter 
dem Leben des Simadne, in der Ausgabe von Piacenza, 
Turin 1768, p. 27. 
»Di maggior momento senza comparazione, e re lingua, e 
per dottrina, e per notizia di molte proprietä di que’ tempi 
migliore € un comentatore diDante, del quale per diligenzia 
che messa ci abbiamo, non ci € venuto fatto di ritrovare 
il nome; onde € da noi chiamato quando il Buono, equando 
V’Antico comentatore, Ne € Benvenuto da Imola costui, 
quantunque molte cose ne cavasse egli, e molte (a parlar 
propriamente) ne copiasse; e la diversitä di molti luoghi 
che sono in questo facilmente ce ne assicura, oltre che fu 
generalmente Benvenuto nelle cose di filosofia e teologia di 
questo molto inferiore, La lingua € intorno al 330, cioe 
nell’ ultima etä di Dante, del quale fu coetaneo, e forse 
familiare, dicendo sopra quel luogo: Que’ cittadin che poi la 
rifondarno ecc., avernelo dass: e distesamente mette 
quasi tutto quello che della novella della statua di Marte, 
e di quelle favole degli antichi aveva ritratto di Jui« 
u. f. w. 
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wähnten Kommentator in der Crusca enthalten find. Im Jahre 
1790 erftattete der verftorbene Kanonifus, Graf JSacopoDio- 
nifi '), nachdem er im vorhergehenden Jahre gemeinschaftlich 
mit Perazzini ?) den Florentiner Handfchriften mehrere Mo: 
nate gewidmet hatte, im fünften Hefte feiner Aneddoti, über 
diefen Kommentar, den er den Anonimo nannte (dem wir aber 
‚den Namen der Crusca (Ottimo) laſſen wollen), ausführlichen 
Beriht. Darauf theilten Renzi, Marini und Muzzi, 
die Herausgeber der fehr beachtenswerthen, obgleich wenig ge: 
brauchten, Ausgabe dell’ ancora ($lorenz ı819)°), in ihren 
Anmerfungen reichliche Auszüge mit, und im Jahre ı826 hat Hr. 
Profeflor Torri in Pifa einen vollftändigen Abdruck diefes 
Kommentars verfprochen, bey deilen Beforgung ihn mehrere 
ausgezeichnete italienifche Gelehrte unterftügen. 

Auffallend ift es dabey num zunächſt, daf mehrere Schrift: 
fteller an der felbititändigen Eriftenz unferes Kommentars gezwei— 
felt, und ihn für identifch mit demjenigen gehalten haben, der . 
nah Jacopo della Lana benannt zu werden pflegt. Sal: 
viati *), einer der vorzüglichften Mitarbeiter an dem Wörter: 





1) Der gründlichite Forfcher, der im vorigen Jahrhundert Dante'n 
feinen Fleiß gewidmet. 

2) Die Reihe der Dionififhen Aneddoti ſowohl ald Perrazzinis 
correctiones et explicatioAes, beydes feltene, und noch lange 
nicht hHinlänglih gemwürdigte und benugte Fundgruben für das 
Studium Dantes, bejiße ich als ein befonders werthes Ges 
fchenE des Tichenswürdigen Sängers des Landlebend, des allver- 
ehrten Marchefe Ippolito Pindemonti. 

3) In Tafchenformat zu Prato 1822 nachgedrudt. 

4) Avvertimenti della Jingua in der erften citirten Ausgabe, T.I 
Venezia 1584, p- 114: »Tra quelli di questa etä, nell’ opera 
del liuguaggio, si poträ mettere il comento di Dante, steso 
da colui in volgare, che da quei del 73. ora il buono, or 
Yantico comentatore fu chiamato nel libro loro. Costui fu- 
un Messere Jacopo della Lana, cittadin Bolognese, non Al- 
berigo di Rosate da Bergamo, famoso Dottor di leggi, come 
2. valent’ uomini mostra che credessero alcuna volta (?), 
ondati non di manco su ragionevole antoritä, cio& dell’ 
Abate Tritemio, che nel catalogo degli scrittori dice di quello 
Alberigo, che, tra l'altre sue opere, lasciö comenti nel 
poema di Dante, non distinguendo,, se fatti gliavesse egli, 
o traslatati in latino. Comeche sia il fatto & manifestissimo, 
e non ci ha luogo il quistionarne: poiche del detto Albe- 
rigo il latino comento traslatato da quel volgare, ancora 
oggi € in essere, ed hanne una copia a penna il Pinello di 
qualche antichitä, e assai ben corretta« u. f. mw. — P.ıı5: 
»Apresso fu stampato a Milano l’anno 1478 in foglio grande 
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buche der Erusca, und Pinelli *) Bielten diefe Einerleyheit 
für ausgemacht ; die Verfaffer der Anmerfungen zur tavola delle 
abbreviature des Wörterbuches ?) waren zweifelhaft; Dio- 
nifi ?) und Rezzi*) behaupten die Verfchiedenheit, obgleich) 
fie eine feltfame Uebereinftimmung zugeben müſſen. Es ift der 
Zweck diefed Auffages, jene Dinge definitiv zu löfen, und das 
Verhaͤltniß beyder Arbeiten zn einander genau zu bejtimmen. 

Es foll dem Verlaufe der gegenwärtigen Abhandlung vor— 
behalten bleiben, genaueren literarifchen Auffchluß zu ertheilen ; 
vorläufig bemerfe ich nur, daß die Anführungen aus Jacopo 
della Lana auf eine Rehdigerifch » Breslauer Handfchrift (de= 
ee ER 


un’altro comento, pur sopra Dante, e in volgare altresi, il 
quale copia in gran parte quel di Messere Jacopo della Lana, 
ma riducendolo in linguaggio non buono, e preponendo, e 
osponendo, e tramezzando assai fiate le parole, e per tutto 
inzeppandovi brani, e brandelli d’altri comentatori« u.f. w. 
— P.ı16: »Ma della lingua del detto volgar comento, ab- 
biamo noi alquanto minor concetto, che non mostra, che 
avessero quei del 73. avendo ella spesse fiate, per nostro 
credere, assai piü del gramaticale (per chiamarlo cost) che 
cuella d’altri libri del medesimo tempo: di che, avendo 
riguardo al soggetto, € l’autore degno di molta scusa. Non 
per tanto, letto con quel pocma, di non picciol profitto, 
secondoche noi crediamo, all’ uso poträ essere della nostra 
favella.« 
») Bey Fantuzzi scrittori Bolognesi, T.V, p. 18. 


2) P. 262, Nr.73 des legten Bandes der Pitter!ſchen Ausgabe von 
1763: »I Deputati nel proemio delle loro Annotazioni sopra 
’l Decamerone lo chiamano quando il buono, e quando l’an- 
tico Comentatore, e da due luoghi di esso, da’ quali appa- 
risce, che aveva cominciato ascrivere questo comento l’anno 

“1333 conghietturano, ohe fosse coctaneo,, e forse familiare 
di Dante, 3ı testo da loro veduto non era per avventura 
quel medesimo, che ora € nella Bibreria di S. Lorenzo, 
poiche dicono, che aveva I’ Inferno, e 1 Purgatorio scritto 
d’una mano, e'l Paradiso d’ un 'altra; dove questo & scritto 
tutto da una medesima mano, quantunque talora in qualche 
luogo scorrettamente. L’Infarinato crede, che l’autore 
di questo Comento fosse Messer Jacopo della Lana Citta- 
dino Bolognese, e non concorre pienamente nel parere de’ 
Deputati rispetto alla sfima da essi fattane. Ma forse il 
Comento di Jacopo della Lana & diverso da quello del Co- 
dice della Laurenziana ‚ il che si potrebbe re: se si 

otessero consultare i testi del Pinelli, e del Contarini ve- 
ti dall’ Infarinato.a 


5) U. d« N., cap. 17. j 
4) Lettera a Giov. Rosini sopra i Mss. Barberiniani comenti 
alla div. com. di Dante. Homa 1826. p. 20 sq. 
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ren Gebrauch in meiner Wohnung der hochlobliche Magiſtrat 
biefiger Stadt mir mit vieler Liberalität geraume Zeit lang ge— 
ftattet hat), und auf die feltene Venetianer Ausgabe des Vin- 
delino da Spira gegründet find, von der ich ein fchönes 
Eremplar durch Herrn Buchhändler Dumolard in Mair 
Iand erhalten habe. Der Ottimo dagegen ift nach den Aus: 
bängebogen der neuen Pifaner Ausgabe citirt, deren 27 (biß 
Inf. XXV. 66) ich der ausgezeichneren Güte meines geehrten 
Sreundes, des Herrn Profejlord Rofini, verdanfe. 

Ferner mache ich noch darauf aufmerffam, wie die Vergleis 
chung fich bey diefer und allen ähnlichen Unterfuchungen keines— 
wegs, wie in den beften Büchern *), ald genügend angegeben 
wird, auf Anfangs» und Endeworte befchränfen durfte. Nicht 
allein find Handfchriften dem Schicffale, Anfang und Ende eins 
zubüßen, immer am meiften ausgefeht, und würden alddann 
bey jenem Verfahren feinen Anhaltungspunft bieten, fondern 
unbequemer Fleiß der Befiger des Manuffriptes, oder feiner Ur: 
ſchrift, pflegt eben zu Anfang das meifte Ungehörige hinzugefügt, 
und dadurch die wahre Beftalt des Kommentars unfenntlich ge— 
macht zu haben. Oft hat der Kommentator felbit, oder aud) der 
Abfchreiber, ganze fremde Anmerfungen herübergenommen; 
manchmal ift der Anfang allein umgearbeitet, damit der ganze 
Kommentar ein neuer fcheinen foll. So ift denn ein ficheres Res 
fultat nur durch DVergleihung ganzer Abfchnitte zu gewinnen, 
wie fie mir freylich in Betreff der oben erwähnten übrigen Kom— 
mentatoren nicht immer möglich gewefen ıft. 

Die große Meinungsverfchiedenheit über das Verhältnif des 
Ottimo zu Jacopo della Lana würde fih am einfachiten 
erflären, wenn, wie das in folchen Fällen wohl der Fall zu 
feyn pflegt, die ftreitenden Parteyen ganz verjchiedene Werfe 
vor fich liegen gehabt, und diefen nur willfürlich den gleichen 
Namen gegeben hätten. Defhalb muß denn vor allen Dingen 
unterfucht werden, ob die genannten Schriftiteller unter dem 
Namen des Ottimo ſämmtlich dasfelbe Buch verſtanden haben. 

Was zunächft die Deputati betrifft, fo find unter der ges 
ringen Anzahl Anführungen mehrere fo allgemeiner Natur, daß 
fie fich nicht leicht auffinden laffen möchten (p.3ı, 83 und 98 
der Originalausgabe); von den übrigen funfzehn liegen nur vier 
innerhalb der Grenzen, bis zu denen mein Abdrucd reicht. Uns 
ter diefen findet fich nun eine (p. 17. — Inf. VI. 52), wenn gleich 
mit bedeutenden Abweichungen im gedruckten Ottimo, eine (p- ı6. 





*) Ebert: Zur Handfchriftenftunde, I. p. 148, 180. Vgl. indeß 
Rezzi a. a. D. p:3. 
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— Inf. XX. 116) iſt im’ Ottimo durchaus nicht aufzufinden, 
ſteht aber mit denſelben Worten bey Jacopo della Lana, 
zwey dagegen (p. 17. — Inf. XVI. 70; und p. 111. — Inf. II) 
habe ich bey jenen beyden Kommentatoren vergebens geſucht. 
Endlich finden ſich zwey der übrigen eilf Stellen (p.86 und 116) 
fo genau bey dem Laneo (zu Pg. XXX. 43 und Inf. XIX. 5) 
wieder, daß fie wohl nur aus ihm entlehnt feyn kann. So fcheint 
ed denn, als haben die Deputati den wahren Ottimo allerdings 
gefannt, ihn aber keineswegs genügend von Jacopo, und 
vermuthlich auch von andern Kommentatoren gejchieden. Das 
durch erflärt es fich denn einfach, wie Pinelli ihre Citate 
auf Jacopo ftatt auf den Ottimo beziehen Fonnte. 

Ueber die Kompilatoren des Wörterbuchd della Crusoa 
würde ich nicht zu urtheilen im Stande feyn, hätte nicht einer 
der würdigften Veteranen unter den lebenden Schriftitellern It a= 
liens, der Profeifor Ritter Daniel Francesconi inPa- 
dua, mir mit beyfpiellofer Güte eigenhändig ein Verzeichniß 
fänmtlicher 1600 aus dem Ottimo citirter Wörte am 25. Nov: 
826 angefertigt. Da dasjelbe aus einer größeren ungedructen 
Arbeit entlehnt ift, fo fee ich den ganzen Titel des mir zuge: 
fandten Manuffripted hierher: »Indice delle voci, alle quali 
nel vocabolario della Crusca, della quarta ed ultima edi- 
zione originale, incontrasi eitato il Comento o sia Comenta- 
tore di Dante; estratto dall’ Indice similmente fatto per tutti 
i Testi di lingua dal vivente Patrizio Veneto Al sse Mocenigo, 
figlio che fu del Cavalier Alvise, figlio che fu del Doge.« 
Meine Zeit hat mir noch) nicht erlaubt, fänmtliche citirte Worte 
zu vergleichen, wohl aber habe ich die 369 in den erſten drey 
Buchitaben enthaltenen (alfo zwifchen */, und ?/; des Ganzen) 
genauer nachgefehen. Unter dieſen fonnten mir wieder nur Dies 
jenigen dienen, die in den erjten 25 Gefängen der Hölle, über 
die hinaus der Abdruck, den ich beſitze, ſich nicht erſtreckt, ent- 
halten find. Solcher habe ich denn in der That ı34, wenn gleid) 
mit Abweichungen, im gedructen Ottimo wiedergefunden, Neun 
andere Stellen (antiguardare, applicare, assentire, avarizia 
erjted Beyſpiel, battezzatore, benefattore, capo (f. Inf. XII. 
11), continuita und erescere) iſt ed mir noch nicht gelungen, 
in der gedruckten Ausgabe zu entdecken, und fie find zum Theil 
von der Art, daß ich fie aus einem andern Erflärer der göttlichen 
Komödie, den ich indeß nicht nachzuweifen vermag, entlehnt 
glauben muß. Zwey Eitate, die fih im Ottimo nicht finden 
laſſen (Acciajuolo und Cancelliere), find wörtlich aus Jacopo 
della Lana entlehnt, und eines (Capiglia) unbegreiflicher 
Weife fogar aus dem unvollfiändigen Kommentar des Boccac: 
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cio. Zwoͤlf andere Erwähnungen endlich find in ſolcher Allge— 
meinheit abgefaßt (wie 5. ®. annebbiato), daß fie bisher allen 
meinen Erfennungsverfuchen widerjtanden haben; wie denn auch 
von den wirflich aufgefundenen nicht wenige in unbeftimmter 
Allgemeinheit, oder auch falfch citirt waren. Aus dem Allen 
erhellt nun, daß die Verfaſſer des vocabolario im Ganzen un— 
ter dem Namen des Ottimo denjelben Kommentar verjtanden, 
der jeßt dem Drucke übergeben wird, dennoc) "aber über diefen 
Gegenftand mit fich nicht fo einig waren, daß fie nicht hin und 
wieder einmal fehlgegriffen, und bald den Laneo, bald einen 
andern Kommentator mit dem Ottimo verwechfelt hätten. — 
Beyläufig mache ich auch darauf aufmerffam, wie die Crusca, 
nad gewohnter Weife ähnlicher Arbeiten, den Anfang unver— 
hältnißmäßig ausgezeichnet hat. In diefen drey Buchftaben we: 
nigftens find ?/, der Beyfpiele, aus dem Kommentar über nicht mehr 
als ?/,, des Gedichtes entlehnt. 

Daß Salviati den Jacopo della Lana für den 
Ottimo gehalten, und den legten gar nicht gefannt habe, geht 
aus feinen Worten deutlich hervor. 

Dionifi, der Herausgeber dell’ ancora, und Torri 
haben fämmtlich diefelbe Handfchrift benugt, die, wenigftens 
den neueren Editoren der Crusca ebenfalls fhon befannt ges 
wejen if. In Betreff des Erfteren ift indeß noch zu bemerfen, 
daß feine Vergleihungen zwifchen dem Ottimo und dem Laneo 
einen großen, Theil ihres Werthes Dadurch verlieren, daß Dio- 
nifi die Nidobeatiner Ausgabe (Mailand, 1478) für einen 
reinen Abdruck des Jacopo della Lana hielt, während Doch 
Zerzago in derfelben den urfprünglichen Kommentar vielfach 
geändert und verfürzt, und hin und wieder bedeutende Zufäge 
eingeführt hat. 

Nun erſt Fann es an der Zeit feyn, die Frage aufzuwerfen 
und zu beantworten, wie. felbft diejenigen Schriftfteller, welche 
die oben feitgefegten Bezeichnungen richtig zu gebrauchen wußten, 
über das Verhältniß beyder Kommentatoren im Zweifel bleiben 
Fonnten? Ich lajfe dabey vorläufig die Rücficht auf Anfang und 
Schluß, die allerdiugs eben hier befondere Verwirrung ange: 
richtet hat, aus dem Spiele, um fpäter auf fie zurückzukommen, 
und halte mich, um baldmöglichft zu einem ficheren Ziele zu ges 
langen, an die ganze Maſſe des Kommentars. Hier ift denn 
num fehr auffallend, daß nicht allein einzelne Anmerfungen (wie 
z. B. Die beyden legten zum vierten Gefange, die Noten zu VI. 
7 und 13, und unzählige Andere) fich in beyden Kommentaren 
fat wörtlich gleichlautend finden, fondern daß die Einleitungen 
zu den einzelnen Gefängen, wie deren in beyden Kommentaren 
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vor den einzelnen Anmerfungen. vorausgehen, faft regelmäßig 
im Ottimo und im Laneo fo mit einander übereinftimmen, daß 
nicht allein genau derfelbe Ideengang und ganze Zeilen hindurch 
dDiefelben Worte ſich wiederholen, fondern daß fogar diefelben 


Beweisftellen hier und dort gleicylautend vorfommen. 


Als Bey: 


fpiel fönnte ziemlich jeder Gefang dienen, und fo wähle ich denn, 
da eine Anfchauung diefes Verhältniifes für die folgenden Unter: 
ſuchungen von Bedeutung ift, den vierzehnten, ald den eriten, 


der mir in die Hände fällt. 


Ottimo. 


— — Si & da proporre qui una 
questione, se uomo puote avere 
in odio 1ddio? E in prima si ar- 
goinenta, e dice che nö; — 
vasi cosi: Dionisio nel libro delli 
rimo e 

J—— 


divini nomi dice: lo 
sommo bene, e somma 
e amabile a tutti: Iddio é lo 
sommo bene, ela prima e somma 
bellezza adunque non puote es- 
sere odiata da alcuno. 

Ancora & scritto in Esdra: futte 
le cose invocano la veritade, e 
divengono benigne nell’ opere di 
colei: Dio € quella veritä; dun- 
que Dio & amato da tutti, e per 
conseguente non puö essere odiato 
da alcuno, 

Circa la qual quistione si € da 
sapere, che odioc un movimento 
d’appetito, che discende da alcuna 
apprensione, ovvero cognoscibi- 
litade, la quale pnote essere in 
due modi, quanto inverso Iddio. 
L' uno modo di conoscere, e ap- 
prendere Iddio & per la sua es- 
senza, la quale & la bontä di Dio ; 
e per questo modo non puote Id- 
dio essere odiato daalcuno, im- 
perocche ha inse ragione di bene, 
enon puö tale bontä essere odiata. 

L’altro modo & per li suoi ef- 
fetti, per li quali effetti visibili 
si possono conoscere le invisibili 
virtüu di Dio. E questi eifetti si 
—— considerare in due modi. 

"uno modo € quando alli effetti 
di Dio non ripugna la volontade 


— — — — — — — 


Jac. della Lana. 


— — Circa la qual materia si 
puö far questione, se alcuno uomo 
puö avere odio a Dio. E argo- 
mentasi prima, che nö dice san 
Dionisio in lo quarto libro de di- 
vinis nominibus: Omnibus ama- 
bile et diligibile est primum bo- 
num et pulcrum: Dio & quella 
bontade e bellezzä ; adunque non 
puö esser odiato Dio d’alcuni. 


Ancora, siccome appare in lo 
Apocrifi d’Esdra, che dice: Om- 
nia invocant veritatem, et be- 
nignantur in operibus ejus: Dio 
€ quella verita; dunque Dio & 
amato da ogni uomo, e per con- 
sequens non puö essere odiato 
da alcuno. 

Circa la quale questione & da 
sapere, che odio € un movimento 
d’appetito, loqual appetito di- 
elle da alcuna apprensione, 
ovvero cognoscibilitate,, la quale 
apprensiöne puö essere in Dio in 
due modi. L’uno modo & co- 
noscere, e apprendere Dio per 
la sua essenzia, la qual essenzia 
e la bontä di Dio, e non puö 
essere odiata d’alcuni, imper- 
quello ch’ ellae di ragione di be- 
ne, eperönon puö essere odiata, 

L’altro modo d’apprensione 
puö essere per lisuoi eiletti, per 
li quali efletti visibili si puö co- 
noscere le invisibili virtudi di 
Dio. E questi effetti si possono 
considerare in due modi. L’uno, 
che’l vivere, l’intendere, l’ama- 
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umana, siccome € l!’uomo vivere, 
che non ripugna la volontä umana 
alla divina in questo, 


L’altro modo & quando li ef- 
fetti predetti ripugnano Il’ umana 
voglia, la quale & inversata e 
contraria alla ragione, siecome 
quando l’uomo riceve da Dio 
pena per alcuno commesso pec- 
cato, od & costretto per divina 
legge di non incorrere ad alcuno 
diletto; e per questo modo puote 
uomo avere in ödio Dio, siccome 
coloro di cui qui si parla. 


E rispondesi al contrario argo- 
mento che parla universale, che 
quelli che veggono Iddio per es- 
senza, non lo possono odiare. 
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re non puö essere contra la vo- 
lontade umana (yg.la volontä di- 
vina nella umana). Certò & che 
tali diiferenzie ella ha da Dio, 
sicche per questo modo & impos- 
sibile a odiare Dio. u 

L’altro modo & quando li ef- 
fetti di Dio ripugna e contraria 
la volontade umana, ch’e inver- 
siata e contraria alla ragione, 
siccome quand»o per alcun pec- 
cato riceve da Dio pena, o & 
costretto per legge divina dinon 
incorrere adalcun diletto. E pero 
chi € in questo ultimo modo in- 
viluppato ap bene avere odio 
a Dio, e di questi cosi fatti son 
quelli di chi nel presente capitolo 
si fa menzione. 

Lo primo argomento che parla 
in universali si solve, che questi 
che vedono Dio per sua essenzia, 
cioe li Santi, non ponno aver 


odio a Dio. Non si segue pero 
che. eoloro che non vedono 
Dio per essenzia non possono 
odiarlo. Lo secondo argomento 
s’ intende in quelli ch’ hanno na- 
turale e dritta volontade ed ap- 
petito; quelli che V’ hanno per- 
versa possono aver in odio Dio, 
perche a loro dispiaciono li ra- 
gionevoli efletti. 

Troß diefer Uebereinftimmung find aber beyde Kommentare, 
wie die flüchtigite Vergleihung lehrt, wefentlid von einander 
verfchieden, und zwar nicht allein der einen oder der andern Ans 
merfung wegen, die hier fehlt, und dort zu lefen ijt, fondern 
ihrem ganzen Charafter nah. Zunächft zeichnet der Ottimo ſich 
durch eine Menge von Stellen aus, welche die Zeit der Abfaſ— 
fung in das Jahr 1333 oder 34 ſetzen. Noch habe ich in Feiner 
alten Handfchrift das Datum des legten Februar 1333 gefun- 
den, das von neuerer Hand, und wenn ich nicht irre von der 
des berühmten Pinelli in dem Venetianer Manuffripte von 
San Marco 55. unter der Vorrede Poiche l’autore des Para— 
diefes fteht. Dagegen bezeichnet eine Anmerfung zu Inf. XIX. 
115 den 17. März 1333. Dasfelbe Jahr wird zu Parad. XII, 
als fchon vergangen erwähnt, und in einer Anmerfung zu Inf. 
XI. 144 ift das Zahr 1334 angedeutet (denn der Schreibfehler 
1323 findet fih nur in dem einen Manuffripte, dad dem Drude 
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zum Grunde liegt). Endlich zeigt eine Note zu Par. XIX. ı24 
(bey den Slorentiner Editoren), daß der Kommentator vor 1340 
fhrieb. Irrig, wie fhon Dionifi (Amd.V. p.87) bemerft 
bat, fteht daher zu Pg. XXUI. 102 die Jahreszahl 1351, als eine 
fhon vergangene. Ich habe zu jener Stelle fein anderes Manu— 
ffript verglichen, man muß aber offenbar noh Villani IX. 
245, 1324 forrigiren. Im Laneo findet fich, fo weit ich ihn 
gelefen habe, nirgends eine fo deutliche Zeitbeftimmung. Eben: 
falls bezeichnend find im Ottimo ein paar Stellen, in denen er 
fi) auf mündliche Aeußerungen, die er von Dante felbft ver: 
nommen, beruft. Die eine (XIII. 144) enthält die Sage über 
die Zerjtörung und den Wiederaufbau von Florenz, die an— 
dere (7.85) berichtet Dante’ befannte Behauptung, daß er 
nie um des Reimes Willen gefagt habe, was er nicht habe fagen 
wollen. Bon einem ähnlichen DVerhältnijfe ift bey Jacopo 
feine Spur Der Ottimo zeigt fih mit Dant e's übrigen Schrif: 
ten vertraut, und fchreibt namentlich in den Bogen, die vor 
mir liegen, zwey, und nad) andern Handfchriften, die ich weis 
ter unten erwähnen werde, drey Stellen des convito mit folcher 
Genauigfeit aus, daß man den Tert diefes Buches darnach be— 
richtigen fann (zu VII. 77 und zu IX.91). gl. auch die Anm. 
des Ottimo zu Par. XXVIH. 75 in der Slorentiner Ausgabe. Nach 
derfelben Quelle führt er zu Pg.XXX. 115 die vita nuova, und 
zu Par. VIII. 37 eine Kanzone richtig an. Jacopo della 
Lana zeigt fich ziemlich in Allem, was Dante’s Verhältniffe, 
und was feine Schriften aufer der Komödie betrifft, unglaublich 
unwiſſend. Mach der Stelle zu ſchließen, in der er die zulegt 
erwähnte Zeile des Paradiejes fonmentirt, müßte er das con- 
vito gar nicht gefannt haben, fo fehr weicht er in feiner Deus 
tung der im Tert erwähnten Kanzone von Dante's eigener, in 
jenem Buche ausgefprochener, ab: »Qui è da sapere, che l’au- 
tore fe fuori di questa commedia molte altre cose in rima, 
€ suoni, e sonetli, canzoni, e canzoni distese, efra l’altre 
volendo alcuna cosa toccare d’ amore concupiscivo, fingendo 
poeticamente l’opinione della quale &@ fatta menzione nel 
principio del presente capitolo, si cominciö, e disse: Foi 
che 'ntendendo il terzo Ciel movete,a So redet er denn auch 
oft von Dante’s Zeit, als von einer- weit entfernten, 3. B. zu 
Pg XI. 95: Nel tempo del tempo dell’ autore era pur no- 
mato un altro ch'’ebbe nome Giotto, e di quello Cimabue 
non si dicea nullo« *). (Vgl. noch die Erzählung von Hein: 

*) Auffallend fticht dagegen die, fhon von Bafari a. a. D. aus: 


gefchriebene Stelle des Ottimo ab, in der Giotto ausdridlicd 
als noch lebend erwähnt wird. 


ı2 Dan te's ältefte Kommentatoren. XLIV. 82. 


rich VI. und Can grande zu Par.XVIL) Nur eine Stelle ift 
mir bis jest aufgefallen, die eine fpezielle und wichtige Nachricht 
über Dante mittheilt, nämlich zu Inf. XV. 69: »Si scrivea 
Dante da Firenze per nazione, e non per cosiumi« !), Für 
unrichtig dagegen muß, die übrigen hiſtoriſchen Verſtöße abge: 
rechnet, auch in Bezug auf den Dichter, wenigftens ihrer Faſ— 
fung nad), folgende, zu Par. XXV. beygebrachte Notiz gelten: 
»Per lo tempo passato era un casato in Firenze, nome i 
Frantesi, il quale riceve oltraggio dagli Abbati, e funne 
morti di loro. Questi Francesi considerando la grandezza 
de’ detti Abbati sisi assentonno da Firenze con tutte sue 
famiglie, ed andonno a stare a Parigi. Eli, tra di presto, 
e di mercatanzia fenno grandissimo avere. Quando si videno 
le ali grandi, avendo continuo noto lo stato di Firenze, 
scrissono lettere a quelli grandi Gucelfi, ch’era tra a con- 
fine, tra in bando della terra. — — E risentendosi con essi, 
solo ad intenzione di tornare a Firenze, e fare la sua ven- 
detta, trattonno ch’elli venne in Toscana Carlo senza terra, 
promettendo di fargli le spese, e di dargli la signoria di 
Firenze. ——- Venuto in Firenze lo detto Messer Carlo, lo 
popolo minuto gridö viva, quelli che erano dentro di parte 
Guelfa viva, viva. Questi sbanditi e confinati di parte Guelfa 
incontanente vennero alla terra, ea furore di popolo rup- 
peno le prigioni,- ed andarono a casa de’ Cerchi, ch’era 
uno casato molto ricco, ed amava l’onore della sua cittade, 
e si li rubonno. Andonno questi Francesi a casa degli Ab- 
bati, ed uccisono uno diloro, emisonli lo fuoco.nelle case. 
Si ando la terra in cotal furore. Tutta la maggior parte di 
coloro, che aveano lo reggimento della terra si si assen- 
tonno da Firenze in diverse parti; fra li quali fu lautore, 
che spesso era del consiglio , e del collegio de’ priori. 

Die eben ausgefchriebene Entjtellung der Geihichte Karls 
von Valois beydem Laneo möge den Uebergang zur Ver: 
gleichung der hiftorifchen Kenntnijfe beyder Kommentatoren bil- 
den. Der Ottimo ift im Ganzen Forreft, und nur etwa die Ge— 
ſchichte der Frati godenti im 23. Gefange it mir, als entfchieden 
falſch erzählt, aufgefallen). Dioniſi hat ein ganzes Kapitel 





») Vol. meine Bemerkungen zur Ueberfhrift von Dante’s Epist. 
ad Kanem 

2) »L’uno ebbe nome Frate Loderigo de’ Carbonesi ; fu di 
parte Ghibellina : l’altro Frate Catalano de’ Catalani ; fu di 
parte Guelfa. — Il frate Loderigo cercava di fare i Ghibel- 
lini maggiori , onde il frate Catalano con suo tratlato,, e or- 
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(Anedd. V.ı5, p.90), Della simplicitä dell’ anonimo comen- 
tatore, darunter ift aber Peine eigentliche Unwiffenheit, fondern 
ein der Zeit eigenthümliches Wohlgefallen am Unbiftorifchen, 
aber Legendenhaften zu verjtehen. Erzählt doch Dante felbit 
nicht allein die Gefchihten Att ila's, Karls des Großen 
und Hugo Capet', fondern auch die nur ein halbes Jahr: 
hundert hinter ihm liegende vom Pilger Romeo in fagenhafter 
Umbildung *). Ueberdieß findet fi die Mehrzahl diefer Gefchich- 
ten zum Theil an andern Orten?), faft mit denfelben Ausdrücden 
aud bey Jacopo. Im übrigen aber find die Erzählungen aus 
dem Flayfifchen Altertfume meift unmittelbar ausden alten Schrift: 
ftellern entlehnt, und nicht felten ganze Seiten mit buchftäblichen 
Ueberfegungen angefüllt. 

Bey Zacopo della Lana nimmt Gefchichtliches und 
Mythiſches, Antifes und Neueſtes den gleichen, alles Koftum 
verfchmähenden Legenden= oder richtiger Novellen » Charafter an. 
Selbft die biblifchen Gefchichten werden in behaglicher Breite, 
und nicht felten gar fehlerhaft erzählt. So heißt z. B. (Inf. 
XXX.) die Potiphara, Pharao’ Gattin, und Joſephs 
Keufchheit wird allein dadurch motivirt, daß er mit feinem Weibe 
von einer anderen Religion fich habe zu fchaffen machen wollen. 
Sn den Anm. zu Inf. XVIII wird gar erzählt, Thais fey Sim: 
fons Geliebte gewefen, und habe ihn gefchoren. Die Erzäh: 
lungen aus der antifen Welt erhalten durch diefe Behandlung 
oft einen eigenen Fomifchen Reiz. So wird z. B. zu Inf.XX VL 
94 berichtet, daß Telemach bey feines Vaters langem Ver: 
weilen auf Circe's Infel ihm »scrivea tutto il di lettere. Ne 
la pieta di soccorrere lo padre della senettute, che simile 
lo pregava in scriptis, che tornasse a-lui, n& quello debito 
amore, il quale si dee avere alla mogliere copulata per ma- 
trimonio, ch’era di lui Penelope, la quale gli scrivea« ecc. 
Bey dem achtzehnten Gefange wird die Gefhichte Jafon’s mit 
mancherley wunderlichen Zufägen ausführlich - berichtet; dann 


dine il cacciö della terra con la parte Ghibellina, della quale 
li Überti erano caporali; Ja onde le case loro andarono in 
terra principalmeute — — — Questo & quello che dice il 
testo ; e dice un uomo solingo, cioe solitario e contempla- 
tivo: cotali erano questi tenuti, efurono tali che lo efletto 
il mostra.« Bol. Billani VII, ı3. 

2) Dal. den höchit lehrreihen Auffag von Raynouard im Jour- 
nal des savans, May ı825, p. 292. 

2) Die Legende von Trajans mwiedergefundenem Haupfe erzählt 
der Ottimo zu Par.XX., der Laneo trägt fie bey Gelegenheit 
von Purg. X. vor. 
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heißt es von Medea: »siccome savia volle prima promession 
da Jason di copulazione matrimoniale, inanzi che gli conce- 
desse il suo volere intero di sua persona. E Jason, buono 
e largo per promessa, mai non perdea, che avea letto Ovi- 
dio de arte amandi, che dice: Pollicitis dives quilibei esse 
potest.x« Häufig erwähnt Laneo die Volfsbücher des Mittel- 
alterö, des libro trojano (zu Par.XX. 68), die vita d’Ales- 
sandro (zu Inf. XII u. XIV), die contes della tavola ritonda 
(zu Inf. XXXII. 57), die storie romane (gesta Romanorum?) 
(zu Par. IV.84), die reali di Francia u, ſ. w., noch häufiger 
erzählt er in ihrer Weife, nicht felten überbietet er fie noch. 
Alerander läßt in Jeruſalem acdtzigtaufend Familien auf 
einmal morden (Inf. XII 107). Ariftoteles verbrennt aus 
Neid die Werfe des Plato und Sofrates (Inf. IV. 134). 
Athalam (Atlas), der Gemahl der Eleftra, gründet 
Fieſobe, und gibt ihm den Namen, um zu bezeichnen, daß «8 
in feiner Art einzig bleiben foll (fie sola, Inf. IV. ı2ı ?). Kons 
ftantin beredet die Seinigen nur dadurch, ihm nach) Byzanz 
zu folgen, daß er ihnen verfpricht, fie innerhalb eined Jahres 
wieder auf römifchen Boden zu führen. Er hält das Verfprechen, 
indem er römifche Erde hinüberfchiffen läßt, und daher heißt das 
Land noch heute Romania (Inf. XIX. 115). Attila willRi- 
mini erobern, fchleicht fich verfleidet in die Stadt, und ſetzt 
fid) unter einer öffentlichen Halle zum Schachfpiel. Ein Mit- 
fpieler erfennt ihn, und fchlägt ihn mit dem Schachbrete todt 
(Inf. XII. 134). Mahomet war römifcher Kardinal, und 
wurde, unter dem Verfprechen, im alle der heilige Stuhl wäh 
rend feiner Abwefenheit erledigt würde, zum Papfie gewählt zu 
werden, nach Afrifa gefandt, das Land zu befehren. Die 
Kardindle hielten ihm nicht Wort, und aus Nache erfand er den 
neuen Glauben (Inf. XXVIIL 3ı 2). Saladin hat von einem 
©terndeuter vernommen, Gottfried von Bouillon werde 
ihn tödten, Er fommt verfleidetnach Paris, und wird von einem 
Geiftlichen, der früher das heilige Grab befucht, erfannt. Der 
Konig von Franfreich erfährt dieß, und laßt Gottfried 
mit großem Waffengepränge durch Saladins Straße reiten. 
Diefer erfennt, daß er gegen Bouillon nichts ausrichten 
kann, und will heimfehren. Der König halt ihn aber, und er 
ftirbt am Hofe (Inf. IV. 129 °). 





ı) Eben fo Billani ll. 7. 


2) Difenbar eine Uebertragung und Ausfhmückung der Gefchichte 
von Sergius. 


3) Saladins Ziige durch das Abendland find eine weit verbreitete 
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Bey diefer Behandlungsart fann e3 denn nicht an Tächerli- 
hen Verſtößen fehlen, von denen ich nur ein paar mittheile: 
Gerion war ein König von Spanien, derdurd, feine Schlau: 
heit den Herfules befiegte.e. Jfarus war der Sohn des 
Dädalus, eines ingegnero di Puglia (beydes zu Inf. XVII). 
»Arpie sono una spezie di vermi con ale grandinere e rosse. 
Hanno volto umano, tutto l’altro corpo € piloso a modo di 
topie (Inf. XI). Um zu entfcheiden, ob Alba oder Rom 
herrſchen follte, wurde em dreyfacher Zweyfampf gehalten; 
»questi furono tre diAzia, etre diCroazia« (Par. VI). Um den 
Zon diefer Gefchichte dem Lefer beffer vor Augen zu führen, febe 
ich, noch außer der fchon oben mitgetheilten Erzählung von Karl 
von Valois, eine aus dem Alterthume, und eine aus neuerer, 
dem Kommentator nahe liegender Zeit ber. Zu Par. IV: »Es- 
sendo cacciato Cesare di Roma per li Romani, e reggendosi 
la terra a Senatori, e Consoli, tali quali era Pompejo, e 
Cato,. ecc. , questo Cesare facea gran guerra a Roma; sic- 
che pensonno li Romani di fare uccidere Cesare, dicendo: 
uomo morio, guerra finita. Trovonno tra ‚gli altri Romani 
uno per nome Muzio, il quale proferse di volere andare a 
uccidere Cesare per pacificare la sua terra. Il quale, ab- 
breviando , andö disconosciuto, edessendo dinanzi a Cesare 
mise.mano al coltello, e menö per daigli nel petto. Fu 
tanta la fretta ch’egli ebbe, che fallö lo colpo, e non lo 
toccö, La gente ch’era alla guardia del signore lo presono, 
e volean lo pure uccidere, Cesare comandö che non fosse 
tocco. Esamino costui che ello volea fare, e chi gliel 
facea fare. Costui li disse, io te ’l dirö, se tu. mi farai una 
grazia. Cesare glielo promise; questi disse: io ti volea uc- 
cidere, e faceanlo fare li Romani, e percio era venuto. La 
grazia ch’io voglio si & questa, che mi facci, ovvero lasci 
fare vendetta della mia mano destra, che fallö ch’io non ti 
diedi del coltello.. Cesare disse, fa quello che ti piace, 
Costui si fe addurre del fuoco, e tanto vi tenne entro la 
mano, ch’ egli s’abbruciö lamano, e’l busto fino al gomito.« 

Inf, XXVII: »Fattura de’-CGolonnesi fu, che Bonifazio 
avesse quello stato in corte, per lo quale egli venne allo 
sommo grado, e fu papa. Avea lo detto papa uno suo nipote, 








Legende. Die meijten Tafjen ihn indeß wieder heimkehren, fo na: 
mentlib Benvenuto von Imola in feinem Kommentar, den 
ih hier nach der Handfchrift eitire, die Herr Santi Fabri in 
Navenna mir zu fhenken die feltene Güte gehabt hat. — Bol. 
aud Nov. 24 des Novellino. 
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lo quale inamorö della moglie di Sciarra diColonna, Cres- 
cette tanto nel cuore a costui questa concupiscenza e pas- 
sione, ch’egli se ne gittö suso lo letto ammalato, Lo papa 
amava molto questo suo nipote, e l’ora ch’egli non se lo 
vedea inanzi, non gli parea esser mezza. Stando un di fino 
all' ora di terza, ch’egli non lo avea veduto, dimandö dilui; 
fugli risposto: Messere, egli €. sul letto, perche non si 
sente chigro. Fü a luialletto, e dimandö quel che avea; 


colui non gli rispondea. Mandö per medici, efece vedere, 


e cercare, ma non glitrovava maleniuno corporale. /n fine, 
tanto fu inchiesto, che disse che moria per la tale donna, 
Pensö lo papa di volere soddisfare a costui, e fe fare ung 
grande convito di tutte le maggiori donne di Roma. Fra le 
oltre fu questa donna. Ed ordinö cbe quando fosseno poste 
a tavola, questa donna dovesse essere indrieto messa uno 
uscio della cotale camera. Poi quando avesse circa a mezzo 
disnato, destro ed acconciamente fosse aperto lo detto uscio, 
tirando la donna in camera, rinserrata, eli fosse lo nipote, 
e fessene suo piacere. Come fu ordinato cosi fu fatto; aperto 
Y’uscio, tirata la donna dentro, ch’altri che la compagna 
con chi ella era a taglieri non se ne accorse, questo gio- 
vane fu a lei. Costei per niuno modo non volse consentire. 
Scapigliolla, sgraffiolla, morsicolla, ed ognialtro oltraggio 
le fe, salvo la fine dell’intenzione. Tornata la donna a casa 
del marito cosi dirotta, e narrata la vicenda, da quell’ora 
inanzi furono quelli della Colonna suoi nemici.« (Nach den 
Eitaten der Erusca fcheint diefelbe Gefchichte eben fo beym Ortimo 
vorzufommen.) 

An anderen Stellen fann man aber nicht einmal von einer 
nodellenhaften Umftaltung reden, fondern man muß die gefchicht- 
lihe Unwiffenheit geradezu eingeftehen. Daß Ciacco und die 
parte selvaggia in dem Kommentar zu Inf. VI fälfchlich Guelfen 
genannt werden, bat fhon Dionifi(Aned. V. p. 103) bemerft, 
eben fo hat auch Rezzi (lettera sopra i comenti, p.9) bes 
reits darauf aufmerffam gemacht, wie verfehrt die Erläuterungen. 


des Qaneo über Peneftrino (Inf. XXVIL ı02) und uber 


Taddeo (Par. XI11.83) find, doc) ließe fich ein ſolches Verzeich-: 
niß Teicht noch bedeutend vermehren. So heiftKornelia ftatt 
Sulia (Inf.IV.ı28) »seconda moglie di Pompeo,« Geri 
del Bello (Inf. XIX.27) wird ein Münzfälfcher genannt, der 
Giovanni (oder giovane) für einen Sohn Rihards (Lö— 
wenberz, feined Bruders?) ausgegeben (Inf. XX VII. 134), 
und zur Erflärung des Caorsini, e Guaschi in Par. XX VII. 58 
heißt e8: »Quelli diCaorsa, e quelli di Guasc, hanno tra loro 
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la maggior parte del collegio de’Cardinali, si ch’altra gene- 
razione non puö accedere all’officio del papatico « Mit den 
hiftorifchen Schnigern find die geographifchen nahe verwandt, 
Nicht allein wird Aegina eine »eitta in Grecia« (Inf, XXIX, 
59, eben fo beißt es XVII ı8 Lydien fen in Griechen— 
land), dad Meer an den bolländifchen Kuüjten lo mare del 
leone, ovvero parlando litteralmente lo mar mediterraneo 
(Inf.XV.4), und die Charybdis ein »mare in seltentrionex 
(Inf. VII. 22, Vgl. Dionifi Aned. V. p. ı03), genannt, 
fondern auch näher liegende Yofalitäten werden auf das ©elt- 
ſamſte verwechfelt. Die Maremma gilt Inf. XXV. ı9 für eine 
SInfel, von Chianathal heißt es Inf. XXIX. 48, 08 fey ein 
»luogo d’Alto Pascio, il qual luogo € tra Firenze, Lucca, 
e Pistoja, ed & appellata quella contrada Val di Chiana,« 
und zu Inf. XVI. 97 wird behauptet, Acquadeta (der Mon— 
tone) heiße unterhalb Forli Livia. Mur was unmittelbar in 
oder um Bologna liegt, wiedie Ihürme Afimelli und Ga: 
rifenda (Inf. XXXI 136), die Slüßhen Savena md Reno 
(Inf. XVII. 61) wird genau und richtig befchrieben. Auch die 
Sprache des Dichters fcheint dem Laneo oft ziemlich fern zu 
liegen, fo verfehre find nicht felten einfache Worterfläarungen, 
Inf. XV.63 wird Macigno folgendermaßen erflärt: »in lingua 
Fiorentina € a dire stancarnolo, cio@ inganno, e sottilitade 
di cautele in danno d’altrui.«a Inf. VI. 28: »Agugnare, cioe 
tragugnare.« Inf.X: »Heresiarche, cio& quelli ch’enno arche 
d’eresia.« Inf. XVII.85: Riprezo (ribrezzo), cio@ comincia- 
mento. Rezso & l’ora del di.« Inf. XXVI. ı4: »Borni, cioe 
freddi, e stanchi.« Inf. XXIX. 41: »Conversi, cioe termini « 
(Vogl. indeß Salv. Betti in feinen Prose.. Milano 1827. 
P. 259.) Purg.XX. 067: »Ammenda nasce di questo verbo 
amendo, as, at, eh' è verbo che significa agere in altri ira, 
turbazione, e furiositade; onde amens ch’& suo.participio 
significa l’animo turbato, vel irato, vel furioso, onde si se- 
gue amendus, da, dum, aggettivo dell’animo.« Aus diefen 
mannigfachen Umwijlenheiten erflären fich dann wieder die nicht 
feltenen verfehrten Auffaffungen des Sinnes. Dahin Fann über: 
haupt die übertriebene Allegorifirung, nicht allein der göttlichen 
Komödie, fondern aller Sagen und Gedichte der Vorzeit ge: 
zählt werden, obgleich diefe tief in der Zeit begründet liegt (5. B. 
Inf. XXX zu Anfang). Doppelt verwerflich wird fie indeß, wenn 
fie nicht etwa nur über des Dichters Abfiht hinausgeht, fon= 
dern ihr vielmehr geradezu widerfpricht, wie Inf. II, wo gefagt 
wird, daß Dante's Höllenftrafen einen ®egenfag der Sünde 
2 
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bilden )Y. Andere Verkehrtheiten find z. B. die Erklaͤrung des 
Quel giorno piü non vi leggemmo avante der Francesca 
von Rimini dur: »Elife punto asua lezione; poi, eli, 
ed altrove si favellonno per altro modo ‚« und die im vergans 
genen Zahre fo vielfach befprochene Behauptung, nad) Inf. XXXIII. 
75 habe Ugolino die Leichen feiner Kinder verzehrt, wenn fie 
anders wirflich von Jacopo ſelbſt herrührt. 

Um endlich noch ein Wort über die Sprache beyder Kommen— 
tatoren hinzuzufügen, fo ift die des Ottimo — rein und 
gut. Die Sprache Jacopo's iſt dagegen ſehr ungleich. Naiv, 
unbefangen und rein, wie die irgend eines anderen Trecentiſten, 
ſo oft er ſich im Erzaͤhlen gehen laͤßt, wird ſie, wie ſchon Sal— 
viati richtig bemerkt hat, halb lateiniſch und unbeholfen, wenn 
der Kommentator die Worte erläutert, oder ſich auf die Beant— 
wortung ſcholaſtiſcher Fragen einläßt. 

Es war nothwendig, diefe Uebereinftimmung und diefe Ver: 
fhiedenheit vollftändig darzulegen, umnun, wo die Heberzeugung 
gewonnen ift, daß wir zwey völlig getrennte Kommentare vor 
uns liegen haben, von denen indeß der eine vielfach) aus dem 
andern gefhöpft hat, ja gewillermaßen auf ihn gegründet ift, die 
Frage aufwerfen zu Pönnen, welcher Original, und welcher 
theilweife Nachahnınng zu nennen iſt? 

Sch vermuthe, daß kaum ein Lefer anftehen wird, diefe 
Frage zu Gunften des Ottimo zu beantworten. In der Ihat 
verbürgt nicht nur die Fonftante Meinung mehrerer Jahrhunderte 
fein hohes, ja höchftes Altertum , fondern die ficherften Zeug— 
nijfe thun dar, daß Ddiefer Kommentar ein wenig fpäter, als 
eın Decennium nad) ded Dichterd Tode abgefaßt ward. Der 
Laneo hat Feine folhe Beglaubigung für fich anzuführen. Die 
Schriftiteller über diefen Gegenftand weifen ihm die Zeit um das 
Sahr 1400, oder doc) wenigftens die zweyte Hälfte des vierzehns 
ten ZahrhundertS an ?), und wirflich fcheint der Inhalt diefe 
Meinung zu beftätigen. Wie entlegen Dante'd Zeit in den 
Aenferungen ded Kommentators audfieht, wie irrig er oft über 
fie berichtet, ift bereitd nachgewiefen ; aber auch ein pofitiver Be— 
weis fcheint fich Dadurch führen zu lajfen, daß zu Inf. XVII. 28 
von dem Jubiläum berichtet wird, es werde alle funfzig Jahre 
gefeyert. Denn das kirchliche Jubiläum war urſpruͤnglich von 
Bonifaz VIII auf einen hundertjährigen Termin gefest, und 
erft Klemens VI. beftimmte im Jahre 1349, daß es alle funf: 





ı) Hermes a. a. D. p. 165, 166. 
2) Risposta del prof, Rosini alla lettera del prof. Carmignani 
stl verso: Inf. XXXIII. 72. 2da Ed. Pisa 1626. p. 64. 
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zig Jahre gefeyert werden folle. Wenn man nun hiernady fir 
ausgemacht halten follte, daß Jacopo erjt nad dem Jahre 
1349 gefchrieben habe, fo it Doch nicht zu läugnen, daß fich dies 
fer Meinung unüberfteiglicye Schwierigfeiten entgegenftellen. 
Wir haben von dem Laneifchen Kommentar eine lateınifche Uebers 
feßung, die weiter unten noch genauer befchrieben werden foll, 
und die von dem Juriſten Alberieo da Rofate herrührt: _ 
Nun ftarb aber Alberico im Jahre 1345, und es ift eben fo 
wenig zu glauben, daß ein von feiner Vaterftadt mit fo wichtis 
gen Aufträgen und Aemtern beehrter Mann, wie Alberico, 
in feinen legten, von Würden und Gefchäften überladenen Jah— 
ren *), fich zu einer fo entlegenen Arbeit die Zeit abgemüßigt 
haben werde, als ed wahrfcheinlicy genannt werden fann, daf 
er fich die Mühe genommen habe, einen faum erft vollendeten, 
alfo in feinen Verdienften noch nicht anerfannten Kommentar zu 
überfegen. Diefe Bemerfung fcheint auch noch dadurch, betätigt 
zu werden, daß Alberico fich in der Schlußfchrift (Wenigftens 
nach den beyden noch jest befannten Manuffripten) nicht Doftor, 
fondern nur juris peritus nennt. Dionifi (Aned.V. p.95) 
berichtet aber noch von einer andern lateinifchen Ueberfegung eines 
Buillielmino Bernardi, die vom Jahre 1349 datirt ift, 
und ich habe unter den Strozziſchen Handfchriften in Florenz 
eine gefunden (Mr. 166), die Fragmente des Laneo enthält, 
und in welcher der Schreiber zu Anfang eines neuen Bogens 
(Quaternio) gefchrieben hat: »Col nome di Dio, anno 1349,« 
vermuthlich ein Ausruf bey nach dem Neujahr wieder angefange: 
ner Arbeit. So iſt eö denn gewiß, daß das von der Bezeichnung 
des Zubiläums entlehnte Argument nur ein fcheinbares, und der 
Kommentar in der That älter ald 1849 iſt. Auch erflärt fich jene 
Bezeichnung einfach durch eine Veränderung fpäterer Abfchreiber; 
die, mit NRückficht auf die Weiſe ihrer Zeit, das C ftatt eines 
L für einen bloßen Schreibfehler halten mochten. Noch weniger 
beweifend ift der. Ton, in dem von Dante's Zeit ald von einer 
läangjt vergangenen gefprochen wird; denn das ift eben für jene, 
dem Laneo fo eigene novellenartige Behandlung charafteriftifch, 
daß fie das Entlegene nähert, und dad Nahe entfernt. Spricht 
fie doch auch vom Vatikan, der gewiß jedem Staliener befannt 
feyn mußte, in folgenden Ausdrüden, die nicht fremder feyn 
fönnten, wenn vom Pallafte des Presto Giovanni die Rede wäre 
(Par. XXVI. 25): »In Roma si era un luogo chiamato Vati- 
cano, nel quale si seppellivano tutti li papi anticamente.« 
Und, wenn oben namentlich Aeußerungen über Heinrich VIL 








*) Tiraboschi in der Florentiner Ausg. V. p. 312, 
2 * 
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ald Beyfpiele folder Entfremdung angeführt wurden, fo zeigt 
dagegen wieder eine andere Stelle (Par. VI), daß der Kommen: 
tator mit der Gefchichte jenes Kaifers vollfommen vertraut war. 

So iſt e8 denn nun Zeit, nad Entfräftung der Gründe, 
welche die Entftehung des Laneo in eine fpätere Zeit herunter: 
rücken follten, fein wahres Alter durch felbjtftändige Gründe zu 
beftimmen. Die von Rezzi ') angeftellten Nachforfchungen 
über die Perfon des Kommentatord haben zu feinem Reſultate 
geführt. Seltfamer Weife find felbjt die Zeugnijfe über den 
Namen fehr fpärlich verftreut. In den meiften Handfchriften ift 
der Kommentaranonym, in einigen fpäterhin dem Boccaccio, 
dem Petrarfa, dem Ser Cambi oder dem Benvenuto 
von Zmola beygelegt, fo namentlich auch in der mehrerwähn: 
ten Ausgabe. Die Riecardianifche Bibliothek in Florenz vers 
wahrt indeß (Nr. 1005) ein, dem Charafter der Hand nad), ver: 
muthlich in®ologna gefchriebenes, fehönes, altes Manuffript 
von Hölle und Fegefeuer, zu dem durch einen jener wunderlichen 
Zufälle, die nicht felten Handfchriften zu betreffen pflegen, das 
Paradies fih nah Mailand in die VBibliothef der Brera 
verirrt hat. Diefe Handfchrift gleicht ihrer äußeren Form nach 
genau den gewöhnlichen, mit Accurfifcher Gloſſe verſehenen Ma— 
nuffripten des Zuftinianifchen corpus juris, und fo wie in diefen 
am Ende der einzelnen Anmerfungen häufig zu lefen ift: Domi- 
nus Doctor Accursius, fo fteht hier ebenfalls vielfach wiederholt: 
»Jacomo de Cione (fo, oder noch genauer cone, und nicht Zane, 
lefe ich in der Handfchrift) del fra Phylippo dalla lana.« Fer— 
ner heißt es in der Schlußfchrift der Alberico’fchen Ueberfegung : 
»Hunc comentum composuit quidam Dominus Jacobus de la 
lana, Bononiensis, Jicentiatus in artibus et Theologia, qui 
fuit filius fratris Philippi de la lana, Ordinis Gaudentium, 
et fecit in sermone vulgari Tusco.« Endlich fagt Nidobeat 
in feiner Vorrede: Jacobus Laneus materna eadem, et Bono- 
niensi lingua superare est visus« u. f. w. So fparfam num 
diefe Zeugniffe find, fo fcheinen fie mir doch binlänglich ficher 
und entfchieden, um Rezzi's Zweifel, ob Jacopo für den 
Urheber des Kommentars zu halten fey, eben fo wohl, als T 06: 
colo’8 verwegene Hppothefe, dieſer Jacopo fey der, unter 
dem gleichen Vornamen befannte, Sohn ded Dichters, zu ent: 
fernen ?). 

Da ed und über die Perfon des Kommentators an zureichen- 





ı) A. a. O. p. 1b. 
2) Discorso sul testo della div. Com. Londra ı835, p.439. 
Vergleiche meine Iöfte Note zur Epistola ad Kane. 
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den Nachrichten fehlt, müſſen wir und, um die aufgeworſene 
Frage zu beantworten, an den Inhalt des Kommentars halten. 
Dabey ift jedoch zu bemerfen, daß es wegen der eigenthümlichen, 
alle individuellen Züge vermeidenden Manier diefes Schriftitellers 
bey ihm weit fchwerer, als bey den meiften andern ift, eine be- 
ftimmte Zeit mit Sicherheit zu erfennen. Indem ich zu diefem 
Ende zunächft die zahlreichen angeführten, und zum Theil aus: 
gefchriebenen Schriftfteller durchgefehen, ift mir fein jüngerer 
aufgefallen, als (zu Inf. XXIV) der Maeftro Buono, der (nad) 
Tiraboschi V. 231) zwifchen 1320 und ı330 blühete. Be: 
deutender find indeß folgende zwey Stellen: Zu Inf.XX.96 er: 
zählte Jacopo zunächft, wie Pinamonte Buonaccorfi 
fi) der Herrfchaft von Mantova bemächtigt, und fie an fein 
Haus gebracht Habe; dann fügt er hinzu: »Da allora in qua 
molti zimbelli sono stati tra essi, che l’uno !’ha voluto torre 
all’altro. E venne a tanto lo detto Messer Pinamonte, che 
i figliuoli, e nepoti lo tenneno in distretta cortesemente, e 
cosi mori. Cacciö l’uno l’altro, in tal modo che al pre- 
sente non n’& in Mantova se non Messer Passarino.« Hier 
redet der Autor offenbar von feiner eigenen Zeit und aus felbft 
erworbener Kenntnif. Nun dauerte aber Paffarino's Herr: 
haft (nah Aliprandus Mantuanus und nah Bil: 
Iani X.97) von 1308 — 15. July (14. Aug.) 1328, alfo muß 
Jacopo, da man vorausfegen kann, der Bologneſer fey von 
den Angelegenheiten des feine ZTagereife entfernten Mantua 
unterrichtet gewefen, vor dem legten Termine gefchrieben haben. 
Ferner folgen auf die ausführliche oben ausgefchriebene Stelle 
über die neuejte Gefchichte von Florenz noch folgende Worte: 
»Questi tornati incontanente fecero nuova elezione di Priori, 
e recaronsi tutti gli officii della terra per mano, confinando, 
sbandeggiando, predando, o cadendo (jtatt facendo scadere ?), 
e facendo tutto quello danno che poteano a quelli che in 
prima reggevano, e cosi hanno tenuta la terra fino al di 
d' oggi.« Nun paßt diefe Schilderung, die der Kommentator 
von den Werhältnijfen in Florenz, als von fortwährend be— 
ftehenden, macht, allerdings genau auf den Zuftand der ganzen 
Zeit von dem Einzuge Karls von Valois bis auf den Tod 
des Eaftruccio Caftracane (3. Sept. 1328, Villani X. 
806). Von diefer Zeit an bis zum Jahre 1340 war alles in 
Slorenz ruhig, und die Künfte des Friedens blühten (Mac: 
chiavelli Storie, erſtes Buch, p. 110 der Piattifchen Ausg.). 
So daß wir auch auf diefem Wege dasfelbe Nefultat gewinnen: 
der Laneo fchrieb vor 1328, alfo wenigftens fech8 Jahre vor 
dem Ottimo, 
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Ich will nicht Täugnen, daß dieſes Ergebniß, zu dem ich bes 
reitö vor mehr ald vier Jahren gelangt war, mir fo unerwartet 
fam, daß ich lange an feiner Sicherheit gezweifelt habe; erft die 
yollftändige Beltätigung auf anderem Wege hat mich von feiner 
Wahrheit überzeugt *). Halten wir nämlicy den Ottimo und 
Jacopo in Betreff ihred Alterd gegen einander, und fragen 
wir uns zundchit im Allgemeinen, wodurd wir unter zwey Er: 
flärern den jüngeren vom älteren unterfcheiden fönnen, fo dürfen 
wir, insbefondere für die der Entjtehung des Werfes felbit zu: 
nächft liegende Zeit, die häufigere Rückſicht auf andere ähnliche 
Arbeiten ald ein Kennzeichen fpäterer Abfaffung betrachten. 
Nun find im Laneo die Erwähnungen der abweichenden Mei: 
nung anderer Kommentatoren fo felten, daß ich bis jegt erit 
zwey Stellen der Art bemerft Habe (Par. XVIL 80 und XVII. 
134). An beyden Stellen find noch dazu die, von der zuerft vor— 
getragenen verfchiedenen, Erflätungen mit dem übrigen Kommen: 
tar in fo geringem Zufammenhange, daß man leicht vermfuthen 
könnte, fie feyen erſt fpäter hinzugefügt. Im Ottimo find das 
gegen die Erwähnungen abweichender Interpretationen Anderer 
fait auf jeder Seite zu treffen. Nicht allein Ser Graziolo 
de’ Bambagioli, Cancelliere di Bologna, wird als ein frü— 
herer Kommentator citirt (Inf. VII. 80 und XII. qu; andere 
Stellen habe ich in dem Theile, der in meinen Händen ift, nicht 
gefunden. Bandini fagt indef, Ser Graziolo werde 
saepissime citirt), fondern die Meinungen anderer alcuni, oder 
eines alcuno werden unzählige Mal angeführt, wie folgendes 
flüchtige Verzeichniß beweifen mag: Inf. II.94, IV. 15, V. 103, 
VIII. i9, 28, IX.7, 52 (zwey Mal), 54, 113, X. 118, XI. 
211, 135, XIV.94 (zjwey Mal), XVLıg, XVU.58, XXI 
ııı u. ſ. w. Am allerwichtigften aber ift es, daf der Ottimo 
felber den Laneo, zwar nicht mit diefem Namen, aber doc 
dem Inhalte nach, anführt und ausfchreibt, und das nicht ein 
oder ein paar Mal, wo man möglichen Falls fpätere Zufäße 
vorausfegen könnte, fondern ganz befonders oft. Sch ftelle 
bier ein paar der auffallenditen Stellen einander gegenüber : 





*) Herr Dr. Hermes nennt freylich im Literaturblatt vom 7. Des 
zember 1827, p.389, mit großer Eicherheit Jacopo della 
Lana den älteften Kommentator Dante's; man braucht aber 
nur den ganzen Auffaß, in dem die alberne Meinung Garnfignas 
nis über Inf. XXXIII. 75 vertheidigt wird, im ZJufammenhange 
zu lefen, um einzufehen, daß nur die Naiverät der Ignoranz den 
Herren Verfaſſer hier eine Wahrheit fagen läßt. 


Ollimo. 


Inf. XIL 4. »Altri dice, che 
Y Adige € un fiume, lo quale per 
la continova del corso ha roso la 
montagna di Trento da piede; 
sieche in processo di tempo tutta 
quella parte del monte, che do- 
vrebbe essere sostenuta dal suo 
pedale, ch’ è roso, si è dirupinato 
e cascato.« 

XII. 134. »Alcuno dice, che es- 
sendo elli (Attila) allo assedio di 
Rimino in Romagna , sconosciu- 
tamente entrö.nella terra per sen- 
tire quello, che elli diceono di 
lui; conosciuto da alcuno, che 
giucava a scacchi, con lo scac- 
chiere in su’] capo percosso, fu 
ınorto,« 

XXV. 325. »Altri dice cheErcole, 
dolendosi di questo suo armento, 
che imbolato gli era, enon sa- 
peva da cui, ricevette per con- 
siglio, ch’ eglitogliesse del rima- 
nente delle sue vacche, e menas- 
sele per la contrada, e facessele 
mugghiare, e che, se in alcun 
luogo fosse nascoso il bestiame 
che gli era tolto, che allora il 
saprebbe, perocche la natura bo- 
vina è diquesta condizione, che 
Y’ uno risponde all’ altro. Seguitò 
il ae etrovo.nelle circum- 
stanze del monte Aventino, che 
al muggito delle sue vacche era 
risposto; sieche al fine trovò il 
furto e il ladro, e con la mazza 

ercosse Caco ; enon fu contento 
Ar dargliene tante,ch’egli morisse, 
ma per sfogarsi di lui, poiche 
fu morto , gliene porse assai.« 
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»Adduce per esempio siecom’ € 
in Trento nelle montagne — —, 
e Ja dice ch’€ un fiume, lo qua- 
le per la continuitade del corso 
ha roso la montagna dal pie; e 
poi in processo di tempo tutta 
quella parte del monte, che do- 
vrebbe essere sostenuta da quel 
pedale, € dirupata e cascata.« 

»Quando venne ad Arimino se- 
creto e trasvestito entrò nella 
terra, edandöallaloggia, dovesi 
giucava a scacchi; un di quelli 
giucatori s’avvide di lui, e diegli 
d’uno tavoliere in sulla testa, ed 
anciselo,« 


»Veggendo Ereole, che pure il 
suo armento menomava, ed era ne 
tolto, domandö consiglio, che po- 
tea fare. Fu consigliato: togli 
di queste tue vacche, e menale 
per la contrada, e falle muggire, 
Se in alcuno luogo sarà ascoso 
questo bestiame * t’etolto, tu 
lo saprai, perche bovina ha tal 
natura che l’uno risponde al 
l’altro. Preso costui questo con- 
siglio trovö nelle circuinstanzie 
del monte Aventino, che al mug- 
gito delle sue vacche era risposto ; 
sieche infine trovö lo furto e lo 
ladro, Trovato questo per iniqui- 
tä, gli eorse addosso Ercole, e 
dieghi sulla testa con una sua 
mazza ferrata; enon si contentö 
di darnegli tante ch’ egli morisse, 
ma per dlefscarsi, poiche'1 fu 
morto , gline porse assai.« 


So fchlagend diefe drey Stellen find, fo find es folgende 
andere, die zum Theil noch größeren Umfang haben, nicht min— 
der: Inf. VIIL. ı, IX. 112 (gegen das Ende der Anmerfung), 
XI. 107, XII. 151, XIV.94 (p. 275 in der Pifaner Ausgabe) 
und XX.40; und fie find e8 denn auch indbefondere, welche die 
Vermuthung Dionifi's (Aned. V. ı07), neuere Abfchreiber 
haben einzelne Stellen des Ottimo in den Laneo hineinge: 
tragen, und nur dadurch fen die fcheinbare Hebereinftimmung ent= 
ftanden, am vollftändigften entfräften. 
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Nun erſt, nachdem der Altersvorrang des Laneo unläug- 
bar nachgewieſen iſt, kann über ihr gegenſeitiges Verhältniß 
noch einiges Genauere beygebracht werden. Die Grundlage der 
in beyden Kommentaren verſtreuten Edition gehört ausſchließlich 
dem Laneo an. Alte Klaſſiker benutzt er, außer den allerbe— 
kannteſten, wenig, und auch dieſe vermuthlich aus zweyter Hand. 
Hierin bietet dann ſpäter der Ottimo zahlreiche und weſentliche 
Ergänzungen. Oroſius, Iſidorus, die Kirchenväter und 
die ganze ſcholaſtiſche Literatur des Mittelalters find dem Laneo 
viel vertrauter. ch verzeichne hier einige diefer Schriftjteller, 
die mir zum Theil als feltener vorfommend aufgefallen find, zum 
Theil aber mir überall nicht befannt find: Ptolemäus Centi- 
loquium und fein Almigestum, von »Gieberſi« verbejfert, 
Damafenus, Simonides, Albumafer, Papias und 
Huguccio, Britone composizione delle voci, Frater 
Aegidius de regimine principum, Albertus Magnus, 
Fra Moneta de’ frati predicatori, »Egieber de Alchimia ‚« 
der Arrighetto, Campanus u.f.w. Diefen Vorrath von Eru— 
dition benugt nur der Ottimo, nimmt manchmal die Ausfüh: 
rungen feines Vorgängers wörtlich auf, indem er fie nur ihrer 
barbarifchen, halblateinifchen Form entfleidet, oft aber zieht er 
zufammen, und läßt auch ganz weg, was ihm minder wefentlic) 
erfcheint. Dabey ijt es denn mitunter fait Fomifch zu nennen, 
wie dem armen Ottimo über dem Abfchreiben folcher langen 
Ziraden manchmal plöglich die Geduld ausgeht, und er von den 
vielen Gliedern, aus denen Laueo's Demonftrationen zufams 
mengefegt zu feyn pflegen, ein paar wefentliche wegläßt. Als 
Beyſpiel eines ſolchen Verfahrens fann fchon die oben mitgetheilte 
Etelle aus der Einleitung zu Inf. XIV dienen, obgleich es leicht 
feyn würde, noch viel auffallendere zu finden. Es genügt, einen 
diefer Falle aufmerffam zu betrachten, um volljtändig davon über— 
zeugt zu werden, daß Laneo die Quelle des Ottimo ifl. His 
ftorifche Notizen dagegen entlehnt der legte nur zu Zeiten aus 
Zacopo, und fchöpft meiftens aus anderweitigen, richtigeren 
Quellen. Wollten wir den Ottimo für den älteren halten, fo 
würde es, da nach dem Obigen eine Befanntfchaft des Späteren 
unter diefen beyden mit feinem Vorgänger nicht geläugnet werden 
fann, unbegreiflich feyn, wie Qaneo ftatt der richtigen Nach: 
richten de8 Ottimo fo viel irrige habe aufnehmen fönnen. Um: 
gefehrt laͤßt es fich fehr Teicht begreifen, daß Laneo, allein auf 
fich felber gewiefen, über Mauches nur unrollftändige Ausfunft 
zu geben wußte, während der Ottimo zu diefen Nachrichten 
den Vorrath eigener Kenntnife und die Bemerfungen Anderer 
binzuzunehmen, und fo das Richtigere zu wählen vermochte. 
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Hätte Jacopo della Lana nicht den Vorrang des Alters, 
in Folge deſſen er bereits vor Entſtehung des Ottimo verbreitet 
geweſen ſeyn mag, ſo wäre auch in der That nicht zu begreifen, 
wie er bey ſo vielen Irrthümern und bey einer zum Theil ſo unbe— 
holfenen Form, ja bey größerem Umfange, in den nächſtfolgen— 
den anderthalb Jahrhunderten vor allen übrigen Kommentatoren 
habe berühmt werden können. Die große Anzahl Handſchriften, 
die allein mir bekannt ſind, ſoll ſogleich genauer erwähnt wer— 
den, aber es findet ſich auch unter den ſpäteren Kommentatoren 
kaum Einer, der nicht aus dem Laneo einige Bemerkungen 
entlehnte, oder öfteren Bezug auf ihn nähme. Selbſt Benve— 
nuto von Imola hat ihn in feinem hiftorifchen Theile *) mehr 
ald einmal erzerpirt, wovon die Gefchichte des Banni Fucci 
(Inf. XXIV. 125; bey Muratori, Ausg. v. 1738. col. 1095) 
als ein befonders merfwürdiges Beyſpiel angeführt werden kann. 
— Ich glaube vorausfegen zu fönnen, daß dieſe Gründe, ein: 
zeln und zufammengenommen, den Lefer bereit zur Genüge von 
Jacopo's hohem Alter überzeugt haben werden; doch will ich 
nicht verfäumen , ein Argument hier zu wiederholen, deſſen fich 
mein verehrter Freund, Herr Profejlor Viviani in Udine, 
bereitö bedient hat, um zu beweifen, der Laneo fen älter als 
1337 (Dante Bartolin. T.I p.XLV). In der dem Marchefe 
Gian Giacomo Trivulzio gehörigen Handfchrift vom ges 
dachten Zahre finden ſich nämlich die Inhaltsangaben der einzel: 
nen Gefänge mit denfelben Worten, wie in der Ausgabe des 
Laneo vom Jahre 1477. Konnte alfo der Urheber jenes Mas 
nuffripts die Inhaltsanzeigen aus dem Kommentare fchöpfen, fo 
muß derfelbe älter feyn, als 1337.— Es darf indeß nicht ver: 
fhwiegen werden, daß der urfprüngliche Zufammenhang des 
Kommentars und jener Inhaltsangaben, auf den diefe Schluß: 
folge gebaut ift, nicht erwiefen genannt werden fann. 

Ehe ich endlich zu den literarifchen Notizen übergehe, muß 
ich noch eine merfwürdige, in beyden Kommentaren wiederfeh: 
rende Erfcheinung erwähnen, die freylich weniger zu ihrer Unter— 
fheidung beyträgt, dennoch aber in anderer Hinficht von fo gro— 
fem Interejfe ift, daß fie nicht verfchwiegen werden darf. Un— 
fere Kritifer glauben ein befonders zuverläßiges Hulfsmittel zur 
Berichtigung des Tertes der göttlichen Komödie gefunden zu has 
ben, wenn fie einer Handfchrift habhaft werden, die fich der Zeit 





*) Dabeny beziehe ich mich allerdings zunädhit auf die Exzerpte bey 
Muratori; doh maden die dort abgedrudten 265 groß Folio: 
Kolumnen nur zwifchen 1/4 und des ganzen Kommentard, wie 
die Handfchriften ihn enthalten, aus. 
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des Dichters einigermaßen nähert. Manche begnügen ſich mit 
Manuffripten des funfzehnten Jahrhunderts, Andere legen we: 
nigitens den Handfchriften des vierzehnten Jahrhunderts die 
höchfte Autorität bey, und wenn die eine oder die andere ein Das 
tum aus der erjten Hälfte jenes Sakulums trägt (wir haben de: 
ren von den Jahren 1336, 1337 und 1343), fo fehlt wenig 
daran, daß fie nicht für unfehlbar ausgegeben würde. Wollte 
man indeß die Kommentatoren des finfenden vierzehnten Jahr: 
hunderts (Boccaccio, Benvenuto von Imola und 
Srancesco da Buti) zu Rathe ziehn, fo würde man bald 
erfennen, wie fehr die Handfchriften jener Zeit ſchon von einans 
der abwichen, und wie fehlerhaft fie waren. Jeder diefer Aus 
leger führt bereits eine außerordentlich große Anzahl abweichender 
Lesarten an, und haufig findet man die richtigen ſchon durch die 
falſchen verdrängt. Aber in der That noch vor der Zeit der ältes 
ften unter den datirten Handfchriften, im Jahre 1334, ja felbit 
noch vor 1328, waren die Manuffripte der göttlichen Komödie 
vielfach entjtellt, und unter einander abweichend. Ihren Zuftand 
in unferen alten Kommentaren wieder zu erfennen, iſt allerdings 
nur theilweife möglih. Nicht allein wird nur ein Fleiner Theil 
der Zertesworte in den Anmerfungen wiederholt, fondern die im 
Kommentar ohne weiteres ausgefchriebenen Stellen lajfen immer 
noch die Möglichkeit zu, daß der Urheber jener Noten einen 
richtigen Zert vor Augen gehabt habe, der erft von fpäteren A b- 
ſchreibern entjtellt worden fey. Nur diejenigen Lesarten find 
mit Sicherheit als die des Kommentators zu betrachten, auf die 
eine eigentbümliche Erflärung desfelben geftüßt ift. — Won diefer 
Art ift z. B. die falfche Yesart arme ftatt l’arnie, die der Ot— 
timo Inf. XVI, 3 erläutert. Aber nicht allein hatte er zu Zeiten 
einen falfchen Text vor fich liegen, fondern es waren ihm auch 
Barianten befannt: Inf. XIII. 73 erwähnt er, daß Einige flatt 
nuove, nove radici leſen. Aehnlicyes findet fi) beym Laneo: 
Inf. VIL.3o hat er liurli ftatt burli; Inf. VIII. 78 fcheint er 
JSusser fosse ftatt,ferro fosse gelefen zu haben, denn er erflärt 
fosse durch Gräben. Die falfche Lesart: nuovo Jason li radi 
ftatt sara di (Inf. XIX. 85) hat ſchon Dionifi Aned. V. 106. 
Prep I. 82) angeführt. Es fehlt aber auch nicht an der Angabe 
abweichender Lesarten: Zu Purg. VII. 15 (ove’l minor s’ appiglia) 
heißtesbey3acopo:»Unaltro testo dice: dooel notrir s’ap- 
piglia, cioe lo bellico per lo quale li fanciulli sinotricano nel 
ventre della madre. Or qual si voglia sia di questi due modi, pur 
Yautore vuole mostrare che Sordello l!’ abbracciö reverente- 
mente.« Diefelbe Variante ift vom Kajetanifchen Poftillator 
angemerkt, und fteht im Terte der Handfchrift, die von Boc— 
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caccio eigenhändig angefertigt feyn foll; auch findet fie fi am 
ande der von Dolce beforgten Ausgaben. Aus dem allen 
erhellt nun, daß, wie wichtig uns immer Manuffripte von hohem, 
beglaubigten Alter feyn mögen, wir ihnen dennoch, follten fie 
felbft bis auf des Dichters Lebzeiten zuruͤckgehen, Feine unbedingte 
Autorität einräumen dürfen. 


* * 
* 


Zum Schluſſe dieſer Abhandlung will ich noch, ſo weit meine 
Kenntniſſe reichen, ein Verzeichniß der Handſchriften des einen 
und anderen Kommentars beyfügen, in dem man indeß keines— 
wegs eine Beſchreibung, ſondern nur ein Regiſter ſuchen möge. 
Verweile ich bey einem einzelnen Manuffripte ausführlicher, fo 
gefchieht das Feineswegs, um eben dieß genauer zu fchildern, 
fondern nur, um eine einzelne Form dieſes Werkes für fünftige 
Forſcher an einem Beyſpiele deutlicher zu bezeichnen. Die Hand: 
fohriften, von denen ich nicht weiß, ob fie noch , und wo fie eri« 
ftiren, bezeichne ich mit einem Sternchen; für diejenigen aber, 
die mir ald noch vorhanden befannt find, betrachte ich die Lau— 
rentianifche Bibliothef in Florenz ald Mittelpunft, weil das 
treffliche Bandinifche Werf (zu dem indeß in Breslau die drey 
&upplementbände fehlen) dem Lefer hier einen Anhalt gewährt, 
den er fonft vergebens fuchen würde, 


Dttimo. 


* 1. Dievon®afari benugte Handfchrift des Bincenzo 
Borghini. Unter derfelben Nummer begreife ich auch die in 
dem Manuffripten : Verzeichnijfe der Manzonifchen Ausgabe der 
göttlichen Komödie, ald dem Abate Bernardino Martini 
gehörig, erwähnte Handfchrift, da wir von beyden durchaus 
nichtS Genaueres willen. 

* 0. Die Handfchrift, deren die Deputati fich bedient. 
Sie befchreiben fie folgendermaßen: »Il testo che abbiamo ve- 
duto noi, ha l’Inf. e Purg. copiato da persona forestiera, e 
perö non molto corretto. Non giä che egli abbia, a giudi- 
zio nostro, scambiate le proprie voci dell’ autore, ma le ha 
bene barbaramente, e come per avventura pronunziava 
egli, scritte: vizio di molti copiatori, che quantunque ab- 
biano un libro inanzi in un modo scritto, nondimeno vengon 
come forzati dall’uso, quasi convertito in natura, a copiarlo 
ad uno altro, cio&@ come sono consueti di parlare. Il Par. € 
di altra mano, ed ha la lingua tutta pura, e nostra, o per 
ine’ dire, propria sua.« 


3. Die Verfaſſer des Vocabolario haben ſich, nad) der 
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tavola, des Manuſtriptes bedient, das noch heute das neun: 
zehnte des vierzigften Pluteus der Laurentiana iſt (Bandini Ca- 
tal. Mss. bibl. Med. Laur. Tom. V. scriptt. Ital. Flor. 1778. f. 
p- 27 — 30) *), und von dem ed, nad) der eben mitgetheilten 
Vefchreibung der Deputati, in den Noten heißt, daß es von 
jenem verfchieden feyn müſſe. Ic habe indef die vielen, von 
der Erusca ausgefchriebenen Stellen, die ich in der Pifaner 
Ausgabe wieder getroffen, in den beyden Abdrücen fo fehr von 
einander abweichend gefunden (wobey bald die Crusca, bald die 
Pifaner Ausgabe den richtigen Zert hat), daß ich wohl gezwei— 
felt habe, ob die Verfailer des vocabolario fich von Anfang an 
jener Handfchrift bedient? Bey genauerer Ueberlegung habe ich 
indeß annehmen zu dürfen geglaubt, daß die verfchiedenen Ab- 
fohriften des Paurentianer Koder, die bey diefer wie bey jener Ar— 
beit ftatt des Originales felbft zum Grunde gelegt feyn mögen, 
diefe Abweichungen veranlaßt haben. — Die Handfchrift ift ziem— 
lich nachläßig gefchrieben, namentlich find die Jahreszahlen häu— 
fig,ausgelaifen, und befonders im Paradiefe auch andere Lücken 
nicht felten. — Vorausgeht eine furze Vorrede: »Ad aprire l’in- 
tenzione dell’ autore, & da sapere delle figure, ch’ei usa in 
questo suo volume — senza le qualinon era sufliciente la 
salute.« Darauf folgt die erfte Note: .E queste parole hanno 
due sposizioni; una si riferisce alla etade dello autore, l'al- 
tra al tempo della sua speculazione.« Die legte Anmerfung 
zur Hölle lautet nah Bandini fat wie bey Laneo: » Qui 
mostra come uscirono a rivedere la chiaritade del mondo, e 
li movimenti celesti, la qualeallegoria ha a dinotare, come 
aveva veduto tutto il pestilenzioso fine, al quale il peccato 
conduce l’uomo, e come era sottratto, e dispartito da esso, 
si ch’ era tutto in disposizione virtuosa, e celestiale« Die 
Vorrede des Purgatoriums heißt: »L’autore in questa seconda 
parte (fo muß gelefen werden) della presente commedia intende 
trattare dello stato delle anime partite dai suoi corpi, libere 
dalla perdizione infernale , non perö libere da alcune colpe« 
u. ſ. w., eben fo, wie bey Jacopo della Lana. Die leste 
Anmerfung ift folgende: Questa conclusione € chiara, dove 
Y’autore dice, che andö conLia, e bagnossi nella santissima 
acqua, siccome una novella pianta, vestita dinovella fronda 





*) Für Die ausgezeichnete Güte, mit welder der Kavalier de Furia 
meine Arbeiten auf der Laurentiana bey meiner Anmefenheit in 
Slorenz und nachher unterjtügt hat, habe ih meinen Dane 
bereits öffentlich ausgefprocden, und werde ihn noch oft zu wieder: 
holen haben, 
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puro, e disposto a salire alle spere celestiali, delle ‘quali 
tratterä nella seguente terza cantica della sua opera.« Da$ 
Paradies hat zwey Vorreden: ı) »Poiche l’autore ha trattato 
nelle due precedenti cantiche in 67 capitoli delle due parti 
di questo libro, resta ora a trattare della terza, ed ultima, 
cioe del regno de’Beati, lo quale e chiamato Paradiso, casa, 
e palazzo della gloria, e delle ricchezze di Dio« u. f. w. 
2) »Antimessa la generale divisione di questa terza Cant., 
distinta in 33 cap., € da venire alla divisione del presente 
primo cap., lo quale ha due principali parti, l’una & proe- 
mio universale a tutta la cant., l’altra € principio della parte 
esecutivas u.f.w. Die erſte Anmerfung lautet: » Dovendo 
Yaut. trattare del beato regno, comincia: la gloria di colui, 
la quale € nel Par. gloria« u.f. w. Die legte Note: »Per 
questa parola si puote comprendere la forma, e 1 modo 
della edificazione, e compilazione di questa commedia, che 
dice l’aut., che per sua virtü di fantasia, alla quale qui la 
potenza manca, compuose il fondamento, et tutto lo edifizio 
di questa sua opera. Intendachi ode, e legge questa com,, 
che l' aut. nel testo poetizza, e finge, e cosi fa la chiosa.« . 

4. Die Laurenzianer Handfchrift XL. 2, die im Jahre 
1370, von Andrea Biufti gefchrieben (aber nicht verfaßt) 
wurde (Bandini l.c.p.ı9, 20), enthält über Inf. und Purg. 
einen eigenthümlichen lateinifchen Kommentar (der im Koder 14 
ded 42ſten Pluteus wiederfehrt) ; zum Paradiefe aber den Ot— 
timo in derfelben Form, wie die vorige Handfchrift, nur daß 
der Schluß folgendermaßen lautet: »sicche il motore di tutte 
le cose, e del sole, e delle stelle, mosse.in lui e’l podere, 
e’l volere, e’lsapere a un ora, siccome una rota ugual- 
mente mossa. Intenda chiunque legge, che l’aut. nel testo 
poetizza, e finge, e la chiosa similmente spone tal poesia. 
Sicche in quanto esempi, argomenti, opinioni, allegorie, 
sentenzie e detti si conformano al tenere di 8. Chiesa, sta 
bene. Inaltra guisa sieno reputati, siccome sono, esposi- 
zioni di poetici detti, e d’argomenti sopra poetici versi in- 
dotti.a Die Handfchrift ift forrefter und vollftändiger als die 
vorige, enthält alle Zahlen, die dort fehlen, und 3. B. interef- 
fante Notizen über Heinrih VIL, Klemens V.und Dan- 
te's Tod zu Par. XXX, Die dort vermißt werden. 

5 und 6. Unter den Handfchriften der mit der Laurent. 
Bibl. jegt vereinigten Strozziana haben Nr. 160 und ı69 im 
Paradiefe die Vorreden des Ottimo, und fcheinen denfelben 
Kommentar auch fernerhin, wenigftens auszugsweife mit dem 
Laneo verbunden, zu liefern; doch find bey der außerordentli- 
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chen Uebereinftimmung beyder Kommentare im Paradiefe, ‚meine 
Motizen fo wenig als die von Bandini (Catal. Bibl, Med, 
Laur. II. 557, 63) genügend, um die Srage definitiv zu ent- 
fcheiden. 

7. Der vielfach unterrichtete und fleißige Taeffe (A 
comment onthe divine comedy of Dante. London (Florence) 
1822, p.197, Nro.3) hat bereits darauf aufmerffam gemacht, 
daß die Riccardianer Handfchrift Nr. 1004 *) den Ottimo, 
wie er fi) ausdrückt, quite complete, und in a fairer copy 
enthalte. Es fcheint ihm indeß eine merfwürdige Abweichun 
entgangen zu feyn, durch welche nicht allein diefe, fondern a 
mehrere andere Handfchriften fich von der unter 3 befchriebenen 
Laurentianifchen unterfcheiden, und um derentwillen manche Mas 
nuffripte des Ottimo bisher überfehen wurden, ja das Lauren 
tianer für das einzige galt. Es fängt nämlich die Hölle in diefer 
Handfchrift nicht mit der oben mitgerheilten, fondern mit folgen 
der Anmerfung an: »Dividesi questa prima parte principal- 
mente in due modi« u. f, w. Darauf folgt: »In questo, enel 
seguente canto, siccom’€ detto fa proemio, e mostra sua 
disposizione; si d’essere come di tempo, la quale per alle- 
goria figura la disposizione dell’ umana spezie. Spone e 
dice: nel mezzo, ecc.« (nur bis hieher reicht die Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Qaneo) vonde è da notare che la sua canzone 
che fece della gentilezsa« u. f. w. (Diefe Anführung der Kans 
zone Le dolci rime habe ic) bereitö oben erwähnt.) Dann wer: 
den die allegorifchen Bedeutungen des Panthers, des Löwen umd 
der Wölfin angegeben, und dabey bemerft, der Panther werde 
verfchieden gedeutet; bey welcher Gelegenheit denn namentlid) 
auch die Erflärung des Sacopo della Lana mit vorgetragen 
wird. — Die Handfchrift ift 1426 gefchrieben. 

8. Die Nummer 1023 derfelben Bibliothef hat ebenfalls 
den Ottimo, und zwar in gleicher Form, wie die vorige. Vor 
der dort angegebenen erjten Anmerfung geht aber Hier noch folz 
gende Vorrede voraus: »La natura delle cose aromatiche € 
questa, che molto maggiormente peste che intere rendono 
odore« u. f. w. (f. Bandini J. c. p.390. cod. 115). Sch 
halte diefe Vorrede und die Geftalt des Kommentars zum erften 





*) Den Katalog von Lami haben wir hier in Bredlau nidt; 
ſtünde er mir aber aud zu Gebote, fo würde ich doch nicht mehr 
nah ihm citiren, feit die Erfahrung mich gelehrt hat, daß die 
Bibliothekare felbft nad den Angaben jenes Kataloges Beine Hands 
fchrift zu finden wiſſen. Deſto dankbarer bin ih Herrn Rigoli, 
daß er mich felber hat fuchen und gewähren laſſen. 
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Gefange, die er in diefer wie in der vorigen Handfchrift hat, für 
die urfprünglichen und wahren. 

9. Vollfommen ähnlich ift diefen Manuffripten ferner die 
im Sahre 1466 gefchriebene, und mit Nr. 3ı bezeichnete Maglia: 
becchianer Handfchrift, nur enthält fie hinter der Worrede La 
natura noch einezweyte: »L’autore di questa opera nobilissima 
fu Dante — — come appariran di ciascuna nella sua divisione.« 
Die Vorrede zum Fegefeuer beginnt: »Poiche Il’ aut. nella prima 
precedente« u. f. w. Die Anmerfungen: »Questo primo ca- 
pitolo di questa seconda« u. ſ. w. Die Schlufnote wie in uns 
jerer Nr.3; eben fo das Paradies. Auch diefe Handfchrift hat 
im Einzelnen mancherleyn bedeutende Abweichungen. 

10. Die 48fte Handfchrift derfelben Bibliothef gleicht unfes 
rer Nr. 8, enthält aber nur die Hölle. 

11. Aehnlich ift den zulegt erwähnten Handfchriften ferner 
noch die Marcianer *) Handfhrift Nr. LVI in Venedig, über 
die ich den Morelliihen Katalog hier in Breslau zu vergleichen 
feine ©elegenheit habe. Die Vorrede La natura fchlieft mit 
den Worten: » a quale parte di filosofia é sottoposta questa 
opera.« Dann L’autore, wie in unferer Nr. q, und der unter 
Nr. 7 angegebene Anfang der Noten. Die Schlufanmerfung 
unferer Nr. 3 fehlt, die unmittelbar vorhergehende (ſ. d. Florent. 
Ausg.), auc bey dem Laneo befindliche Note: »Intorno a 
Belzebü € vuoto« u. f. w. ift aber vorhanden. Wor diefer fteht 
folgende, von der Jacopo nichtd hat: »Se in altro luogo 
stessono essi inimici di pace, seranno (lied sarebbero) piü 
presso al nostro Signore Dio. Falsissima cosa €, ch’elli 
debbiano essere piü presso al sommo bene; conciosiacosa- 
che la misericordia dı Dio infinito sia da...... e remota da 
essi, li quali contra lui con infinite malizie, ed iniquitadi 
peccarono.« Die Vorrede des Purg. wie in Nr. 3 die erfte Ans 
merfung: »Posciache l’aut. nella prima parte ha trattato di 
materia infernale« u. f. w., wie im Laneo, mit dem auch der 
Schluß des Fegfeuer - Kommentars, WVorrede, Anfang und Ende 
der Anmerfungen zum Paradiefe übereinftimmen, fo daß ich, 
was meine flüchtigen Notizen allerdings nicht volljtändig zu ent— 
fcheiden im Stande find, vermuthe, der Kommentar zu den bey: 
den legten Xheilen des Gedichte gehöre dem Jacopo an. 





*) Schon einmal habe ich die Güte und Freundfchaft des Herrn Ab: 
bate Bettio, der diefer Bibliothek vorfteht, Öffentlich dankbar 
zu rühmen gehabt, und werde es noch oft zu thun haben, wenn ich 
Muße finde, die mit feiner -Hülfe gefammelten Materialien zn 
verarbeiten. 
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ı2. Der italienifche Kommentar, der in der Kontaninifchen 
Handfchrift zu San Daniele delFriuli den erften drey Gefangen 
des Inferno beygegeben iſt (Biviani in der angeführten Vor: 
rede, p.v, vi), iſt, wenigjtens im erjten Geſange, derjelbe von 
Nr.7. Genauere Notizen, weldye die Gefälligfeit des Biblio— 
thefars, Herrn Marzana, an Ort und Stelle mir über diefe 
und manche andere Handſchriften der äußerſt wichtigen und reich- 
haltigen Kommunalbibliothef aufzuzeichnen erlaubte, kann ich 
nicht mittheilen, da meine Schreibtafel, in welche die betreffen: 
den Bemerfungen eingetragen waren, mir in Slorenz entwens 
det iſt. | 

13. Aller Wahrfcheinlichfeit nach gehört auch die von Rezzi 
p.22 erwähnte, von einem Naftafio di Giuliano im S. 
1465 gefchriebene , Handſchrift der Barberiniana in Nom 
hierher. 


14. Endlich nennt Dionifi mit Unrecht die ehemals zur 
Gaddianiſchen Bibliothef gehörige, jest aber in der Laurentiani— 
fhen ald Plut.XC. inf. cod.42 bezeichnete Handfchrift (Ban— 
dini, p.492) ein Manuffript des Ottimo. Es enthalt dies 
felbe den furzen und unbedeutenden Kommentar eines anderen 
Anonymus, der fi) in der Sirozziana cod. 160 und ı65 eben 
fo wieder findet. 


| ı5 und ı6. Große Stücke des Ottimo zum Paradiefe, 
nebft der Vorrede Poiche, finden ſich noch, wie fhon Ban— 
dini p. 184 bemerft hat, in dem 1433 gefchriebenen fechzehnten 
Koder des Pluteus XLII, zwifchen den Kommentaren des Frans 
cesco da Buti und eines laternifchen Anonymus ; doch ge—⸗ 
langen ſie erſt weiter in das Buch hinein zu einiger Vollſtaͤndig— 
Feit, wo fie dann zulegt den Buti felbit in einen Anhang ver: 
drangen. Nicht unähnlich fcheint auch der von Rezzi, p 22 — 
25 befchriebene Barberiniſche Koder zufammengeftellter Erzerpte 
verfchiedener Kommentatoren zu ſeyn, von dem er dann p.43 — 
46 Proben mittheilt, 


* 
* 


Jacopo della Lana. 

1. Sn der Laurentiana Plut. XL. Cod.26 (Bandini, 
p.33 — 35), Vorrede: »Ad intelligenza della presente com- 
media, come usano gli sponitori nelle scienze è da notare 
quattro cose: la prima, cioé la materias u. f. w. *). Erſte 





) Zn der Nidobeatinifchen Ausgabe ſteht jtatt diefer Vorrede eine 
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Anmerfung : »In questi due capitoli primi, com’ & detto si fa 
proemio, emostra sua disposizione sid’ essere come: di 
tempo« u. f.w: (vgl. Nri7 unter den Handfchriftendes Ottimo).: 
Schlufßnote: »Qui möstra come useinno a rivedere la chiaritä 
del mondo'e li movimenti‘celesti, la quale’allegoria ha a di- 
notare, come avea veduta tutta la’pestifera fine a che con- 
duce lo peccato ’uomo nel mondo, e com’ erh sottratto, e 
dispartito da loro in modo ch’era tutto in disposiziöre di 
cognizione virtudiosa, e celestial@; e qui finisce la sposi- 
ziones u.f.w. (vgl. Nr 3 unter den Handfchriften de8 O ttimo): 
Darauf folgt eine furze Abhandlung: De poenis daemonum ! 
»Poich@ brevemente & detta la’ntenzione dell’ aut. della prima 
parte della com. , acciocche — San 'Tommaso in 64 quest, 
dove per la dichiarazione di quel benedetto Santo saprä in- 
teramente la veritade.«a Vorrede ded Purg.: »L’autore in 
questa seconda parte della presente com intende trattare 
dello stato dell’anime partite da loro corpi« u.f. w. (vgl. Ot⸗ 
timo Nr.3). Erfte Anmerfung: »Poscia che laut. nella prima 
parte ha trattato di materiainfernale, la quale si € tra Faltre 
ria« u.f.w. (vgl. Ottimo Nr. 11). Schlufnote: »’Fornö dal 
fiume d’Eunve tutto disposto, e disideroso d’ascendere: a 
quelle stelle che sono illuminate dall’eterno sole, cheregna, 
e vive per infiniti secoli.« Worrede zum Paradies: »Gloria 
et divitiae in domo ejus etc. in Psalmo. ‘Come il Profeta 
testimonia, nella casa del nostro Signore si € universalmente 
tre cose« u.f.w. Erjte Anmerfung: L’aut. nel presente Ca- 
-pit. si fa due parti, l'una si € proemio universale a tutti li 
capit.« u.f.w. Schlußnote: »Manco la fantasia, e la voglia 
dell’autore, considerando ch’era impossibile ‘a vederla ad 
alcuna creatura; fu mossa, evölta da quello perfetto amore, 
che muoye il sole, e l’altre stelle, e tutti ı cieli, e tutto 
governo, il quale e quello vero Iddio che vive, e regna in 
saec. saec.« Darauf folgt noch eine neue Schlußfchrift des 
Kommentatord, der ähnlich, die fchon in der vierten Nummer 
des Ottimo mitgetheilt ift, die aber auch anderwärts, 3. B. 
Gadd. Plut. XC. sup. 124 (®andini, p. 898) ohngefähr eben 
fo vorkommt: »La sopradetta esposizione, chiosa, ovvero 
postilla ho sceritto secondo che a me minimo intendente pare 
che.fosse lo intelletto dello autore. E perö ogni esempio, 





andere: Dice Salomone in lo Ecclesiasticox u. ſ. w, und Di o: 
nifi (Aned.V. p. 10) hat fi dadurd) verleiten laſſen, die leßtere 
für Die eigentlihe des Laneo zuhalten, während fie in der That 
aus Petrus Dantis entlehnt ill. R 
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argomento, opinione, conclusione, allegoria, sentenzia, 
ovvero alcuno detto, che in essa ho scritto, s’ello si con- 
forma ed assomiglia al senso ed al tenere della santa madre 
Ecclesia Cattolica Romana, approvo, affermo, ed ho per 
bene detto; se deviasse, discrepasse, ovvero contradicesse 
al predetto senso e tenere della santa Chiesa, si l’ho per 
vano, e non bene detto, e perö lo casso, e vacuo, etegno 
per da nessuno valore, siccome Cristiano puro, fedele, e 
verace, che credo in una santa« u.f.w., und nun folgt das 
Credo, daß fehr fälfchlich unter dem Namen von Dante's 
Fleinem Credo befannt ift, da ed nad) dem eben mitgetheilten 
Zufammenhange allein von Jacopo della Lana berrübrt. 
Die Handfchrift ift 1470 gefchrieben. 

2. Ganz ähnlich ift der 1451 gefchriebene 36ſte Koder des: 
felben Pluteus (Bandini, p.38, 39). 

3. Ebenfalls hierher gehörig find folgende Handſchriften 
der jegt mit der Laurentiana verbundenen Gaddianifchen Biblio- 
thef: Plut. XL. sup. cod. 118 über Inf, IX— XXIV (Ban 
dini, p-394, 395). 

4. —8— cod. 121 über die ganze Hölle (Ban- 
dini, p, 396). 

5. Ebdf. cod. 119 über das Fegefeuer (Band. p. 395). 

6. Ebdf. cod. ı20 über das Fegefeuer, in venezianifchen 
Dialeft übertragen. — Bälfhlih dem Petrarfa beygelegt 

In der Strozziana Nr. ı66 das fchon erwähnte Srag- 
ment vom Jahre 1349. Zuerfi vom Anfang an bis Inf. XIV. 
Dann weiter von Par. XIV bis XXVI (Catal. bibl. Leopold. 
Laur. Il, 562). 

8. Ebdf. Nr. 168 und ı69 (Catal. p.563, 564) über Fe⸗ 
gefeuer und Paradied. Der Kommentar über daB legte zeichnet 
fi dadurch aus, daß er ftatt der gewöhnlichen Vorrede Gloria 
et div., die fonit dem Ottimo beygegebene Poiche l’autore 
und Antimessa hat. Auch übrigens fcheint er mit dem Ottimo 
gemiſcht, f. v. Gefchr. 1395. 

9. In der Magliabecchiana Cod. 50 bis Parad. 19. 

10. Sn der Riccardiana Cod. 1003 über die Hölle. 

11. CEbendafelbft die fhon erwähnte, mit Jacopo's Na— 
men verfehene Handfchrift von Hölle und Begefeuer, Nr. 1005. 

12. Ebdſ. 1013. Purgatorium und die 26 erſten Gefänge 
des Paradieſes 


13. Ebdf. 1014. Kommentar zum Paradiefe, vom zwey⸗ 
ten Sefange an. 


14. Ebdſ. ein anderes großes Fragment des Laneo, vom 
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fechöten Geſange der Hölle an. Die Nummer der Handſchrift 
Fann ich in meinen eigenen Erzerpten nicht Tefen, fie fcheint mir 
»034 heißen zu follen. 

15. Mit allen den oben angeführten Manuffripten ftimmt 
ferner der im Sabre 1460 gefchriebene Cod.3ı der Marciana in 
Venedig überein, von dem die Befchreibung in der Viviani— 
fhen tavola Nr. 49 nmachzulefen ift. Eigenthümlich ift nur am 
Schluffe des Fegefeuerd ein Auffag über die Allegorie der legten 
drey Gefänge desfelben, oder richtiger, über die Verhältniſſe 
geijtlicher und weltlicher Behörde, fehr gemäßigt in ghibellinifchem 
Sinne gefchrieben: »Adunque raccogliendo sommariamente — 
a continuare nostro lavoro sopra lo testo del Paradiso, in 
lo quale per grazia ne riceverä Quello, che vive, e regna 
per infinita saeculi.« 

ı6. Sn derfelben Form bietet auch die Handfchrift derfel- 
ben Bibliothef Nr.55 (Viviani Nr. 46) den Laneo, nur 
daß die Schreibart nach dem venetianifchen Dialefte fo modificirt 
it, daß man faft fagen fann, das Werf fey hier in diefe Mund: 
ert übertragen. Der Kommentar ift um vieles jünger, ald der: 
trefflihe und befonders alte Tert desfelben Manuffriptes, und 
ausdrüclich für einen Contarini gefchrieben; wodurch denn 
die bereitd von Bettio in der Befchreibung bey Viviani 
ausgefprochene Vermuthung, daß diefe Handfchrift diefelbe fen, 
welche Salviati a. a. O. als die erfte der beyden, dem Ja— 
copo Contarini gehörigen erwähnt, hohe Wahrfcheinlichfeit 
gewinnt. Der eigenhändigen Bemerfungen von Pinelli am 
Ende dieſes Manuffriptes ift bereitö oben Erwähnung -gefchehen. 

17. Ebenfalls in der Marciana ift ferner eine fehr flüchtige 
und den Worten nach häufig abweichende, obgleich dem Sinne 
nad) übereinftimmende Handfchrift des Laneo, die, ohne Tert, 
bis zum Anfange von Purg. XX reicht, unter IX.35 zu finden. 

* 18. Die beyden anderen Handfchriften des Pinelli 
und des Contarini, die Salviati ferner noch anführt, 
faife ich hier unter einer Nummer zufammen, da unter den oben 
erwähnten leicht wenigftens eine davon ſeyn kann. 

19. In der Bibliorhef des Padovaner Seminariums, des 
ren Benußung mir durch die feltene Urbanität des Herrn Abate 
E oi auf das freumdlichfte erleichtert wurde, ift Nr. 185 eine, 
bey Biviani nicht verzeichnete, bey dem gleich zu erwähnen 
den Scolari aber p. bo aufgeführte, und im Jahre 1444 gefchrie: 
bene Papierhandfchrift des Qaneo über die Hölle. 

20. In der föltlihen Sammlung des Marchefe Gian 
Giacomo Trivulzio in Mailand, den ich als gütigen 
Freund und als großmüthigen Beförderer aller, = a nte betref: 


- 
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fenden Studien gleichmäßig verehre, findet ſich als Nr. 4 (Bir 
viani Nr.g, womit die Nr.3 des zum Theil ausführlicheren 
Kataloges in der trefflihen Schrift: della piena e giusta intel- 
ligenza della div.Com, Padova ı8a3, p.57, meines gelehrten 
und werthen Sreundes Fil. Scolari zu vergleichen: ift) ‚eine 
der fchönften Handfchriften des Laneo, die von dem Pifaner 
Paolo di Duccio Tofi im Jahre 1405 gefchrieben iſt. 

21. Die fchon erwähnte Handfchrift des, Paradiefes in der 
Bibliothef der Brera zu Mailand. 

22. Mac) dem gedructen Kataloge (II. ı8) findet fich in 
der Turiner Bibliothef unter XLV.k eine, mit dem zweyten Öes 
fange der Hölle anfangende Handſchrift des Laneo. | 

23. Nach Rezzi (aa. O. p.6— ıı) enthält die Barbe- 
riniana, unter dem irrigen Namen des Petrarfa, ein voll 
ftändiged Manuffript von Jacopo's Kommentar, 

24. Ebendaſelbſt (Rezzi, p. 11), über die Hölle, im J. 
1383 gefchrieben. 

25. Ebdf. (Rezzi, p. 11 —ı2), unter dem falfchen Nas 
men ded Boccaccio, eine vollitändige Handichrift. 

26. Aufder Nehdigerfchen Bıbliothef in Breslau ‚befin- 
det fich, wie fchon erwähnt worden, eine vollitändige, zum Ve— 
netianer Dialefte etwas hinneigende Handſchrift des Jacopo 
mit folgender Schlußbemerfung: Scritto per mano di me An- 
tonius de Graxolariis, negli anni m.ecoc.xı. Adi XXIV. 
Luglio Deo gratias.« 

27. Mach Rezzi (p.ı8) führt Bandini im Katalog 
der Leopoldina (III, p.225) als Cod.74 eine, mitdem irrigen 
Namen GiovannıGam bi verfehene Handfchrift des Laneo an. 

28. Don den bisher befchriebenen Manuffripten weicht das 
in der Gaddiana Nr,350 — 352, jet Laurent. PI.XC. sup. 
115. 1 —3 (Bandini, p.390o— 392) enthaltene, nur da— 
durch wefentlich ab, daß es, vor der gewöhnlichen Vorrede Ad 
intelligenzia, die des Ottimo La natura, und am Ende des 
Paradiefes noch folgende Schlußfchrift hat: »La soprascritta es- 
posizione, chiose, ovvero postille furono fatte, e composte 
per due eccellentissimi maestri in Teologia, e per due va- 
lentissimi filosofi. e per due Fiorentini, e furo fatte fare 
per lo eccellentissimo in Cristo padre, Messer Giovanni 
per la Dio grazia Arcivescovo di Milano, negli anni Domini 
ı350 nella eitta di Milano, li nomi delli quali esponitori 
sono dipinti, e storiati nella cancelleria del magnifico Signor 
Messer Bernaböo. Le quali esposizioni furono estratte, e 
cavate dallo libro de] detto Messer l’Arcivescovo, lo qual 
libro € nella detta cancelleria incatenato con catene d’ar- 
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gento, con moltissimi altri autori e volumi. Le quali per 
loro, secondo che parve alli predetti esponitori, furo fatte 
secondo lo intelletto dell’ autore., Esposizioni, esem- 
pio, edargomento, opinione, conclusione, allegoria, sen- 
tenzia, ovvero alcuno detto, che in questo € scritto« (scrit- 
to €?) vintesa, vel assennata, sesi conferma, ed assomiglia 
al senso, ed al tenere della santa madre Ecclesia Romana, 
approviame, ed aflermiamo, si avemo per ben detto. Se 
deviasse, ovvero contradicesse al predetto senso, e tenere 
della detta santa Chiesa, si avemo per vano, e per non ben 
detto. Tenendole s, Chiesa, com’& detto, l’approviamo, 
e veramente crediamo in Dante (??), fece questo libro nel 
1300. e mori nel 1321 in Raverna.« Die bloße Vergleichung 
diefer Schluffchrift mit der oben unter Nr. ı mitgetheilten, Tehrt, 
daß fie aus dem gewöhnlichen Laneo mit einem langen Zwifchen: 
fage und mehreren Entftellungen herübergenommen ift. In dem 
Eremplare, dad der ungefchiefte Betrüger in Händen hatte, 
mochte da8 Credo nicht ausgefchrieben feyn, fondern vielleicht 
nur »oredo in ecc.« ftehe. Dann folgte vermuthlich die furze 
Motiz über Dante's Leben. Der Urheber der gegenwärtigen 
Handfchrift blieb bey feiner Weife, den Singular in den Plural 
zu verwandeln, und fo entitand der Unfinn: crediamo in Dante. 
Daß der ganze Inhalt der Handfchrift mit dem Lane o genau 
übereinftimmt, hat fhon Mehus (vitaAmbr. Camald. p. 181) 
bemerft, und nach ihm haben noch viele Andere diefelbe Wahr: 
heit beftätigt. Ich habe mich indeß nicht abhalten laſſen, aufs 
Neue aus allen drey Gantifen mehrere große Stücke zu verglei- 
chen, und habe nirgends größere Abweichungen gefunden, als 
deren bey mehreren Manuffripten desfelben Werfes beftändig 
vorfommen. Mehus wollte-diefe Uebereinftimmung dadurd) 
erklären, daß Jacopo (nebft Petrarfa) einer jener fechs 
in der Schlußfchrift erwähnten, vom Erzbifchof zufammenberufe- 
nen Gelehrten gewefen fey. Rezzi (p. 17 — 20) läugnet dage: 
‘gen, wie ſchon erwähnt, Jacopo's Eriftenz, und fchreibt den 
"Kommentar, mit dem wir uns befchäftigen, ausfchließlich jenen 
ſechs Gelehrten zu. Bey Anderen hat die Sache ſolche Konfu— 
fion erregt, daß die Handfchriften des Laneo abwechfelnd diefem 
felbft und den fogenannten sex viris Mediolanensibus zugefchrie= 
ben worden find. Wir fönnen uns mit feinem jener Ausfunfts- 
mittel begnügen, da wir willen, daß der Kommentar des La— 
neo fchon vor dem Jahre 1328 in feiner gegenwärtigen Geftalt 
vorhanden war, die mit der Handfchrift, um die e& fich hier 
handelt, vollfommen übereinftimmt. &o bleibt und denn nichts 
übrig, als zu fagen, der Urheber diefer Handfchrift habe eben 
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fo gut, wie ſo mancher feiner Kollegen, der Boccaccio oder 
Petrarfa, oder einen andern berühmten Mann zum Urheber 
des Laneifchen Kommentars macht, — gelogen; des Dante 
Koncilium habe eben fo wenig jemals eriftirt, ald die Kanzley 
mit den ſechs Bilduijfen und filbernen Ketten. In der That 
hatte Erzbifchof Johann Visconti zu Anfang feiner Herr: 
fhaft, wo Maftino della Scala ihn noch bedrohte, mehr 
zu thun, als fih wie König Rene zu befchäftigen. — Noch 
muß ic) bemerfen, daß Bandini irrt, wenn er den Kommen: 
tar der Hölle am Ende, den des Fegefeuerd zu Anfang für vers 
fiimmelt hält. Der ganze, fehr liederlicdy auf abgefragtes Per: 
— geſchriebene, Koder war beſtimmt, in einen Band ge— 
unden zu werden. Der Buchbinder zog aber die bequemere Ab- 
theilung vor, und zerriß dadurch die Abhandlung de poenis 
daemonum. 

29. Das ı456 von Thomas von Montona geſchrie— 
bene Manuffript in Pl. XL. cod. ı. Laurent. (Bandini, p. 17) 
hat ebenfalld die Vorrede La natura, und zwar ohne die an— 
dere Ad intelligenza; außerdem aber lautet in ihr merfwürdiger 
Weife der Kommentar zum erften Gefange, aber auch nur zu 
diefem, wie in der oben befchriebenen fiebenten Handfchrift des 
Dttimo. 

3o. Genau mit der oben erwähnten übereinftimmend iſt 
die Handfchrift des Padovaner Seminars Nr. 67, von der Herr 
Abate Coi felbit in Nr. 3g der Vivianifchen tavola eine Befchrei« 
bung geliefert (vgl. Scolari a. a. ©. p. 60). 

31. Nach Scolari enthält auch die Handſchrift Nr. 164 
derfelben Bibliothef Jacopo's Kommentar über die fechzehn er- 
ften Sefange. Doc) wird nicht erwähnt, in welcher Form, und 
* finde in meinen Notizen keine Bemerkung über dies Manu— 

ript. 

32. Im zwölften Bande der Modeneſer Mem. di Rel. di 
Mor, e di Lett. p. 366 wird eine, dem Marcheſe di Bagno 
gehörige, von Jakob von Piacenza im Jahre 1380 ges 
ſchriebene Pergamenthandfchrift der göttlichen Komödie mit dem 
Kommentar des Laneo erwähnt. 

33. Der im Jahre 1398 von Dttobono da Corte 
gefchriebene Koder Nr.4o (Viviani Nr.3ı) der Ambrofiana 
(deren Venugung ich mitten in der Ferienzeit der Güte des 
vielverdienten Bentivoglio verdanfe), enthält den Laneo 
nicht mehr rein, fundern hin und wieder mit neueren Erklä— 
rungen vermifcht. s 

34. ‚Die Trivulzianifhe Handfhrift Nr. 18 (Viviani 
Nr. 23) ift mit lateiniſchen und italienifhen Anmerfungen ver: 
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fehen, von denen ‘die erſten großentheild aus Benvenuto 
von Imola, die legten aus dem Laneo erzerpirt find. 





* 35. Unter den verfchiedenen Ueberfegungen des Laneo 
ift die von Dionifi (Aned.V.p.93, Nr. ı), nad} einer Hand⸗ 
fhrift des Abate Canonici, angeführte des Guillielminus de 
Bernardis (1349), die ſich indeß nicht über die Hölle hinaus 
erſtreckt, die ältefte mit beftimmten Datum. ie iſt mit folgen» 
der Vorrede verfehen: »Etsi coelestis et inereati principis in- 
vestigabilis providentia mortales quamplurimos' prudentia - 
beaverit et virtute, profundae tamen et inclytae sapientiae 
virum, Philosophiae alumnum, poetamque excelsum Dan- 
tem« u.f. w. (f. Dionifi Aned.V. p. ı01. ' Diefelbe VBorrede 
findet ſich auch vor den lateinifchen Anmerfungen eines Anony« 
mus (der fid) ald Ego .... de Camerino bezeicdmet), welche in 
dem 1432 gefchriebenen Manuffripteder Laurenv. Pl. XLU.cod; 
14 (Bandini, p. ıBo sq.) dem Srancesco da Buti bey 
gefügt find, und vor dem Trivulzianer Koder Nr.3 (Wiviani 
8, Scolari 4); in einer italienifchen Ueberfegung aber: in den 
unter dem Ottimo Ne.ı4 verzeichneten Handichriften: Nach 
der Erwähnung bey Dionifi zu fchließen, hat fih Bernardi 
nicht auf eine wörtliche Leberfeßung befchränft, fondern manches 
Eigene hinzugefügt, umd namentlich mehrere der auffallendften 
Behler feines Originales berichtigt. Aller Wahrfcheinlichkeitinach 
ift diefe Handfchrift jegt in Orford. - - ir: 

36. Diefelbe Vorrede enthält auch die Ambrofianifche Hands 
fhrift D.533 (Wiviani Nr.33), die der Doftor Juris Giſo⸗ 
vanni di Luca im Jahre 1399 gefchrieben hat (»„Quamris 
inaestimabilis prov.« u.f.w.). Ob die Ueberſetzung (fo weit 
fie reiht) übrigens mit der Bernardifchen übereinftimmt, kann 
ich bey der Unzulänglichfeit der Dionififchen Nachrichten nicht bei 
ftimmen; daß fie aber von der gleich zu erwähnenden Ueberſetzung 
des Albericus a Rosate, mit der fie allgemein verwechjelt wird, 
verfchieden ift, Fann ich verfichern. Der Uebergang zu der ges 
wöhnlichen Vorrede Ad intelligenzia gefchieht mit folgenden 
Worten: »Unde in praemissis concludendo hic proceditur ad 
dispositionem et intelligentiam hujus praesentis comoediae; 
sicut in talibus expositores utuntur« u.f.w. Anfang der Ans 
merfungen: »In isto primo capitulo, sicut dietum est supra, 
demonstrat auetor dispositionem« u.f.w.: Nun enthält aber 
nur das erjte Blatt eine wahre Ueberfegung destaneo, von da 
an treten nur einzelne Scholien an die Stelle eines Kommentars, 
die fid) erjt weiterhin-allmälicd, wieder mehr ausbreiten, und aller: 
dings ‘zum großen Theil, doch aber mit Zufägen und Verbeſſe— 
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rungen, aus dem Laneo geſchöpft find. Als Beyſpiel mag es 
dienen, daß, ohngefähr wie (nach Rezzi, p.43) in dem unter 
dem Ottimo Nr. ı6 angeführten Barberinianifchen Koder, zu 
der Befchichte ded Grafen Ugolino.der März 1287 erwähnt 
wird, und es dann weiter heißt:,»Tunc fuit expulsa.de Pisis 
uxor comitis Hugolini, et judex Ninus de Gallura, et:omnes 
Vicecomites, et illi de demo de ÖOppezinghis, et tota fa- 
milia comitis Hugolini praedieti.«e Die Schlußnote zur Hölle 
lautet: »Quae caverna non potest bene .comprendi, sed de 
ipsa habetur notitia propter, sonum aquae illuc descendentis, 
et facientis zumorem, quae caverna est obscura multum « 
Anfang. des Fegefeuers: »Hic in parte ista auctor vultdicere, 
quod a modo intendit tractare de meliori materia et altiori, 
postquam ‚exivit tenehbras inferni.« Schlußnote: »Lignum 
scientiae honi et mali, etobedientiae, quae planta per ino- 
bedientiam primi parentis- decorticata fuit, ut dietum est 
supra.s.: Das Paradies fehlt. | 

ic. 37. Sch,fomme nun zu der von Tiraboschi (a. a. O. V. 
p.3»3, N,a), Bantoni (Div Com, Ms. del Boce. Vorr. 
p- gu. ff). und Anderen bereits mehrfach erwähnten Handfchrift 
der von: Alberico da Roſate berrührenden Weberfegung, 
die gu Bıer:g.a mo- in der gräfli Pedroeca: Grumelliichen 
Familie aufbewahrt wird. Als ich bey. meinem äußerſt Furzen 
Aufenthalt in Bergamo den Beſitzer, den Grafen Girolamo, 
nicht antraf, gewährte mir der junge Herr Graf mit größter Be— 
reitwilligkeit den Gebrauch des merkwürdigen Manuſkriptes Von 
der Schlußſchrift (die ſich bey Salviati, Tiraboschi und 
Kezzi aus verſchiedenen Handſchriften abgedruckt findet) iſt oben, 
als über den Namen des Kommentators gehandelt wurde, be— 
reits ein Theil ausgeſchrieben. An jene Worte ſchließen ſich nun 
noch folgende an: »Et quia tale idioma non est omnibus no- 
tum, ideo ad: ntilitatem volentium studere in ipsa Comoedia, 
transtuli de vulgari 'Tusco in grammaticali scientia literarum, 
ego Albericus,.de Roxiata dietus« (ftatt diefed dietus, das 
gleichmäßig in diefer Handfchrift, und, nah Rezzi, in der 
Barberinifchen zu leſen it, hat Salviati doctor), in utro- 
que jure peritus, Pergamensis. Et si quis defectus foret, 
maxime in astrologieis, theologicis, et allegorismo, veniam 
peto „ et aliqualiter exeuset defectus exempli, et-ignorantia 
dietärum' sententiarum. Ipse etiam dominus Jacobus, com- 
nıentator hujus Comoediae in fine operis sui scribit ‚« und 
num folgt:die fchon mehrmals mitgetheilte Proteftation nebft dem 
gewöhnlichen eredo.. Schon diefe Nachrede zeigt, daß Albe= 
vico.fich fo wenig als Bernmardi auf das bloße Geſchaͤft des 
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Ueberſetzers beſchränken wollte, und wirklich fehlt es nicht an 
Abweichungen vom Originale. Voraus geht folgende Bemerkung: 
»Iste liber in tres partes prineipales dividitur, quarum prima 
appellatur Infernus, et’ continet. capita 34« u. ſ. w. Dann 
folgt die: »Ad intelligentiam praesentis comoediae auctor 
subjieit quatuor, videlicet« u. ſ.w. Erfte Anmerkung: »Hic 
autem: sic colligi« (ic) weiß nicht, ob ich: die Abbreviatur recht 
lefe) »potest' ex verbis textus, quasi dicat, quod quum fuerit 
adultus« u. ſ. w. Schlußnote der Hölle: »Se disposuitad vir- 
tutes fugatis vitiis, et in eas (sie) perseveravit toto tempore 
vitae suae; unde B. Ambrosius : egressus vitii virtutis ope- 
ratur ingressum. Et hic est ſinis.« Darauf, wie gewöhnlich): 
de poenis daemonum: »Et ut nihil de poenis infernalibus re- 
maneat indiscussum, ultimo quaeramus, quas. poenas pa- 
tiantur« u.f.w. Vorrede des Fegefeuers: »Hic incipit secun- 
da pars comoediae Dantis, quae intitulatur‘ Purgatorium, 
de quo Purgatorio quantum in scriptis reperii, ultra ea quae 
dicit auctor, breviter subjicio.— Auctor in hac secunda 
parte tractare intendit de statu animarum divisarum a cor- 
' pore, quae sunt liberae« u.f.w. Gchlußnote: — »et avidi- 
tate plenum, ad saliendum ad stellas, hoc est ad coelum, 
quod illustratur a stellis et sole, benignitate et omnipoten- 
tia creatoris nostri, qui vivit et regnat, per infinita saecula 
benedictus et gloriosus.« Morrede zum Paradiefe: »Gloria et 
divitiae in domo ejus, et justitia ejus manet in saecula sae- 
culorum; ut in Psalmo. Sicut Domino Propheta testatur, 
et auctoritas praedicta, in domo Dei« u. ſ. w. Erſte Anmer: 
fung: »Auctor in praesenti capitulo facit duas partes: in 

rima ponit prooemium universale ad omnia capitula« 
u. ſ. w. Schlußnote: — »fecit eum recedere paulatim a dicta 
visione, tanquam rota, quae leviter rotulatur, qui vivit, 
et regnat in saee.c— Die Handfchrift ift im Sahre 1402 von 
Pietro de Berardi und Pietro da Vibiallo, Co: 
masco gefchrieben. Am Ende fteht noch eine lange Bemerfung 
über Dant e's Leben, und die bey Alacci gedrudten Sonnette 
des Fazio über die Todfünden. 
88. Webereinftimmend mit.diefer Handfchrift ift, nach der 
von Rezzi (p.12 — ı6) gegebenen Notiz, eine Handfchrift der 
Barberiniana tiber das Paradies, von Peter von Erfurt 
im Sahre 1339 gefchrieben. 
*39. Ganz aͤhnlich befchreibt ferner Salviat i (a. a. O.) 
den Pinelli zugehörigen Koder. 

+40. Entweder eine dritte Ueberſetzung des Laneo, oder 
eine. Ucberarbeitung der vorigen enthält der 1362 gefchriebene 
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Koder der Bibliothek Santa Croce Plut. XXVI 2 (Bandini, 
p. 468 — 470). Eine neuere Unterfchrift legt darin den Kom: 
mentar-dem Benvenuto von Jmola bey, und Mehus 
(Vita Ambr. Cam, Vorrede, p. 135 u. 170) hat in den vertilg: 
ten alten Zügen den Namen des Granmmatiferd Domenico 
Arretino zu erfennen geglaubt. Es ift möglich, daß die la— 
teinifche Bearbeitung von dem legteren herrührt, die Grundlage 
bleibt aber der Laneo, und ich vermuthe, nach der Ueberſetzung 
des Roſate. Erſte Vorrede: »Liber iste in tres partes prin- 
eipales dividitur — — bene conformans.poenas quibuslibet 
peccatis« Zweyte Vorrede :: »Ad intelligentiam autem prae- 
sentis Comoediae, sicut in aliis libris, sunt notanda quatuor 
— — a quibus poenis Deus nos defendat.« Erſte Anmer- 
fung: »Sicut praedietum est, in hoc. et sequenti capitulo 
ponit prooemium, in quo describit dispositionem humani 
generis« u.f.w. Am Ende der Hölle die Abhandlung de poenis 
daemonum; dann die gewöhnliche Worrede des Laneo zum 
Purg. — Schluß des Paradiefes: — »quod Divinus amor, qui 
movet coelum, solem, et lunam, et sidera cuncta, fecit 
eum a dicta visione Divina recedere paulatim, tamquam 
rota, quae leviter rutilatur (lied rotulatur), qui vivit, et 
regnat in saec. benedictus « Dann folgt noch diefelbe Notiz 
über Dante's Leben, die in der Pedrocca : Grumellifchen Hand: 
fhrift ſteht. — Manches ift in diefer Ueberfegung dem Originale 
hinzugefügt, an anderen Orten ijt dagegen aud) wieder bedeutend 
abgefürzt. Als Beyſpiel des erften mögen die zahlreichen juriftis 
fhen Bemerfungen dienen; wie denn namentlich in der Vorrede 
die Accurfifche Gloffe zu den Pandeften und die Authentica 
Jusjurandum 5 fin. (Wahrfcheinli Nr.8 in f.) citirt ‘worden. 
Eben dafelbft Habe ich audy folgende wunderliche Berufung auf 
die Chronif des Martinus Polonus bemerft: »Est etiam 
Romae locus juxta Palatium Catilinae, qui Infernus appella- 
tur, eo quod antiquo tempore erat ibi.vorago, ex cujus 
exhalatione magna pernicies« u.f.w. Die Gefchichte des Eu r= 
tind — rita habetur in chronica Martiniana de Palatio 
Urbis.« 

41. Verſchieden von den bisher erwähnten lateiniſchen Ue— 
bertragungen iſt endlich noch die im Plut. XLIH. ood. 5 der Lau- 
rentiana (Bandini, p.205, 206) enthaltene des Fegefeuers 
und Paradiefed. Anfang des Purgatoriums: »Poetice loqui- 
tur, ponens suum intellectum per modum naviculae, quae 
se retro dimittit Jocum navigatum, sicut est Infernuss u. |. w. 
Schlußnote: — »rediit a dicto flumine Eunoe, totus desidero- 
sus, purgatus et dispositus ad ascendendum ad illas stellas, 
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“ quae sunt illuminatae ab illo sole, qui vivit ete.« Anfang 
des Paradiefes: »Auctor dividit praesens capitulum in duas 
partes, quarum prima est prooemium -universale ad .omnia 
capitula, alia est principium partis consecutivae (execut. ?)« 

j.w.— Schlußnote: »Id est ad excellentiam talis causae 
defecit phantasia et voluntas auctoris, considerando quod 
impossibile creaturae, videre illam, mota ab illo amore, 
qui movet solem et alias stellas, qui est ipse Deus bene- 
dictus in saecula etc.« Die Ueberfegung ift zum. Theil eine 
abfürzende. 

43. Eine Ueberfegung der Vorrede Ad intelligenza (»Ad 
intelligentiam praesentis Comoediae , secundum quod expo- 
sitores in scientiis perutuntur, quatuor sunt notanda« u. ſ. w.) 
finder fich nebft der anderen, unter 37 angeführten: Iste liber, 
und, wie fchon unter 3a erwähnt, der dritten: Etsi coolestis, 
im Cod. triv.3 ——— 4 ——— 8). 

> * 

Niemand kann beſſer wiſſen als ich, daß insbeſondere die 
zuletzt gegebenen Notizen über Handſchriften vielfach ungenügend 
und lückenhaft find. Ich fann aber diefer meiner Arbeit felber 
nachſagen, daß viele Codices, die bisher, felbit bey einem ® ans 
dini, anonym waren, nun ihren rechten Namen erhalten haben, 
und glaube durch meine Nachrichten zu ferneren Forfchungen 
einen fiheren Grumd gelegt zu haben. Das Gleiche glaube ich 
von meinen Unterfuchungen über die anderen Kommentatoren ver— 
fprechen zu Fönnen, wenn man ihnen anders eben die Nachſicht 
ſchenken will, deren die gegenwärtige Abhandlung in hohem 
Grade bedarf. Karl Witte. 


Art. II. Hiftorifhe und fopographifhe Darftellung der Pfarren, Stifte, 
Klöfter, milden Stiftungen und Denkmäler im Griherzogthume 
Defterreih. — Der Viertel ober und unter dem Wiener 
Walde, oder der erften Hauptabtheilung fünfter Band. Hiſto⸗ 
riſch⸗ topographiſche Darſtellung des Dekanates Pottenſtein. 
— Herausgegeben von einigen Freunden der Geſchichte. Wien, 
1836. Gedruckt bey den Edlen von Ghelen'ſchen Erben. 
In Kommiffion bey Anton Doll. XXI. u. 333 ©. 8. 


| Di erften Bände diefer firchlichen Topographie von Des 
fterreich find in diefen Zahrbuüchern, Band XXXU, p-2 — 64, 
umftändlicher befprochen, und nach ihrer Wichtigfeit und ihrem , 
befonderen Verdienfte um die Erweiterung und Vervollſtandi⸗ 
gung der vaterländifchen Hiſtorie nach Recht und Gebühr gewür⸗ 
diget worden. — Faſt ſchien es, als ſollte ſich der patriotiſche 
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Verein edler Geſchichtsfreunde aus dem Firchlichen ſowohl, als 
dem weltlichen Stande, welchem wir die Bearbeitung und Her: 
ausgabe diefer lobenswerthen Zopographie verdanken, mit dem 
zu frühen Tode zwey der verdienftvollfien. erftien Gründer, Vin 
zen; Darnaut und Aloss Edlen von Bergenftam, wie: 
-der-auflöfen; und auch diefes Unternehmen werde, ‚wie fo viele 
andere ähnliche, dem verkehrten Treiben und dem tief gefunfenen 
Geſchmacke unferer Fraftlofen. Generation unterliegen müſſen, als 
der hochwürdigſte Herr Direktor und Domherr Stelzhammer, 
im Greifenalter noch frijchfraftigen Sinn und Iebenswarme Ger 
fühle für nationelle Wiffenfchaft und Kunft bewährend, die zweyte 
neue Seele des ſchon wanfenden Vereins, und der rettende Hers 
ausgeber. diefer Topographie geworden ift, und feinen thatfräfs 
tigen: Eifer für die ſchöne, gute Sache durch diefen uns vorlier 
enden fünften Band umwviderfprechlich beurfundet. Möge die: 
ber als Menfh und Priefter fo, verehrungswürdige Greis den 
fchönften Lohn feiner fo vielen Bemühungen um die Fortſetzung 
diefes vaterländifchen Gefchichtöwerfes vorzüglich darin finden, 
daß junge Gemüther angeeifert werden, aus: den oft bis in die 
umftändlichiten Eingelnheiten der vaterländifchen Vergangenheit 
eingehenden Angaben, welde in alen andern Landes: und 
Neihögefhichten und in den fogenannten Univerfalhiftorien fo 
vergeblich gefucht werden, eine lebensvolle Vergleichung der Ge: 
genwart mit der Vergangenheit anzuftellen, und dadurch zu einer 
männlichen, uber alle bisherigen wie immer gefaßten oder auf: 
gedrungenen religiöfen und politischen Vorurtheile erhabenen 
Einficht der Gefchichte, des Ganges und der Beftimmung der 
Menfhheit zu gelangen. — Jedes empfängliche Gemüth muß 
durch folche, fo recht in den Einzelnheiten neben. einander ge: 
ftellten Parallelen zu den religiös = innigften Gefühlen des Dan: 
fes gegen die göttliche Vorficht, in deren Hand die Menfchheit 
im Großen liegt, unwiderftehlich gejtimmt werden. — Nef. ges 
fteht ganz unverhohlen, das aufmerffame Eingehen in die Details 
der ägpptifchen, hebräiſchen, griechifchen und römifchen Geſchich⸗ 
ten hat ihm die Tebhaftefte Leberzeugung aufgedrungen von ei: 
nem beflagenswerthen Schwalle gehäufter Unrichtigfeiten im 
Großen und im Kleinen in den ſämmtlichen älteren, aber auc) 
in einem großen Theil der neueren, oft fo blütenreich und flie— 
pend dahingefchriebenen allgemeinen Hiftorien und Kompendien. 
Siehe da, ih mahe alles new - Die feit Johannes 
v. Muller eigentlich erft recht angeregte und begonnene Quel: 
lenforfchung , die dadurch wieder erweckte unverbrüchtig getreue 
Darftellung nad) den. Worten, und nad) den daraus mit Scharf: 
finn fombinieten, in den Quellen felbft fchon gelegenen Refulta= 
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ten, die in diefem Geiſte von den neueren Borfchern ‚bereits vol: 
lendeten Meifterftüce haben ältere Hiftorienbücher in großer Zahl 
überflüffig gemacht; und das eifenfefte Halten an diefen nen ers 
weten Geift und an die eine heilige hiftorifche Wahrheit (mihi 
Otho,'Galba, Vitellius.nec odio, nec beneficio cogniti! — 
Eo magis, quod mihi a spe metu partibus reipublicae ani- 
musliber est!) werden deren zu Taufenden weiter noch entbehr- 
lich madyen. Wie fehr :ift doch unſere Tehrbegierige ‚Jugend zu 
bedauern, welche entweder auf dem Trödel oder in den Bouti— 
Pen: geldgieriger und halbfultivirter Buchhändler mit weltgefchicht« 
lichen Lehrbüchern: und, alten Kompendien, die fich ſchon längft 
felbft überlebt haben, berüdt. wird; oder die Tangen ſtaubigen 
Reihen derfelben in Bibliothefen-anftaunt, und nad) dem näch 
ften beften langet, das einen den Wünfchen entfprechenden Titel 
trägt. Aber auch derfelbe Vorgang in dem Studium der Ges 
fhichte Inneröfterreich&, und die Fritifch gewürdigten Re— 
fultate desfelben, wozu noch die aus den früheren Bänden diefer 
firchlichen Topographie entnommenen Winfe und Belege, von 
welchen fic) einige in der Anfündigung diefes Werfes in diefen 
Sahrküchern Bd. XXX zufammengeftellt finden, gefommen find, 
haben den Referenten in das ernftlichfte Nachdenfen verfegt, und 
zu einer Parallelifirung des fo fehr gepriefenen Mittelalters ‚mit 
der Gegenwart, und zu Refultaten geleitet, welchen er eine 
ganz neue, religiös» beruhigende, fefte, umfallende Ueberzeus 
gung und eine fröhlid=ernfte Gemüthöftimmung verdanft, daß 
er ohne Furcht, mit neu geftähltem Vertrauen, den aus den 
Zudungen der Gegenwart fic) vorfühlen lajfenden Umwandlun— 
gen der Zufunft entgegenfchauet. . 

Das in diefem fünften Bande der Hauptabtheilung bearbeis 
tete Defanat Pottenftein, zwifchen den Defanaten Baden, 
Weigelsdorf, Neuftadt, Neufirchen im Viertel U. 
W. W. und Wilhelmsburg im Viertel O. W. W. gelegen, 
umfaßt aı Pfarren und Lofalien und »8870 Bewohner in fol: 
genden Gegenden und Ortfchaften, als: in den Pfarren Ma: 
riazell in Dejterreih, St. Corona, Grillenberg, 
Leobersdorf, Pottenftein, Sahrafeld, Neuhaus, 
Furth, Enzersfeld, St Veit an der Triefting, Fin: 
Dabrunn,Hirtenberg, Schönau, Dornau, Hafner: 
berg, Neſtach, Salenau, Wöllersdorf, Steina 
brüudel, Hörnftein, Wopfing, Pernig, Öutenftein, 
Schwarzau und Rohr im Gebirge. Der eigentlichen firch: 
lichen Topographie wird p. KI— XXI die phyſiſche Geographie 
des ganzen Pottenfteiner Defanates vorausgefchift. Da un: 
geachtet alles Beſtrebens die Erzeugung der-Feldfrüchte in diefen 
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Gegenden nicht hinreichend iſt, um.den Bedarfider Haushaltun- 
gen zu dedfen, fo nehmen die meiften. Bewohner zu anderen Er- 
werböquellen ihre Zuflucht, und fie fuchen fich theild mit Hand: 
werks- und Babrifsarbeiten, theild durch Holzhandel und. Er: 
zeugnijfe auf dieſem Materiale zu ernähren. Fabriken find in 
diefem Defanate ſehr viele, als: die Bleich- und Kattunfabeit 
zu Taßhof, die Seidenwebfabrif des Hrn. Chriftian Horn 
poftel, die Säge, Schneid- und Fournierfchneid-, die Glas: 
ftampf- und Häderling- Schneidmühlen zu. Leobensdorf, 
die große Klingenfabrif, der Eifenhbammer, die, Schleif: und 
Poliermühlen, wie auch die Blaufarbe-, die Vitriol: Fabrif,. 
und das große Aupferwalzwerf zu Pottenftein; die Eifenham- 
merwerfe und chemifche Produftenfabrif- zu Weißenbach; die 
Baumwollengefpinnftfabrif des Chriftian Heinrich Edlen 
von Coith, die allein 350 Menfchen befchäftigt, zu Fahra— 
feld; die berühmte Spiegelfabrif zu Neubaus; die Neuhir— 
tenberger Fabrik metallener Mafchinen zu St.Veit; die Slachs- 
fpinnfabrif zu Hirtenberg; die Klingenfabrif und die Kupfer: 
hbämmer zu Sallenau; die große Spinnfabrif, die Pulver: 
mühlen und die Werfftätte der Eongrev’fchen Rafeten zu Stei- 
nabrüdel;die Eiſenhammer zu®opfing u.f. w.— Man mag 
aus diefen Werfitätten der Induftrie allein fchon fchließen, wel— 
ches Leben fie bey einem thätigen Betriebe in diefen fleinen Er— 
denflef bringen. Sehr viele Bewohner diefed Defanates, be— 
fonders von dem Bauernvolfe um Pottenftein, Hörnitein 
und im Gutenfteinerthale, haben ihre Wohnhäufer an Bächlein 
gebaut, und dabey eine Säg- oder Bretermühle angelegt. Sie 
verfertigen Läden, Latten, Weinftöde, große und Fleine Bo— 
dungen (Bottihe), Eimer, auch andere Wailergefäße, und 
allerley Geräthichaften von Binderarbeit mit befonderem Fleiße 
und von befonders dauerhafter Güte. Zum Verkaufe führen fie 
dann alle derley Erzeugniffe nad) Neuftadt und Wien, aber 
auch bis tief nach Ungern und Giebenbürgen, wo fie 
dann zur Rückfuhr Getreide und andere zum Lebensunterhalte 
ihnen nothwendige. Produfte laden. Won diefen vielen Holz: 
arbeiten heißen die Bewohner diefer Gegenden insgemein die 
Kniebohrer, weldhe Benennung ober gegenwärtig als ein 
fogenannter Ueber-, Spitz- oder Schimpfname gilt, 
und gewöhnlich folgendermaßen erflärt wird. Die, Bewohner 
dDiefer Gegenden machen die Umzäunungen ihrer Seldmarfen ge= 
wöhnlich aus fogenannten Schwartlingen, d. i. aus Bretern, 
die an beyden Seiten der Sägblöde weggefchnitten worden, und 
folglich nur auf einer Seite eben find. Diefe Breter werden 
nun an fenfrecht in die Erde eingefchlagene Pfähle mitteljt höl— 
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zernen Nägeln befeftiget, und zu diefem Ende an die Pfähle an- 
gehalten, mit den Pfählen felbft durchbohrt. Um aber dieß 
bejfer zu vollbringen, muß fich ein Gehülfe hinten an den Pfahl, 
dem Punfte, wo derfelbe mit dem Brete angebohrt wird, ge: 

nüber mit dem Knie anftemmen. Da fey ed nun einmal ges 
heben, daß der Bohrende den Laden, den Pfahl und das 
Knie des fich anftemmenden Gehülfen, ohne daf es diefer Durch 
einige Minuten wahrnahm, durchbohrt hatte. Es ift fonderbar, 
und gewiß bemerfenswerth, daß heut zu Tage noch nicht nur 
allein die Bewohner ganzer Provinzen, fondern auch einzelner 
Drtfchaften, vorzüglich im weiten Hochlande der Alpen, derley 
Ueber: oder Schimpfnamen tragen, deren Veranlaflung 
zwar oft mährchenhaft und lächerlich ift, wie die eben erzählte 
von den Kniebohreru, — welche aber weit öfter noch mit 
einer einzigen Benennung den ganzen Charakter der Bewohner 
auf das allertreffendfte bezeichnen. Ref. wäre im Stande, folcdye, 
von dem naiven Naturwige und von der frohen Laune der Alpen 
bewohner ausgegangene, mehr oder weniger treffende, nicht nur 
allgemeine Bezeichnungen der Iyroler, Kärntner, SKrainer, 
Salzburger, Defterreiher und Steyermärfer bier anzuführen, 
fondern auch die befonderften charafteriftifchen Beyaamen — der 
Bewohner einzelner Städtchen, Märfte und Dörfer, wie z. B. 
in Steyermarf von der falzburgifchen Grenze durchs ganze 
Land bid an die frainerifchen Landesmarfen anzugeben; wenn er 
nicht beforgen müßte, daß fie ald beleidigend aufgenommen wer: 
den möchten. Gewiß aber find fie fehr zu beachtende Beyträge 
zur Sittengefchichte, weil fie größtentheild aus, vom naturges 
funden Sinne der Landesbewohner Tange Zeit in Acht genommes 
nen befonderen Uebungen und Gewohnheiten, feltener aus ein- 
zelnen unvermutheten Vorfällen entitanden find. — Einen ande: 
ren Erwerb treiben die fogenannten Kohlenbrenner, dur 
die Verfohlung der zu Binder: und Küferarbeiten nicht taugli= 
hen Baumftämme, und die Becher, Pecher, Pöcher. 
Diefe nehmen an hierzu .eigend ausgewählten Bäumen, mei— 
ſtens Schwarzföhren, einige Schuhe vom Boden aufwärts die 
Rinde ab, und hauen unten am Rande des abgefchälten Holzes 
eine Rinne ein, in welcher das herabträufelnde Pech ſich fammelt. 
Wenn die Rinnen voll find, wird dad Harz in dazu bereitete, 
und in die Erde eingegrabene Bottiche gegoſſen, und dann an 
Diejenigen verfauft, die daraus Kolophonium, ZTerpentin und 
Sciffspech fieden, das nicht nur im Inlande verfauft, fondern 
auch nah Schlefien, Sachfen, nah Italien und bis an 
die Seehäfen verführt wird. — Im Pottenfteiner Thale find die 
Kühe berühmt, welche faft eben fo milchreih und ſchön gebaut 
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find, wie das Hornvieh im fteyermärfifhen Märzthale. Unter 
den Gebirgen dieſes Defanates zeichnet fich der 1074 Klafter hohe 
Schneeberg aus, deſſen Gipfel eine Ausficht von beynahe zwey— 
hundert Quadratmeilen, und im Süden und Weften das erha- 
bene Schaufpiel einer fechzig Meilen langen Alpenfette gewährt. 
Im ganzen Pieftinger und Gutenfteiner Thale, den Schneeberg 
und das Stein» und Heidefeld mitgerechnet, findet man Ber: 
fteinerungen, Meerfondilien, Haififhzähne, See: Igel, Oſtra— 
ziten, Qurbiniten, Trochiten, Ammoniten, Serpulen, Echiniten 
und Kardien u. dgl. in großer Menge; von Pflanzen 1216 Gat- 
tungen, 1976 Arten; 15 Oattungen und ı8 Arten von Säuge: 
thieren; 40 Gattungen und ı23 Arten von Vögeln, wie diejes 
der geſchickte Wundarzt zu Guttenbrunn, Herr Anton 
Rollet, genau erhoben hat. — Die hiftorifch = topographifche 
Darftellung des ehemaligen Benediftiner Stiftes Kleinmarıas 
zell im Wiener Walde hinter h. Kreuz, p.3 — bB ift eine, vom 
Herrn Kapitular und Profeffor inMölf, JSgnazKaiblinger, 
aus deſſen weitläufiger, größtentheils aus ungedruckten Quellen 
verfaßten Gefchichte des Stiftes Mariazellin Oeſterreich, 
welche fpäter erft im Drucke erfcheinen wird, entnommene&fizze, in 
leichtfließendem Style mitSorgfalt gefchrieben, wodurch derWunich, 
Kaiblingers vollftändige Gefchichte diefes Stiftes ſammt den 
Beylagen recht bald gedruckt zu fehen, in jedem Lefer entftehen 
wird. Wir fönnen jedoch auch diefe Regung nicht bergen, daß 
wir dem fleißigen Herrn Kaiblinger bey feinen guten Anlagen 
zur hiftorifchen Forſchung und Darftellung einen interejjanteren 
und mannigfaltigeren Stoff gewünfcht hatten. Kleinmaria: 
zell in Defterreich ift leider auch eines derjenigen Stifte und 
Klöfter, von welchen die Gefcjichte wenig des Andenfens Würdi— 
ges zu erzählen weiß, als daß fie einmal eriftirt haben. In den 
Geſchicken diefes Stiftes von der Gründung im Jahre 1136 mit 
ſechs Mönchen aus dem baierifhen Stifte Niederaltaich bis 
zur Aufhebung im Jahre 1782, finden wir auch nicht ein in: 
tereffantes Ereigniß in feinem Wirfen zu den Zweiten 
des bürgerlichen oder des Firchlichen Vereins, nichts Großes, 
die alltägliche Gewöhnlichfeit nur, und unter feinen fechzig Aeb— 
ten, weldye ihm vorgeftanden find, faum drey audgezeichnetere 
Männer in beynabe fiebenthalbhundert Jahren! Der Hr Verfaſſer 
befennt p.59 felbft, daß auch im goldenen Zeitalter der Scholaftif 
und Aszetif in den öfterreichifchen Klöftern, bier in Kleinma-= 
riazelT, die Wilfenfchaften nie einen recht gedeihlihen Boden 
haben finden fönnen, und daß es ihm nicht gelungen fey, auch 
nur einen einzigen berühmteren Lehrer und Theologen aus die ſem 
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fo alten Stifte zu finden. Als befondere Ausbeute für Geſchichte 
überhaupt geben wir Folgendes. 

Bis in die Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts haben die 
babenbergifchen herzoglichen Hofämter in Dejterreich, die 
Schenken, Truchfejle, Kämmerer und Marfchälle das Recht, von 
dem Stifte Kleinmariazell alle Jahre jeder einen neuen 
Pelz zu fordern, p.14. — Im Jahre 1399 machte Abt Georg 
eine Stiftung, daß jeder Kapitular an jenem Zage, fo man 
Eyer eſſen foll, des Morgens zwey Eyer befäme, p-.ı9.— Nad) 
dem Bepfpiele feiner Ahnen war es eine Lieblings Idee ded N. 
Albrecht V., ein Klofter zu ftiften. Seine Räthe brachten ihn 
aber davon ab, durch den Vorfchlag, die bereits beftehenden Ors 
denshäufer bejjer zu dotiren und zu reformiren, durch die Her: 
ftellung der im Laufe der Zahrhunderte völlig verlorenen alten 
Diseiplin. Nifolaus von Dünkelsbüchel, damald der 
gelehrtefte Iheolog auf der Wiener Univerfität, gewann den in 
der Konftanzer Kirchenverfammlung anwefenden Nifolaus 
Seyringer von Magen, einen Benediftiner Prior aus 
Sublaco in Italien. Diefer begann nun mit einer neuen 
Mönchsfolonie im Klojter Mölk die Reformation durch die Ein: 
führung der firengften, buchftäblichften Befolgung der Ordens: 
regel. Der bisherige Abt legte feine Würde nieder im J. 1418, 
und alle jene Mitglieder des Stiftes wurden entlajfen, die ſich 
den neuen Statuten nicht unterwerfen wollten. In allen, nad) 
dem Benfpiele der Pflanzfchule des verbeijerten Benediftineror: 
dens zu Mölk reformirten Stiften und Klöftern war neben 
andern auch anbefohlen, daß fich alle Seiftlicdyen, mit Ausnahme 
der Kranfen, das ganze Jahr vom Genuffe der Fleiſchſpeiſen ent— 
halten, und die Novizen während des Probejahres die Pfalmen 
Davids auswendig lernen follten. Jedoch fchon im Jahre 
1461 milderte eine abermalige Reformationsfommijlion diefe 
Strenge. Diefe Mölter Kongregation erlofh auch nad und 
nad), und wurde erjt 1627 wieder ind Leben gerufen. Der 
Abt von Mölk war das Haupt, und alle öfterreichifchen 
Benediftinerftifte ob und unter der Enn 6 waren die Glie— 
der Dderjelben. Die vom Papfte genehmigten Statuten bes 
ruhten zum Theil auf denjenigen, die das große Ordensfapitel 
der erjten Mölfer Kongregation zu Salzburg im J. 1470 ent= 
worfen hatte, meiftens aber auf Caſſinenſer Statuten. Ein 
Prälat, das Oberhaupt und der Vifitator aller regulirten Stifte, 
war fogar befugt, einen faumfeligen, widerfeglichen und unwirth- 
fhaftlihen Vorſteher abzufegen. Jedoch die Drangfale des 
dreyfigjährigen Krieges, die Unzufriedenheit der Aebte felbit mit 
diefer ihnen durch den päpftlichen Legaten Caraffa vorge 
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fchriebenen Einrichtung, machten diefer Mölfer Kongregation 
bald wieder und für immer ein Ende. Von dem Jahre 1453 — 
1499 waren als fleißige Bücherfchreiber in Kleinmariazell 
berühmt Leonhard von Amberg und Valentin Rewel 
de Corona, p.32. Don dem Abte Auguftin zu Marias 
zell im 3.1486 — 1505 erzählt man, daß er mit einer Hand 
einen ftarfen Mann bey den Füßen von der Erde aufheben Fonnte, 
p.35.— Im Zahre 1527 wurde für VBeftreitung der Staatsbe— 
dürfniffe in Defterreich alles entbehrlihe Silber und Gold 
aus den Kirchen und Klöftern abgegeben, p.37. In Folge des 
um fich greifenden Proteftantismus geſchah ed, daß im Jahre 
1564 das Stift Mariazell ganz ohne Geiftlihe war; und 
fhon durch einige Zeit wurde der Gotteödienft durch einen Welt- 
priefter beforgt, der nebft der Koft und den Stollgebühren zwan— 
zig Gulden jährlichen Gehalt hatte: natürlich zu einer Zeit, wo 
das ganze Dorf und die Pfarre Langau mit Zehenten und 
allem Zugeböre nur um zwepytaufend Gulden verfauft werden 
konnte. — Nach der Aufhebung des Stifted Mariazell iſt das 
Archiv desfelben, man weiß nicht aus weſſen Schuld, fpurlos 
zu Grunde gegangen, von der Bibliothef, die ungefähr aus 
zweytaufend Bänden beftanden, hat das Stift Lilienfeld den 
größten Theil an fich gefauft.— Mißfallen hat uns im Eingange 
der Gefhichte von Kleinmariazell die Biographie des 5. 
Benedifts und die Lobrede auf den Benediftinerorden. Sie 
hätte füglich wegbleiben können, und bey allen gefchichtlich er: 
wiefenen hohen Vorzügen und Berdienften diefer Religiofen, tft 
fie in mandyen Behauptungen gewiß übertrieben. Man muß 
gerecht feyn. Wer die Gefchichten der älteren Mönchsorden nd- 
ber kennt, muß geftehen, daß fie bereits feit 1350 weit hinter 
ihrer Zeit zurückgeblieben feyen, und, wie alle ſolche Inftitute, 
zu altern begonnen haben. — Und ijt man auch nur obenhin mit 
den Stiftgefchichten von 1350 — ı780 befannt, fo wird man 
lebhaft die Hyperbel des Herrn Kaiblinger fühlen, »daß die 
geiftlichen Orden und vorzüglich die Benediftiner,« echte wohl: 
thätige Aufflärung, tiefe gründliche Gelehrfamfeit verbreitet hät- 
ten?! Zur Vervollftändigung der Gefchichte von Kleinmarias 
zell glauben wir hier eine Urfunde aus dem Archive des Stif— 
ted Admont ungefähr aus der zweyten Hälfte des dreyzehnten 
Jahrhunderts anführen zu dürfen, worin das Wahlfapitel zu 
Kleinmariazell einen Admonter Mönch, Otto, zu ihrem 
Abte poftulirt, wie folgt: Reverendo patri ac Domino agmun- 
tensi abbati, totique conventui ejusdem loci universitas hu- 
milium fratrum in cella S.Marie se ipsos cum orationibus 
indefessis. Quum condigno nec non ydoneo per patrias, 
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universaque monasteria umnium ordinum testimonio trans- 
volante vestrum cenobium et personas locique familiares 
clericos videlicet et laicos novimus conspicuitate morum et 
diciplina ordinis enitere. Igitur ex capite nobili unum 
membrum egregium etnobile videlicet Oitonem cognominato 
australem nobis.et beate virgini tanquam vas electum, et a 
Deo predestinatum canonice et sollempniter in patrem eli- 
gimus et pastorem! quem vestro adjutorio postulamus tan- 
quam patrem! electionis jure libero postulantes! quaprop- 
ter dilectus noster et electus Otto cognominato australis 
descendat in hortum suum et fructus pomorum suorum com- 
medat et honestum monasterium celle $. Marie filiosque ka- 
ritative obedientie non contempnat! Ad securitatem et in- 
dicium eligentium personam tam commendabilem quam ho- 
nestam nomina tam senum quam juvenum presenti pagina’ 
decrevimus annotare. Hec sunt nomina fratrum, qui ele- 
gerunt venerabilem Dominum Ottonem! —- Ulricus prior. 
Hainricus. Gebhardus Ebergerus. Hainricus. Hermanus. 
Rainoldus. Fridricus Herbordus. Ditricus. Sivridus,. Chun- 
radus. Herbordus. Ulricus. Fridricus. Leutoldus ac Hein- 
ricus. — Uebrigens hat der emfige Herr Kapitular KRaiblinger 
neben der Gefhichte von Kleinmariazell auch noch durch 
die von ihm größtentheils aus ungedrucdten Quellen bearbeiteten 
Pfarren, Lofalien und Filialen: Altenmarf, Dornau, 
Hafnerberg, Neftah, St. Corona, Mapendorf, 
Grillenberg und Leobersdorf an diefem Bande der Firch- 
lihen Topographie, p.69— 133 einen fehr bedeutenden Antheil. 
Neben dem Stiftsarchive fanden ihm vorzüglich die Gedenkbü— 
cher der Pfarren und Berichte der dermaligen Seelforger, Wen: 
zel Zaufhed, Eduard Witzig u. a, ald Quellen zu 
Gebote, aus welchen, und aus der eigenen Befchauung der Kirz 
chen und Gegenden, eine fließende, und nad) den vorliegenden 
Daten umfajjende Darftellung vollendet worden iſt. Das Dorf 
Neftach fteht an dem Plage der feit undenflichen Zeiten und 
durch unbefannte Ereignijfe zu Grunde gegangenen Stadt 
Schwarzenburg, weldhe früher Nezta hieß, wie der Herr 
Verfaſſer ſchreibt — Der noch beftehenden Sage nad foll fie 
von einem dageftandenen Tempel der Befta urfprünglid) 
Nefta geheifen haben, und wie Rom auf fieben Hügeln ers 
baut gewejen feyn? — Noch findet man weitläufige Grundfeften 
von Gebäuden in den rings umher gelegenen Seldern und Hügeln, 
und die Bauern zeigen fogar noch die Stelle, wo das Rathhaus 
der Stadt geftanden haben foll. Herr Kapitular Kaiblinger 
ift geneigt, den Urfprung diefer ehemaligen Stadt den norifchen 
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Celtogallen zuzufchreiben, und die Wiedererhebung und Venen: 
nung Neztas nad der Völferwanderung von einer flavi- 
fhen Horde, die hier Befiß genommen habe, herzuleiten. — 
Mir find jedoch dagegen der Meinung, daß Nezta nichtö als 
die nationelle, im Munde der Defterreicher überhaupt fehr weich 
Flingende Ausfprache desfelben, in Urfunden des dreyzehnten und 
der fpäteren Jahrhunderte ganz buchftäblich gefchriebenen Wortes 
Neftah, Nesdah, Neſtach fey, weldher Name offenbar 
deutfhen Urfprungs ift, p. 88 — 89. — Im Jahre 1402 
wurden Berthold, Bifhof von Freifingen, Andreas 
von Pottenftein, Pfarrer zu Grillenberg, uud viele 
Adelige abgeordnet, für den Herzog Wilhelm von Oeſter— 
reih um Johanna, die Tochter des Königs Karl von Si— 
zilien, zu werben, die auch mit großer Pracht nah Wien 
geführt wurde, und zwar in einem Wagen mit Glasthüren 
(in vehiculo vitreis obstructo foribus), was Hafelbad in 
feiner Chronif, als etwas ganz befonderd Seltenes, ausdrüdlich 
bemerft, p. 108. — Alle weiter folgenden gefchichtlich = topogra= 
phifchen Darftellungen der Ortfchaften Pottenftein, Fahra— 
feld, Neuhaus, Furth, Enzersfeld, St. Veit an 
der Triefting, Lindabrun, Hirtenberg, Schönau, 
Sallnau, Wöllersdorf, Steinabrüdel, Hörnftein, 
Wopfing, Pernig, Outenftein, Shwarzau und 
Rohr im Gebirge — find aus den Beyträgen DEP. Fauftin, 
M. Albrecht, aus dem berrfchaftlihen Archive Sr. Erzellenz, 
des Herrn Grafen Erneft von Hoyos, von Malahias 
Koll, Kämmerer des Stiftes Heiligenfreuz;, von dem 
Hrn. Dechant zuHörnftein,dem Hrn. Pfarrer zu Schwarzau, 
und von andern ſyſtematiſch, die Ortsgeſchichten von den Ge— 
ſchicken der Pfarren abgeſondert, ausgezogen, befriedigend be— 
arbeitet, in ein Ganzes zuſammengeſtellt von dem durch ſeine 
Geſchichte von Kloſterneuburg rühmlichft befannten Chor: 
herrn dieſes Stiftes, Maximilian Fiſcher, und mit vielen 
genealogiſchen Angaben bereichert worden, p. 133 — 244. Sm 
der Darftellung von Fahrafeld werden intereffante Nachrich- 
ten von dem feit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts in Oſe— 
fterreich fehr verbreiteten Orden der Eremiten, Einfied- 
ler oder fogenannten Waldbrüder, deren e8 im Jahre 1782 
über fehzigininteröfterreich gab, mitgetheilt, p. 14 4 —ı48. 
Bey St. Veit an der Triefting liegt die F. F. priv. Neuhirtenz 
berger Fabrik metallener Mafchinen des Herrn Aloys Joſeph 
Sartory. Ed werden dafelbft verfchiedene Mafchinenbeftand= 
theile und Mafchinen, vorzüglich Pumpwerfe zu großen Feuer— 
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fprigen, verfertiget. Nebſt diefen werden Kupfer» und Eifen- 
blehe zugewalzt, und verfchiedene ausgetiefte Schalenwaaren 
für Rupferfchmiede erzeugt. — Was zu dem Mafchinenbau erfor: 
derlich, ift hier im beiten Stande vorhanden. Drebbänfe ver: 
fchiedener Größe, Bohr: und Spindeljchneide -Mafchinen und 
eine Räderfchneide: Mafchine von bedeutender Größe. — Da bier 
auch andere zum Mafchinenbau nöthige Werfzeuge verfertigt wer- 
den, fo findet man verfchiedene Werfftätten, in denen die Kupfer: 
und Eifenhämmerfchmiede und alle erforderlihen Handwerfer 
arbeiten, ald: Formbildner, Gießer, Schmiede, Schlojfer, 
Zifchler, Dredhsler. — Alle Bohr-, Dreh und Schneidemafci- 
nen, wie auch ein nach englifcher Art eingerichteteds Walzwerf 
für Kupfer- und Eifenbleche werden durch Waller in Bewegung 
gefegt, eines ausgenommen, das durch Dampf bewegt wird. — 
Die Dampfmafcine wurde gleichfall8 hier verfertigt, und nad) 
der neueften Art eingerichtet. Sie hat anftatt des Kefleld den 
Röhren - Apparat; fie hat einen Kondenfator, aber feinen Ba— 
lanzier. Sie fann mit hohem und niederem Drucde arbeiten, 
und uͤbt die Kraft von fechzig Pferden aus. Die Vorrichtung 
zum Feuer für die Mafchine ift fo veranftaltet, daß mit dem 
nämlichen Feuer auch die Metallbleche geglüht werden. — Sie 
feßt das aus Eifen gegojfene Schwungrad, welches gegen zwey- 
hundert Zentner am Gewichte hat, und mitteljt deſſen die Walzen, 
Deren jede gegen vierzig Zentner wiegt, in Bewegung. — Da 
jeder Ständer gegen vierzig Zentner wiegt, fo beträgt dad Ge— 
fanmtgewicht von Schmiede= und Bußeifen über taufend Zentner. 
Zu Sallenau nährt die große Spinnfabrif allein 350, und 
das Kupferwerf dafelbit bey 160 Menfchen. Esbefteht aber auch 
dabey eine eigene Fabrifsjchule, in welcher gegen achtzig Kinder 
unterrichtet werden. 

Als wichtigere Beyträge zur Sittengefhichte glauben wir 
folgendes ausheben zu dürfen. — Graf Siboto von Hörn— 
fein im dreyzehnten Jahrhundert fendete an feinen Lehensmann 
D. zu Merzenjtein den fchriftlichen Auftrag, er ſolle Rudolph 
von Pisnich, feinen (Sibotos) Feind, der ihn fehr beläftige, 
mit folcher Vorficht heimlich darniederwerfen, daß fie darüber 
nicht in eine Kirchenftrafe verfallen. — Wenigitens foll er trach- 
ten, daß erihn gänzlich blende, und diefed noch vor dem Mi— 
chaelisfefte auszuführen fuchen. Wurde er diefes vollziehen, fo 
foU er dafür in Panzenbacd ein Gut erhalten; follte e8 nicht 
ausführbar feyn, fo foll er diefen Auftrag als ein ewiged Ge— 
heimniß bewahren. Schon früher hatte Siboto eines Mordes 
wegen Buße gethan, wovon ihm fünf Jahre Zaften nachgelajlen 
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worden, und zu Tuchen dorf hatte er einen fo niedergeworfen, 
daß er an feinen Wunden geftorben, wofuͤr er aber feine Kir- 
chenbuße verrichtet hat, p. ı8ı.— Im Jahre 1405 war Ritter 
Lieger zu Hörnftein Pfleger, der ftatt Recht und Schuß zu 
üben, felbit der größte Räuber gewefen, und durch feine Räu— 
bereyen und Graufamfeiten der Schrecfen der ganzen Umgebung 
geworden war. Zum Trofte der Geplagten wurde er endlich ein= 
mal in feinem Bette erdroffelt gefunden, p. »83.— Nach dem 
Sahre 1285 war Pfarrer zu Hörnfteim ein gewiller Gotte 
fried, des Herzog Albrecht I. Protonotar, Domberr zu 
Paßau und Worms, Pfarrer bey St. Stephan inWien, 
und zugleich Pfarrer zu St. Ulrich in W. Neuſtadt, zu Mi— 
ftelbach, zu Harranftein; der nicht einmal Priefter, bloß 
Acolythus gewefen, und 1295 geftorben ift, p. 185— ı86. — 
In der Pfarre Gutenftein ift bemerfenswerth ein jährlich 
wiederholtes Tändliches Spiel, das Kübelrennen, weldes in 
einem alten Dofumente folgendermaßen befchrieben wird: »All- 
bier wierdt um Joanni Kirchtag gehalten, vorrmittag wierdt 
daz Ammbt foleniter celebrirt, und pflegen die drey procefliones 
alhero zu fhomen, al, Perniz, Waidtmannsfeld, und Schai— 
henftain Schwarzau, und Rohr. &o wierdt ingleichen vor dem 
Ammbt ein Umgang umb die Kierchen gehalten, hernach pflegt 
der Herr Pfarrer die Priefter zu gaftiren. Ungefähr umb = 
nachmittag wird die Veſper gehalten, welche ain jtundlang; 
bernach richt der Marfprichter neben denen gefchwornen alleß ın 
guete ordnung, und pflegt die Preiß an einer ftangen bey dem 
Wierdtfihaus herauf zu henfhen, doch ein jeder Preis abfonder: 
lich auf ftangen; und wierdt erftlichen das Kübelrennen gehalten, 
bat alfo der Marfhrichter und gefchworne, diejenigen jo rennen 
wollen abzuhollen, die müeſſen alle in der Ordnung bey der 
Kirchen geftelt werden, und fich auf das befte aufpuzen, inglei= 
chen ihre Roß mit Satl und Zaum verfehen, und müeßen alle 
gleiche Stangen in der Lenge und Diefhe haben, welche der 
Zrärler zu machen bat, faft auf die Art wie die Lanzen all eins 
fhlacht hin *); am jettwederer hat auf den Khübel Smahl zu 
rennen, — der Pleger, der Nentfchreiber, Nichter und Ges 
fhworne haben zu judieiren, welcher den Kübel, das Loch von 





*) Wahrfcheinlih Stangen, bis an das Ende hin ohne Krümmung, 
wie die Stangen der Lanzen, nah dem Dberdeutfhen Geſchlacht, 
Facenetl; nah dem Ttalienifchen Faccioletto, ein Sacktuch; ein 
Wort, das im Hocdeutfchen fchon veraltet ift, welches aber 
Opitz nod öfters gebrauchte. Adelung. 

| Der Herausgeber. 
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unten, am zierlichften und öffteften trift, doch daß er den Khü— 
bel mit dem waſſer umfehre, und ſich benebe, der hat den Preif 
erhalten. Der Preiß ift ain Huet pr. ı fl. ıöfr., fammt einen 
Sacenetl, und Gürtel und ein Beutel darinnen pr. 3ofr. Der 
andere nad) dem erften hat ein Paar Strümpf pr. 4öfr. In— 
gleichen ein Facenetl pr. gfr. Der drite ain Hüetel und ein 
balftuch mit einem Leibfarbem Püntel, daß Halstuech pr. 24 fr. 
Der Khybel ift folcher Geftalt formirt: erfilichen feyn 2 hohe 
ftangen (hohe Stangen) unten im Creiz in der Mitte hängt der 
Khybel mit langen ſtrickhen, weldyer wie ein Waßer-Schaf groß, 
oben mit einer Handhab, und unten mit ainer Handhab, welches 
in der Mitten ein Loch hat, darauf man rennen thut, mit den 
ſtrickhen khan man den Khybel herunterlaffen und wieder hinauf: 
zihen, eß muß aber allzeit mit Waſſer gefüllt werden, dann der 
größte Spaß ift, wann man ficht, daß ſich ainer aus ungefchif- 
lichfheit bequeffen thuet; diejenigen fo rennen, müeſſen nit trap— 
pen, fondern daß Roß völlig laufen laffen, wie dann im Widri— 
gen der Lauf nit gelten thuet. Nach diefen Khybelrennen fangt 
das Laufen an der großen Pueben, und mueß abermahl der Markh— 
richter neben den gefchwornen bey der Prudhen die Pueben in 
die Ordnung ftellen; wann diefes gefchehen, fo bejtellt er zwey 
Burger, die müeſſen daß Zeichen mit dem ſtöbl zum Nennen ge— 
ben: Er aber, der Richter, fambt den Gefhwornen gehet herauf, 
und macht nber den Zwerchiweg ein Strich bey dem Würthfhauß, 
wie weit die Pueben zu laufen haben, und befilcht etlichen, welche 
die großen Pueben aufzufangen haben. Der Preiß ift ain Paar 
ſtrümpf pr. 45 fr. Und ain Rotte Pintan pr. 3ofr. Nach diefem 
Laufen pflegt der Marfthrichter die großen Menfcher ) ob an 
diefem Ort, wo die Pueben bey deß thröfftner Pruchen anzu— 
ftelen, nnd ift Preiß ein Miederzeug pr. ıfl. Nach diefem Lau— 
fen pflegt mann ainen öfentlichen tanz zu halten, und ift des Markh— 
richter8 Tochter, imfall er aber feine tochter hat, des nechiten 
gefchwornen tochter tanzmeifterin ; die Tanzmeifterin hat neben ihr 
ein anderft Menfch zu emwöllen, die wierdt die Robifchmaifterin ?) 
genannt. Die jungen geföllen aber erwöllen ainen tanzmeijter, 
und nach ihm einen Robifchmaifter; auf der Seiten mueß die 
Mufick beftölt fein und umb und umb plaß gemacht werden, alß 
dann komt der Tanzmeifter, und ziehet die Tanzmeifterin auf, 
und thuet mit ihr einen tanz. Wann der vorbey und der gnedige 





ı) Die unverheirateten des weiblichen Gefchlechtes. 

2) Mahrfcheinlich von dem Kerbholze Robiſch, zur Benhülfe ben den 
Rechnungen nah Adelung. Aus dem Wendifhen Rabusse. 
Hier die Beforgerin des Geldes, Der Herausg. 
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Herr-allbier, fo nimbt Er die Tanzmeifterin und führt ihm (die) 
zu, und bitt: ihr Gnaden wollten dem alten Gebrauch nad) 
ainen tanz thun; da aber der gnädige her nit hier, fo bitt Er 
ebenfalß den Pleger ; wann diefer Tanz vorbey, fo zieht er den 
Kendtichreiber auf, nachdem gebührt der erfte Tanz dem Markh— 
sichter, und da der Nichter von Perniz an der ftöll ift, hat er 
den anderten Tanz darauf, und folgentß die anwefenten Richter, 
und fo fortan, welcher nachher tanzen will.« 

» Wann ıhr Gnaden gegenwärtig fein, fchendht Er der 
Zanzmeifterinn vor den erften Tanz ainen Reihsthaller, der Pfle: 
ger giebt ainen halben Thaller, der Rendtjchreiber ain halben 
Gulden, die andere Richter aber ain jeder ıöfr. Die Jungen 
Knecht und menfcher bezahlen die mufifa folchergeftalt: die Robiſch— 
meijterinn Pflegts abzufordern, was einf jeden guter wille iſt.« 

Bey den Einfällen der Türfen in Defterreich in den Jah— 
ren 1529, und ı683 vorzüglich, haben beynahe alle in diefem 
Bande befchriebenen 28 Ortichaften mehr oder weniger die ſchau— 
derhaftejten Zerftörungen durch Feuer und Schwert der viehifchen 
Barbaren erfahren; worüber hier p.220— 222 von manchen 
Gegenden fehr fpezielle Angaben aus alten gleichzeitigen Auf: 
zeichnungen gegeben werden. Zum Schluffe müffen wir noch 
Holgendes bemerfen. Einige umfländlichere Angaben aus andern 
Werfen, woraus denn gar-nichts zu lernen ift, wie z. B. p. 176 
über eine Unterfuchung eines alten Ihurmes zu Wöllerjtorf; 
— eben fo auch die umftändlichere Erzählung der Entjtehung 
des Serviten-Ordens, p.23ı —a36, hätten füglich unterlajfen 
werden follen. — Eben fo haben wir fehr ungerne gelefen, daß 
in der alten vaterländifchen KHiftorie Angaben aus Schultes 
berüdfichtige werden, welcher Gelehrte in diefem Bade 
gänzlich und gar fein Gewicht hat. — Eine erfreuliche Beygabe 
zu dieſem Bande ift p. 245 — 333 ein von Herrn Alois Schü: 
Genberger, dem allein noch Lebenden aus den drey erjten 
Unternehmern dieſes Werfes, verfaßtes Verzeichniß der merf> 
würdigften Perfonen , Ortfchaften und Gegenjtände in den 
drey erjten Bänden diefer firchlichen Topographie, fo eingerichtet, 
daß bey jedem Vuchftaben diefes Regifters die Päpfte und die 
übrige höhere Geiftlichfeit, die Negenten und deren Familien, 
die Ortichaften, Gegenden und Schlöffer, die Klöfter, Kirchen 
und Spitäler, die adeligen Gefchlechter, die Künftler und die 
übrigen Merfwürdigfeiten ald untergetheilte Rubriken erfcheinen. 
Der weiteren Fortſetzung diefes folid gearbeiteren vaterländifchen 
Geſchichtswerkes fehen wir mit Vergnügen entgegen. 
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Art. HI. Das afademifche Kunftimufeum zu Bonn. Bon dem Bors 
i ſteher desfelben, Profefior 5. ©. Welder. Bonn, in 
Kommiffion bey E. Weber. 1827. 104 Seiten gr. 8, 


iefes Programm des verdienftvollen Verfaſſers ift in 
mehrfacher Hinficht eine erfreuliche Erfcheinung. Daß die Alter: 
thbumsfunde ein großes, feftverbundenes Ganzes fey, in welchem 
Willenfchaft und Kunft, Töchter desfelben höher ftrebenden Men: 
fhengeiftes, fchwefterlich neben einander walten, darüber war 
längft unter den Cafaubon, Scaliger, Öronow, Grä— 
vius, Weffeling, Ernefti, Heyne, Ruhnfeniuß, 
3. A. Wolf und ihnen ahnlihen Männern fein Zweifel. Diefe 
Wahrheit mußte fich jedem von der Natur unverwahrlofeten und 
unbefangenen Beobachter aufdringen, befonders feit Winkel— 
mann und Leffing alte Kunft zugleich mit feurigem Enthus 
fiasmus auffaßten, und mit der hellen Fackel der Kritif beleuch- 
teten. Allein daß folhe Ueberzeugung im Laufe der Zeit faſt 
allgemein werden, daß ein bisher dem Privatitudium überlaifer 
ner Gegenſtand die Aufmerffamfeit der Staatsbehorden auf fich 
ziehen, und öffentliche Inſtitute zur Verbreitung alter Kunſt— 
kenntniſſe veranlaſſen würde, dieß fonnte nur das Geſammt— 
ergebniß fortgefchrittener allgemeiner Bildung und des nad) lan— 
gen Kriegsitürmen endlich wieder hergeftellten Weltfriedens feyn. 
Dennoch blieb der fo Fräftig emporftrebenden Univerfität zu®onn 
die Auszeichnung vorbehalten, daß fie die erfte war, für welche 
ein eigenes Mufeum alter Aunft gegründet wurde; ein Beyſpiel, 
dem ohne Zweifel, feiner Zeitgemaßheit wegen, ihre gelehrten 
Mitfchweitern bald folgen, und, was in diejer Hinficht an einis 
gen Orten etwa fchon früher gefhah, nach einem fo guten Vor— 
bilde zu vervollfommnen bemüht feyn werden. 

Um den Lefern genauere Kenntniß von dem Kunftmufeum 
der Nheinuniverfität zu geben, bemerfen wir, daß der erite 
Grund dazu beynahe gleichzeitig mit der Errichtung ihrer übrigen 
Anftalten und Sammlungen gelegt ward. 1819 erfaufte man 
die Münzſammlung des verftorbenen Kanonifus Pic, und ı824 
eine gleichfalls beträchtliche zu Elberfeld. Nacgrabungen 
in der Nähe des Vichelhofes bey Bonn gaben gute Ausbeute 
von römifchen Münzen, deren Zahl wohlwollende Freunde des 
Inſtituts, unter ihnen auch einige der Studierenden felbft, ver: 
mehrten. Aus Picks Nachlajfe und durch Ausgrabung erhielt 
man ferner allerley Erjfigürchen, metallene Werfjeuge, Bild: 
werfe in Stein, Gefäße von gebrannter Erde und von Glas, 
welche denen des, der Univerfität einverleibten, an Schägen 
diefer Art ungleich reicheren, Mufeums der rheinifch = weitphali= 
fhen Alterthuümer zugefellt wurden. Doch die Hauptabficht des 
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verehrten Sreyheren Stein von Altenftein, Stifters der 
Univerfität, ging nicht auf Sammlung von Kunftüberreften aller 
Art und Zeit, welche Bemühung gar leicht in pedantifche Anti= 
faglienjagd ausartet, fondern vielmehr dahin, den Sinn für das 
MWefen bildender Kumft zu weden, und die fiudierende Jugend 
mit den vorzüglichiten Werfen des Alterthums befannt zu machen. 

Diefem Zwece findet unfer Verfaſſer — und wer fönnte 
anderer Meinung feyn? — nichts angemeflener, als Abgüſſe 
und Abdrücde von Werfen der Bildhaueren, gefchnittenen Steinen 
und Münzen , indem fich in diefen vollfommenften und zus 
gleich wohlfeilften aller Abbilder nach und nach eine Auswahl 
des Vorzüglichiten aller Hof: und Nationalfammlungen vereini= 
gen läßt Das Mufeum befist einen ziemlichen Worrath von 
Driginalmünzen römifcher Bamilien und Kaifer, weniger gries 
hifche; von Gemmenabdrücden aber bis jegt nur die fchlecht aus: 
gewählte Löhrifhe Sammlung, welche der Verfaſſer bey ſei— 
nen Vorlefungen über alte Kunftgefchichte durch eine ihm felbft 
angehörende ergänzte. Die Münzpaftenfammlung des Mion— 
net hingegen, die eben fo große Schäge der Kunſt, ald uner- 
ſchöpfliche Hulfsmittel für das Studium des Alterthumsd, vor: 
züglich des griechifchen,, enthält, ift, bey den befchränften Mit: 
teln der Univerfität, noch nicht angefauft; doch hofft Herr 
Welder, die ausgefegte jährliche Summe von zweyhundert 
Thalern werde hinreichen, in nicht allzulanger Zeit eine Menge 
von Münzen und Gemmen herbeyzufchaffen. 

Was die Gypsabgüjfe, den Hauptgegenftand des Progranıms, 
anlangt, fo befindet fich darunter eine geringe Anzahl meift nicht 
im beiten Zuftande erhaltener Dubletten der Afademie zu Düf- 
feldorf; die übrigen find, nachdem fchon im Dezember 1819 
zweytaufend Thaler, außer den jährlichen zweyhundert, dazu 
ausgefegt worden, in zwen Lieferungen, theils fogleich damals, 
theil8 1823 von Herrn Jacquet, Abformer des Föniglichen 
Mufeums zu Paris, bezogen, der die Verpadfung fo gut bes 
forgt, daß man im Allgemeinen auf vollfommene Wohlerhalten: 
beit rechnen kann; und follten fleine Befchädigungen gefchehen 
feyn, fo werden Hände, Arme und Köpfe, die befonders ge: 
formt find, bereitwillig nachgeliefert. 

Der Verfaſſer berührt bey diefer Gelegenheit die Frage, bis 
zu welcher Zeit der Gebrauch von Gypsabgüſien hinaufiteige, 
und wie weit er wohl, wenigftens im fpäteren Alterthume, vers 
breitet gewefen fey? Theophraft, wo er ausführlich von den 
Arten und dem Gebrauche des Gypſes handelt, erwähnt weder 
Abgüffe noch Bildnerey von Gyps; allein da ſchon Lyfijtra- 
tus, Bruder des Lyfippus, das Abformen fowohl nad) dem 
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Leben, als nach Bildfäulen erfunden hatte (Plin. Hist. natur. 
35, 44), und da Juvenal(Satyr.2, 4) alles voll vom Gyps 
des Chryfippus fah, fo ift nicht unwahrfcheinlih, daß da: 
mals und vielleicht fchon früher in Privathäufern und Bibliothe: 
fen ganze Reihen abgeformter Bildnilfe aufgeftellt waren. Den 
noch darf man diefe Vermuthungen nicht zu weit treiben. Wins 
felmann (Kunftgefchichte 7, ı, 5) bildete fih ein, M. Te: 
rentius Varro habe feinen »Siebenhundert berühmten Mänz 
nern« Gypsabgüſſe in alle Welt mitgegeben, wohin er Abfchrifs 
ten des Werfes verfchenfte, nah Plinius, Naturgeich. 35, 2. 
»Bedenft man recht, fagt Herr Welder, »die Zahl Sieben: 
hundert, ferner die Worte in omnes terras misit, — beni- 
gnissimo invento, — insertis voluminum suorum fecundi- 
tati — aliquo modo imaginibus, und erwägt dabey, wie 
leicht der Eindrud von Siegeln und Stampillen mit Schrift in 
weiche Maffen zum Abdrucden einer aufgetragenen Farbe auf 
fefte Slächen führen fonnte, fobald Bedürfniſſe oder Wunfc, 
die bey vielen Erfindungen mehr ald Scharffinn und Hülfsmittel 
in Betracht fommen, einen Antrieb gaben, fo wird man kaum 
der fhönen Bemerfung des gelehrten Bifhofs Münter in ſei— 
nen Sinnbildern und Kunftvorftellungen der alten Ehriften (Al: 
tona 1825, 2.Heft, S. 3 f.) Beyfall verfagen, daß Varro 
eine ähnliche Erfindung, wie das Bormfchneiden, Holzfchneiden 
oder den Holzfchnitt des Mittelalterd gemacht hat.« 

In neuern Zeiten war Andreas Verrochio (1432 — 
1488) zu $lorenz einer der erjten, die fich des Abformens in 
Gyps bediente, um Theile des Menfchenförpers vor fich zu ha— 
ben zu bequemerer Nachahmung, wie die Alten feit Lyſiſtra— 
tus Modelle von Bildfäulen nahmen. Auch fing man damals 
in Florenz an, Köpfe Verftorbener abzuformen, und in allen 
Häufern auf den Kaminen, Fenſtern und Gefimfen aufjuftellen; 
was denn vermuthlich bald darauf zur Vervielfältigung auch der 
Kunftwerfe angewandt wurde; wiewohl man Anfangs Abguüjfe 
in Metall vorgezogen zu haben fcheint, nach dem Beyſpiele 
Sranz I. von Franfreich, der 153ı durch Primaticcio 
die Reiterftatue des M. Aurelius auf dem Kapitol, die ſchön— 
ſten Statuen des Belvedere und andere abformen und gießen ließ. 
Ja noch Ludwig XIV. fandte in gleicher Abſicht Künftler nad) 
Rom, und erhielt durch fie, außer mehreren Bildfäulen, fogar 
die Reliefe der Trajansfäule in Erz ausgegoffen. Diefem Könige 
nachahmend, ftellte um 1760 der Patrizier Filippo Barfetti 
zu Venedig von gefchicten Künftlern gearbeitete Formen aller 
bedeutenderen Bildwerfe in Rom, Tosfana und felbft in 
Spanien bey fih auf, um Kunftfinn unter feinen Mitbürgern 
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durch alle Staͤnde hin zu wecken, und ihm Einfluß auf Arbeiten 
jeder Art, wie fie überall zum Nutzen oder zur Zierde gebraucht 
werden, zu verfchaffen. Späterhin nahm Raphael Mengs 
feine Gypsabgüſſe in mehr ald ı20 großen Kijten nad) 
Spanien mit, und fchenfte fie nachher dem Könige, fo wie 
andere Eremplare aus denfelben mit Einfiht verauftalteten For— 
men feiner DVaterftadt. Seitdem ift die Kunft des Abformens 
noch vervollfommt worden, und die Vervielfältigung der vor— 
nehmſten Bildwerfe durch den Gyps hat fich befonders durch die 
neuern Anftalten in Paris, in Werfitätten, Kunftafademien, 
Mufeen, Privasthäufern immer mehr verbreitet, fo daß man 
leicht aller Orten einen trefflihen Grund zu Sammlungen diefer 
Art legen, und nachher darauf durch Nachbildungen auch von 
Kopien umd geringeren eigenen Werfen aller Zeiten und Gegen- 
den, öffentlicher und privater, befonderd aber älterer, zur Un— 
terfcheidung des Styls u. f. w., fortbauen fann. 

Nach diefen Hiftorifchen Notizen erflärt fic) der Verfaſſer, 
der ald archäologifcher Autopt und Selbftforfcher im erften Range 
fteht, über die fpezielle Abficht des Programms, Studierenden 
zum Führer durch den Fangen Saal, worin die Gypſe zu Bonn 
aufgejtellt find, zudienen. Weder wollte er durch enthufiaftifche 
Anfihten im Gefhmaf Winfelmannd zur Bewunderung 
binreißen, noch, wie jegt zu gefchehen pflegt, Einzelfchönheiten 
der Figur und der Gefichtszüge, der Haltung und Geberde, fo 
wie des Koftums und des Faltenwurfs, in einförmiger Phrafeo: 
logie erörtern ; dergleichen. allenfalls dem geübten Kenner dient, 
dahingegen der minder Eingeweihte beſſer thut, fein Auge an 
leichte und fcharfe Anfchauung zu gewöhnen, ohne Anfpruch auf 
gewiſſe oberflächliche Kunftfennerfchaft, »die,« nach Herrn Wel: 
ders Ausdruck, »mit feiner Faſer in der eigenen Natur und 
Empfindung gewurzelt iſt.« Wielmehr beabfichtete er, das her: 
auszuheben, was am wenigften Jeder von felbft findet: die Ber 
deutung mancher, befonders minder befannter und verftändlicher 
Werfe; die Handlung und den eigentlichen Gedanfen des Künſt— 
lers, der alles Einzelne zufammenhält, und es durchdringt. »Die 
innige Verbindung,« fagt er, »diefer Seele (wenn fo die 
reinfte und individuellfte Bedeutung genannt werden darf), mit 
allen Theilen und deren Bewegung und Ausdruck, diefe jtrenge 
und fcharfbeftimmte Einheit ift das größte Geheimniß der grie— 
hifchen Kunft; und in fofern bey vielen Werfen die Abficht der 
Erfinder für uns verborgen ift wegen der zufälligen Verdunflung 
der Umjtände und Beziehungen durch die Zeit, und diefe Inten: 
tionen nur durch genauere Alterthumsfenntnijfe wieder aufzuhel— 
len find, kann allerdings auch der Gelehrte auf diefem Gebiete 
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ſich nüglich machen.«e Wenn Manche von dergleichen Bemühum: 
gen wenig hoffen, und überhaupt dem Menfchengeift alle Ems 
pfänglichfeit für einfache, reine Kunft abläugnen möchten, fo 
fertigt folche der Verfaffer folgendermaßen ab — denn wir föns 
nen nicht umhin, diefe Stelle, die uns aus der Seele gefchrieben 
ift, berzufegen: —: » Wer fann es läugnen, daß auch die ges 
priefenften Bildwerke Manchem nichts fagen,, daß Viele von dem 
Anblick derfelben wenig Wirfung auf fich verfpüren ? Aber das 
Verhältnig, obgleich es einzelne Ausnahmen in Hinficht auf 
jede Kunft und Wiſſenſchaft gibr, daß diefer oder jener von ihnen 
manche der Tüchtigften abgeneigt find, wird ſich anders ftellen, 
wenn man unterfucht, für wie viele von diefen Gleichgültigen 
denn wohl in der Sprache eined Homerifchen Helden mehr Kraft 
und würdevoller Anftand liege, als in dem Auftritte und in dem 
gefchwungenen Arm des Kämpfer von Agafias; wie vielen 
von denen, welchen die reinften Formen und die zartefte Vollen- 
dung jugendlich blühender Figuren nur Stein ift, die Anmuth 
des Sophofles faßlich feyn, oder die liebliche Geftaltung und 
MWeichheit eines Mimnernifchen Verſes reizender erfcheinen möge. 
Ohne alle Erhebung des Sinnes oder in das Innere gefehrten Blick 
wähnt mancher die alten Schriftfteller, bloß weil er an ihnen fich ab- 
müht, zu verftehen und lieb zu Haben: die Klarheit und Schärfe ihrer 
Begriffe, der Sinn und die Farbe ihrer Bilder ımd Tropen, die 
eigentliche Geftalt ihrer Einbildnngen und Schöpfungen, Scherz 
und Ernft, hohe menſchliche Gefinnung, Schwung und Tiefe, oder 
auch Entartung des Gefühle, reine Abgemeffenheit und gewählte 
Verhältniſſe, Zwed und Plan, bleiben ihm fremd« u. f. w. 

Wir glauben binlänglich den Geift angedeutet zu haben, in 
welchem diefe gedanfenreihe Schrift abgefaßt if. In den ein: 
zelnen Befchreibungen der Figuren dem Verfaffer zu folgen, 
verbeut der Raum diefer Blätter, um fo mehr, da gewiß Fein 
Kunftfreund unterlaffen wird, feine Bücherfammlung mit diefem 
Progranıme zu bereichern. Aufmerffam machen wir jedoch auf 
einige, befonders feine Bemerfungen, die uns dort aufitießen. 
Dahin gehört in dem Abfchnitte über den Fampfenden He 
ros, den fogenannten Borghefifhen Fechter, von Aga— 
fia 8 die Bemerfung der zweyfachen Kunft der Gymnaftif und 
des Bildhauers, welche Kunſt fogroß ift, daß dadurch die Voritel- 
lung der Einfachheit und des Gewaltigen, welche dem Heroifchen 
vorzüglich eigen find, entfernt zu werden fcheint. »So unge: 
fähr,« fagt er, »würde Achilles in der Darftellung eines An— 
timachus, verglichen mit der Erfcheinung des Homerifchen 
Achilles, auf uns wirken. Mit Recht verwirft er die Anficht 
der Venus von Milo, welche fich auf eine in der Nähe ge: 
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fundene linfe Hand mit einem Apfel, nebft einem Stüd des dazu 

ehörigen, etwas erhobenen Armd gründet, und den Apfel zu 
jenem machen möchte, den Paris von der Göttin erhielt; eine 
Annahme, wogegen Stellung und Charafter des Bildes ftreiten. 
Iſt ed wirflich ein Apfel, was die Hand hält, fo möchte Herr 
Welcker die Figur für eine Vorftellung der Infel oder Stadt 
Melos halten, und der Apfel (ujAov) fpielte dann, nach gries 
chiſchem Kunftgebrauh, auf den Namen der Perfon an, fo wie 
die Münzen der Melier einen Apfel, oder auch an Einem Zweige 
drey, enthalten. Beydes zugleih, Melos und Venus, 
fönnte er nicht andeuten, weil die Beftimmtheit der Kunft folche 
Zwendeutigfeiten verbeut. Lefenswerth ift die Widerlegung 
Visconti's (Pioclement. 2, 29), der die Fabel von Laokoon 
unmoralifch nennt, weil ihr zu Folge der edelfte Patriot eines 
von einem Gott verhängten fchredlichen Todes fterbe. Nur fehen 
wir nicht, wie felbft die Bedeutung ded Namens Laofoon des 
Priefters Schuld anzeigen fol (&.89), und möchten überhaupt 
auf Etymologien der Eigennamen nicht allzuhohen Werth legen, 
da größtentheild Zufall oder Herfommen über ihnen waltete. 
Der mifverftandene Ring über den Knöchel des Achill aus 
Billa Borgbefe, jest im Louvre, fcheint richtig für 
eine bloße Andeutung der Beſchuhung durch den oberjten rund» 
umlaufenden Riemen der Sohlenbänder erflärt zu werden; eine 
Art von Abbreviatur,, ähnlich jener auf einem fchönen Sarfophag 
(m. f. Welcker's Zeitfchrift für alte Kunft, Qaf. ı, 3), wo an 
einem Hirten der Stiefel nur durch einen Ringel in der Höhe, 
bis wohin das Leder reichte, ausgedrückt ift, und auch dieß nur 
an dem einen Beine, wie an dem Satyr auf einer Vaſe bey 
Millin (2, 64). Die zahlreichen Kopien des Satyrs (höchſt 
wahrfcheinlich des berühmten, xepıßuyros genannt, von Pra— 
zitele6) fcheinen und etwas zu eng aus dem äußern Umjtande 
erflärt zu werden, daß man Satyre an Brunnen aufftellte, um 
fo ihr vermeintes Flöten zu der Mufif des Waſſergerieſels zu ge: 
fellen. Sollte nicht vielmehr die Vortrefflichfeit des Werfes der 
Hauptgrund der häufigen Nachbildungen feyn, deren fchon 
Winkelmann dreyßig zählte? Die Diana von Verfail: 
les, fchon fer Heinrich IV. in Frankreich, findet der 
Verfaſſer im Geifte des vatifanifchen Apollo gedacht; der ges 
wählte Augenblid habe etwas Entjprechendes; auch in den Ders 
hältniffen und der Behandlung, ſonderlich der gleichfchönen Beine 
und Füße, fehle es nicht an Uebereinftimmung. Sey indeß der 
Kunftwerth nicht ganz fo hoch angefchlagen, als ed in neueren 
Werfen über das franzofifhe Mufeum gefchehen, fo müjje man 
bedenfen, daß wir das Verhältniß des Bildes zu feinem etwaigen 
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Originale nicht mehr fennen. Die Deutung der finnenden Stel: 
lung des Antinoud vom Kapitole, diefed miselli archemori 
(armen Erznarren), wie Vater Tertullian de Coron. 
milit. 13 ihn fchilt, befchäftiget auch unfern Forfcher, und er 
findet e8 wahrfcheinlich, daß der Künftler den fchönen Jüngling 
im Augenblide feiner Weihung für Hadrian auffaßte, wie er, 
ein Göthiſcher Fifcher, ftarr auf die Wellen blickt, die ihn 
aufnehmen follen. Uns fcheint aus diefer Annahme die Neigung 
des Hauptes nad) der rechten Seite nicht erflärbar, welche 
Neigung etwas auf feinen beftimmten Punft Gerichteted andeu— 
ten fann, fondern wohl überhaupt jene fehwärmerifche Selbit- 
vergeilenheit, oder ein gewijles Erliegen der Seele vor der Ueber: 
macht düfterer Jdeen anzeigt, die Antinous und einen großen 
Theil feiner Zeitgenoffen beherrſchten. Wollfommen richtig fagt 
Herr Welder ſelbſt © 53: »Auf nichts haben bey allen beſſern 
Werfen Urtheil und Forfchung jtrenger zu achten (fo wie fie gerade 
in nicht8 anderem öfter, auffallender, gröblicher geirrt haben), 
ald auf Bewegungen und Geberden, in welche die Bedeutung 
gelegt if. Keine Erflärung fann richtig — wel 
he in dDiefen etwasWillfürliches und Unbeftimm- 
tes, Widerfprehendes oder Wunderlichesd übrig 
läßt.« Wenner hingegen das vortrefflihe Werf, ohne Be: 
ziehung auf etwas fo Beftimmtes, als jenes Anfchauen der Flut 
von dem Vorwurfe des Gefuchten oder Seltfamen in der Haltung 
faum frey zu fprechen wagt, fo fcheint er und zu weit zu geben. 
Sn der Gruppe von St. Jldefonfo hält der Verfalfer 
den Diener der Proferpina, der in jeder Hand eine Fackel 
trägt, für nichtd anderes, ald den Genius des Todes unter dem 
Bilde eines, der den Scheiterhaufen anzündet. Wegen des da- 
beyftehenden Altars findet er es wahrfcheinlih, daß man die 
Leichenfadel an der Flamme eines Altars zu entzünden pflegte. 
»Aber vermuthlich,« fagt er, » bediente man fih nur einer; 
der ſymboliſchen Perfon durften zwey gegeben werden, fo gut 
wie der Artemis, und die Handlung fpricht ſich dadurdy noch 
beftimmter und vollftändiger aus. Möglich, aber etwas Müßi- 
ges hat dann immer doch die zweyte Fackel; daher wir faft lieber 
annähmen, daß fie fid) auf zwey anzuzündende Scheiterhaufen, 
d. h. auf den Zod von Zweyen, beziehe. — Die Opferfchale in 
der Hand des andern Jünglings, in welchem man den Schlaf 
erfennt, an der Herder in der Abhandlung: »Wie die Alten 
den Tod gebildet,« Anftoß nahm, hält Here Welder für fal- 
fe, neuere Ergänzung. Merkwürdig ijt es zu lefen, wie ver— 
fhieden man diefes Werf, über das er fih am ausführlichiten 
ausfpricht, gedeutet hat. In den Statuen des Perrier vom 
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Kahre 1637 erfcheinen die Zünglinge unter dem Namen Decii 
sese pro patriadevoventes. Dellatorre nannte fie Öenien 
der Natur, der Iſis opfernd; Maffei in den Statuen (tav. 
ı21) Qucifer und Hefperus Zu Winfelmanns Zeit 
galten fie für Kaftor und Pollux. Visconti glaubte ım 
dem Kopfe des einen Zünglings den Antinous zu erfennen, 
und erflärte hernach den andern für dejfen Genius oder für Mer: 
fur, der den Bithynier in die Unterwelt hinabführe (eine Hand: 
lung, wovon Stellung und Bewegung des Bildes feine Spur 
zeigt), die Böttin aber für Nemefis (Osservaz. su due Mu- 
saici antichi, 1788, p.3ı1. Pioclement. t.6, tav.47). Ein 
berühmter Bildhauer, hierauf eingehend (deutiches Mufeum, 
1813, März, &.258), nennt das Ganze Todesweihe des Anz 
tinous, und zweifelt, ob der Jüngling mit den Fackeln der 
Genius Hadrians oder der des Todes fen, welcher die dem 
Leben des Kaifers leuchtende Fadel erhebe, die des Antinouß 
auslöfche u.f. w. Sogar die Gruppe felbft als folche hat die 
Kritif neuerlich zu vernichten gedroht, das Ganze zu einer mo: 
dernen Zufammenfegung berabgewürdigt, und beyde Haupt: 
figuren für ganz verfchteden erflärt, die eine für Apollon 
Sauroftonoß, ein altes, fchönes Werf, die andere für ein 
tadelhaftes aus Hadrians Zeit (E. Fr. Rumohr: Ueber die 
antife Gruppe Kaftor und Pollur, oder von dem Begriffe 
der Sdealität in Kunftwerfen, 1812). Doch wir müffen wegen 
des Weiterer über diefen interejlanten Gegenftand auf das Pro- 
gramm felbft verweifen. In Rückſicht auf Apollon Saurof: 
tonos (Eidechfentödter), der aus verfchiedenen Nachbildungen 
einer berühmten Erzfigur von Prariteles befannt ift, macht 
Herr Welcker aufmerffam darauf, daß die Eidechfe , als 
Sreundinn der Sonne, eine Beziehung auf Apollon als Son: 
nengott habe; daher ſich auf den rhodifchen Münzen das Sonnen: 
geficht Ded Helios neben einer Eidechfe zeige; ein von Eckhel, 
Mionnmet und Andernüberfehener Umftand, den zuerft Zoega 
(Num. Alexandr. p. 157) erwog. Da diefes Thier auch neben 
dem Wahrfager Thrafpbulos bey Paufanias (b, 2, 2) 
abgebildet war, fo glaubt Becker im Augufteum (2, ©. 33) 
bier ein Vorfpiel des Pythonſiegs zu fehen, in fofern der Gott, 
der fich aller Orakel zu bemächtigen fuchte, auf ein Geſchöpf, 
dem man, wie es fcheint, Weilfagungsgabe zufchrieb, fpielend, 
wie ed deifen Natur mit fich bringe, Jagd mahe Allein mit 
gutem Grunde findet unfer Verfaſſer diefe Vorftellung Fleinlich, 
und in der Eidechfe nur eine Andeutung der Wahrfagerfunft des 
Gottes. Als Apollinifch nämlich müſſe die Eidechfe zu einer Art 
des Prophezeyens gedient haben; und die Eidechjenorafel feyen, 
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wie der Name der Figur und die Worte des Plinius (34,19, 
10: fecit et puberem Apollinem subrepenti lacertae comi- 
nus sagitta insidiantem, quem Sauroctonon vocant; m. vgl. 
Martialid ı4, 172) lehren, durch VBelaufchen und Durch: 
fpießen des Thierchens bewerfftelligt worden. 

Unter den Köpfen bemerfen wir den des Jupiter, »das 
erhabenfte und zugleich koloſſalſte Bild des höchiten Gottes, wel: 
ches auf und gefommen ift.« Berner Sofrates aus Villa 
Borghefe, vollfommen übereinftinnmend mit der Sarnefifchen 
Herme, woran der Name und ein denfwürdiger Ausfpruch aus 
dem Kriton ſteht. Visconti in der Sonographie vermus 
thet, diefe und einige — Bildniſſe des Sokrates ſeyen 
nach dem erzenen von Lyſippus gemacht. Demoſthenes 
aus Villa Albani zu Paris; unter den zahlreichen Bildern 
des berühmten Redners das ausdrucksvollſte Visconti fin 
det die Gefichtöbildung nicht einnehmend, fie verfpreche feinen 
liebenswürdigen Charafter. Dagegen bemerft Herr Welder 
mit Net, daß, dieſes auch angenommen, der Ausdruck gro: 
Ben Verftandes und hoher Selbftftändigfeit überhaupt mit einem 
befonders gefälligen Wefen nicht ganz vereinbar fey. Ale xan— 
der der Große, mit dem Namen AAEZANJPOZ ®LAIN- 
NOT MAKEYONO2Z, 1779 bey Tivoli gefunden, und jeht 
im Mufeum zu Paris; das fiherfte Bild des Eroberers, aber 
von dem vulfanifchen Grunde, worin der Marmor lag, befchä- 
digt; Naſe und Mund übel ergänzt. Der Marmor ift pentelifch, 
und die Herme wahrfcheinlich etwa ziweyhundert Jabre nach Ale: 
zander in Athen gearbeitet. Claudius, das befte Bild 
von ihm. Auctoritas dignitasque formae non defuit — opi- 
mis cervicibus, fagt Sueton. Alerander Severus, 
merfwürdig ald gute Arbeit des dritten Jahrhunderts, und als 
das.einzige fihere Marmorbild diefes vorzüglichen Fürſten, das 
mit den Münzen übereinfommt; jegt wiederinRom. Pallas, 
in Paris, vortreffliher Kopf. Ein vielbewunderter Pferdes 
fopf vom Befpann der Nacht am Giebelfelde des Parthenon. 
Man fehe darüber Göthe's Auffag in der Zeitfchrift zur Mor: 
phologie II. ı, 64. Unter den Reliefen bemerft man 23 
Stücke vom Fries des Parthbenon; Ulyffes und 
Zirefias in der Unterwelt, aus Villa Albani, in Paris 
(®infelmann’s Monum. ined. tay. 157); den pythifchen 
Kitharödenwettfampf; Jupiter, Thetis und Juno, 
nah Jlias ı, 495, einen der fehönften Ueberrefte diefer Art 
aus dem Alterthume, aus Turin, inParis zurüdgeblieben ; 
die befannteBachantin in fanatifcher Ergriffenbeit, ebenfalls 
aus Zurim, und noch jegt in Paris; endlich die Vorder: 
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feite und eine Querfeite desWiener Sarfophags 
mit der Amazonenfhlaht. »Berühmt geworden jft er 
nach feinem hohen Werthe erft während des kurzen Aufenthalts 
in Paris, wo man weniger fäumt, die bedeutendften alten 
Kunftwerfe vermittelft der nüglichen Erfindung des Grabſtichels 
der Welt befannter zu machen. Der Sarfophag foll von Don 
Zuan nad der Schlacht von Lepanto nah Wien geführt, 
und gar unter den Ruinen von Sparta gefunden ſeyn. Er 
ift aus dem griechifchen Marmor, der Cipolla genannt wird, und 
die beyden Vorftellungen find hinten und an der anderen Querfeite 
mit geringen Verfchiedenheiten, nur in weniger guter Arbeit, 
wiederholt. Was die zwey anderen Seiten betrifft, fo ift die 
Bortrefflichfeit der Ausführung einer Kompofition würdig, die in 
fo fhönen ſymmetriſchen Verhältnijfen eine fo große Mannigfal: 
tigkeit umfaßt, und in fo engen Schranfen des Raums fo viel 
That und Leben einfchließt. Auf allen Punften zeigt fich der 
Charafter der Einfalt und der Gediegenheit; Anmuth iſt über 
das Schaurige verbreitet, ohne daß das Gefällige der Kraft Ab— 
bruch that. Das Uebergewand mit pelzgefütterten Aermeln, das 
einige diefer Heldinnen des Seythenlandes angehängt tragen, 
ungefähr nach der Art unferer Hufaren, kommt in ähnlichen 
Bildern nicht vor.« ©. 102 f. a4b. 


Art. IV. Fortſetzung der Recenſion des Siebenmeers. 


Zweytes Fahrzeug des vierten Meer®. 


Sa nari manewi, Kunftftüde des Sinnes, 
nicht der Worte, enthält 47 Anker. 

Erfter Anfer. Das Kunſtſtück Iham, Doppelfinn, 
oder eigentlich: einen an etwas, was nicht gemeint ift, denfen 
machen. »Diefes befteht darin, daß man ein Wort gebraucht, 
»das zwey Bedeutungen hat, eine nahe und eine entfernte, wo 
„denn der Hörer zunächſt an die nahe denft, der Dichter aber die 
entfernte im Sinne hat. 3.8. Selmäan von Säwe fagt: 

o-—— | 1 -—— | 0 
Sabäcüun fhefti zulfetber gufhäjed 
F si tiert Card bängi zih ber äjed. 
RE 
MWenn der Morgenwind das Neb (fheft) deiner Locken löſet, 
Wird vom Merkur (tir) des Himmels herab ein Tönen des Bey— 
fallerufes (zih) Eommen. 


Unfer Autor erläutert das iham dieſes Verfes fo: Da ein 


1828, Perfifhe Philologie, \ 69) 


»Verhaͤltniß *) zwifchen ſheſt und tir.ift. (indem jenedH alz. 
tung des Bogens und diefed Pfeil bedeutet) ‘,.fo denkt 
»man bey zih zunächſt an zihi feman. (Senne des. Bo: 
»gens), der Dichter meint aber den Beyfalldruf(zi.h oder. zih &).- 
„Miederum, da em Verhältniß zwiſchen tir-und fheit-ift, fo 
»denft man an. den tir (Pfeil), der geſchoſſen wird;: der Dich: - 
»ter meint aber den Merfur (Tir)« Der, legte Sag könnie 
vielleicht auch fo heißen follen: Wiederum, da ein Verhältniß 
zwifchen fib (Sonne) und ſheſt (Haltung des Bogens) 
ift, fo denft man bey tir an den Pfeil zc. Und dazu iftdann 
nod) zu fegen: Da ein Verhältnig zwifchen fir (Pfeil) und 
zih (Senne) iſt, fo denft man bey [heit am die Bedeutung:. _ 
Haltung des Bogens; es ift aber hier Netz gemeint, , 
Ein anderes Beyſpiel. Ein Dichter fagt zum Lobe des 
Propheten; u EEE 2 2% 
Rubafi: 
fpähä begipän deri nebummet bejti 
uz mugize gäni dufpmenänrä defi 
‚ Äfpäpäne mepi du hefte ferdibedunim 
F merdäne mefäfi bedr' rä bifpgefti. | 
=: 
O Fürft! auf der Welt Haft du die Thür des Prophetenthums (als 
der legte Prophet) zugefchloffen 5 
Und duch Wunder haft du die Seele deiner Feinde gebrochen, " 
O Fürſt! nicht (nur) den Mond von zwey Wochen haft du im zwey 
Hälften geipalten, 
Männlich Haft du auh die Schlahtordnung von Bedr durchbrechen. 
Bedr heißt Vollmond, an den man zumächft denkt, da vorher 
vom Monde die Rede iſt; der Dichter meint aber die Schlacht 
von Bedr. | 
»Bey den arabifchen Dichtern heißt iham ein Wort anwens 
»den, welches in mehr als einer Bedeutung genommen werden 
»fann, mögen diefe Bedeutungen als näher und ferner verfchie= 
»den feyn oder nicht.« (Der eigentliche, beabfichtigte Doppel: 
finn.) 3.8. Emir Chofrew fagt: Ä 
——o.—| o-—l[l-—0.—|.—— 
sulfet zi her du gänib hünrezi 'äfhifän eft 
F eife nemi tumwän guft röoi tu der mijän eſi. 
ER 
‘ Deine Loden find auf beyden Seiten die Blutvergießer von BVerlieb: 
fen geworden; 
Man darf darüber nichts fagen, dein Geſicht ift hier in 
Mitten. 





*)cun Farinei fheft u tir ef. 
5% 
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Der beabſichtigte Doppelſinn iſt vermuthlich: ») Du biſt hier zu⸗ 
gegen, man darf dir alſo nichts Böſes nachſagen. 2) Dein 
ſchoͤnes Geſicht iſt mitten zwiſchen jenen blutvergießeriſchen Locken, 
das macht alles gut. 

0Derſelbe) »Emir Choſrew Dehlewi bat im Buche 
»ghorret elfemäal (Stirmblaffe der Vollkommenheit) zwey 
»Beits beygebracht, deren jedes vielfache Deutung zuläßt (Tro- 


en): 
‚ı.pilten fHähi u bifhärefl’ bärek ber ferir 
. zin mereng eiebri bägh er !) göjemet bifjär bär 
a. bägi fer bäzi tu bä fimurgh bayi miguned 
ger tuei fheri girän fer bäß däri der ſhikär. 


„Le 
». Du bift der elephantenleibige Shäh, und viel ift dein Gewicht 
(bär) auf. dem Throne; 
Darum zürne nicht, ob Wolfe des rg ich Dich nenne 
viel — bär. 
a. Dein Eopfwagender Falke (bäz) treibt mit dem Simurgh nur 
fein Spiel, 

Wenn du o Löwe fhwer — fer bäz — hältit auf der Jagd. 

Im erften Veit hat das bär am Ende, mit dem viel da= 
vor, folgende fieben Bedeutungen, wie fie unfer Autor aufzählt: 
1) wenn ich dich nenne einen viel gewicdhtigen, 2) wenn 
ich dich nenne einen viel Zutritt gebenden, 3) einen 
viel fruchtigen, 4) einen viel wohlthätigen?), 5)ei- 
nen viel regnenden, 6) einen vielfältigen, 7) wenn 
ich dich vielmal nenne. 

Im zweyten Veit geben die beyden Worte fer bäz gleich: 
falls fieben Bedeutungen ; vier davon entftehen aus dem bäz 
allein, wenn das fer nicht dazu gezogen, fondern mit dem vor: 
hergehenden: fehwer, zu dem zufammengefegten Beywort, ſchwer⸗ 
bauptig, verbunden wird; die drey übrigen aber entitehen aus der 
Verbindung des fer mit bäz: ı) wenn du, o Löwe, fchwer: 
bauptiger, den Falken hältft auf der Jagd; 2) wenn du, 
o Löwe, fhwerhauptiger, (ihm) frey?) hältft auf der Jagd; 
3) wenn du gleich, o Löwe, fehwerhauptiger, (ihn) zurüd 
hältft auf der Jagd; 4) wenn du, o Löwe, fhwerhauptiger, 
(ihn) wieder *) Hältft auf der Jagd; 5) wenn du, o Löwe 
EEE ann a SE een 

1) Emendation für är göjimet. 

2) Hifjär nik Für; vermuthlich iſt hier das arabifhe bär (bärt) 
gemeint. 

3) Frey, offen, ohne Haube, 

4) Diefe gemöhnlichfte Bedeutung von bäz bringe ich hier an für 
das im Terte an diefer Stelle ftehende unverfländlihe: eger fu 
baz deft däri jani bäz dar bäſhi. 
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fhwer, den Fopfwagenden (muthigen, keine Gefahr fheuen: 
den) hältft auf der Jagd: 6) wenn du, o Löwe ſchwer, den Kopf 
unbedeckt hältft auf der Jagd; 7) wenn du, o Löwe fchwer, 
ihn mit unbededtem Kopfe hältft auf der Jagd, d.i. ohne 
Haube, als einen wohlabgerichteten, zahmen. 
»Einige Meifter haben das iham dreyfach alfo eingetheilt:: 
ı) »Wenn der beabfichtigte Sinn eines doppelfinnigen Wor— 
»ted der unbefannte (d. i. der ungewöhnlichere, entferntere) ift 
(febe zu: und die übrigen Ausdrüde in Bezug nicht auf diefen 
beabfichtigten entfernteren, fondern auch den unbeabfichtigten 
näheren Sinn des Wortes ftehen), »diefes nennen fie ihami 
»murefbfbah. 3.%.: 
Zu— — | v00— — | 19 — |22_— 

mähem in befte fhbud ey ſhehr becefhf mem fäle 't 

häli Hegrän tu di dDäni Ei ci mufpkil yäle 'f. 
d. i.: 

Mein Mond iſt dieſe Woche aus der Stadt gegangen; in meinen 

Augen ift es ein Jahr. 
Der Zuftand der Trennung, was weißt du, was für ein fchwerer 
Zujtand es ift! 

»Der beabfichtigte Sinn von mah, Mond, iftkiebfter; Woche 
sund Jahr aber ftehen in Bezug auf den gewöhnlichen Sinn, 
»Mond (Monat).« 

2) »Wenn Ausdrüde gebraucht werden, die nur in Bezug 
»auf den beabfichtigten ungewöhnlichen Sinn des Wortes ftehen ; 
»das nennen fie ihami mugerred. Z. B.: 

— — — — |ouo—_—— | vov— 
bechurde ey efrödten 
“ pesängeh diradhti Eehben fodten. 
N 
Mit kleinem Ding Fann man ein Feuer anzünden, 
Und dann einen alten (großen) Baum damit verbrennen. 


»Beyſchurde, klein Ding, ift der ungewöhnlichere Sinn: 
»Holzfohle (achger), gemeint; anzünden und verbren: 
»nen aber ftehen in Bezug auf diefen ungewöhnlicheren Sinn.« 
83) »Wenn fowohl Ausdrücke gebraucht werden, die in Bes 
»zug aufden gewöhnlichen, als folche, die in Bezug auf den be— 
»abfichtigten ungewöhnlichen Sinn ſtehen; das nennen fie (auch) 
wie Nr.ı) ihämi murefhbahb. 3.%.: | 
e—0— | 0 0 —— | u —. — | 22. — 
bumwed si hbafti tu hHarfö*r)behäfh ſad gänlatl 
geribn moFla bumed mufhterifp ur jäfüt. 





*) Emendation für harf. 
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dt: 
Don’ deiner Schrift ein einziger Buchtab, fein Preis find Hundert 
Schachte Rubinen, 
Mag nun Ibn MoFfla oder auch Jaküͤt fein. Käufer feyn. 


‚Mit JaFüt (Hyacinth) ift hier der Name eines Schönfchreibers 
»gemeint; Schrift aber und Buchſt ab ftehen in Bezug auf 
»diefe ungewöhnliche — —— hingegen Schacht und Ru— 
»bin in Bezug auf die gewöhnliche.« 

Diefe dreyfache Einteilung iſt nur eine mißverftändliche 
Anwendung der Eintheilung der Metapher mufteär; in durch: 
geführte, mu refbfhah (terfhih), und nicht durchgeführte, 
mugerred (tegri d), worüber man ſehe die Scholien zu de 
Sacy's Hariri, S. 7. — Vergleiche auch Anker 36 dieſes 
—— 

©. 142. Zweyter Anfer des zweyten Fahrzeugs. 
Das Kunftftück mubtemil ev Hiddein, d. i. was beyde 
entgegengefegte (Auslegungen) zuläßt; auch dhu »Iweghein, 
von zwey Vezügen, genannt. »Diefes ift, wenn ein Dichter 
»oder Profaift eine Nede vorbringt, die zwey verfchiedene Bezie— 
ann zuläßt, als einmal zum Lobe und einmal zur Satyre.« 
3. B. (Versmaß des Rubäi): 


ei chäne D’pijä fhbemed zi r ö'i fu — 
bä ttallati tw für nemäjed mätem. 
d. i.: 
D Herr! Licht wird vor deinem Geficht Finfternif ; 
Bor deinen Anbli fcheint ein Hochzeitfeft Trauer. 


Nah der gewöhnlichen Konftruftion des Perfifchen, wo 
das Pradifat nachdrücklich dem Subjefte vorausgefegt wird, ent: 
hielte diefes das Lob: zu Licht wird die Finfternif, als ein Hoch 
zeitfejt erfcheint die Trauer. Doch hindert nichts, e8 auch ums 
gefehrt ald Satyre zu nehmen: das Licht wird zu Finfterniß, das 
Hochzeitfeit fcheint eine Trauer. Doch folgendes: 

werd er’ rar Döftet dhär 
1; nüreft becefhmi Dufhmenet när. 
.: 
Roſe ift dir in Freundeshband Dorn, 
Licht it dir in Feindesauge Feuer, 


läßt zwar auch die zwey Konftruftionen zu, die aber den Sinn 
wenig verändern, am wenigften wird dadurch Lob zu Tadel, denn 
ed ift beydes Tadel: der Dorn, in Sreundeshand geflohen, ist 
dir eine Roſe der Luft; das Feuer, das in Feindesauge fälft, iſt 
dir ein Sreudenliht. Oder: die Roſe in deines Freundes Hand 
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iſt dir ein Dorn des Neides; das Licht in deines Feindes Auge 
iſt dir ein quaͤlendes Feuer. Vielleicht ſoll aber doch auch dieſes 
Lob darin ſtecken: durch deine Freundſchaft wird deinem Freunde 
der Dorn zur Roſe, durch deine Feindſchaft wird deinem Feinde 
ſein Augenlicht zu Feuer. — Dann bringt unſer alles konfundi— 
render Verfaſſer noch einige Beyſpiele hierher, die auch einen 
Doppelſinn enthalten, aber ganz anderer Art, nämlich Ausdrücke 
der myftifchen Erotif, die, finnlich genommen, als etwas Ta— 
delnswerthes erfcheinen, aber geiftig, Bezeichnungen für die gött- 
liche Liebeseinigung find : 
vo .— |vo0o——| .—.— | 2. 0.— 

fhudem be mefgid u didem bute fi mei ſhudem 

beräet ämedem ängä u butperejt’ fhudem. 
b. i.: 

Ich ging in das Meſg'id und ſchaute den Abgott, daß ich trunken 


ward; 
Als Muſelmann kam ich hin, und als Götzenprieſter ging ich von 
dannen. 

Zuletzt iſt zu ſagen, daß dieſer Anker ganz auf einem Miß— 
verftändniß beruhen bürfte; denn in dieſen und den übrigen Bey: 
fpielen find die Gegenfäge, auf die es anfommt, wohl gar nicht 
die des Sinnes im Ganzen, fondern die der einzelnen Wörter, 
als Licht und Finfterniß, NRofe und Dorn, Mufelmann und 
Gögendiener. Wenigitens ift das legte Beyſpiel, nebit feinen 
Kameraden gleihen Schlages, in diefer. Beziehung unten im 
funfzehnten Anker diefes Fahrzeugs, der auch muhtemil el: 
vVhiddein heißt, wiederholt. 

Dritter Anfer des zweyten Fahrzeugs. Das 
Kunſtſtück teſh bih, Vergleihung. Zur®ßergleichung ge: 
bört viererley: ı) muſhebbeh, das Ding, das verglichen 
wird; 2) muſhebbeh bihi, dad, womit verglichen wird; 
3) weghi tefhbih, die Beziehung, in welcher verglichen 
wird, das tertium comparationis; 4) edäti tefhbih, ein 
Hulfswort, wodurd, die Vergleichung angedeutet wird. 3. B.: 

= — — —0—- o00— 
F ei ruchet heméu äfitäb munir. 
— 
O deine Wange wie die Sonne hell. 


Wange 1) Sonne 2) hell 3) wie 4). 


Wenn der Vergleichungspunkt, das tertium comparationis, 
nicht beſonders ausgedrückt wird, fo nennt man das tefhbihi 
mugemmel, zufammengefaßte Vergleichung, z. B. wenn man 
obiges Mif'ra fo lieft: 
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ei ruchet bemcu äfitäbi munir. 
- d. i.: 
O deine Wange wie die helle Sonne. 

Wenn aber der Vergleichungspunkt beſonders ausgedrückt iſt, ſo 
heißt das teſhbihi mufaffal, geſonderte Vergleichung. 

Wenn die Vergleichungspartikel ausgedrüdt iſt, fo heißt's 
teſhbihi murfal, in Gang geſetzte oder gehn gelaffene Ver: 
gleihung ; fo das obige Benfpiel mit der Der leichungspartifel 
wie. Im Gegentheil aber, tefhbihi mwaffed, zufammen- 
gedrängte Vergleichung. 3. ®.: 

jet fbeb nedäfpe päfi difem zulfi Hindumet 
2; ‚ba änki pindumän heme bäfhend päfbän. 

. l. 
Nicht Eine Nacht hat dein indifches oe! — über mein Herz 
ehalten, 

Da doch die Indier alle Wächter find. 


Dein indifches Haar enthält die Vergleihung: dein Haar, dad 
ſchwarz ift wie ein Indier. 
Auch wird die Vergleichung fiebenfach fo eingetheilt: 

ı) tefhbihi motlak, unbedingte Vergleihung, aud) 
teſhbihi tafrih, rein ausgefprochene, genannt, wobey die 
Vergleichungspartifel *) ausgedrüct ift, und feine der in den 
folgenden Abtheilungen eintretenden Bedingungen Statt findet. 

Bon “Abd Elwäfi gebeli (Trochäen): 
befhmitu Fähir du näru güdi fu fäillcu äb 
F tabi tu fäfi cu bad u Hilmi tw tHäbit cu fim. 
bh: 


Dein Zorn heftig wie das Feuer, en — ſtrömend wie das 
aſſer, 
Dein Geiſt rein wie die Luft, dein Gleichmuth feſt wie die Erde. 


Von Feleki Shirwäni, Rubäi: 


bä men cu bihenbid hofh ändurrihofhäb 
ber eihre si fherm defträ Ferd' niFäb 

atfi rudi ö zi pufhti defti pur täb 

mitäaft cuez gami belurin meji näb. 





*) »Diefe iſt im Arabiſchen ke oder mithi,, „und mas dem ‚gleich 
»gilt, im Perfiihen Cün, hbemeün, gô't und pendäri.« 
Es it merfwürdig, daf die beyden legten Wörter, g ö'i, du ſagſt, 
d. i. man möchte ſagen, und pendäri, du meinit, man follte 
meinen, bier geradezu als Bergleihungspartikel betrachtet werden. 
Wirklich bedeuten fie nichts, ald: gleichſam, und entfprechen ges 
nau dem arabifchen Eeenne. 
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dv. i.: 
Als fanft mit mir lachte jene fanftwafferige Perle, 
Legte fie vor ihr Gefiht aus Scham ihre Hand wie einen Schleyer, 
Der Wiederfchein ihrer Wange durch die Fläche der glanzvollen Hand 
Leuchtete, wie dur) den Erpftallenen Becher der Elare Wein, 
Bon "Attäri, Rubai: 
fewdä beferem bemcu peleng ender köh 
gham ber feri gham behem cu feng ender köh 
dDür ez werani bEefb bed’äri gerdem 
cün her bederjä Cu neheng ender köh. 
d. 8: 
Die Liebesluft in meinem Haupt, wie der Tiger im Gebirg ; 
Kummer gehäuft auf Kummer, wie Geftein im Gebirg. 
Fern von meiner Heimat im Elend verkehr’ ich, 
Wie Löw' ım Meer, wie Krokodil im Gebirg. 


©. 143. Man erzählt, daß die BerühmtheitdeseEmirMoizzi 
und feine Zubenennung eines Dichterfönigd am Hofe des Melik 
Shah und) des Moizz-eldin Shäh folgende Entftehung 
hatte. In der Nacht des Feſtes war der Sultan, einen Kugel: 
bogen ?) in der Hand, mit den Großen des Neichd, um den 
Neumond zu entdefen, auf die Terrajfe getreten, und die Figur 
des Neumonds ward in der Figur des Kugelbogens fichtbar °); 
bid nun das Auge des Sultans auf den Mond fiel, und er durch 
Deuten mit dem Finger ihn allen Großen zeigte, und aus großer 
Freude dem Emir Moizzi die Aufgabe gab, hierauf eın pafz 
fendes Gedicht vorzubringen, Da trug der Meifter aus dem 
Stegreife diefes Rubai vor, worin er vier unbedingte Verglei— 
chungen (tefhbihi motlaf) des Mondes mit vier Gegenftäns 
den machte: 

ei +) mäh Femäni fhehrjäri göi 5) 











ı) Das und iſt zu ſtreichen, denn es ift nur Eine Perfon, Melik 
Shäh Moizyz:eldin. 

2) femäni guröheh, ein Bogen, momit man Kugeln oder Küs 
gelben abſchießt. 

3) a fhefli piläl bä fhefli,femäni guröheh mor'a' (m— 
tsjsj) mifhud. 

4) Emendation für in mäh, diefer Mond, was ſich nicht Eonftrui: 
ren läßt. 

s) göi, möchteft du (möchte man) fagen, d.i. gleichfam. Hier 
findet feine Anwendung , mas ın der vierten Anmerkung von diefer 
gefagt ift, daß diefes g6i, feiner urfprünglichen Bedeutung völs 
lig entäußert, bloß die Vergleichungspartifel vorftellt; das darin 
enthaltene du ijt ganz wirkungslos, und deßwegen kann, wie im 
obigen Beyſpiele, daneben ein anderes du (o Mond) im demfelben 
Cape bejtehen. 
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jä ebrumi än furfe nigäri gö öi 
nalé zede ez jeri ijäri göi 
F der goͤſhiſſipehr' göfhwäri göi. 
PR Pi 
O Mond, der Bogen des Chähes bift du gleihfam, 
Dder die Augenbraue des fchönen Liebchens bijt du gleichſam; 
Gin Huf, gefhmiedet aus Probegold, bift du gleichſam; 
Im Ohr des Himmels das Oprgehäng bift du aleichfam. 


Der Sultan ging auf der Stelle, und wies ein Leibpferd von 
ſich dem Dichter zum Geſchenk an; diefer brachte fogleich ein 
zweytes Rubai vor (worin er vier Dinge mit den vier Elementen 
verglich): 
cüun ätefhi häfirt merä ‚Häp bedid 
e; här merä ber zi beri mäh Eefhid 
cun äh jet& teräne ey men biſhinid 
cun bäd jeké merfebi däfem badhfpid. 
d. i.: 
Als der Shaͤh das Feuer meines Dichtergeiſtes ſah, 
Hob er mich von der Erde über den Mond empor. 
Eine Melodie, rein, wie Waſſer, hoͤrte er von mir; 
Und ein Leibroß, ſchnell, wie Luft, ſchenkte er mir. 


Der Sultan beſchenkte ihn hierauf noch mit tauſend Dinaͤr, und 
befahl, daß man ihn nach ſeinem eigenen Zunamen benenne. 
Da nun der Zuname des Sultans Monzz-el'd in war, fo ward 
der Dichter Emir Moizzi zubenannt *). 


2) Die zweyte von den fieben Abtheilungen des tefhbih 
ift tefhbihi kinäje, Vergleihung durch bildliche Bezeich- 
nung; wenn ohne die Vergleichungspartifel bloß das mufheb- 
beh bihi genannt wird, mit Uebergehung des muſhebbeh. 
3.8. (Trochäen): 


Iu’lu ey nergiz furö bärid u gulrä äb' dad 
F uz tegerkirüh' perwer mälifhi "unnäb' dad 
* u: 
Perlen (Thränen) aus der Narziffe (Augen) regnete fie nieder, und 
gab den Rofen (Wangen) Wafler; 
Und mit liebesgeiftnährenden Hagelkornern (Thränentropfen) ftreifte 
fie die Rothbeeren (Rippen). 


3) tef De mefhrüf, bedingungsweife gejtellte Wer: 
gleichung. B. (Trochäen): 


— — — — —— 


*) Ich habe ihn mit Unrecht in den früheren Partien dieſer Arbeit 
Moazzi oder Mo'azza' geſchrieben, als wäre die Wurzel 'a zĩ. 
Vergleiche über dieſen Dichter v. Hamm er's perſiſche Redekünſte 
S.77, wo ein Theil derſelben Aneldote erzaͤhlt iſt. 
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mähier mähi felef rä ey; femän ebrü bumed 
ferwi er ferwi’ fipi rä 'anberin Eöfü bumed *). 
DB, 5: 
Der Mond bift du, wenn der Mond des Himmeld bogenförmige 
Brauen hat; 
Die Cypreſſe bift du, wenn die fchlanfe Cypreſſe ambraduftende 
Locken hat. 


d.i.: Sch würde dich mit dem Monde vergleichen, wenn ber 
Mond nur fo bogenförmige Augenbrauen hätte wie du u. f. w. 
So pedantifch uns diefe Klaffififation vorfommen mag, fo lernt 
man doch daraus, wie man die oft fo feltfam gewendeten Ver— 
gleihungen bey perfifhen Dichtern richtig anzufehen hat; wie 
das bey Nr.6 noch mehr fich zeigen wird. 

4) tefhbihiafs, gegenfeitige Vergleichung zweyer Dinge 
unter fich, fo daßjedesdas Mufhebbeh und jedesdas Mufhe b- 
beh bihi if. Dabey gilt es gleich; ob der Vergleichungspunft 
in beyden Dergleichungen derfelbe, oder ein verfchiedener ift. 

———yg— — 0 — — 
gerded zeminziferrifodümet felek mif 
— gerded felek zügerdi ſemendet zemin fhi 
— 
Die Erde wird durch den Glanz deines Auftrittes himmelgleich, 
Der Himmel wird durch den Staub deines Roſſes erdfarben. 


Oder: 
rer Brenn er ._— 
Täle beröi chöbet mäned Fi furd röjeft 
röjet beläle maned zgänro Ei häl’ däred. 


haͤl 
Ar. 


.i.: 
Die Tulpe gleicht deinem ſchönen Geſicht, weil ſie roth von Ge— 
cht iſt; 


icht iſt; 

Dein Geſicht gleicht der Tulpe in der Hinſicht, daß es ein dunkles 
Fleckchen hat. 

In welchen beyden Beyſpielen der Vergleichungspunkt verſchieden 

iſt; gleich iſt er dagegen im folgenden: 

et Bere re 

mule bemcu gul der fefi dDefti fhäp 

gule Hemcu mul der kefü defti fhäh. 

h 


Diefer Wein ift wie die Nofe in der Hand des Shäh's; 
Diefe Nofe ift wie der Wein in der Hand des Chäh’s. 


d. i.: 


*2). Ich bemerke, daß ich vorn herein in diefen Auszügen für bumed, 
bumem ıc. gewöhnlid bewed, bewem ıc. gefchrieben, ver- 
führt von der Analogie mit ſhewed, ſhewem ıc., befonders 
aber mit den fanskeitifhen bhawat i, bhamäami ıc. 
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5) tefhbihi teſ wije, gleichmäßige Vergleichung; wenn 
man zwey Dinge mit einem dritten vergleicht. Die herfömmliche 
Weiſe ift, daß der Dichter eine Eigenfhaft von fich und eine vom 
Geliebten mit Etwas vergleicht. 3. B. Mantifi fagt: 

——0972 9 2m 

jet noFfa äjed ez dili men uz dehäni tu 

F jet möj dezedez tenimen uz mijäniſtu. 

u %- 
Ein Punkt wird aus meinem Herzen und aus deinem Munde; 
Ein Haar entjteht aus meinem-Leib und deiner Taille. 


d. i.: Mein Herz vor Verfhrumpfung und dein Mund vor Veren- 
gung gleichen beyde einen Punft; mein Leib in Verzehrung, und 
deine Taille an Feinheit, gleichen beyde einem Haare. 
Ein nur dem Gegenftand nach fich anfchließendes anderes 
Beyſpiel, das der Autor hierher bringt: 
o—.— u_.— o—.—| 22 
Debänitengi ie ämödt tengi ey dilimen 
7 wugüdimen gi mijäni tu lägheri ämödt; 
. 1. . 
Dein enger Mund Hat die Enge von meinem (eng beflommenen) Her: 


zen gelernt, 
Mein Wefen hat von deiner (fchmalen) Taille die Magerkeit gelernt ; 


gehört, feiner Wendung nach, nicht hierher, weil ja nicht die 
zwey Dinge mit Einem dritten verglichen find; und Tiefe fich 
eher als eıne Abart von Nr. 4 betrachten. 

6) teſhbühi idv’hmär, Vergleichung mit einem heimlichen 
Rückhalt; »wenn man etwas mit etwas anderem vergleicht, und 
»dazu bemerft, daß nicht die Vergleihung der Zweck ift, fondern 
etwas andered.« 3.8. Rubai von Emir Moizzi: 

ger nüri meh wW röfheniji' fhem turä ſt 
pes Fähifh u ſöziſhi men ce; bepricirä ft 
ker fbem twi merä cirä bajed ſöcht 
Bi ur mäh twi merä cirä bäjed käſt. 
— 
Wenn das Licht des Mondes und die Helle der Kerze dir zukommt, 
Aus welchem Grund *) denn iſt mein Hinſchwinden und Brennen ? 
Wenn die Kerze du bift, warum muß ich brennen ? 
Und wenn der Mond du bift, warum muß ich ſchwinden und abs 
nehmen ? 


Obgleich die gegebene Definition diefer Art von Verglei— 
hung, fo wie die Art felbit, nicht viel taugen mag; fo geben 





*) Wörtlih: wegen warums; die Parfifel warum im Genitiv: 
verhältniß. 
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doch die Beyfpiele einen erwünfchten Auffchluß, wie man viele 
ganz unfinnig fcheinende Wendungen der perfifhen Dichterfprache 
aufzufajfen hat, um ihnen ihre rechte Richtung und Beltung zu 
geben. Das obige Benfpiel will demnach bloß fagen: du glei— 
heit dem Monde, aber nicht in allen Eigenfchaften, denn die 
eine Eigenfchaft desfelben, das Abnehmen, kommt vielmehr mir, 
nicht dir zu. Und eben fo von der Kerze; du Teuchteft wie die 
Kerze, aber ich brenne wie fie. Diefe Art zu reden immer weiter 
getrieben, gibt endlich Wendungen, wie folgende: 
—o.—_—| v—o.— | oo.— 
ger tu cerdi cirä adu fi nigün 

F ur tu mähi ceirä 'adu fi nizär, 

er 
Wenn du der Himmel bift, warum ift dein Feind unter fich gekehrt ? 

Wenn du der Mond bift, warum ift dein Feind fhmädhtig ? 


d. i.: du bift das Himmelsrad, aber nicht in allen Beziehungen 
des Rades, vielmehr ift dein Feind wie dad Nad unter fich ge- 
fehrt und auf den Kopf geftellt u. f. w. 


Berner: 
 —- 9— 0 — | oo —u..— 
rözem fijäh cirä ger tu fijäh dafi 

u efhpEem 'afif cCirä ger tu "afif” lebi. 

.L: 

Warum iſt mein Lebenstag ſchwarz, wenn du der Schwarzbartige bit? 

Warum it meine Thräne Rubin, wenn du der Rubinlippige bift? 
Und: 

— 0 0— | v—o.—||—ı 1 —o — o— 

üſhik eger menem cirä ghonce dDeride pirahen 
Eofte eger menem cirä läle bumed behün Eefen. 


5%: 
Wenn ich der Verliebte bin, warum hat die Knofpe ihr Hemde 
jerriffen ? 
Wenn ich der Getödtete bin, warum ijt die Tulpe mit blutigem 
Leichenhemde ? 


Doch diefe Wendungen gehen fchon über die Sphäre der Ver: 
gleihungen hinaus. Ihre Geltung ift, 3. B. der legten: Nicht 
ich allein bin verliebt, auch die Rofenfnofpe ift es, denn fie fprengt 
aus Sehnſucht ihre Hülle, wie ein Verliebter fein Hemde zerreißt 
u. f. w. — Defwegen werden dann audy ganz ähnliche Beyfpiele 
unten im neungehnten Anfer diefes Fahrzeugs unter ganz anderen 
Bezug geftellt erfcheinen. 


7) tefbbihi tefdhil, Vergleihung mit VBorzugeinräus 
mung; wenn man fagt, daß das muſhebbeh über dad muf: 
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hebbeh > fey, und eigentlich gar nicht damit zu vergleis 
ben I B.: 
mu—— | b-2.-jon- 
‚erd' u mäh' nifti tuezänt 

bi nift du rädumäamuFarär 
olss 

Himmeldrad und Mond bift du nicht, darum weil 

Diefe beyden nicht Beftand und Beftändigkeit haben. 


Don Emir Chofrew: 





— — Tu 277 2 oe 
be bja b’r' guftem mäni bedefti bänziferem 
remwän belerze derämed fiin mahal ci merä ft 
gehi "arä dur ujafüt bachſhiſhi kefinG 'ſt 
F 44 36 has uchaſhat' mäjei Eefi mä'ſt. 
PR PR 


Zum Meere fprah ich: du gleicheft der Hand des Chän an Groß: 


mutb; 
Wogend gerieth es in Zittern: »Wie Fame folhe Stufe mir zu? 
»Zur Zeit des Schenkens ift Perl!’ und Jakut die Spende feiner Hand, 
Zur Zeit des Gebens ift Gras und Gejtrüpp das Dermögen meiner 
Hand. 


S. 144. Vierter Anfer des zw. %. Das Kunftftüd 
teffir oder Erläuterung. »Wenn man mehrere Eigenfchaften 
fummarifc, aufzählt (nämlich als unvollftändige Sapglieder, die 
eines Zufages bedürfen), und ihre Erläuterung einzeln nachbringt. 
Iſt zweyerley: 


ı) teffiri g’eli, offene Erläuterung; wenn man die vor: 
ausgeſchickten Eigenſchaften bey der Erläuterung ausdrüͤcklich 
wiederholt. “Anfari fagt (Trochäen): 


jä bubendedjä ‚sufbäjed jä fitäned jä dehed 
tä gihän ber päj bäfhed fhäah räin j&d gär 
änci biftäned meläjet Andi bidhed ch'äſte 
änci bended päi duſhmen wänci bugfhäjed Hifär. 
d. i.: 
Entweder bindet oder Öffnet, entweder nimmt er oder gibt; 
So lange die Welt wird aufrecht ftehn, Hält unfer Shäh dieſen 
Braud : 
Was er nimmt, Königreidhe; was er gibt, Kleinodien; 
Was er bindet, Feindesfuß; was er öffnet, Feftungsthore. 


(So einfach ſchön und funftreich können nur die älteren perfi- 
ſchen Dichter Toben.) 


2) teffiri hafi, verftechte Erläuterung; wenn das vor: 
aus Angedeutete nicht einzeln wiederholt wird: 3. ®.: 
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Den | On 
hbemi ärend’ peimwefte zi behri Hufni tw peidä 
bemi zäjend hbemmäre zi behri nämi tu äfän 
rafab nachl uw ’afel nah'l wW ferifhbem kirm u muſhk 


u 
durer dDerjäuger härä u fheffer nälugewher gän. 
d. i.: 
Beytragen beſtändig, zum Dienft deiner Schönheit, öffentlich — 
Vorbringen ohn’ Unterlaß, zum Preis deines Namens, ohne Zwang — 
Datteln die Palme, Honig die Biene, Seide der Wurm und Mo: 
fhus das Reh, 
Derlen das Meer, Gold das Geftein, Zuder das Rohr und Juwelen 
der Schadt. 
Dieſes Kunſtſtück teffir ift faum von dem leff unefhr im 
folgenden zwölften Anfer zu unterfcheiden. 


Fünfter Anfer d. zw. F. Das Kunftftüd ta’fid el- 
medh bima jufhbih uldhemm, Verftärfung des Lobes 
durch anfcheinenden Zadel. 3. B.: 

u—— 90mm 

lebet ifa urud jüfuf welefin cefpmi hünrezet 

. ‚Häalili äfptärä w men ifmäil pinhänefh. 

I %- 

Deine Lippe ift ein Heiland, und deine Waug' ein Joſeph, , aber dein 
blutvergieferifhes Auge 

Iſt ein (firenger) Abraham von außen, und fein Inneres ift vom 
(frommen) Iſmael. 


(In der Sage der Sfmaeliten ift natürlih Iſmael, nicht 
Ishak, der Fromme, zum Opfertod bereite.) 
—00— |—.0.—|—o.— 
Fämeti fhänfermw wele räftin *) 
purzigulezfäidifhän äftin. 
d. i.: | 
Ihr Wuchs ift eine Zyprefie, aber — wahrhaftig ! 
Bol von Roſen ihres Armes ift ihr Aermel, 


Hier beruht die, dann Lügen geftrafte, Erwartung des Tadels bloß 
auf dem Gegenfagwort aber, in deſſen abweichendem Gebrauch 
eigentlich das ganze Kunſtſtück diefes, fo wie des folgenden Ans 
kers befteht: 





*) Die vorliegende Form räfttin fehlt im Rihardfon u. a. 
Man könnte fie für eine fuperlativifhe Verftärfung von räft 
halten, und überfegen: Ihr Wuchs ift eine Zypreſſe, — aber eine 
befonders gerade. Doch Burhän hat: »räftin im Sinne 
von Harıfı und wärri.c— Der Bers hat noch etwas abfonder: 
lihes: Faämeti fhän ftatt Fämet fhän, und eben fo ſä'idi 
Ihän. Zwar erlaubte das Metrum ud — — — für — ou 0 — 
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oe—u--|o o-- | om1—-]|50— 
bemi beferri tu nägend döſſtän lefin 
be bi nethiriji tw dDufpmenän gunend Farär. 


Bis: 
Auf deine Herrlichkeit find fo die Freunde, aber 


Auf deine Sondergleichenheit Tegen Ir, Slenbenibetenntnif ab die 
einde 


— 1 —— eo.——]|o o—— | 7T a — 
adl uinfäfi * ſhähä befemäl ef welèk 
F in Fader pejt Ei der bedpl’ nedäri infäf. 
1. 
Deine Gerechtigkeit und dein Maß, o Shäh, find vollfommen, aber 
So viel ift gewiß, daß du in Großmuth Fein Maß hältjt. 


Sechster Anfer d. zw. 5, Das Kunſtſtück tafid 
eldhemm bima jufpbih ulmedh, Verſtärkung des Ta- 
del8 durch anfcheinendes Lob. Das Gegenftüc deö vorhergehen⸗ 
den. 3. B.: 


ma ee 
wäirpi fhbehr eger c'end’ bed eft atwärefh 
in Fader heft Ei dil fire guned guftärefh. 


22 





u. 4: 
Der Stadtprediger, ob zwar feine Sitten nicht die feinften find, 
Doch fo viel ijt gewiß, das Herz verfinjtert einem fein Predigen. 


.——— ou—_—— | o — — 
nedäred half ez3ö dirhem ne dinär 
1; wel& därend ezö äzäri bifjär. 
’ 1: 
Die Leute haben von ihm weder Grofhen noch Gulden, 
Aber fie haben von ihm Plagen genug. 


©. 146. Siebenter Anfer d. zw. 5. Das Kunftitüc 
hufn elta til, Schönheit des Borwande. Wenn der Redner 
oder Dichter auf eine anmuthige Weife etwas ald Grund von 
einer Sache angibt, was es wirflich nicht if. Z.B. von Emir 
Ehofrew: 
— —.090— | vo. — 
läle Ei bebdil girih zud 
es äbi meneft ätefh alud 
ezraf Ei beneffhbe rä bedofpeft 
— ez mätemimenkebüd pöſh eſt. 
. i⸗: 
Die Tulpe, daß ſie ſo ſchrumpft zuſammen, 
Durch mein Ach iſt ſie gerathen in Flammen. 
Das Veilchen, daß es dad Dunkelblau auf der Schulter trägt, 
Um meine Trauer hat es die Trauerfarb' angelegt. 
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Deßgleichen (Trochäen): 
furdiji defpmi Eebüter gie” midäni ti cift 
nämee burd ey men wu ber hHäli men dün migirifl. 


d. i.: 


Die Röthe des Auges der Taube, ar 4 wohl woher fie er: 
eint 
Einen Liebeöbrief von mir hat fie getragen, und über meinen Zuftand 
Blut geweint. 


Anderer (mehr feoftiger) Art; Rubai von kemaͤl Iſme 


änzulfichofpetkidilpifend uftäderf 
ber Faddicufermwet cu femend uftädeft 
uftem fi Cirä (hikeftei fer tä päfph 

| F J—— kiſez gäibulend uftädeſt. 

33 
Dein ſchoͤnes Haar, dad dem Herzen fo wohl wie dem Blick ges 

allen, 

An deinem Zypreſſenwuchs ijts herab wie ein Strick gefallen. 
Ich fprah: Warum zerbricht du’s = — —— fo von Kopf, 


u Fuß 
Sie fprah: Bon feiner hohen Ste" * durchs Geſchick 1) ges 
allen; 


wie ein vom Scheitelpunkt des Glückes gefallener Wezir, dem 
durch den Fall Lebenskraft und Muth, wo nicht der Hals, ges 
broden ift. 

Rubahi: 


uftem fahunet (hikeſte wefh Cüun äjed 
da änktiheme ft durri melnun äjed 

: guftä fahun ex dDehäni tenge Fi meräft 
* nefhbEenemefh cCigune birün äjed, 


Ich fprah: Warum kommen deine Wörtchen fo gebrochen hervor, 
Wiewohl fie alle wie die Schaßperlen hervorkomnen ? 
Der Schöne fprah: Dad Wort, aus dem engen Munde, den ich 


babe, 
Wenn ich ed nicht zerbräde, wie koͤnnt ed hervorkommen ? 


Rubah: 
ber "äridpi Täle rengi an ferwi rewän 
än cift' 2) nifpän ezänki gefhte ſt ijan 
ey besti behöbifhude engufpe MET 
yafibi ifhäre ®) berudhefh mände nifhän. 


ı) Sch bitte um Entfhuldigung des IE Lupus der Reime, 
der fogleih wieder verfchwinden fol. 


2) ift, Konjeftur für nift. 
3) Es fteht mit verfeßtem He: ifhär bereh Ri 
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d. %: 
Auf der tulpengleichen Wange jener wandelnden Cypreſſe, 


Was iſt das fuͤr ein Fleckchen, ſeitdem ſie öffentlich erſcheinet? 
Weil ſie um ihre Schoͤnheit ſo oft auf ſich mit Fingern muß zeigen 


laſſen, 
Don der Beläftigung dieſes Zeigens iſt auf ihrer Wange das Fleck⸗ 
hen als Zeichen geblieben. 


Diefes ift im eigentlichften Sinne Hufni taTil, ſchöner Vor: 
wand, 


Ahter Anfer d. zw. 5. Das Kunſtſtück — u 
fwal *), Frage und Antwort, »Wenn man in jedem Miſrä 
»Frage und Antwort anbringt, oder in jedem Beit, die Frage 
»im erſten Mifra‘, und die Antwort im andern, oder in jwey 
»Beitd, die Frage im einen, und die Antwort im andern. — 
Eine fehr gewöhnliche Form der perfifchen Lyrik, meift ald Ges 
ſpräch zwifchen Liebendem und Liebchen, mit guft oder guftä, 
ed fprach, und guftem, ich ſprach, in regelmäßigem Wechfel, 
die Zeilen herab. Mie tritt das Gedicht, mit Weglajlung des 
epiſchen: ſprach, aus ſeiner ſteifen Eintönigfeit in die dramatiſche 
Belebtheit unſerer Volkslieder herüber. Bey fpäteren Dichtern, 
ſelbſt Hafit'h, ſind dergleichen Liebesgeſpraͤche meiſt höchſt fro— 
ſtig; doch einige ältere Stücke der Art find zierlich genug, z. B. 
das von Anſſari, das in v. Hammers perſiſchen Redekün— 
ſten S. 46 überfegt iſt. Unfer Autor gibt nur wenige Veit 
davon. Dagegen dieſes, das und für vollftändig gelten 
fann, von Fachri, mit der Ueberſchrift iham, Doppeljinn 
(Trochaͤen): 

1. guff gänän füji men ut, befer guftem be 
ce m 
guft terfi gän gun uw der Kr niger guftem be 
cefhm 
2. guft ber midärem ez ruch —— luffi tuft 
guft cefhbmi defhrä göinchaber guftem beceſhem 
3. guft, binmä cift ceſhmetguftemeſh'ebribehar 
guft, äbe gen behäti — guftem beceſhem 
4 guft gäi men tugä air umed guftem bedil 
te hähem ghair ezin gäe diger guftem becefhm. 


1, ar fagte der Liebfte: Tritt zu mir herüber ganz: Ich fagte: 
durchs Auge. 

Er fagte: Gib deine Seel' auf und blid’ in mih! Ich fagte: 
durchs Auge, 





*) So: gemäb u fwäl, Antwort und Frage, .. umgekehrt 
(wie im Deutſchen, und der Sache nach): fwäl u gemwäb, 
weil das im Perfifchen nicht Elingt. 
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2. Er fagte: Ich hebe vom Antlik den Schleyer; ich fagte: es ift 
| deine Gnade. 
Er ſagte: Sage deinem Auge diefe Kunde. Gh fagt’ es dem 
Ä Auge. 
3. Er fagte: Zeig’ an, was ift dein Auge? Ich fagte: eine Früh: 
lingswolte. 
Er fagte: Sprenge Waffer auf den Staub des Weges. Ich fagte: 
mit dem Auge. 
4. Er fagte: Wo ift die mir gebührende Wohnung 7 Gh fagte: im 
Herzen. 
Er fagte: Ich begehre noch eine andere Wohnung; ich fagte: 
Auge. 


Ich behaupte nicht, daß ich Auge genug gehabt, überall den 
tiefiten und feinften Bezug dieſes myftifchen Auges aufzufinden 
und auszudrüden; alle Bezüge waren nicht in einer Ueberfegung 
zu vereinigen, das Gedicht nennt fich nicht umfonft Doppelfinn. 
Ein Ghazel, das den gleihen Refrain: mit dem Auge, hat, 
von Femäl, ift in dem perfifchen Redekünſten S. 250 überfegt ; 
da ihm der tiefere Bezug zu fehlen fcheint, fo ift es wohl eine 
Nachahmung des unfrigen. 


©. 147. Neunter Anfer d. zw. 5. Das Kunſtſtück 
rugü, Rückkehr; »wenn man zierlicher Weife fein Gefagtes zu: 
rücnimmt (davon zurückkehrt), und gleichſam ſeinen Irrthum 
verbeſſert. Z.B. Rubai: 


ber ärid’pi tu febzeinemw häft efhud 
guftem Ei meger hufni ruchet kaͤſſte ſhud 
ninigbalarem bebägbe höbi ruditu 
gulbud befebze niy äräfte fhud. 
mi: 
Auf deiner Wange das junge Grün (der Bart) iſt erfproßt; 
Ich ſprach: die Sgonheit deines Antlitzes iſt wohl in Abnahme. 
Nein, nein, ich irre. Gm Garten der Anmuth war deine Wange 
Die Rofe, num ijt fie dazu mit Grün befegt; 


ijt gleichfam eine Moosrofe geworden. 


Zehnter Anfer d. zw. 5. Das Kunſtſtück tegahul 
elärif „ das fich Unwijfendftellen des Wilfenden. Als Beyfpiel 
ein in den perfifchen Redefünften S 135 überfegtes Ghazel, das 
dort einem Schahfur aus Niſhabur, hier aber einem Mo— 
hammed Jfpehri zugefchrieben wird. Das legte Veit (und 
in gleicdyer Wendung find alle andern) lautet fo (Trochäen): 


c'eſhmi, tu’ dünrez ter jä der jä fhemfhiri fhäp 
ahamzei tu rezter jä tegh' jä bäzäri men. 
6* 
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dv 1. 

Iſt dein Auge bfutvergießender, oder dad Geſchick, oder das Schwert 
des Shah's? 

Geht dein Wimperblick fhärfer, oder das Schwert, oder mein 
Berfemarkt ? 


Dahin gehören denn auch die ohne Ende fid) wiederholenden 
Fragen: ift das ein Wuchs oder iſts eine Zypreſſe? ein Haar 
oder eine Hyacinthenranfe? eine Wange oder ein Mond? ein Reh 
oder ein Schöner? 


Eilfter Anfer d. zw. 5. Das Kunſtſtück mubalagha 
oder Hyperbel, ift dreyerley. 

ı) smubälaghai tebligh, die innerhalb der Grenzen 
»der Möglichkeit und deffen, was zu gefchehen pflegt, bleibt. 
3.B. 


= ———— —— —— —— 
binem cu bä räfibet rözéniſheſtetenhä 
ey fitriän nejäjed häbem bedide fhebhä. 
d. i.: 
Wenn ich dich an einem Tag beym Nebenbuhler ſitzen ſeh' allein, 
So kommt vor dem Denken daran — Schlaf mir ins Auge Nächte 
ang. 


| 2) »mubälaghai ighräf, wenn nicht geradezu dad Un: 
»mögliche, doc das Wahrfcheinliche behauptet wird. 3. B.: 
o—0— | 0 0.—— — | | 20. 
nigäri men ei bemekteb N? ; hat’ nenuwifpt *) 
beghbamze mefele ämozi fad muderris fhud. 


d. %: 


Mein fhönes Bild, das in Feine Schule gegangen, und Beinen Buch 
: aben gefchrieben, 
Hat mit dem Wimperblich die te hundert Profefloren 
gelöft. 


3) »nubälaghai gholum, die pure baare Unmöglich— 
feit. 3. B.: 
e.—— |0o—— | o.— — |o— 

sifummi futürän der än pehn defpt 
F zeminſheſheſhuduf äfumäan gefht hefpt. 
u 

Dom Huftritt der Hengfte im weiten Gefild 

Wurden die Erden fehs und die Himmel act. 


(d. i. eine von den fieben Erden geht in Staub auf, und bildet 
ald Staub einen achten Himmel zu den fieben vorhandenen.) 





*) Es ftept widerfinnig: bireft u binewifht. Ich denke, das 
Beit it von Haͤfirh. 
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Obgleich die Hyperbel die Lieblingsfigur der Orientalen ift, 
und fie ſich hierin erlauben, was uns ganz unftatthaft fcheint, fo 
haben doch auch fie ihre Örengen, und was darüber geht, ift nicht 
mehr dad Kunftftüd (die Figur) mubälagha, fondern der 
Sehler ifrät, Ueberfchreitung. Doch dahin gehört nicht etwa 
die obige Unmöglichfeitöhpperbel, fondern etwas ganz anderes. 
Unfer Autor fagt: Ein Fehler des Lobgedichts und der Hyperbel 
ift, was über die Grenzen und die Klaſſe des Gelobten hinaus: 
geht. So fagt Enweri (auf einen Bürften): 

— m) — — —⏑— u — 

ei Eäinäfrä bewugädretuiftichar 

- ei befh Jäferinifh u fem zäferid gär. 
.%s i 

D du, auf defien Dafenn die Wefen ftolz find, 
N D du, mehr ald Schöpfung und weniger als Schöpfer. 
und: 

Zu] 00 — | 00 — | 01 9 — 

herci der natitugöjem hbeme däni fi remä 'lt 
— ei Fänber turemwänif meger'azza wegali. 

u 
Was ich zu deinem Preife fagen mag, du weißt, daß alles dir zus 
fommt ; 


Was ift, das dir nicht zufäme, außer der göttliche Titel azza we 
gall 


»Das iſt ifrat; denn ein folches Lob kann feinem andern, als 
nur dem Propheten zufommen; andern beygelegt, überfchreitet 
ed die Grenzen des Gelobten. Damit hängt zufanımen, was 
die religiöfe Zucht verlegt, wie z. B. auh Enweri fagt: 
on — vw. — | PR 2 I y ru TE 
buzurgwärd Fender femäli Fudreti d'öfh 
neizedeft urcuized buzurg ubi hemtäb. 
d. i.: 
Ein Mädtiger, der in der Vollkommenheit feiner Größe 
Nicht Gott ift, aber wie Gott allmächtig und ohne Gleichen. 


Dder Räzi zum Lobe des Sultan Mahmüd Ghäzi: 
fumäb' kerd Ei peidänelerd' her du gipän 
jekäne izgedi Dadäri bi narhir uhemäl 
u gerne ber du bubachſhidé än berözifehä 

F ummidi bende nemände be igedi mutaäl, 

+1: 

Wohl hat gethan, daß er nicht beyde Welten fihtbar fchuf, 

Gott der Einzige, der Walter, iohne Gleichen und ohne Genojfen. 

Sonft würde alle beyde verſchenkt haben der Fürft am Tage der 
Großmuth; 

. Und keine Hoffnung wäre den Frommen — auf den höchſten 

ott. 
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»Der Gegenſatz zu ifrät' iſt tefrit‘, das Dahintenbleiben hin⸗ 
ter der Wuͤrde des Gelobten. 3. B.: 


fhahi firifhte fifet hägei mohſammedſchulk 
wahididehr melekfeftuu Ferimi gihän. 
d. i.: 
Der Cherub-eigenſchaftliche Shͤh, der Mohammed-gemüthsartliche 


err, 
Der Einzige der Zeit, der Engelhandige biſt du und der Großmü— 
thige der Welt. 
»Denn für die Klaſſe der Könige iſt CHäge, Herr, und Einzir 
ger der Zeit, wahidi dehr, ein zu geringfügiges Lob.« 


&.148. Zwölfter Anfer d. zw. 3. Das Kunftjtüd 
Teff u nefhr, Zufammenfalten und Entfalten. »Wenn man 
zuerft mehrere Gegenftände (nämlich entweder ald Vorderſätze 
oder ald Sakanfänge) zufammenfaßt, dann was zu jedem ein- 
zelnen gehört, einzeln nachbringt. Es ift dreyerley. 

ı) nefhr ber tertibi leff, Entfaltung nach der Ords 
nung des Zufammenfaltens, 3.8. von'Anfari (Trocdhden): 


tä bubo’idim' sulfefp tä bihä idim leb 
täbifämidim god u’ täfp bigriftem Eenär 
der mefhbämem ‚ghälije 'ſt u der dehänem 'engubin 
der du deſtem anber eftwW der Fenärem läle zär. 

d. i.: 
Ceit id gerochen ihren Haarduft, feit ih gefhmedt ihre Lippe, 
Seit ich zerwühlt ihre Locken, feit id fie in den Schooß gefaßt, 
Iſt in meinem Gerudjinn Ghälije, und in meinem Munde Honig, 
In meinen Händen Amber, und in meinem Schooß ein Tulpenbeet. 


Diefe Beitd von “Anfari find (nach der Gleichheit des Reims 
und des Versmaßes zu urtheilen) aus demfelben Gedichte, woraus 
die oben im vierten Anfer diefes Fahrzeugs ald Beyſpiel der is 
gur teffir aufgeftellten. Und wirflich fließen beyde Figuren, 
teffir und leff u nefhr, fehr in einander. So kann diefes 
andere, von unferem Autor gegebene Bepfpiel eines nefhr ber 
tertibi leff eben fo gut, als ein teffiri hafi, (fiehe den 
vierten Anfer) angefehen werden: von'Adb EI wäfıl Gebeli: 


ey berät bimmetefp säjend' däim hefpt eis 
— uahbu härunei bahr u gebelkän uw toräb 
ſhehdiſchälis' mufbhfi edbhfer*) werdiahmer Fandi fäf 
durri beidhpä laliröfhen fimi fäfi gerri näb. 

d. i.: 
Unter dem Einfluß feines hoben Echußes zeugen beftändig diefe acht, 





*) Hier und an andern Stellen bey unſerem Autor immer ezfer 
(zä ftatt dhäl) geſchrieben. 
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Biene und Reh, Dom und Rohr, ne > Berg, Schacht und 
tau 

Reinen Honig, duftenden Muſkus, rothe Rofe, lauteren Zuder, 

Weiße Perle, lichten Rubin, helles Silber, Elares Gold, 


Sirdewfi fagt: 
o—— — 78 oo 
berözi neberd änjeli ergimend 
be fhemfpir u banger be ‚gurz u’ Femend 
burid uw derid uw ſhikeſt, u bubeft 
ijelänräſſer w fine w pä u deft. 
D. 1.2 
Am Tage der Schlacht jener werthe Held, 
Mit Schwert und Dolch und Keule und Fangſchnur, 
Hieb ab und durchbohrte, zerfchmetterte und beftridte 
Den Helden Haupt und Bruft und Fuß und Hand. 


2) nefhri mafüs eftertib, Entfaltung nach umge: 
fehrter Ordnung. 3.%.: 
— v —— ——— 
än dehan uw zulf u Fadi' muftefim 
räſt' bugöojem’elifw läm u mim. 
d. i.: 
Jenen Mund, jenes Haar und jenen aufrechten Wuchs 
Nenne ich aufrichtig Elif, Läm und Mim. 


(Der Buchſtab Mim, der an fich ſchon recht eigentlich der ge— 
ſchloſſene Mund ift, ftellt diefen noch befonders durch feinen Zug 
vor, der, wie der Fleine Mund des Schönen, nur eine unmerf: 
liche, oft verfchwindende Deffnung in der Mitte hat. Die Wel- 
Ienlinie des VBuchftaben Cam bezeichnet die Haarlode, und das 
Elif, der gerade Strich, den geraden Wuchs. Warum aber 
der Dichter die drey Buchftaben in der umgefehrten Ordnung der 
drey durch fie bezeichneten Reize vorbringt, hat den Grund, daß 
fie in diefer Bolge, Elif, Lam, Mim, das Wort elem, 
d. i. Kummer, geben; er nennt alfo jene drey Schönheiten 
feinen Kummer.) 
3) nefhri Rn u mochtelit' eltertib, Ents 
faltung ohne Ordnung. 3.8 
——o) — o—|—o u—_—— 
efrödten u födhten W gäme deriden 
2: perwäne zimenfhem zi men gulzimen ämödt. 
“EN 
Brennen und fich verbrennen und fein Kleid zerreißen, 
Hat der Schmetterling von mir, die Kerze von mir, und die Roſe 
von mir gelernt. 
Drepyzehnter Anfer d. zw. 5 Das Kunſtſtück el: 
medhheb elfelami, wenn man zur Begründung feines Vor: 
bringens einen Schluß nad) Art der Scholaftifer macht. 
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Vierzehnter Anker d. zw. F. Das Kunſtſtück el- 
kawl bilmewgab, die Bejahung oder das beym Worte hal- 
ten, wenn man von dem Worte eines Andern eine andere, ſeiner 
Abſicht entgegengeſetzte Anwendung, die das Wort gleichwohl 
zulaͤßt, macht. Z3. B.: 

guftärafib „ing’ä mejä Im Eichähem zed jafin 
nr Ei hähızed jafin pefhem feri' hod ber gemin. 


. fprach der Aufpaffer: Hieher (zur Thür des Liebchens) komme nicht 
wieder! denn gewiß, ich werde hinfchlagen. 

Gh fprah : Ja gewiß, du wirft hinfchlagen vor mir mit deinem Kopf 
auf den Boden. 


Bunfzehnter Anker d. zw. F. Das Kunſtſtück mu h'⸗ 
temil eldhiddein; »das iſt eine Rede, deren Sinn zwey 
Gegenfäge in ſich hat« (an feläme eſt fi manafh hHamil 
bäfbed du d'hidd ra). Siehe über diefes den zweyten Anfer 
diefed Fahrzeugs, die Schlußbemerfung. 


Sehzehnter Anfer d. zw. F. Das Kunftjtüd fijäf 
eladad, Durchführung der Zahlen. 3.8. Rubai. 
deh jär zi nup fipehr der beipf bihiſht 
eft ar — And, gihetinnämenumifpt 
e3 peng” r erfänufirüp 
F zed bedu lem cu tu jet but nefirifpt. 
Pan Pr 
gehn Freunde aus neun Sphären in acht Paradiefen 
Haben, mit fieben Sternen von ſechs ——— *), dieſen Brief 
eſchrieben: 
Daß von fünf Sinnen, vier Elementen ge drey Lebensgeiftern 
Bott in zwey Welten Einen Gößen wie dich nicht — hat. 


Siebzehnter Anker d. zw. F. Das Kunſtſtück ten 
ſik elfifät, Anreihung der Beywörter; Anfügung mehrerer 
—— oder mehrerer Prädifate an Ein Hauptwort oder Ein 

ubjeft. 


Ahtzehnter Anfer d. zw. F. Das Kımflftüd irfal 
elmethel, Anbringung eines Gleichniffes oder eines finnbild- 
lihen Ausdruds. 3. 8.: 

— — lo 
Suzurgi Däiedet badf ende un 
F tidäne tä leere 9 
+1: 
Steht dir Ehrengröße an, fo übe Freygebigkeit ; 
Denn dad Korn, das du nicht ausſtreueſt', wächjt nicht. 





*) Dben, unten, vorn, hinten, rechts und links. 
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Dazu irfäl elmethelein, Anbringung von zwey Gleichniſſen 
in Einem Beit; vund das iſt ſehr ſchwer, « ſagt unſer Autor. 
3. B.: 


>) 





9—0—00 — —— 
nafihati hbeme'älem cu bad der Fafes eft 
begöfpi merdumi nädän cu äb' der ghirbäl, 
B.8:: 

Der gute Rath der ganzen Welt ift wie Wind in einem Käfig 
Im Dhr des Thoren, wie Woffer in einem Sieb. 


Neunzehnter Anfer d. zw. F. Das Kunſtſtück taag’: 
gub, Verwunderungdäußerung. 3. 3. von "Anfari (Tro⸗ 
chäen): 

gerne ‚mufbEeft ey ci mana ſhud, feri julfini jär 
mufhe: bez u ‚mufbt:böj u mufpf: reng wW mufpE' :bär 
ger dDili' märä ne beit ö hud cirä ſhud bend' bend 
F karär ez mäbuburd *) 6 hud cirä fhud bikarär. 


— ſie nicht ſelbſt Muſkus iſt, wie ward denn die Lockenflechte des 
ſchönen Freundes 

Muſkusſtiebend, Muſkusduftig, Muſkusfarbig, Muſkusregnend? 

Wenn fie mein Herz nicht umwunden, warum ward ſie ſelbſt Win- 
dung an Windung ? 

Und wenn fie nur Halt und Ruhe nahm, warum ward fie felbft 
rub = und haltlos ? 


Man vergleiche über diefe Art zu reden, was oben im dritten 
Anker der Vergleihungen zur fehöten Nummer bemerft 
worden ift. Auch diefe wohl zu merfende Wendung der perfifchen 
Dichterſprache, die von etwas urfprünglich fehr einfachem aus— 
geht, wird in ihren fünjtlicheren Ableitungen, wozu ſchon eini— 
germaßen das obige Beyſpiel gehört, oft, ihrem wirklichen Ge— 
halte nach ziemlich ſchwer zu faſſen. 

Zwanzigfter Anfer d. zw. 5. Das Kunftftüd talıf, 
Abhängigmahung. Ein Gedanfe, in Form eines Konditional- 
oder Suppofitivfaßed ausgefprochen. 

S. 149 —ı64. Ein und zwanzigfter Anfer des 
zw. 5. Das Kunftjtüc muWamma' »ift eine Rede in Berfen, 
»worin durch Buchjtaben» und Splben= Andeutungen irgend ein 
»Name vorgezeigt wird. Doch die beyden Beflimmungen: in 
»DBerfen, und Name, find nur herfömmlich, nicht nothwendig ; 
»denn auch eine profaifche Rede fönnte ein muamma' enthals ° 
»ten, und ftatt des Namens fönnte auch ein andered Wort ans 
»gedeutet werden.« — Mit dieſen Worten fängt in unſerem Buche 
die auöführlichfte und zugleich fehwierigfte, fo wie gewiſſermaßen 





*) Emendation für neburd. 
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auch intereſſanteſte Abhandlung an über eine in unſerer räthfel: 
vollen Literatur bisher unbefannte Art von Raͤthſeln, die man, 
wie man will, entweder Buchftaben = oder Namensräthfel nennen 
fann. Namensräthfel, weil das zu Rathende herfömmlicher 
Weife ein Perfonenname iſt; Buchftabenräthfel, weil auf eine 
räthfelhafte Art die Wege zur Auffindung der Buchftaben, aus 
welchen der Name beftebt, angedeutet werden. Es liegt in der 
Sache, daf ein Perfonenname, als folcher, ohne die zufällige 
Ruͤckſicht auf eine hijtorifche oder und fonft befannte Perfon, die 
den Namen führt, durch nichts errathbar oder zum Gegenftand 
eines Räthſels gemacht werden fann, ald durch Anfpielungen 
auf feine Buchjtabenverhältnijffe. Die Buchitaben, aus welchen 
der Name befteht, da fie doch nicht geradezu genannt werden 
dürfen, müſſen gleichwohl beftimmt genug bezeichnet werden, 
un feinen einzigen zu verfehlen. Dadurd) entfteht für diefe Art 
von Näthfel das Bedürfniß einer eigenen Kunftfprache, eines 
übereinfünftlichen Spftems von Anfpielungen, Andeutungen und 
Beziehungen, wornad die Buchjtaben fowohl bezeichnet als ges 
rathen werden fönnen. Und es ift in feiner Art bewunderns: 
würdig, wie vollfommen ausgebildet, mannigfaltig und finnreich 
entwickelt diefes fpinnwebige Syſtem in der perfifchen Poetif ift. 
Unfer Buch legt es vollftändig genug und in ziemlich Flarem Zus 
fammenhange dar, doc) nicht ohne manche Mifverftändnife im 
Einzelnen, und befonders nicht ohne große Verderbniffe in den 
zahlreichen, die fpisfindigen Negeln veranfchaulichenden Bey: 
fpielen. Nachdem ich mich erft hineingefunden, war ich mehrere 
Wochen angenehm unterhalten, jeder Verfchlingung der dünnen 
ſich freuzenden Fäden nachzufehen, und aus der Anlage des Gans 
zen, durch Vergleichung der Theile, auch die fchadhaften Stel: 
len im Einzelnen herzuſtellen. Alles diefes nun, die ganze Maſſe 
des Stoffes, den unfer Foliant von Seite 149 bi 164 aufjchüt- 
tet, fo wie die hinzugefommene, nothwendig noch viel ausführs 
lichere deutfche Bearbeitung ift zufammen ein Buch, und mag 
bey Muße einmal als ſolches erfcheinen. Hier begnüge ich mich, 
um den Lefern einen ohngefähren praftifhen Begriff von der 
Sache zu geben, aus der Menge der Beyfpiele eine Reihe folcher 
vorzuführen, deren Räthjelmechanismus, ohne zu vielUmftände, 
fid) außer dem Zufammenhange des hier nicht zn entwidelnden 
Syſtems deutlich machen läßt; wobey man mir denn aufs Wort 
glauben muß, daß alle diefe oft feltfam und weit hergeholt fchei- 
nende Buchftabenandeutungen, die dabey ins Spiel fommen, Feine 
Willfürlichfeiten, fondern Ausflüffe ftetiger, freylich zulegt will: 
fürlich anfgeftellter Gefege diefes eigenen orientalifhen Kunſtge— 
bietes find, 
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1, 
Raͤthſel über den Namen "Ali; (Trochäen): 


cefbm’ bugfhä zulf' bifpfen gäni men 
behri teffini dDili burjäni men, 


d. i. nach dem Wortfinne: 


Define das Auge, brich (Töfe) die Rode, liebe Seele ! 
Zur Beruhigung meines Eochenden Herzens. 


Es gehört zur gefeglihen Form des Räthfelverfes, den 
Räthfelfinn, den er enthält, hinter einem erträglichen Wortfinne 
zu verbergen, der meiftend, wie bier, ein erotifcher ift. Im 
Sinne des Räthfels nun heißen dieſe beyden Zeilen: 

Deffne das Auge, d. i. verfieh den Buchftaben ain (Ddeifen - 
Name Auge bedeutet) mit der een] fatha (welches 
Deffnung des Mundes bedeutet), aljo fprih: “a. Dann: Brich 
die Locke, d. i. verfieh den Buchitaben Tam (der feiner Seftalt 
wegen figürlich ode bezeichnet *) mit der Vofalbewegung keſra 
(weldyes Bruch heißt), alfo fprih Ti. Diefes aber, tue zur 
Beruhigung meines fochenden Herzens, d. i. dieſes “ali thue 
hinzu zum j, welches das Herz, d.i. der mittelfte Buchftabe von 
meinem burjäan (dili burjäni men) ift, um diefes j in 
Ruhe zu verfegen, d. i. ed der Vofalbewegung, die es in bur: 
jan hat, zu entäußern. — Hierauf hat nun der Vers, wie die 
fchöneren diefer Art gemeiniglih, noch den dritten Sinn, in 
welchem Wort» und Räthfelfinn vereinigt ift: See mir den Na: 
men meines Geliebten (Alij) zufammen, zur Beruhigung mei: 
nes liebefochenden Herzens! 


Ueber den Namen Mohfin. 
.——— |uo—  — | o— 
egerci’ fim bäfhed nafdi dufän 
begähi fiffe fhud muhtägi findän. 
d.i.: 
Wenn gleih das Eilber jegt die baare Münze des Kaufladens ift, 
Doch zur Ausprägung hat ed bedurft des eifernen Prägeftods. 


Der Räthfelfinn Tiegt hier bloß in der Teßten Zeile: Zur Aus: 
prägung (des gefuchten Namens) einem muhtägi findan, 
getrennt: muh', tagi fin dan, d. i. betrachte das muh als 
Krone (Oberſtes, Vorderftes) von fin, alfo muhfin. 





*) Siehe im vorhergehenden zwölften Anker das vorlegte Benfpiel. 


. ud 
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3. 
Ueber den Namen Ichtijaͤr. 
— Elena ——— rä 
fädhtibiferupä bi fer u bi päjän rä. 
d. i.: 
Du haſt (erſt recht) verwirrt gemacht und toll alle Tollen; 
Du haſt gemacht ohne Kopf und Fuß ohnkopf- und ohnfußige (rath⸗ 
lofe Liebhaber). 
Das Räthfel liegt wieder nur in ber Tegten 5* Das Wort: 
Du haſt gemacht, f:’=ch=t=j, ohne Kopf, d. i. ohne Anfangs 
buchftaben, alfo = = :t:j; und Buß ohnfopf, d. i. pa ohne den 
Anfangsbuchftaben, alfo ’ sch=et=j=a; und ohnfußre e, bi pä- 
jan ra, d.i. das rä ohne Sußgeftell J— alte o ohne End: 
buchftaben, alfo r, zufammen ’=ch=t: jä: r, d. i. mit den der 
Ausfprache überlajfenen Vofalen: ichtijar. 


4. 
Ueber den Namen Ferid (dasfelbe Metrum): 


ewmweli faflibehär eſt bejä kädhiri rög 
‚9ol9 bumed Dümeni baghe urudi' dildäre. 


—— iſt da; komm! denn bey Tagesende 
Iſt lieblich der Saum eines Gartens und die Wange eines Liebchens. 


Der Anfangsbuchftabe von fafli behär, das f, ift da; fomm! 
denn beym Ende von röz, d. i. arabifh nehär (Tag*), aljo 
den r, ift lieblich der Saum (das Aeußerſte, Letzte), von 

bägheé, d.i.i(E), und die Wange (dad Vordere) von dil- 
däare,d.i.d, alfo Ferid. 


5. 
Ueber den Namen Thäbit. 
— |0o.-—| o-_— \ o.— 
rarie wir fi jabeb jinämi döft chaber 

eu der thebät du dil bud gefht' zer u ziber. 

i. 

5 Lanerer zog Kundfchaft ein vom Namen meines Liebſten; 

Ach da zwey Herzen in ruhiger — waren, ſind ſie nun 

durch einander geworfen! 


Die zwey Herzen in ruhiger Beſtaͤndigkeit, d. i. die zwey mittel⸗ 


ſten Buchſtaben in th-baͤ⸗t, find durch einander geworfen, d. i. 
verſetzt ab, alfo thabit. 





) Das vorzunehmende Ueberſetzen eines perſiſchen Wortes in ein 
arabiſches ift auch eines der geſetzmaͤßigen Hülfsmittel des Buch⸗ 
ftabenräthfels. 
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b. 
Ueber den Namen Bedr (Trochäen): 
"ägizs end ez derfinämefh häs u 'äm 
ur baffä bafhed fheref Fädir ſhewed. 
d. i.: 
Unvermögend ſeinen Namen zu faſſen ſind Groß und Klein; 
Und wenn Dauer iſt, wird die Ehre maͤchtig ſeyn. 
Im Sinn des Raͤthſels ſagt die zweyte Zeile: »Wenn dad B 
(das in dem fraglichen Namen ift) zu Fa würde, fo würde der 
Ehrenname Pad=r feyn« Alfo ift er B-dar. 


7- 
Ueber den Namen Chorrem. 
fäfi rähi' rüh” perwer der domär 
nif Cün Durdi'i Durdet fäztär. 
4: ° 
Das Lautere des geiftnährenden Weines im Rauſche, 
Es ift dir nicht fo förderlich als die Hefen. 
Am Sinne des Räthfeld: Das Lautere (Obere, alfo den Anfangs: 
buchftaben) von rahi ruh perwer, alfo r (oder auch rr) 
bringe in dom; alfo h=r=m, Chorrem. Was für den 
Wortfinn der chomär, im Rauſche, heißt, muß für den 
Käthfelfinn getrennt gedacht werden: der hom är, bringe im 
Kruge, d.i. in dom. — Diefe Wörtertrennung, tahlil ge 
nannt, fo wie ihr Gegentheil, die Zufammenfügung, terfib, 
find zwey hauptfächliche Hulfömittel der Häthfeltunftfprache. | 


8. 
Ueber den Namen Aud'h: 
nn | een | ES 
berlebi yaudp cün dDebän fhufti 
cefpmei hid’pr fhud Fenärci haudp. 
d. i.: 

Wenn du am Rande der Tränfe den Mund mwafceft, 

Wird der Rand der Tränfe zum Quell der ewigen Tugend, 

Als Rathfel: wenn du am Anfangsbuchftaben von h'aud'h dei: 
nen Mund wifcheit, fo wird der Rand von h'aud'h, d. i. fein 
Anfangsbuchſtabe H dadurch zum Quelle, d. i. zum Buchftaben 
ain, welches Quell bedeutet, und alfo haud'h zu'aud. 


9. 
Ueber den Namen Afad (Trochäen): 
dDämeni her gul befüji' bod keſhed zin böftän 
— chat' choſh zed Cät’ dHeili gumlerä ei döftan. 
«%: 
Den Saum jeder NRofe zieht Er an fih aus diefem Garten; 
Staub füß zerreißt die Schleppe aller (Rofen, die der Liebſte nach 
ſich zieht), o ihr Freunde! 
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Als Raͤthſel fagt die legte Zeile: Er (der Träger des Namens 
oder der Name), der da iſt: haf, hefh, 2 caP, wenn 
allen diefen der Buchftabe ra zur Schleppe, d. i. zum Endbud): 
ftaben wird, alfo: har, hor, zer, car. a Name wäre 
alfo: diefes alles mit einander: här, hor, zer, Car, d. i— 
Dorn, Sonne, Gold, Vier. Ja! Nur muß man diefe Wörter 
den Geſetzen der Kunftforache gemäß überfegen: der fpigige Dorn 
ift das Elif; die Sonne iſt das Sin, ald Kalenderzeichen 
für ſhems, Sonne ); Gold ift eine der Bedeutungen des 
arabiſchen Wortesain, und bezeichnet deßwegen den Buchſtaben 
ain; Vier endlich ift der Zahlbuchitab für vier, nämlic) dhäl. 
Alle vier Wörter find alfo die vier Buchftaben ’:f=°:d, Af’ad. 
10, 
Ueber den Namen Rafhid (Versmaß des Rubai): 
ey gerdifpidehr änci nejäbed ?) taghijir 

F chſähem kibuwed füretiän mähi munir. 

—— 

Was durch den Kreislauf der Welt nicht verändert wird, 

Das, wünfhe ih, möge die Geftalt jenes leuchtenden Mondes (des 

Geliebten) feyn! 

Als Räthſel: Was bey der Umdrehung von d-h-r, d.i.r-hrd, 
feine Veränderung des Plapes erleidet, aljo der mittelfte Buch— 
ftabe in r=5b:d, das h fol zur Form des leuchtenden Mondes 
werden. — Der Mond iſt dreyßig (Tage), d. i. fi;.die Form *) 
von fi aber ift ſhi, weil f und fh der Form nach eins, und nur 
durch die diafritifchen Punfte unterfchieden find; hin r-h=d foll 
alfo zu [hi werden, das gibt nn / 


Ueber den Namen Behä Wersmaß Rubäi): 


'röf tu gulu raudpai hufnet boftän 
nämi tu behärd fi nedäred päjän. 
Dr 
Dein Geſicht ift die Nofe, und der Garten deiner Schönheit ift der 
Garten dazırz 
Dein Name e iſt ein Frühling (behär) ohne Ende (ohne r) 9. 


ı) Als ſolches mit den i übrigen PD anetenzeihen, nämlih den Ends 
buchftaben der arabifchen Planetennamen , haben wir es ſchon oben 
gehabt im 42. Anker des erjten Fahrzeugs, Auszüge von ©. 109. 

2) (Smendation für näbed. 


3) Auf diefe Art die Wörter Form, Gebilde u. dgl. anzuwenden, ift 
ein Haupthulfsmittel der Räthfelfpradye. 

4) So ift das Näthfel recht einfach fhon, in unferem Terte aber ift 
ed recht einfältig, weil da al$ der Name nicht Behä, fondern 
Behär felbjt angenommen, und ald der weazufchneidende End: 
buchftabe das an fih nichts Be C (ein) an behäre ange 
fehen wird. 
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| 12. 
Ueber denfelben Namen (in demfelben Verömaße): 


nämi mehibi mibhrimenez ghäjeh näz 
ez Dämeni nejjirein ber midezed. 
de i.: 
Der Name meines Tiebelofen Mondes — aus höchſter Ans 


uth 
Aus dem Saume der beyden Ligtgeine (ded Mondes und der 
Sonne). 


Der Saum der Sonne. äfitäb, iftb; der Saum des Mondes, 
mäh, ift h; das b wird als der Buchftabe b felbft, das h aber 
ald der arabifhe Buchftabenname ha genommen, und fo geben 
beyde zufammen behäa.— Diefe vielfältige Anwendbarfeit der 
Buchſtaben, bald als Buchſtaben, bald als Buchſtabennamen, 
folglich Sylben, bald als bedeutende Wörter, iſt ein Haupt: 
ſtück der erforderlihen Mannigfaltigfeit und zugleich der Dam 
fihtigten Schwierigfeit der Raͤthſelſprache. 


13. 
Ueber den Nanıen Käafim (dasfelbe Versmaß): 


cüun hält fheref tt fi nämefh äred befalem 
tajkerd du hHarf rä befanüni fitem. 


RE 
Als die Ehre feinen Ehrennamen fohreiben wollte, 
Warf fie zwey Buchſtaben aus Satzung des Unrechtd weg. 


Aus känün ſet⸗m zwey Buchftaben weggeworfen ‚ nämlich 
das nün (Buchftabennanen) und das £, gibt Fäa:f-m. | 


14. 
Ueber die beyden Namen Smäm und Amin: 
— — u mu — — u — 
Ta’tefh be bejjinäfi du gewber zi fäni ‚Hefh 
nämi varib guft' gehe gäh' äni*) d’efp. 
d. 5 
Ein Rubin (Mund) Hat durch die Unterfcheidungen zweyer Edelſteine 
aus ſeinen eigenen Schacht 
Einmal den Namen des Hüters, und das andere Mal ſeinen eigenen 
Namen ausgeſprochen, 


Die zwey Edelſteine oder Subſtanzen (gewher oder gewher) 
aus dem Rubinſchacht des Mundes find natürlich zwey Buchſta— 
ben, aber nicht durch fie felbit, fondern durch ihre Unterfcheiduns 
gen; bejjinät, follen die Namen zu Stande fommen. Die 
bejjinar eines Buchitaben find diejenigen Buchftaben, welche 





*) Für äni ſteht zan, 
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im Namen dieſes Buchſtaben nach dem Buchſtaben ſelbſt zur 
Ausſprache zugeſetzt werden. Die bejjinat des lam (I) find 
elif, mim; die bejjinät des “ain () find je, nun. Wenn 
man die bejjinät vom lam zweymal nimmt, entſteht Imam; 
und wenn man die bejjinät von ain mit denen von läm 
verbindet, entfteht Amin, 


15. 
Ueber den Namen (der Stadt) Shirwän: 


— 0o__ 





Zzo——| vou— — |o0u— 
fheref ee; nämi fherifi' tu nifhän migöjed 
ni; lebi fhirini tu peiwefte begän migöjed. 
+: 
Die Ehre fuht eine Bezeihnung deines Chrennamens : 
Deine fügen Lippen (Borde) nennt fie beftändig in der Seele. 


Als Räthfel: Die Lippe (die Anfangsbuchftaben) von [hirini 
tu, alfo ſh, fpricht fie verbunden mit Seele, d. i. mit re: 
wän (Synonym von gan), alfo [h-r-w=sa=sn. 


ı6, 
Ueber den Namen Mafüd: 
= —o.—| sen „.—— 


hä ähem beköji gänän 'omri diräy gefhten 


bi tä än dDehän udendän binam be bäz gefhten. 
A 
Ich will in der Gaſſe des Liebchens mein Lebenlang hin und wieder 


Bis ich jenen Mund und Zahn fehe a es) 
d. i. bis ich den Buchftaben m (das Bild des Mundes*) und den 
Buchſtaben 8 (dad Bild der Zähne, wegen feiner zahmähnlichen 
Zaden in der arabifchen Schrift) fehe beym — — d. i. 
beym arabiſchen Worte 'a wd, aiſo m⸗ſ-“w-⸗d, Mefüd 


Ueber den Namen H —*— (Versmaß Kubai): 


aſhuftei bufn eſt ſheref der dili ö 
F guz röinigär u lebi dildär megö. 
2%: 
Verwirrt von der Schönheit ift der a fuhe im Herzen von 


m 
ZUM als das Antlig des Schönen und die Rippe des Holden. 


: In das Herz von »ihm,« arabifh b-ü, bringe das 
—* von nigar, n, und die Lippe von dildaͤr, d, alſo 
n=deü. 


*) Eiehe vorher den zwölften Anker, das Teste Benfpiel. 
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16. 
Weber den Namen Humäm. 
— — — — —u u 9, -— 
chöbanſitäregäni fipehri melähet end 

vi mäh eft der mijänei ifhäan nigäri ma. 
ir | — 
Die Schönen ſind die Sterne des Himmels der Anmuth; 
Der Mond in der Mitte von ihnen iſt mein Bild (mein Geliebter). 


Als Raͤthſel: Ein Schönheitsmond iſt das Gebilde (die Sylbe) 
ma (unſer, d, i. mein) in der Mitte von »ihnen,« d. i arabiſchen 
bum, alfo hu-mä⸗-m. 


“ 10. 
Ueber den Namen Ruftem (Kubai): 
-zänfhäh fumwäri fafderi meidäni 
cünnäm fwäl’ kerdem,ez hairäni 
ber tarfifemen fitend, jektär zi moj 
64 pes guft temäm gefht ger midäni, 
.i.: 
Als ih jenen Königsritter, den Geſchwaderbrecher, Rennbahntummler, 
ı (Den Geliebten) nad feinem Namen fragte aus Sinnverwirrung 1); 
Warf er auf den Rand des Jaſmins (der Wange) eine Lode feines 
Haars, 
Und ſprach: hiermit iſts vollſtaͤndig geſagt, wenn du's verſtehſt. 
d. i er ſetzte vor den Rand 2) von ſemen (Jaſmin), alfo vor 
das ſ, ein Haͤrchen, einen einzelnen Strich aus [har (Haar) 
alfo dad x; Denn es ift fein anderer einzelner Strid in diefem 
Worte; und fprach dazu: Es ift vollftändig, d. i.(arabifh) tem, 
alfo r:f=tem. 


20. 
Ueber den Namen “Aini (Versmaß Rubaı): 
ex füretinämi o nifhäni röfpen 
— cefbmem befafihter zubän mi göjed. 
«Lk: 
Ein helles Zeichen vom Gebilde feines Namens 
Sprit mein Auge in der beredteften Sprache aus. 


Mein Auge heißt auf arabifh "aini; das Arabifche ift aber felbft 
dem perfiichen Dichter die beredtefte von beyden Sprachen. — 
Doch urfprünglich ift dieſes Räthſel vieleicht nicht fo völlig plan; 
Aini fcheint Fein gangbarer Name, diefer fol etwa Ghaithi 
oder Ghaibi beißen; beydes it dad Gebilde (füret; fiehe 
oben das zehnte Räthfel) von aini. 





ı) Als wüßt' ich ihn nicht fchon. 
2) Rand u. dgl. kann geſetzlich ſowohl den eriten ald den letzten 
Buchftaben bezeichnen ; hier denn den erften. 


7 
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21, 
Ueber den Namen "Abd Elfeläm (Trochäen): 


bendei turfi fhudem "ur jänfi mi purfifp’ näm 
N änci ewwel guftemet ber hänbetäzi wel’feläm. 
= 
Der Diener jened jungen Türken bin ih, und wenn du nad feinem 
Namen fragft, 
Lied auf arabifh, was ich dir zuerſt rd — damit Gott be⸗ 
hlen. 


d. i lied »der Diener« * arabiſch, “abd, und dazu elfelam. 


22. | 
Ueber den Namen Sadi (Rubai): 


der bäb fhunidem fehare ı nämi nigär 
fhemwFe Ei dDilem däfpt jefe gefht' hezär 
ei jadituem fuzüde mihbre ber mihr 
dDidäari fu bäfped fi bubinem bidär. 
d. i.: 
Im Schlafe hörte ich eines Morgens frühe den Namen des Liebſten; 
ie Eine Sehnſucht, die mein Herz hatte, ward zu Tauſend. 
O du, deſſen Erinnerung mir Liebe zu Liebe (oder Sonne zu Sonne) 
hinzugethan hat, 
Möchte es ſeyn, daß ich dein Antlitz wachend ſehe! 


Als Räthſel: O du, deſſen Erinnerung mir eine Sonne, d. i. 
das Kafenderzeichen 8 ?), zu der Sonne, d.i. ain 2), d. i. 
zum Wuchftaben hinzugeſetzt hat, alſo fa; möchte ich dein 
Antlig, didär, ohne das dar’), alfo di, nun auch noch 
dazu fehen. j 

23. 


Ueber den Namen Muhammed (Versmaß Rubai): 


medhefh guftem cu bäz guftem fermüd 
Fewwel Dumwum uz duwuüm 4) fijum zäid bud. 


a a ea ea Bar 

Vom erften ijt das zweyte, und vom zweyten das dritte zu viel. 
Dom erften medh (Lob) ift der zweyte Buchſtabe d wegzuwerfen, 
bleibt m⸗h'; und vom zweyten medh ijt der dritte Buchſtabe 5’ 
wegzuwerfen, bleibt m=d; zufammen m=-h=m=d. 





ı) Siehe das neunte Räthfel. 
2) "aim bedeutet unter andern: corpus et radii Solis. 
3) bidär, im Sinne des Gedichte, wah, wird im Sinne des 


Räthſels in bi dar, ohne där, zerlegt. Siehe das fiebente 
Rätbfel. 


*) Das ug duwum, das fomohl das Versmaß ald der Einn for: 
dert, fehlt im Tert. 
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[4 


— 
Ueber den Namen Sad: 


2 >) 


20. — | u v—— | 22 — 
rtaFfami ige cu bäö didem 
zud es hänenifhän purfidem. 
d»i.: 
Als ih den ug der Liebe bey ihr erblickte, 
Fragte ich ſie ſogleich um ein Zeichen von ihrer Wohnung. iR 


Als Räthfel: Als ich den Zug (dad Kalenderzeichen) von Sonne, 
das f, bey ihr, nämlich bey der Sonne, d. i. beym Buchſtaben 
‘ain '), erblicte, ſuchte ich ſogleich noch dazu ein Zeichen von 
ihrer Wohnung; die Wohnung der Sonne iſt der vierte Himmel, 
das ‚zeigen, davon iſt * der Buchſtab d (vier). 


; Ä 25. 
—— "Ueber den Hamen Shrähim: 
———. .——» | 0v——» l\vo-— 
guftem ne beräh eft inämi fu nedänim. 
binmud Fad u" dendegenän guft — 


(/ 
‘ J 


d. i. 
ſprach: Iſts nicht auf dem Wege (wird's nicht bald ſo weit kommen), 
daß wir (vor Sinunverwirrung 2) deinen Namen nicht mehr wiſſen 7 
Er zeigte feinen Wuchs (um meine Dermirrung voll zu machen), und 
ſprach lachend: Ja, wir ſind auf dem Wege dazu! 


Als Raͤthſel: Er zeigte ein Elif (Bild des — Wuchſes), und 
— dazu berähim; gibt "-b-r-äshei: 
26. 
Ueber den Namen Sad (dasjelbe Maß): 


eger 'erre nepi ber feri än bendei bidil 
haffa ki zi mihri tu neburred feri mo’e. 
BE 9 
Und wenn du eine Säge legteft and Fe diefes — 


l 
Bey Gott! fi e wird nicht ein Härchen der Liebe zu dir wegfchneiden. 


Als Räthfel: Wenn du die Säge, d. i. den Buchftaben f (der 
feiner gezähnten Form wegen Säge bedeutet »), an den herzbe: 
raubten Sflaven, d. i. vor “abd (das arabifhe Synonym für 





1) Siehe das NRäthfel 2a. 

2) — Räthſel 19. So ſchön die Wendung ſcheint, ſo zweifle 
ich doch, ob nicht in der erſten Zeile bedänim (mir wiſſen) für 
nedäanim (mir wijjen nicht] zu lefen, wodurch diefer Sinn ent: 
ſteht: Iſt es nicht auf dem Wege (wird es nicht bald), daß wir 
deinen Namen erfahren? u. ſ. w. 

3) Wie font Jahn, Räthſel 15. 

7* 
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das perſiſche ben de) ohne Mittelbuchſtaben, alſo vored ſetzeſt, 
fo entſteht ſoᷣ· d. 


27. 
Ueber den Namen Hofam. 
o-0.—|o | o_—.— 1 1212. 
hbarimi defhmi merä ferweter bilärdjed. 
gunednithäriherängemwheränkfidäred efhm. 
» i: 
. Wenn deine Zypreffe (ded Wuchfes) — — meines Auges 





Wird alle Juwelen, die ed hat, zur ern verfirenen das Ange. 


Us, Raͤthſel: Wenn in. mein Auge, cefhm, das Elif deines. ger 
raden Wuchfes aufgenommen wird, fo muß, damit dein Name 
daraus werde, cefhbm, alle Juwelen „d. i. alle diafritifchen 
Punfte, die es hat, verjtreuen, d, i. wegwerfen. Durdy Weg: 
werfung der Punfte wird aus esfb: hm, b:f Mn, dad mit dem 
aufgenommenen Elif H=fäsm gibt. 


28, 
Ueber den Namen Belal (daöfelbe Maß): 
eu guftemefh ti bela per ci fpud benämituhatm 
nihäd ber lebi jäfüt raftei dendän. 
— 
ET ih zu ihm fagte: Unheil ift alles, was = — Namen ber 


Klo ſſen 
Legte er auf die Lippe von Rubin die Sahne (mies lächelnd die 
ähne) 


Als Räthſel: Unheil, belä, ift dein Name allein; er febte 
vor ') den Anfangsbuchftaben von jafüt, i, die Zahnreihe, 6°), 
alfo fi, das heißt dreyfig, d. i. der Buchftab l, welcher 30 bes 
deutet. 
29. 
Ueber den Namen Ahmed di. Mohammed) (Srodäen): 
es hodä derpät gennet fhud be miädi Felim 
F ‚muftatig tä zuftoFoffät ämed än dhäti Ferim. 
A? 
Bon Gott wurden die Pforten des Paradiefes zu einer Mofisfrift 
Aufgethan, ald aus den Elementen ee. Natur zum Borfchein 


Bott ift Eins, alfo Elif; die Paradiefespforten find 8, alfo 5’; 
die Mofisfrift ift 40, alfo m; und die Elemente find 4, alfo d. 





ı) ber, auf, beißt in der Räthfelfpradhe vor. 
2, Eiehe Räthſel 15. 
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30. | 
Ueber den Namen Haider. 
— —0090— | v—.— 
binmäj Bi ibeidäai Häleft 
deſté zi beräi ädhiri' Fär. 
d. i.: 

Reiche mir — denn die Verzückung nimmt ihren Anfang — 
Die Hand, um ans Ende der Luſt zu gelangen. 


Als Raͤthſel: der Anfangsbuchſtabe von h'äl iſt da; num gib eine 
Hand, jed, zum Endbuchftaben von far. 


31, 
Ueber den Namen Sadif: 


— u | 90.0 — | 22. 
ber Eugä beiiänperi bäfhed 
Fäf ta Fäf mufhteri bäfhed. 
» 4: 
Wo irgend ein folhes Feenkind zu Verkauf fteht, 
Da gibt e3 von einem K’äf zum andern K’äf Käufer. 


As Raͤthſel: vom Buchftaben fäf, d. i. 100, d. i. fad, bis 
zum Buchftaben. Faf, d. i. k, ift mufhteri, der Planet Zus 
piter, d. i. i, dejfen Kalenderzeichen *). 
32. 
Ueber den Namen K'a waͤm. 


ra A — — ae al 
meh räbedemriröitudändim nätemäm 
wän der dileſh bemänd weldnätemäm bud. 
d. t.: 


Den Mond nannten wir, zur Zeit wann dein Antliß fich zeigte, un: 
| voll im Bergleih damit; 
Und das blieb ihm im Herzen (verdroß ihn), doch was halfs? er 
blieb unvoll. 


als Räthfel: den Mond Kamer fprachen wir unvollftändig aus, 
Fam; und das, wän, blieb ihm ım Herzen, doch es war aud) 
unvollftändig, nämlid wa, das im Herzen von fm, Fawan 


gibt. 


33. 
Ein Dichter auf feinen eigenen Namen Seif: 
— 1, — — | v—-0— | vo— 


tefhne im uw gihän pwr Abi Hajät 
= bäfebue tihi Fenäri forät. 
. 1: 
Durſtig bin id, und die Welt ift voll Waffer des Lebens; 
Bey dem leeren Krug ift das Ufer des Eufrat. 


*) Eiche das Räthel 9. 
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Beym leeren Krug, d. i. bey dem feiner Mittelbuchjtaben be: 
raubten f=-b=-ü-i, alfo bey f=i, ift.der Rand, der Anfangs: 
buchſtab von forat. 


34. 
Ueber den Namen Belal (vgl.z8): 
— — — — — — 


be tegh er mitofpi fhbäjed weld peiwend rä merfit 
n belä ber dil hofh et emmäferi buri nedäreddil. 
i.: 
Mit dem Schwerte wenn du mich tödteft, mag es ſeyn, nur reiße nicht 
das Band zwifchen uns ab. 
Bedrängniß auf dem Herzen it füß, aber zur Trennung bat es nice 
Lnſt noch — 


belä vor *) dil iſt ſüß, nur darf dil nicht dad Haupt von 
düri, das d, nicht haben, alfo es muß bloß I feyn. 


35. 
Ueber den Namen Amin: 
— — 2——0 o--—|o 
ger 9. pur (hemed ei ferwi Fadi (Ale 'idhär 
‚sam mijän ferwitudähem Ei derärem befenär. 


ee die Welt voll wäre von lauter tulpenwangigen Zypreſſenge— 
ftalten, 

Aus ihnen allen wollt ih nur deine Zypreſſe in meinen Buſen 
nehmen. 


As Näthfel: Aus dem Worte mijän will ich deine Zypreffe, 
d. i. das Elif, an den Rand, d. i. Anfang fepen; fo wird aus 
mijan amin. 
30. 
Ueber den Namen Berrud. 
— een 
di Fin dDilem si häri fitem did refh ref 
järem zi lurf, dad nifpäne sinämichnfh 
gufta fi nerm gerded bärdi hafirem 
n. hem ſaber' gun wefä zi fwädi' hod är péfh. 
5* 
Geſtern, als er mein Herz vom Dorn der Graufamkeit wund mund 


ab, 
Gab der Freund mir aus Güte ein Zeichen feines Namens. 
Er ſprach: Lind wird werden der Kiefel meines Gemuüthes, 
Uebe nur Geduld, und bringe Treue aus deinem Herzen herbey. 


Als Räthfel: Lind Fehren ſich um die beyden Buchſtaben hä 





*) Bol. Räthfel 28, Note. 
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und ra, die in hätirem find, ch=r wird r=ch; und die 
Buchſtaben fa ') (f) aus fuad fege davor, alfo f:r=-d. 


37: 
Ueber den Namen Nojän ?) (Maß Rubai): 
der farfinifäbi binger ei Dil Ei bumwed 
F pefhpi rudiännigär mäilbegufpäd. 
3 
Blicke nur, o Herz, an den Rand des Schleyers! denn 
Er neigt ſich vor der Wange jenes Schönheitsbildes zum Oeffnen. 


Als Räthſel: Im Rand von nikäb, d.i.n, d. i. nün, er 
blide die Umdrehung ?) von ai, d. i jä; nüsjäa=n. Aber das 
D’hamma (pefh) der Wange (d. i. des Anfangsbuchftaben) von 
nigär, d. i. von jenen Namensgebilde nu-jan, neigt fich zur 
Deffnung, zum Fath'a, d.i. nu wird nö *) Dergleichen 
Andeutung der bloßen Vofalveränderung ift fein nathwendiges 
Erforderniß des Buchftabenräthfels. 


S. 164. Zwey und zwanzigfter Anfer des zwey— 
ten Fahrzeugs. Das Kunſtſtück loghz, Näthfel. Recht 
gut definirt: »Es ift dieſes eine metrifche Rede, die das Weſen 
„irgend eines Gegenftandes durch Nennung feiner Eigenfchaften 
„und Zubehör, unter dem Beding, daß die Gefamnitheit diefer 
„Bezeichnungen jenem Gegenftande ausfchließlich zufomme, ob= 
„wohl einzelne davon auch bey andern gefunden werden mögen, 
„auf eine folche Art andeutet, daß ein richtiger Verftand und 
»„gefunder Geiſt dadurch auf jenen Gegenſtand geleitet wird. 





ı) wefä, für den Wortjinn Treue, für das Räthfel u fä und fä. 

2) d. i. nah Burhaͤn: Fürft oder Prinz. 

3) Umdrehung heißt arabisch Falb; meil aber Falb auch Herz bes 
deutet, fo hat die perjiihe Räthſelſprache auch ihr Wort fur Herz, 
Dil, zur Bezeichnung der vorzunehmenden Umdrehung angewandt. 
Zu diefem Behufe wird es dem Worte, das die Umdrehung er: 

‚ leiden fol, als Dppofition nächgefegt 5; denn dem Worte im Genis 
tivsverbande vorgefegt, bedeutet ed, wie man aus vielen Beyſpie— 
len gefehen hat, den mitteljten Buchſtaben des Wortes, 


“) Die hier zu Grunde liegende Anfiht des waͤwi meghuül, ö 
und dasfelbe gilt auch vom jäi meghül, &), ift nicht unwichtig. 
Es wird hier der Unterfhied desfelben vom wamwi marüuf, u, 
nicht in dad waw geſetzt, fondern in den vorhergehenden Eurzen 
Vokal; diefer wird D'hamma genannt, das fih zum Fath'a neigt. 
Es beftätigt. dieß meine Ueberzeugung, dag wäwi meghul 
urfprünglid au, und jäi meghül urfprünglic ai gewefen, 
welche Diphthonge ganz natürlihd in 6 und € übergehn, mie im 
Lateinifhen, Franzöfifhen, Stalienifhen, befonders aber im 
Sanskrit, das gar Fein anderes ö und E Eennt. 
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Und die Perſer nennen diefe Art cüſtan.« Ein naiver Name: 
was ift Das? von der gewöhnlichen Eingangsformel diefer 
Häthfel hergenommen. Beyſpiele: 


Ciftän (Trocdden): 

cift An dergi’ gumurrudreng nä peidä dehän 
cüun fadef jeltä dDure nä fufte dared der mijän 
hairete därem Fi cüunänderg” bifhkäfed kefe 
effened än gemberi nä fufte ey Eef räjegän 
mubdii füret cu terfibi‘ wugüdefh neffh beit 
pöfttefb ber mö pedid äwerd' mö ber 'ufidän. 
d. i. | 

Was it das für eine Kapfel, fmaragdfarben, ohne fihtbare Defi« 


nung 

Wie eine Mufchel hat fie eine a ‚ ungebobrte Perle in der 
itte, 

Ich bin in Erfitaunen : wie jemand die Kapfel fpaltet, 

MWirft er jenes ungebohrte Juwel aus der Hand wie nichts. 

Der Geftaltenfhöpfer, ald er diefes Gebilde zufammenfeßte, 

Geste die Haut auf die Haare, und die Haare auf den Knochen. 


Als Auflöfung ift enbe (—⸗n⸗-b⸗h) genannt, Rihardfon hat 
eneb, eine Art von indifcher Frucht. Aber eneb ift nach Bur— 
han fo viel ald bading’än, solanum pomiferum; enbe hin: 
gegen: »eine befannte hindojtanifche Frucht.« Im Sansfrit ift 
meines Willens weder amba noch ambha Name einer Frucht; 
doch fowohl ambu ald ambhas, Waller, fönnte die Ableie 
tung des Namens einer faftigen Baumfrucht bieten. Für das 
Hindoftanifhe fann ich feine Nachweifung geben. — Aus den 
erſten Zeilen des Räthſels fieht man, daß enbe eine Frucht ift, 
wie 5. B. eine Pflaume, mit einem Kern, den men wegwirft. 
Die legte Zeile bezieht fi augenfcheinlich auf eine befondere un= 
terfcheidende Eigenfchaft der Frucht: die Haut auf den Haaren 
und die Haare auf den Knochen (Stein). Alſo wohl Faſern uns 
ter der Haut, um den Stein herum, wie bey der Pfirfche. 


eifan: 

20— — |o—v.— |22 

eift An gunbedi hogefte du der 
Eideröo hofte et jek dochter 
nägehbänenderüuünremed puferd 
auned ender du päidodhter fer 
cün zemänöſbehem buberdärend*) 
inezän bergirezgedänezder. 


*) Wohl richtiger buberdäzend. 
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ut: 
Was ijt das für ein doppelpfortiges Gewölbe, 
In welchem ein Mädchen fehlafend liegt ? 
Unverfehns kommt ein Knabe herein, 
Stedt jwifchen die Beine des Mädchens den Kopf, 
Wenn fies eine Weile zuſammen getrieben, 
Flieht er von jenem und jenes von der Thür. 
(Schlüſſel und Vorlegeſchloß.) 
Ciftän (Rubai): 
än fir fifer fi fhud dehän ämägefh 
es füri Felimiräzgo mirägefh 
ber dend’ behordi udpaifi methel eft 
h'okkäm' dehend ez bunidendän bägefp. 
d. in: 
Jener Pfeilartige, deſſen Zielſcheibe der Mund iſt; 
Vom Berge des geheimnißredenden m i8 2) hält er feine Himmels 
ahrt. 
Mie fehr er von Kleinheit und Schwachten ein Ausbund ſeyn mag, 
Doch geben die Gemwaltigen ihm Zahnfteuer. 
(Zahnjtoher, hiläl.) 


©.165. Drey und zwanzigfter Anfer des zw. 8. 
»Elgem weltefrif weltaffim, Vereinigung, Sonderung 
»und Austheilung 2), Sit fechferley. 

»ı) elgem, Vereinigung, wenn man mehrere Dinge nes 
»ben einander in ein Beit bringt. Sheref el’din hat ein 
sterfib bend gedichtet, deſſen meifte Verfe diefes Kunſtſtück 
venthalten. Daraus ijt folgendes« (Trochäen): 


bäd’ der bäghr murädefb gilwe ger 
"andelib wW ruri W fämwufi ner 
Berdee; nali 3) femendeih bofremäan 
göfhwär u järe u tauf u X kemer 
päre p päre ber teni bedhähio 
gewfhben uſchüden Fazägend uw fiper 


1) d. ti. Durch die Bergfpisen des geheimnißredenden Sprechers, des 
Mundes, durch die Zähne, geht er zu Grunde. 

2) Es ift nicht fanat, Kunſtſtück, voraefest, auch Feine Definition 
gegeben, wie denn auch dieſe drey verſchiedenen Dinge ſich nie in 
Eins bringen ließen. 

>) nal, Emendation für lal. Diefer ganze Anker ift reich an Feh⸗ 
lern und Berwirrungen. Sp fteht beym Anfang dieſes Gedichtes 
zwifhen ſheref eldin und feinem Dativzeichen rä eingefchoben : 
fhir deh. Und die einzelnen Beits, Die, vor diefem Gedichte 
mitgetheilt werden, find größtentheils” ohne Maß, doch auch im 
Inhalt fo unbedeutend, daß es nicht der Mühe werth ift, an ihr 
Maß zu denken. 


4) Das u fehlt. 
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kärger ber tärefi hafmäni !) ö 
gurzucdhifhptunäceh W tir uw teber. 


rud hä der böfitänefh fähte 
bulbul uw Fumriukebg w fäd'te. 


Sm Garten feines Wohlbehagend brüfte fich 
Nachtigall, Papagey und Pfauenmann, 

Vom Hufe feines Nofjes haben fih Fürften gemacht 
Ohrgehaͤng, Armfpange, Halsband und Gürtel. 

In Stück und Stück am Leibe feiner Widerfacher 
Sey Panzer und Helm, Bruftwatt und Schild. 
Wirkſam auf der Scheitel feiner Feinde 

Sey Keule, Speer, Art, Pfeil und Beil. 


Ihre Tonmeifen ftimmen in feinem Garten an 
Nachtigall, Turtel, Repphuhn und Ningeltaube 2). 


»2) dtefrif, Sonderung, wenn der Dichter zwey Dinge 
»von einander trennt, und jedes in befonderer Beziehung aus: 
»führt, ohme beyde (in Einen Sag) zu verbinden. Chägewi 
»Kermani fagt im Humai Humäajün: 

e_— | 0—-— | 0—— | 0— 
negöjemEimähi fi mäht fipipr 
bekähed zi mihr u tu färif’ zi mihe 
nefermwi rewäni Ei fermi’ remwän 3) 
feräpä ten eft u tu faini rewän. 
d. i.: 
Nicht ſag' ich, daß du der Mond biſt, denn der Mond des Himmels 
Schwindet vor Liebe *), und du biſt frey von Liebe. 
Auch nicht wandelnde Cypreſſe bift du, denn die wandelnde Cypreſſe 
Sit von Kopf zu Fuß Leibesgeftalt, du ehe bift das Auge *) der 
Seele 
(Das tefrif beiteht darin, daß der Dichter die zwey negativen 
Bergleihungen, mit den Monde und mit der Zypreſſe, jede für 
fi) ausführt.) 

»3) eltaffim, Austheilung, wenn der Dichter in dem 
»einen Vers einige Gegenftände anführt, und einige andere in 
einem folgenden Verſe, welche er auf jene einzeln und ausdrückz 
»lich, je einen auf einen, zurücbezieht. 3. B.: 





ı) Eteht had'ymäni. 

2) Weber die Form des Gedicht, ferfib bend, fiehbe oben den 
neunten Strom des dritten Meers, Auszüge von ©.60. Das 
bier gegebene Stuͤck ift ohne Zweifel aus demfelben Gedichte, wor 
von dort ein Theil mitgetheilt ijt. 

3) Statt rewän ſteht ran. 

4), der: vor der Sonne, Doppeljinn. 

s) d. i. nichts als Seele. 
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— 0 o-[-0—jj—o .— |—.— 
ganu dile däfptem hafili multi wugüd 
2; ghbamzei tu än fited ifhbwei tu inrubuüud ı), 

u 

Eine Seel’ und ein Herz hatt’ ich ald Ertrag vom Bermögen des 
Dafeyns; 

Dein verftohlner Blick hat jene genommen, deine Schmeicheley hat 
diefes geraubt. 


»Dad takſim gleicht dem Teff u nefhr (Anfer ı2 die: 
sfed Fahrzeugs), nur daß bey taffim die Beziehung der nach— 
»folgenden Gegenjtände auf die vorhergehenden ausdrüdlich ge: 
»macht wird, was bey Teff u mefhr nicht der Fall iſt.« — 
Der verftohlene Blick wird durch jene auf,die Seele, und die 
Schmeicheley durch dDiefes auf das Herz bezogen. Als leff 
u nefhr ausgedrüct, hieße der Vers: Eine Seel' und ein Herz, 
die ich hatte ald Ertrag und Vermögen ded Dafeyns, hat dein 
verftohlener Blif und deine Schmeicheley genommen und geraubt. 


»4) elgem ma altefrid, Vereinigung mit Sonderung, 
»wenn der Dichter einige Dinge in einem Stück mit einander 
Pergleicht, aber zugleich einen Unterſchied zwiſchen ihnen macht. 


—-u——| sm.—]| te wu — 
gäihafmet eu gai tuft rafi‘ 
änitu bacht äni Hafmet där. 

d. i.: 
Die Stelle deines Feindes iſt hoch wie deine Stelle, 
Deine das Glück und deines Feindes der Galgen. 


»5) elgem ma altaffim, Vereinigung mit nachfol: 
»gender Austheilung. 3. B.: 

2-0 — |0—0—| 

alem uw mäpi Cetret 2) efjude 

mihr' rä nur Fotb' rä mifdär. 


=» 





d. i.: 
Deine Fahne und der Mond (Knauf) deines Zeltes hat vermehrt 
Der Sonne den Glanz und dem Pol die Würde. 


»Es ift auch erlaubt, erft auszutheilen, und dann zu vereinigen. 
m 3 


= gm. Gm iu — 
bä döftän bedi tun bä dufpmenän niEo 
indhoituf weh ciguned fes bechö'i tu. 





') rubüd habe ich fir girift geſetzt, weil das Veit Feinen Klang 
bat, wenn es nicht ein matla' ift. 


2) Konjektur für hHafret. 
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d. 8: | 

Mit Freunden bift dur böfe und mit Feinden gut; 

Das ift deine Gemüthsart, ah, was foll man mit deiner Gemüths⸗ 
art thun! 


»6) elgem ma altefrif weltaffim. Die Vereini— 
»gung diefer drey Stücke ijt fehr fchwer. 3. B.: 


Zu— — | v-0.— ..— 1 


emcu Ccefpmem tumwanger eſt Tebefp 
in be äb än belutui ſhahwär 
äbiin fir äbiän röfhen 
in gehi girje wän gehi guffär, 


Wie mein Auge ift deine Lippe reich; 

Es an Meerflut, und fie an Königsperlen; 
Sein Waſſer ift trübe, und ihres helle; 
Es wenn e3 weint, und fie wenn fie fpridt. 


Die erfte Zeile enthält die Vereinigung g’em'‘, die zweyte die 
Sonderung tefrif, und die übrigen die Austheilung taffim. 


Von Ch’äge Selmaͤn Säwegi: 

N ae a ee re 
kan eu Eefi Eefili tuft°) nini mumfiß et fän 
‚gän Eened er geme dehed tu bidehi hezär Fän. 


"Der Schacht ift wie deine bürgende Hand; nein, nein, er iſt fpröd 
im Geben, denn 

Sein Herz wird durhbohrt, wenn er ein Körnlein gibt, du aber gibft 
taufend Schachte. 


Vier und zwanzigfterAnfer d. zw. 5. Das Kunft« 
ſtück Hufn eltaleb, gute Art zu fordern; wenn der Dichter von 
feinem Gelobten etwas bittet, und diefes mit einer geijtreichen 
und zierlichen Wendung auf eine dem Gelobten ehrenvolle und 
ſchmeichelhafte Art thut. Z. B. von Kawami Mutarrezi: 

und) — —J 2— 
—— bägemänedergengem 
Eibehem mi gudäzedem bemmwär 
cibumedgerkefi tu berdäred 
es mijäni men w jemäne ghobär. 








1) Faͤlſchlich Rubai überfchrieben. 


2) tuft, welches in der Mitte des Rhythmus tufl —o— iſt, iſt 
bier bloß —, weil es im Abfchnitt fteht, den der Vers in Der 
Mitte yat. Einen folben Paufe machenden Abfchnitt habe ich 
hier, und in den wenigen übrigen Metren Die dergleichen haben, 
immer mit zwey Strichen || bezeichnet, zum Unterfchied von Den 
bloßen Versfüßen, die mit Einem Striche bezeichnet find. 
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d. ir 


O Fürft! ich Tiege mit der- Zeit im Kampf ; 
Zufammen hin ſchmelzet fie mich in einem fort. 
Wann wär ed, wenn deine Hand erhübe 

Aus meiner und der $ Zeit Mitte den Staub? 


(d. i. wenn du von mir den Staub der Noth und der Armuth 
wegnähmeft, von meiner Feindin aber, der böfen Zeit, den 
Staub der Zerjtörung auffteigen madhteft.) 


Deßgleichen: 

—— 31-9 —9 9 —— — — 
der’ arzo fo rüuhi kudus tä keſhed ſhebé 
döſhizegäniſfikrimerä teng der Eenär 
innem arüs räfibehöbinarpir nift 
‚gHair es tu härfibe netumän ferd ichtijär. 


d. 1 | 
Geist der Engel Gabriel ift voll — zu ſchließen eines 
Nachts 


Die Jungftaun meiner Gedanken eng an feine Bruft. 
Für diefe junge Braut, die an Schönheit nicht ihred Gleichen hat, 
Kann man Niemand als di zum Freyer wählen. 


(Diefes Gedicht, eine der Gedanfenjungfrauen des Dichters, ift 
die Braut, deren Freyer der Gelobte feyn fol. Man bedenke, 
daß der Bräutigam die Braut bezahlen muß.) 


Enweri bittet den Shah um ein- Paar Schuhe (kefſh) 9: 


(Metrum wie vorher): 


. ei muſtefadi lutfitu ibbali äfumän 


wei mujfteänigüudituinämirözy gär 


. dDöfh ez Hifäbi Hind u gemel bende’i turä 


beite du Sir gufte ſhud ey werji ihtifär 


. mäli Cehär bingern gedpre berö fizäj 


esdharb gun temämetiänmäl’der cehär 


. jet yarfidiger ef Eibio temäm' nift 


mana"i in Du äh. nihän häh äfhgär. 


b megmwi in hiſaß ki in her du harf' rä ſt 


cun der ſi dharb' ſhud ſhewed in Eär un nigär 


. inet iltimäfem uger na rewa bumedb 
eztwW rewänedäremuhem tu rewä medär, 


. D du, von deffen Huld verforgt wird der Wohlſtand des Himmels, 


Und von defjen Fülle unterftügt wird das Wohlthun der Zeit! 





*) Das Gedicht ift ganz in der Art diefes entfchiedenen Hofdichters, 


der allem, was um und an dem Shah it, felbft den Schuhen, 
die er von ihm haben will, eine poetifhe Bekleidung zu geben 
weiß. Man fehe die zahlreichen Proben feiner Gedichte in v. 
Hammers perjifhen Redekünſten, ©.88 ff. 
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2. Gejtern, mit indifcher Rechnunge) und Addition wurden (von). 
deinem Knechte 
Eins zwey Beits Gefang 2) vorgebraht aus dem Feuerzeug der 
Bündigkeit : 
3. Das Quadrat von vier fieh an, und fese die Wurzel Ginmal 
dazu (gibt 20); 
' Dann mulfiplisive dieſes Ganze mit vier (gibt Bo). - 
4 Doch ein anderer Buchftad 3) fehlet noch, ohne den das Ganze 
nit berausfommt ; 


Der Einn von jenen beyden ift halb verborgen, halb offenbar. 
5. Die Summe der Redinung, die ji — beyden Buchſtaben 
rgibt 


Wenn ſie mit drey multiplizirt wird, ift das Ding augenfällig 
wie ein Bild #). 


6. Diefes it, mein Geſuch, und wenn ed ungenehm ift, 
So nehm’ ichs zurück, und du genehmige ed nid. 


»Man erzählt, daß eines Nachts Gemäl: eldin Mo: 
»h'a mmed Chäge Selman Säwegi bis fpät in der Auf: 
»wartung des Sultans Owis blieb. Al er nun Entlaffung 
verhielt, ſich nach Haufe zu begeben, trug ein. Kammerdiener 
vauf, Befehl des Sultans eine Kerze mit goldenem Lichtſtock dem 
‚Chäge auf dem Wege vor, und ließ fie die Nacht in feinem 
Haufe. Morgens, als der Kamımerdiener den Lichtſtock holen 
»wollte, fandte der Chäge diefes Beit an den Sultan: 


z 22 


— 8 — — o—_—| ..—— [22 — 


ſhem hod ſocht, ſhebi' dofh bezäri imröz 

F gerlegenrätialebed ſhbah zimenmiſözem. 
.1. 
Das Licht ſelbſt iſt geſtern Nachts elendiglich verbrannt, und heute 


Wenn den Lichtſtock der Shäh von mir fordert, fo verbrenne ic. 


»Dem Sultan gefiel das Teit, und er verbot dem Kanımerdiener, 
»den goldenen Lichtſtock zurückzufordern.« 


Sünf und zwanzigiter Anfer des zw. 5. Das 
Kunſtſtück elmedh elmuweggeh, Forrefpondirendes Lob, 
auch iftitbä, Auseinanderfolge, genannt; wenn der lobende 





1) Zahlenrehnung überhaupt heißt indifh, weil die Zahlen ſelbſt im- 
difch find; hier aber ift vielleicht infonderheit Die Quadratrechnung 
gemeint. Mäl ift Quadrat und gedhr Auadratwurzel. 

2) Wörtlih nah beite du fhir, welches nicht etwa anomal Fon- 
firuiet ift. . 

3) Damit deutet der Dichter an, daß mit den beyden vorhergewon- 
nenen Zahlen auch Buchftaben "gemeint find. Zwanzig ift E, acht: 
zig iſt f, es fehle zum Schuh (kefſh) noh Ein Bucitab, 
das fh. 

4) (20480) x 3 = 300 = fhin (fh). 
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Dichter dem Gelobten einen folchen Lobfpruch ertheilt, der einen 
zweyten nach fich zieht. 3. B.: 
20— | 0 —,— | 77 — 
änguned Eüfpifhpi tu ber adä 
F ti guned bahfhpifpi tu ber dinär. 
[3 %: 
Das richtet dein Kampf unter den Feinden an, 
Was deine Freygebigkeit unter dem Gelde. 1— 


Der erſte Lobſpruch auf die Tapferkeit des Gelobten zieht den au— 
dern auf deſſen Freygebigkeit nach ſich. — »Aehnlich iſt die Figur 
sidmäg, Einwicklung, Involvirung, nur daß dieſe nicht, wie 
»die Figur iftitba, auf Lob allein ſich einſchränkt.« 


Sechs und zwanzigfter Anfer des zw. 5. Das 
Kunſtſtück itrad, Stufenfolge oder Succeſſion; wenn der Dich: 
ter ohne Zwang den Namen feines Gelobten und den Namen von 
deffen Vater in der natürlichen Folge anbringt. Beyſpiel aus 
der Ueberlieferung vom Propheten: 

elterimo —bno —TEerimi —bni — Ikerimi — bni—tke— 
rım 
jüfufo —bno jafübi bi ifyarfi —bniibrähim. ° 
d. is: der Edle, Sohn des Edlen, Sohns des Edlen, Sohns 
des Edlen, Zofeph, Sohn Jakobs, Sohns Iſſhaks, Sohns 
— Wovon die erſte Zeile zugleich ein unwillkuͤrlicher 


(trochaiſcher) Vers iſt, und die letzte wenigſtens gleichen Takt 
haͤlt. * 


S. 167. Sieben und zwanzigſter Anfer d. zw. F. 
Das Kunftftüd feläm elgem *); »wenn der Dichter im Tone 
»der Betrachtung und Ermahnung fi über die Zeit beflagt.« 
Als Beyſpiel folgendes Shazel von Thahir Färjabi: 

1. Gegen meine eigenen Vorzüge erhebe ih ein Hülfsgefchrey, 

Denn jeder macht mic auf eine andere Art unfrop. 

2. Einen größeren Fehler als Vorzug gibt es in "Zrär nid. 

Trage mich nit, warum diefer Name auf midy gefallen ! 

3. Wiſſe, Vorzug ift verborgen wie "AnFä, darum weil übrig ift 

Niemand, der den Humäj vom Geyer unterfcheidet. 

4. Mein Leib ift gefhmolzen wie Wahs durch Abmähung in diefen 
Gedanken: | 
Aus was man das Feuer gelegt hat ins Herz des Stahls; 
5. Wie den Garten erhöht hat der Wuchs des Wachholders, 
Und wie der Oftwind aufgefhmüct die Loden des Buxus. 
6. Wie hat mein Herz fi abgequält,, bis ich eingefehn 

Woraus der Menfch Hervorfam, und woraus die Peri ent: 

fprang! 





*) Wie foll man das überfegen ? 


! 


19. 


ſtück 


. Meine niedrigſte Stufe nur iſt die Dichtkunſt; doc) 
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Aber alles das nugt mir in Iräk nichts; 
Ey bravo die Pofie von Shirin ur die Geſchichte von Fer: 
3): 


Mir iſt durch meine Vorzüge auch at fo viel Glüd ge 
worden; 


Magſt du in Hemedän nachfragen, oder in Baghdäd. 


. Aller Erfprieß, den ih von meinem Genie in der Welt hatte, 


Waren Kränkungen vom Bater und Streiche vom — 
ehe ſelbſt, 
Wie viel auch von ihrer Hand ich Unbilden erlitten habe! 


. Bor wen immer ich von ihr nur einer Sylbe gedenke, 


Der wird hernach, fo fehr er vermag, meiner nicht mehr gedenken. 

Bon den Gattungen der Poejle it Gh — rg beite, aber aud 
ieſes 1) 

Kein Kapital, auf welches man bauen Eann. 

Das Gebäude meines Lebens bat — ergriffen; wie ſollt' 


ichen 
. Um Farb’ und Duftes Gewiffen 2?) willen, des Haufe der Sehn⸗ 


fucht gedenken? 


» Meil ich einen zuderlippigen in Kaſhmir habe, 


Weil ich einen filberbufigen in Neufhäd habe, 
Wird die bejte Nofe, die daraus mir erblühet, diefe feyn, 
Daß ih mich felbt Sklaven nenne, und die Zypreſſe frey! 


.Oder daf ich bald einem wüſten Vohrent naben den Beynamen 


Huri gebe, 
Bald einen niedrigen Trunkenbold Freyhertn anrede 3). 


« Zaufend Beits hab’ ich gedichtet, aus welchen klares Waſſer 


traͤufte, 


Welche mir von andern kein Waſſer, als nur das meiner Augen, 
eingebracht haben. 


. Zaufend Gewandfäume habe id) ihnen wit Edeljteinen beſtreut, 


Wofür Feiner in meinen Schooß eine Glasforalle gelegt hat. 

Da ich in Diefer Zeit Niemand fehe, der mir zu Hülfe Eomme, 

So rommt es mir zu, meinen Hülferuf zum Himmel kommen zu 
laſſen. 


acht und swangigfter Anfer d. zw. %. Das Kunft: 


tegrid +), Abfonderung (Uebergang ?); »wenn man von 


»einem Gegenitande ‚ dem man eine gewilfe Eigenfchaft beygelegt, 
»zu einem andern, ähnlichen, mit derfelben Eigeufchaft belegten, 
»fich wendet, weil er diefe Eigenfchaft in befonders hohem Grade 
»befist. Eine Art davon ift, wenn der Dichter fich felbft anredet 
(erft von fi, und dann, in Anwendung auf fi, von einer 
andern Perfon redet), »wie in dieſem Beit« (des Emir Ch of: 
rew von Dehli). Trochäen: 





1) Diefe finden mehr Beyfall, als meine naturphilofophiichen Gedichte. 
2, Der Schönen. 

*) Die Kehrfeite der erotifchen Poeſie ift meifterhaft hervorgehoben. 
4) Eine andere Figur tegrid enthält Anker 52 des erfien Fahrzeugs. 
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vhofrewä der 'ifhf” bazdkem zi hindo ven mebäfp 
kez berät *) murde ſözed zinde gäani.dhefh rä, 
Du i.! ; 
O Chosrew! im Liebeöfpiele fey nicht unter dem Hindu + Weibe, 
‚Das. für einen Todten verbrennt feine eigene lebende Seele. 


Neun und: zwanzigſter Anker des zw F. Das 
—* tergeme, Ueberſetzung. Wenn man einem arabi- 
ſchen Beit ein perfifches zur Ueberfegung beygibt, oder ungefehrt 
einem perfijchen ein arabifhes. 3.8. (arabiſch): 

— 0. | 20-1 — —.— |oo.o— 
lew Tem fekun — 77374 chid metahu 
lamä raeitäaleigä 'afda mintakati. 


Cperfifch): 


* nebüdéazmi gemzä J— 
Fes nedidéber miſänfiGkemer. 
d. i.: 
Wenn nicht Orions Abſicht wäre, Ihm zu dienen, 
So würde man an ihm nicht den Gürtel (dad Zeichen der Dienſt⸗ 
barkeit) fehn. ; 


Dreyßigiter Anker des zw. 5. Das Kunſtſtück 
alhezl jurädu bihi »[gidd, Scherz, womit Ernſt gemeint 
it. 3. 8. (Trochäen): 

merdumt meſhhed befe nöfhend mei guftä kefe 
guftemefp anbhbeftuFaihem midorend ifhän befe. 


. &; 


Die Bewohner von Mefhhed "Ali — viel Wein, ſagte Ges 


Sch fagte: fo its! und fie efien au viel Gefpepye. 


»Die Bewohner von Meſhhed eſſen viel Honig, welcher das 
»Gefpeye der Bienen ift.« 


Ein und drepßigfter Anfer des zw. F. Das 
Kunſtſtück telmih, Anſpielung in einem Gedichte auf einen be— 
kannten Vers oder eine befannte Geſchichte. „Manche fchreiben 
stemlih, Anbringung von etwas Unterhaltendem, doch jenes 
»iſt das richtigere.« 


Zwey und drepfigjter Anker des zw. F. Ftis 
räd'h elfelam Fabl erlemäm, Unterbrechung der Rede, 
auch Hafhw, Einfchiebfeln, genannt. Iſt dreyerley: 

ı) haſhwi Fabih', unfchönes Einfchiebfel, ein überflüffi- 
ged und den Gang der Rede ftörendes Wort. Ä 





*) Emendation für ger berät (wenn du hinkommſt). 
8 
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a) haſhwi mutewaffit, mittelmäßiges Einfchiebfel, 
das überflüflig it, aber nicht flört, 

3) haſhwi melih, ſchönes Einfchiebfel, das den Sinn 
oder den Nachdruck fördert, gewöhnlich ein Wunfch u. dgl. 


Drey und dreyßigfter Anfer des zw. $ Das 
Kunftftüd iltifät, das ſich wenden läßt, nämlich von einer der 
drey Perfonen des Zeitworts zu einer andern. 


Vier und dreyfigfter Anker des 8 F. Das 
Kunſtſtück i ſtää re, Uebertragung, Metapher. Iſt mit nicht 
ganzen fünf Zeilen abgethan. 


Fünf und dreyßigſter Anker des zw. F. Das 
Kunſtſtück tedhadd, Anbringung von Gegenfägen, wie kalt, 
warm u. dgl, 3. B. von Abd Elwäfil' Gebeli: 

— — nn ⏑ 0⏑ — Dem men 

därem derintirhärituei mähi feng bil 

dDärem der ifbeijäfi tu ei fermwi fim’ ber 

Dil germ bäd ferdughbamefzünu ‘omt Tem 
N euch zerd ueſhk' furdh u lebän hofpE u dDide ter. 

—35— 
Ich habe, in der Erwartung nach dir, o ſteinherziger Mond, 
Ich Habe, im Verlangen nach dir, o filberbrüftige Zypreſſe, 
Das Herz warm, den Athem Ealt, den Kummer gemehrt, das Leben 
gemindert, 
Die Wange blaf, die Thräne roth, ur Lippen troden, das Auge 
ucht. 


Dazu gehört auch, wenn man zwey Gedanken, die an ſich keinen 
Gegenfag bilden, durch zwey figürlich gebrauchte Worte aus- 
drückt, die in ihrem urfprünglichen Sinne einen Öegenfag ent= 
halten; dad nennt man ihämi mutedhadd. 3. 
F gul —ã tä mie bigirift. 
cr 

Die Rofe Tachte, als die Luft weinte. 


Die Rofe Iachte, bedeutet, blühte auf oder ward frifch; die Luft 
weinte, bedeutet, regnete. Blühte auf und regnete bilden feinen 
Gegenfaß, wohl aber lachte und weinte, 


Sechs und dreyßigſter Anker des zw. F. Das 
Kunſtſtück moraat elnathir, Beobachtung des Uebereinſtim⸗ 
menden, auch temäfub, Verhaͤltnißmaͤßigkeit; wenn man im 
der Rede Gegenftände, die ein Verhältniß oder eime Beziehung 
zu einander haben, zufammenbringt, 3. ®. Mond und Sonne, 
— und Nachtigall, Pfeil und Bogen. — Ein Beyſpiel von 

üdegi: 
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2, 0 cn mm SH ver! oo I — 
däleränet begepi vegm ey hajiätänend, 
gerci haijät nejend ei meliki fifhwergir 
ti ezir nize Fadi hafmi tu mi peimäjend 
N uburrend' DEINEMIDEE ED LDSEERT sun 
“ * 
Deine Diener ſind zur Zeit der Schlacht wie — 
Wiewohl ſie keine Schneider ſind, o endgürtelhaltender König! 
Mit der Elle des Speeres meſſ en fie. den Leib deines Feindes, 
Dder fchneiden zu mit dem Schwert, oder beften mit dem Pfeile. 


(In diefem Beyfpiele befteht die Beobachtung des Uebereinftim« 
menden nicht in Verbindung zweyer ähnlicher Bilder, fondern in 
Durchführung Eines Bildes, ift alfo gewilfermaßen terfhih' 
. ufteär, fiehe Anfer 1 dieſes Fahrzeugs, die Schlußbemers 
ung.) 

T Hieher gehört ER ihämi temafub, fcheinbare 
Uebereinftimmung, die Verbindung” zweyer Gedanfen, 
die ſich an ſich nicht entfprechen, aber durch Worte ausgedrückt, 
deren eines dem anderen, doch in einem anderen Sinne, als in 
welchem es hier zu nehmen ift, entſpricht. So in der Stelle 
des Korand: | 


, elfhpemfu welfamaru bihofbän 
welnegmu welfhegeru jafgidän. 
d. i.: 


Die Sonn' und der Mond gehn in gemeſſener Bahn, 
Und die Pflanz' und der Baum beten an. 


Hier kann das Wort für Pflanze, negm, welches fonff Stern 
bedeutet, als fcheinbare Webereinftimmung mit Sonne und 
Mond betrachtet werden. — Mir Chofrew fagt: 
—- — u. 0— | 91 —ı.— — 

ei ähuwi näwef efleni meft 

jeE tiri tu Dözed ähumän fhefl. 
d. i.: 

O pfeilefhießendes trunkenes Reh, 

Ein Geſchoß von dir trifft ſechzig Rehe. 


Hier iſt ſechzig, ſheſt, in ſeiner andern Bedeutung: Haltung 


des Bogens oder Ziehung der Sonne (ſih gir), das ihami 
tenafub zu Pfeil und Gefchoß. 


Sieben und —— Anker des zw. F. Das 
Kunſtſtück Hufni mafla. Iſt ſchon gelegentlich in einer Note 
zum 43. Anfer des erften Fahrzeugs, Auszüge von Seite 134 
bi8 137 erläutert worden. Hier ifts eben fo: »ein befonders 
fhön und funftreich gearbeitetes Auftrittöbeit,« nur weitläufiger, 
definirt. 

8* 
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Acht und dreyßigſter Anker des zw. F. Das 
Kunſtſtück beraet iftihläl „Ausgezeichnetheit der erften Er— 
fcheinung; wenn ein Dichter im Anfang eined Gedichtes einen 
Ausdruck einwebt, der auf den Inhalt des Gedichtes anfpielt. 
So fagt Zulali am Anfange feiner in ——— verfaß⸗ 
ten Geſchichte von Mah'müd und Ajaz.* 

nie, eft 
ghameſh buthänei naz u nijäzeft. 
d..1: 
Im Namen desjenigen (Fürſten), Me a jäz gepriefen (mah’: 


i 
Deſſen Liebeskummer ein Götzenhaus von Sn! "und Flehen if. 


Neun und dreyßigiter Anker des zw. S- Das 
Kunſtſtück tahfif, Verfürzung einer Wortform, z. ®. ſhah 
für ſhäh, Shin für nifhin, ufta für uftad (hat fich aus 
der Grammatik hieher unter die Kunſtſtücke des Sinnes 
verirrt). 


S. 171. Bierzigfter Anfer des zw. F. Das Kunſt⸗ 
ſtück huſni techallus, geſchickter und zierlicher Uebergang 
von der Einleitung des Gedichts zum Hauptgegenſtande, dem 
Lobe des Gelobten. »Die perſiſchen Dichter nennen es jept gi: 
réöz, Flucht.« Siehe Anfer 37. 


Ein und vier; jigfter Anfer d. zw. 5. Dad Kunft: 
Diet hufn elmaft« ‚, Ihöner Schluß des Gedichts (vgl. An 
fer. 37)., »Diefes iſt, wenn der Dichter Die legten Beits ded 
»Gedichted mit ſchönem Nachdrud und gewähltem Schmuck vors 
»bringt, und mit einnehmenden Worte und neuem Gedanfenhorte 
»den Schlußftein macht, weil es das Tegte der Rede ift, daß, 
»wenn ed rein und Foftbar ift, die Luft erneut, und ohne End’ 
erfreut, und was immer in den vorhergehenden Verfen verfehlt 
»worden, in Dergeffenheit bringt. Und diefer Gedanfe ift im 
»den Kafiden gewöhnlich ein Wunfh. 3. %.: 


ke re v— —_—— 
ey cär iz dur’ mebädet dehär ds 
tä cercd rä medär bumed fheme® rä mefir 
besmetziehlihitmet udejtet zi 2) gämi mei 
ceefhmerziroidilber u göfpet zilaynizir. 


ı) Sulrän Mahmüd Ghaznemwi und fein Liebling, der türfi- 
fhe Sklave Ajaz oder Ajäs. Eiche den 47. Anker diefes Fahr: 
zeuges, Die Anekdote zum ES chluffe. 


2) Emendation für be. 
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d. i.: | 

Nie feyen die vier Dinge von vier Dingen fern, 

So lange dem Himmel fein — der Sonne ihr Umfauf 
leibt 


"Dein Gaſtmal von’ weiſen Maͤnnern, — Hand vom Becher des 
eins, 


Dein Auge vom Antlig des Schönen, dein Ohr vom Getön des 
Diskants! 


Zwey und vierzigfter Anfer des zw, F. Das 
Kunſtſtück ibda, neue, von feinem früheren Dichter gebrauchte 
Gedanfen und —— 3. B. Eſedi von Tüß ſagt: 

— — | 0—_—— | 0 —— 
Forapı —* aa irn fer 
bedö räzi ferbefte gufte meger 
nedänem ci guftd ci engicte 
figufteu es didehünrid'te, 


Die ſchlanke Flafche neigte zum Becher ihr Haupf, 
Sprach mit ihm verfiegelte Geheimniffe traun! 

Ich weiß nit, was fie ſprach, was fie anregte; 
Sie fprad) und meinte dazu aus dem Auge Blut. 


Sultfän Abu Said Abü-Ihair fagt (Rubäi): 
ifpe ämed ugerdi fitne ber gänem bit 
'aflem ſhud u boſh reſt u daäniſh bigiridt 
zin wärta hie” döf deftemne girift, 
guz dide Fiher ci däfhe der päjem ride. 
d. i.: 
Die Liebe kam und ſtob den Staub der — auf mein Ge: 


uth, 
Der Verſtand entfloh mir, Die Beftimmung ging und die Weisheit 
entwich. 


In diefem Fall reichte Fein Freund mir hülflide Hand, 
Außer dem Auge, das was es hatte mir zu Füßen hingof. 

Drey und vierzigfter Anfer des zw. F. Das 
Kunftftid mahmül ber Falb, Verſetzung der Konftruftion. 
»Diefes wird im Arabifchen für fehlerhaft gehalten, und tafıd, 
»Verwicklung ded Sinned, genannt, im Perfifehen aber gehört 
»es zu den ſchönſten Redekünſten.« 


Vier und vierzigſter Anker des zw. F. Das 
Kunſtſtück tewfif, Beeigenſchaftung; »wenn man in der Rede 
»Jemanden zu feinem Lobe die ihm zufommenden Gigenfchafts- 
»beywörter beplegt; was nach der DVerfhiedenheit der Perfon 
»verfchiedene Namen bat: von Gott heißt es Hamd u thbenä; 
»vom Propheten nat, falawt und tebijjet; von “Ali und 
»feinem Gefchlehte menfabet und mabmidet; von Für: 
»ſten, Weziren und anderen, med'h' und tarif.« 
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Fünf und vierzigfter Anfer des zw. 5. Das 
Kunſtſtück begw, Satyre, auch dhem, Spaltung, und 
Fad 5, Anſtechung, genannt. Wenn fie einen äußerlichen An- 
ftrih von Lob hat, heißt fie hegwi melih, feine Satyre, 
wo nicht, hbegwi Fabih, grobe. 3. B.: 

un Er ee 
med'h” guftim nä Ar rä 
36 nejäjed pedid bie futüf 
ti; !) der refpi incunin mädih 
fir der küni äncunänmemdüß. 





Laudem dixi indigno, 

Ex quo non proveniet emolumentum ullum. 
Ructus sit in barbam hujusmodi laudatoris, 
Mentula in podicem istiusmodi laudati. 


Sechs und vierzigfter Anfer des zw. 8. »S er: 
»rafäti fhiri, poetifche Diebftähle *); entweder offener oder 
»verſteckter Diebftahl. Jeder von beyden iftdreyerley. Die erite 
»Art des offenen Diebftahls ift, wenn Jemand das Gedicht eines 
»andern ſich felbit zufchreibt, und es für feined ausgibt, mit 
»(foll heißen: ohne) Veränderung in Ausdrud, Sinn und An 
ordnung. Das nennt man naf'ch, Abfchreiben, und intihäl, 
»Sich-Zuſchreiben des Fremden. Das ift ‚der pure, lautere 
»Diebftahl. Die zweyte Art ift, wenn man den Gedanken eines 
»fremden Gedichted ganz nimmt, und nur ‚einiges in den Worten 
»verfegt oder zuſetzt. So hat Emir Muizzi folgendes Reit: 

—— Um 9 7 —9—0— 
merdum befhepri d’efh nedäred befe hafar 
gewher betäni d'efh derün bi behä bumwed. 


Der Mann hat in feiner Baterftadt nicht viel Gemwidt : 
Der Edeljtein ift in feinem Schacht ohne Werth; 


»aus diefem Veit des Hafım Enweri genommen: 
he Se o0o—_— | s—.—| u 
befhehri, ef derüun bi hatar bumwed merdum 
F befäni hefh derün bi bepä buwed gewher. 
FR I 
In feiner Vaterſtadt ift ohne Gewicht der Mann, 
In feinem Schade ift ohne Werth der Edelſtein. 





) t iz mit jäi marüuf, zum Unterfhied von tz, fharf, erklärt 
Burhän: ſadä'i Hazın Fiez rähipäjin beräjed. 

2) Dasfelbe enthält der 41, Anker des erften Fahrzeugs, doch weniger 
ausführlich. Unfer Autor trägt aus verfhiedenen Quellen zuſam— 
men, und bat bey Benukung der einen fhon wieder vergefjen, 
was er bereits aus einer andern geſchopft. 
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»Die dritte Art von offenem Diebftahl ift, wenn man einen frem⸗ 
»den Gedanfen ganz nimmt, aber den Ausdrud völlig verändert. 
»Ferachi hat gefagt: 

men — — e b r — 

kinenik ajedez chiradmendi 

ö bemi bahfhed w hemi girjed 

tubemibadhfhi wW bemicdendi. 


Sch fage nicht, dag du der Wolke gleicheit, 
Die nicht gütig ift aus Verſtändigkeit. 

Sie gibt und weinet dazu, 

Du gibft und lächelſt dazu. 


»In Uebereinftimmung damit hat Mew'läna Mohmüud Eh' 
srezmi gejagt: 


d. i.: 


—— 9 9— U 0— — — 
guften bedeſti tuſt bemwarti' fedhä fehäb 
menge ft der nipäjeti igäz u ihtifär 
ö girjed ubeonfdehed Cend Fatre äb 
u tu hendi u beluffi guni bedpli bi fhimär. 
.1. 
Von deiner Hand zu ſagen: ſie iſt zur tee der Freygebigkeit eine 


Iſt ein Lobſpruch von abfonderlicher Verkürzung und Beichränkung. 
Eie weint und gibt mit Noth einige Tropfen Wafler ; 
Du lächelt und machſt mit Luft Geſchenke ohne Zahl. 


»Die erfte Art des verftedten Diebftahls ift, wenn ber Inhalt 
»zweyer Gedichte fich gleicht. Die zweyte Art, wenn man einen 
»ichon gebrauchten Gedanfen nimmt, und ihn anders einfleidet. 
»Die dritte Art, wenn man den Gedanfen zierlicher Weiſe eine 
»andere entgegengeſetzte Wendung gibt. Muizzi ſagt (Vers— 
maß wie naͤchſt vorher): 

än zulfi muſhk'b ar berän röi cuͤnen igär 

Br kötah eſt' ‚Eötabi ez wei 'ageb medar 


Iheb der bebär meil guned fwi, Fötapi 
24 anzulf cun ſheb amed uänröj cün behär. 
u 7- 
Gene moſchusregnende Wolke um jenes bildſchöne Antlitz; 
Wenn ſie kurz iſt, wundre dich über ihre Kürze nicht. 
Die Nacht neigt ſi fi ch um den Frühling zur Kürze; 
Gene Rode ift wie Nacht, und jenes Antlig wie Frühling. 


»Und Emir Choſrew ſagt: 
—,u-—-|».0.—-—-|o0——-]|o 2327 
ö ſt ‚newroögi men w cCüun futedefh gad bepäj 
räft bäröz beräber fHudeni’-fpeb nigerid. 
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d.i.: 2 — 
Sie iſt mein Frühlingsanfangstag, und Be ihr die Lode zu Füßen 


ällt, 
Sehet, wie gerade dem Tage die Nacht gleich wird! 


»Die Arten von verſtecktem Diebſtahl ſind meiſtens angenehm, 
»und je verborgener dergleichen, deſto zierlicher iſts. Die Ken— 
»ner nehmen an, in Bezug auf alle erwähnten Arten von Dieb— 
»ſtahl, daß, wenn das zweyte (nachahmende) Gedicht, in Sprache, 
»Ausdruck, Sinn und Kompoſition, das erſte (nachgeahmte) 
»übertrifft, es als ſchöner zu betrachten iſt; wenn es dem erſten 
»nur gleich kommt, ſo iſt es auch nicht zu tadeln, doch verdient 
»das erſte den Vorzug. Wenn das zweyte aber hinter dem erſten 
»zurückbleibt, fo iſt es unſchön und tadelnswerth.« Z3. B.: 


oo“ 





so .—|00 —-— |0o—i—]| 
fefer guzidem u guftem girejem ey, ghami tu 
egerci dur bireftem ghbami tu efzün fhud. 
—-———| 0—-——]0--— 
fefer Eerdem Ei ey derdefh rehem IE? 
F ohamkf 'ifpFefh beher menzil fuzünſhud. 
er 
Die Reife erfor ih und fprah: Ich will fliehen vor dem Kummer 
deiner Liebe. 
Dbgleih ich weit ging, doch der Kummer deiner Liche wuchs. 
Die Reife macht’ ih, daß ich feinem Schmerz entginge, aber 
Der Kummer feiner Liebe wuchs mit jeder Station. 


Unfer Verfaffer läßt uns rathen, welcher von beyden Verfen die 
unfchöne Nachahmung des andern fey. 

»Wenn man beym Dichten das Gedicht eines andern vorm 
»Geiſte hat, fo kanns ein Diebftahl feyn; wo nicht, fo kanns 
»feiner feyn, fondern es ift tewarudi hätirhä, das Zuſam— 
»mentreffen der (fchönen) Geifter. Anefdote: 

»Im Buche holäfer elachbär ift zu lefen: Newbeti 
»Mir Nirhamzeldin Shahm dichtete eine Kafide zum 
»Lobe des Mirzä Sultän Ahmed Samarfandi, und 
»brachte fie, um fie durchfehen und verbeifern zu laſſen, zu 
Mir Nithäm-el'din Alir-Sher. Diefer Herr, nachdem 
»er fie betrachtet und darüber nachgedacht hatte, fprah: Nach 
»diefem Beit, das den Namen des Gelobten enthält, iſt noch 
»eined zu feßen, damit die Nede rund und bundig werde. Mir 
»Shahm trat der Meinung bey, und bat: Verfaſſet Ihr das 
»fehlende Beit! Der Herr antwortete: Denfet auch Ihr darüber 
»nach, während ich finne. Da nahm jeder von beyden Tinte, 
»Feder und Papier vor fi), und meditirte; und nad) einem Aus 
»genblic hatte jeder ein Beit verfaßt und aufgefchrieben, und 
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„einer gab feines dem andern; Fein Buchftab in beyden war ver⸗ 
»ſchieden. Und dieſes iſt das Veit: 
v—- .— | 0090 —— |o—v— | 200— 

bepäri bäghigumäni nipältaulfheni adl 

guli' rijädpi ferem ferwi göjbäri wefä. 
v. 1. 

Er, der Lenz des Gartens der Jugend, der Zweig des Beetes der 
Gerechtigkeit, 


Die Roſe des Geheges der Großmuth, die Zypreſſe des Stromufers 
der Treue. 


Sieben und vierzigſter Anker des zw. F. Das 
Kunſtſtück bedihe, aus dem Stegreif. »Jeder, der Anſpruch 
vauf Dichterſchaft macht, ubt ſich aus dem Stegreif in Verſen 
»zu reden, und dieſe Geſchicklichkeit ſteht bey allen in großem 
»Anſehen. Anekdote: 

»Im Megmu ilnewadir iſt geſchrieben, daß eines 
»Tages Toghaän Shah, der Sohn Alp Arslänsund Ah’ 
smed Bedihi im Bret fpielte.e Das Spiel ftand endlich fo, 
»daf der Sultan drey Steine im Gechsfelde '), und Ahmed 
»Bedihi zwey im Einfelde hatte; der Sultan nahm die Würfel, 
»und warf mit großer Behutfamfeit, um drey Sechfe ?) zu wer: 
»fen, warf aber drey Eins )). Da ward er äußerſt verftört und 
»böfe, verlor die Faſſung, und fein Zorn befam fo fehr die Ober: 
»hand, daß er jeden Augenblick die Hand an den Dolchgriff legte. 
»Die Anwefenden wagten nicht zu fprechen; da ftand Azrafi 
»auf,, und brachte dieſe zwey Beits aus dem Stegreif vor. 
Rubai: 

ber *) fpäh fifhe 
täthan neberi fi 
ez ſhewk' fi fhefp 
dberhadpretifhä 


(hä fi jet naffh ujtäd 

Eabetein dDäd 5) nedäd 

fi u ſhaähinſhah, jäd 

b röj ber hä’ nihpäd. 

d. i.: 
Wenn der Ehäh drey Sechſe verlangte, und drey Eins auffielen, 
Glaube defhalb niht, daß die Würfel nicht ihre Schuldigkeit gethan! 
Aus Derlangen haben die drey Sechs, die der Shähinfhäh gefordert, 
In feiner allerhöchſten Gegenwart das Gejiht an den Boden gelegt ; 





ı) ſheſhgäh. 

2) d. i. (mit drey Würfeln) feh3 Alle. 

3) fi hal; ch al das (einzelne) Fleckchen. 

*) Das ber ift ohne Konftruftion,, es foll etwa Cün, als, heißen; 
oder ger, wenn, wo dann nach ch a ſt ein u zu fegen. 

s) Etatt im Tept: Dadendunedäd. 


4282 Perfiihe Philologie. XLIV. Bd. 


(fo baß die ihnen entgegengefegten drey Eind oben zu Tiegen 
Famen). »Die Anhörung diefer drey Beitd machte den Ship 
»fo heiter, daß er den Azrafi auf die Augen füßte, und ihm 
»fünfhundert Dinar zum Gefchenf anwies, jener Zorn und Ver— 
»druß aber fich in Freude und Munterfeit verwandelte,« 

Sultan Mahſmüd (Ghaznewi) faß eines Nachts in 
»ſeinem Kabinett, und e8 hatte zu feiner Gefellfchaft Niemand 
»Zutritt befommen, als (fein Liebling) Ajaz. Unverſehens fiel 
»das Auge des Sultans auf die Locken des Ajäz, erward warın, 
sund die Liebe richtete eine DVerftöruug in ihm an, daß er die 
»Zuügel des freyen Willens aus den Händen ließ, und nahe daran 
»war, den Zaum der Zucht zu zerreißen, und mit feinem Lieb— 
»ling fih wie Milch und Zuder zu mifchen. Sn diefem Zuftand 
»bot ihm die ewige Gnade eine Handreihuug, und brachte ihm 
»aus jener Vergeifenheit zur Befinnung. Er befahl dem Ajaz, 
»von jenen beyden Locken, dem Stoffe von hundert Verfuchungen 
»und taufend Verwirrungen, die Hälfte abzufchneiden. Ajaz, 
»den Befehle nachkommend, zog den Dolch, und die Locken jwier 
»fach zufammenfalfend, fehnitt er fie von einander, und legte 
»fie vor den Sultan hin. Und diefer Gehorfam ward ein Grund 
»;ur Zunahme der Liebe des Sultans. Darauf pflegte Sultan 
»Mahmud fchlafend der Ruhe; und nad) einiger Zeit, ald er 
»aufgeitanden, und der Vorfall ihm in Erinnerung fam, wie er 
»auf die abgefchnittenen Locken den Blick warf, reute ihn dad 
»Gefchehene, und fo fehr fam Kummer und Betrübniß über feine 
»Seele, daß er aus?) Verdruß und Weh niederfaß und aufs 
»ftand, und von den Zutritterhaltenden Feiner den Muth hatte, 
seine Sylbe oorzubringen; bis daß ein Vertrauter fih an An— 
»fari ?) (den erften Hofdichter, mit dem Titel: Dichterfönig) 
»wandte, und fagte: In diefem Falle, da den Sultan ein ſol— 
scher Schmerz überfommen, wenn du fannft, bringe etwas vor, 
»das ihn aufheitere. Da trat Anfari vor, und nachdem er den 
»Fußboden der Dienftbarfeit gefüßt, trug er aus dem Stegreif 
»diefe zwey auf die Umſtaͤnde paifenden Beits vor. Kubai: 

ger aibi ſeri zulfi but ez käſten en 
ci gi aibeahbamnifhetenu berhäften eft 
e warti farab u nifhär umeicäften eft 
F Färäfteni ſerw' be peräfteneft. 
ER 


Wenn ein Uebelftand der Locken des ſchönen Gößen ihr Abnehmen ift, 
Was ift da für Grund, in Kummer niederzufisen und aufzjuftehn ? 





1) Nicht etwa: im, 


2) Sch habe überall, nad) Anderer Borgang, "Anfari gefchriebeu ; 
ed möchte aber wohl "Dnfori zu ſchreiben feyn. 
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Zeit ift ed zu fcherzen und munter zu feyn und Weln zu fordern; : 
Den aufgeftugt wird die Zypreſſe durch ihe Zuſtutzen. 
@. i. man flugt die Locken, Zweige, der Zypreffe im Garten, 
um fie recht zierlich zu ziehn.) 

»Die Anhörung diefer Verfe brachte dem Sultan Freude; 
ser ftand auf, und erwies dem “Anfari vieles Angenehme, Tief 
»dann Sänger *) fommen, und brachte jenen Tag bis zur Nacht 
»mit den beyden Verſen (die er fich vorfingen ließ?) in Luft und 
„Vergnügen zu.« 
Seite 174. 

Dritted Fahrzeug des vierten Meeres. 


Sandii mureffebät, zufammengefegte Kunftftüde, oder 
Kunſtſtücke der Zufammenfeßungen. 


Enthält zwey Segel. »Diefe Künfte werden auch der 
»Gipfel der perfifchen Wilfenfchaft (Poetif) genannt. Muref: 
»febät bedeutet, daß ein Dichter in Einem Gedichte mehrere 
»Kunſtſtücke vereinigt.«— Beyſpiele von folcher Vereinigung ha— 
ben wir ſchon hinlänglich genug unter mehreren Anfern der bey: 
den vorhergehenden Sahrzeuge Fennen gelernt. 


Erfte8 Segel. 

Seläl :eldin Selman Mohammed Säweg' hat 
eine Kafide verfaft, die aus 160 Beits befteht, ganz mit dent 
Kunſtſtück tewfhih (ſiehe Anker 13 des erſten Fahrzeugs). 
Dutch das Tewſhih' fommen aus jenen ı60 Beits 59 Beits in 
verſchiedenen Versmaßen heraus. Bald geben zwey, bald drey 
Beits der Kafide Ein Tewfih'beit, zweymal find es auch vier 
Beits, die ein Tewfih' beit geben, und einmal find es ſechs, die 
zufammen zwey dergleichen geben. Gegen das Ende der Kafide 
fommen aus den einzelnen Kafiidenbeits einzelne Tewfhih'mif'räs 
hervor. Solcher Mifras find ſechs, und fie find in Kreifen 
(däire) gefchrieben, weil man jedes, je nachdem man von die: 
fem oder jenem Worte an zu lefen fängt, in verfchiedenen Vers: 
maßen lefen Fann. Alle die Tewfhih beits nun (die Tewfhih': 
mifras mit eingefchloffen) haben ihre eigenthümlichen Kunſt— 
ftüfe, deren bald mehr, bald minder find, und die nach jedem 
folhen Veit hergerechnet werden. Es fommen da in mannig: 
faltigen Verbindungen, Abwechslungen und Wiederholungen die 
meiſten Kunftjtücfe vor, die den Inhalt der beyden vorhergehen— 
den Fahrzeuge ausmachen ; daneben erfcheinen auch andere, oder 
wenigftend andere Namen, ald wir dort Fennen gelernt haben, 





*),fammäläan kann wohl hier nichts anders heißen. 
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vermuthlich weil unſer Autor hier andere Quellen benutzt, wohl etwa 
die von dem Dichter ſelbſt wahrſcheinlich ſeinem Kunftwerf bey- 
gegebenen Erklärungen, ohne welche man ja alle die Künfte gar 
nicht bemerfen würde. Unſer Autor rechnet diefe Künjte auf hun— 
dert und zwanzig offenbare, und hundert und achtzig verborgene. 
Was die leptern für welche find, bleibt und verborgen. Außers 
dem geben die Anfangsbuchftaben aller Beits der Kafide ein 
Fit“a von drey Beits. Ferner: Die Einfchiebfelbuchftaben (h a⸗ 
rüfi h'aſhw) der erftien Mifras geben ein Fit“a von neun 
Beits, mit dem Kunſtſtück Farn elhadhf (fiehe Anker ı8 d. 
e. F.), indem fie ohne Elif find; und die Einfchrebfelbuchftaben 
der zweyten Mifras geben ein Fit“a von fieben Beits, mit dem 
Kunſtſtuͤcke tatil, d. i. ohne punktirte Buchftaben (ſiehe Anfer 
21 d. e. F). 

Dieſe Rieſenk aſide nun, ein wahres poetiſches Ungeheuer, 
das nur ein Herkules der Geduld überwinden und hinunterkriegen 
kann, ſtreckt ſich breit über mehr !ald neun Foliofelder hin; es 
reiht von S. 174 unten, wo fein Kopf ift, mit der äußerften 
Spige feines Schwanzes bis in die Mitte von ©. 184 hinein. 
Der Anfang davon ijt bereits im Anfer ı3 des erften Fahrzeugs, 
ald wohin das Werf feiner Hauptfunft nad) gehört, mitgetheilt ; 
bier nur noch ein genießbares Stud aus der Mitte: 


»—o— | 0,— — ]0o—.— [|TT— 
zi ebri deftitu dDäred fehäb mäjei güd 
ezän buguftered ö ber cemen duri fhahmwär 
meger Ccenär zigudi tu mäje däred berg 
fi fäje ber feri gulbun fitend’ bergi cCenär. 

= — |p-,— (177— 
ebr dDäred zi güudi tu mäje 
zän bugujterd ber cemen fäje. 


(Zwey Beits der Kafide): 
Bon der Wolke deiner Hand hat die Wolke des Himmels das Kapis 
tel der Milde. 
Defwegen freut fie über den Garten aus die Königsperlen. 
Wohl hat auch der Ahorn von deiner Milde ein Kapitel zum Grs 


d. i. 


ſprieß, 
Weil Schatten über den Roſenſtock geworfen hat des Ahorns ſprie— 
Bendes Laub, 


(Daraus gezogeneds Tewfhih-Beit): 
Die Wolke hat von deiner Milde das Kapital, 
Defmwegen freute fie über den Garten die Schatten. 


Und zur Probe auch einer von den Kreifen: 
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Beit der Kafiide: 
fe fabi meräfpud medihi tu key gäp 
buzinetidömwäani multi ez 'ahjär. 
Kreis: 
‚merä|fpud|medpetigäitugeb uginetidemän. 
Er 
Eigend angewiefen ward meinem Genie dein Lob, denn in Herrlichkeit 
Bit du Schmud und Zierde dem Dimän des Reihe vor allen andern. 
Mir ward das Lob deiner Herrlichkeit Schmud und Zierde meines 
Dimän’s. 
Wenn man den obigen Vers, welder Kreis überfchrieben ift, 
und den man fich in einem Kreife, wie im Buche der Fall ift, 
gefchrieben denfen muß, vom Worte merä an lieft, fo entſteht 
das Maß: 


e—.—|00—— ———— 
Vom Worte ſhud an hat man das Maß: 
=. 10-10 |-0— 


und vom Worte med’heti an, das Maß: 


— |, —_ — | -1—- — |. 


Es verfteht fi, daß in den zwey Fällen, wo man nicht vom 
Anfang zu lefen anfängt, man auch nicht mit dem Ende aufhör 
ren darf, fondern an das Ende das am Anfang weggelaffene 
Stüd hinzulefen muß. Der Sinn bleibt derfelbe, es ift nur die 
Stellung der einzelnen Satzglieder verändert. Der Entftehung 
der verfchiedenen Metern aber fommt das Kunſtſtück tahfif 
und tefhdid, d. i. Verfürzung und Verlängung der mittelzeiz 
tigen Sylben, zu Hülfe (ſiehe Anfer 11 d. e. %.); fo ift 5. B. 
medhetigaiium—o 22 2, 
Endlich das Fit“a, das aus den Anfangsbuchftaben aller 

160 Beits der Kafide entfteht (Trochäen): 

fähibä tä fäjei *) horfpedi nüri 'älem ejt 

fäjet gäpi tu ber älem mumehHhed bäd u heft 

hätemi Hufmi tu däred melketi gem der nigin 

ber nigin! dätemet muhri' mudalled bäd u heft 

mubri'onwäni ebed ugrät menfhüri egel 

nämuelFäbi ghajäth eldin mohammed bäd u heſt. 
——— 


*) Im Text: fäje et, dein Schatten, welches dem Verſe den Sinn 
gäbe: Weil dein Schatten die Lichtforme der Welt ift ıc. Aber 
es .. der Kafide an diefer Stelle keine zwey Beits, die das 
et geben. 
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d. i.: 
O Herr! ſo lange der Schatten der Sonne das Licht der Welt iſt, 
Sey der Schatten deiner Größe über die Welt erſtreckt, er fey’8 


und ift’s. 
Der Siegelring deiner Macht hält die Herrfhaft Semfpid's im’ 
Ringſtein gefaßt ; 
Aufgedrücdt dem Ningftein deines Ciegelrings fey das ewige Siegel. 
ſey's und iſt's. 
Das Siegel der Urkunde der Unendlichkeit, der Namenszug des Di: 
ploms der Uranfänglichkeit, 


Sey Name und Zuname des Ghajäth Ei’din Mohammed, 
ſey's und iſt's. 


Zuletzt, zum völligen Schluß, noch die drey erſten von den 
neun Beits, die aus dem haſ bw der erſten Mifras gebildet 
werden; in welchen das Elif, a, vermieden it: | 


22 — — | o—.— |72— 
fifeti ſadri mifnedi deftür 
miburedzineti bihifi, berin 
mi guned bahfhiihet bebedhli direm 
hbemcu röi ſipihr' pufbtizemin 
fhudzi rö'r tu pufbtifhar Famwi 
ſhud zi adli tu habli mulE metin. 
d. 1.2 
Die Schilderung des hohen Sitzes des, Wezirs 
Raubt feinen Schmud dem oberften Paradies. 
Dein Schenken madt mit Silberverftreuung 
Dem Antlig der geftirnten Sphäre glei den Rücken der Erde. 
Dor deinem Antlitz war der Nuden des Gefebes gerade, 
Durd deine Gerechtigkeit ward das Rückgrath des Reiches feit. 


Zum Eingang hat unfer Autor gejagt, diefe Verſe ri 
Beits) Fommen aus den Einfchiebbuchjtaben (Harufi h'a ſhw) 
der erften Mifräs hervor, fo wie die andere Partie von fieben 
Beitd aus den Einfchiebbuchftaben der zweyten Mifras; zum 
Schlujfe, wo er die Verſe felbit beybriugt, fagt er nur: aus 
dem Einfchiebfel (hHafhw) der erften Mifr ras, und aus dem 
Einfchiebfel der zweyten Mifras, indem er nun»Buchitaben« 
wegläßt.e Da nun find die Verfe, wie man fieht, aber wo und 
wie fie eigentlich hervorfonmen, fehe ich nicht, und weiß nicht, 
was mit Einfchiebfel oder Einfchiebjelbuchitaben (oder etwa aud) 
die Buchftaben der Einfchiebfel) gemeint feyn mag. Vermuthlich 
weiß es unſer Autor ſelbſt nicht, ſonſt hätte er es und mit einem 
einzigen Worte fagen Fonnen. Er fchreibt nur ohngefähr ab, 
was er findet; was man aber nicht verfteht, und nicht wört— 
lich abjchreibt, das kann denn auch fein anderer verftehen *). 





*) Am Ende ijt eö nichts weiter, als daß die Buchftaben, aus wel: 
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Dieſen Mangel an Einſicht verräth unſer Autor ſchon durch die 
wunderlichen Redensarten, mit welchen er das große Kunſtwerk 
einleitet (©. 174). Statt zu fagen, wie wir ftatt feiner gethan: 
der Dichter Selmän hat eine Klafıde von (zufällig) 160 Beits 
gedichtet, worin er (wie es fich gerade fchidte) fo und fo viel 
Künfte vereinigte; fagt er: »Erflärung eines Mureffebät(der 
arabifche Plural ift ihm ein ordentlicher Singular), das darin. 
befteht, daß ein Dichter in 160 Beits eine Kafide mit dem Kunft- 
ſtück Tewſhih' abfajlet, worin er fo und fo viel Künfte (die er 
nun hernennt) anbringt. Und wilfe: Gelaͤl-eldin Selman 
bat eine Kafide mit allen diefen Schönheiten ıc. hervorgebracht.« 
Eben fo, das einzelne willfürliche Gebilde ald eine allgemein 
gültige Kunftnorm anftaunend, redet er von dem Ähnlichen Stück 
im folgenden 


Zweyten Segel des dritten Fahrzeugs. 
S. 184 — 192. 
Eine Kafide des Ehli Shiräzi, in 150 Beits, unver- 
Fennbar eine Nachahmung des Selmanifchen Kunftwerfs, das 


denn dadurch, wie natürlich, überboten werden fol. Nicht 
bloß das Versmaß, felbft der Reim (auf ür) ift derfelde. Mit 





hen dieſe Mußfivverfe beftehen, eben wicklih in den einzelnen 
Beits der Kafide vorhanden, und daraus, in einer gewiffen Folge, 
genommen find. In der That finden fich die vier Wörter, welche 
die erfte Zeile des oben mitgetheilten Fit”a bilden, fifeti fadri 
mifnedi deſtür, fo in den vier erften Beits der Kafide, daß 
das erfte Beit (im erften Mifrä', wie fich verfteht) die Buchſta— 
ben für das erfte jener vier Wörter, fifet, einzeln, doch einen 
nach dem andern in der Ordnung, wie fie das Wort bilden, her— 
gibt, und eben fo das zweyte Beit die Buchftaben für fadr, das 
dritte die für mifned, und das vierte die für deftür In 
den nächitfolgenden Beits aber finden fih nicht auf gleiche Art die 
nächftfolgenden Wörter des Fil“a, und das ift auch nicht zu er— 
warten, weil fonft, da das Fit”a nur ungefähr dreyfig Wörter 
hat, es ganz aus den dreyfig erften Beits der K’afide entjtünde, 
und die mehr ald hundert übrigen Beits nichts - dazu hergäben. 
Die Verſe alfo, welche die übrigen Wörter des Fit”a liefern, 
werden in mehr oder minder großen Zwifchenräumen durch den 
ganzen Umfang der K’afride vertheilt feyn, wo nun jeder Vers für 
jedes Wort aufjufinden, ohne die Riefenf'afide ein Paar Dugend 
Mal zu durchleſen, kaum möglich feyn dürfte. Vermuthlich hat 
der Dichter auf irgend eine Weife die Beits, welche die Wörter 
zum Fit”a hergeben follen, bezeichnet gehabt, welche Bezeichnung 
dann unfer Buch weggelaffen ; vermuthlich war es wieder die rothe 
Tinte der Handfchriften, von der wir fchon in früheren Beyipielen 
gefehen e daß unfer Sultansdruck feinen Erſatz dafür aufzubieten 
vermochte. 
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völlig entfprechender Einrichtung gehen aus den Kafidenbeitd 
66 Tewfhih' = oder Zwifchenbeits in mannigfaltigen Versmaßen 
hervor, defgleichen fechs einzelne Mifräs, die, von verfchiede- 
nen Wörtern an gelejen, in verfchiedenen Versmaßen gehn, 
bier aber nicht wirflich in Kreifen, wie ſichs gebührte, gefchrie= 
ben erfcheinen. UWeberboten wird nun aber das &elmanifche 
Kunftwerf durch die Schlußzuthaten: 1) zwey Tewfhih': Mifras, 
die eben fo in Einem Kreife gelefen werden können '). 2) Zwey 
Tewſhih-Beits, wirflic in einem doppelten Kreife gefchrieben. 
3) Zwey Tewfhih':VBeitd ald Murebba gefchrieben (fiehe über 
dieſes Kunftftäcd den Anfer 16 des e. %.). Außerdem: entiteht: 
auch hier, wie bey dem Selmaͤniſchen Prachtgedicht, aus den 
Anfangsbuchſtaben aller Beits der Kafide ein Fit“a in drey 
Beitd, den Namen des Gelobten enthaltend, doch nicht im Vers— 
maße des entfprechenden Selmänifhen Stüdes, fondern in dem 
der Kafide felbft: 
e—.— [00 |0—_,—]|22 

nifhäni fadpI benämi Lese ft tughräjefh 

Ei fälehäi befe Der’ bad u hähed büd 

bemifhe hätemiifbälu hotbei’ dewlet 

benämi mir 'ali fher bäd u h’ähed büd 

"adummidemleti 6 deftiFfubretefh järeb 

cu deſti duſhmeni din zer 2) bäd u dähed büd. 








ı) Diefes Stück hat unfer Autor bey feiner Aufzählung der einzelnen 
Kunftftücde mit zu rechnen vergeffen. 

2) zer, unter, mit jäi meg’pül, nicht zit, wie Richardſon hat, 
mit jäti marüf; zir mit jäi marüuf ift Diſkant. „Hier 
ftehe die Bemerkung, daß geſetzlich Fein jät marüf, i, auf 
jäai meghül, &, reimt, und eben fowenig wäwi ma'rüf, ü, 
auf mwämi meg’hül, 6. So reimen aub in diefem Gedichte 
bloß jäi meg'hül's zufanmen: der, fher (Löwe, fhir ift 
Milh) und 3er. — Dielen aus der Praris abitrahirten Grundfag 
beftätigt unfer Autor felbft, unten im fehsten Meere vom Reime, 
S. 222 mit diefen Worten: »Ridf (der ruhende Vokalbuchſtab 
vor dem letzten oder Reimbuchftaben). wenn er JE oder wäm ift, 
ift im Perfifhen zweyerley, marüf und meghül. Es iſt deß— 
wegen fchöner, ja es ift notbwendig, dag man marüf und 
meghül nit in Einem Gedichte als Reime zufammenbringt. 
Zuweilen aber gefchieht es, daß man ein perfifhes Wort mit jai 
meghül auf ein arabifches reimt, mit welhem imäle vorges 
nommen worden it; wie Enmwe ei fagt: 

— oe — I — ⏑ — — — 
tä mähröiem ey men rö der hig’öb'’däred 
F ni dide hab dared u ni Dil [hefib dared. 
ir 
Seit mein Mondantlikiger vor mir fein Antlig im Schleyer hält, 
Hat weder das Auge Schlaf, noch das Herz Ruhe ;« 
(wo alfo Hig’eb aus Hig’äb, Schleyer, durch imäle entſtanden, 
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d. i.: 
Des Adelsdiplomes Tughrä beſteht im Namen eines Mannes, 
Der viele Jahre hernach noch bleiben mög’ und bleiben wird er. 
Das Glüdsfiegel der Herrfhaft und das Kirchengebot für das Reich, 
Beftändig im Namen Mir "Ali rn mög’ es, und feyn 
wird es. 
Die Feinde feines Negiments — die Hand ihrer Gewalt, o Gott, 
Wie die Hand der Glaubensfeinde niedergehalten feyn möge fie, und 
feyn wird fie’s. 

Das Uebrige wie bey Selmän: ein Fit“a in’ fieben Beits, 
aus dem Hafhw der erſten Mif'räs, mit dem Kunftftüct des 
vermiedenen Elifs, und ein Fit“a in andern fieben Beits, aus 
dem h'aſh w der zweyten Mifräs, mit dem Kunſtſtück ta'til, 
beyde Fit‘a’8 im Versmaße der beyden &elmänifchen. Als 
Probe, und zur Vergleichung beyder Kunftwerfe, fönnten die 
mitgetheilten drey Beits genügen ; doch darf ich den Stolz der 
Ehlrſchen Arbeit, den fhon, ald Nr. 2 der Zuthaten, erwähns 
ten Doppelfreis mit den zwey Beits, nicht unterdrüden, von 
dem unfer Verfaffer fagt, daß Niemand ein Gegenſtück dazu 
werde verfertigen fönnen. Es ijt, der Form nach, ein gefchwänz« 
ted Rubai oder Muftezäd (fiehe oben den zehnten Strom des 
dritten Meeres), das aber, von zwey verfchiedenen Punften der 
erften Zeile an gelefen, auf zweyerley Weife geht, weßwegen e8 
eben in zwey Kreife gefchrieben ift. 


Innerer Kreis: 
— —.90— |vo—.— |—..— 
— — 208 
hakkaͤſki rewäſt täbeſhebber deri tu 
ruchfarei der 
bergiznefezäft nit guz ber ſeri 
tw in tägi huner 
binufp unemä ft nebwedefh ger deri 2) tw 
berfhädi ſheker 
guftem be tu räft heit matleb zeri tn 
jindüni giger. 





auf das perſiſche ſhekéeb (nicht ſhekib, wie Nidardfon hat), 
d. i. Ruhe, reimt.— Hierdurch iſt zugleich beftätigt, mas ich 
früher (Auszüge von Seite 9) über imäle vermuthungsweife 
geäußert. 

) So wird das NRubai:Maß für unfer Taktgefühl am zweck— 
mäßigjten abgetheilt, die perſiſchen Metrifer aber theilen es: 
—— u | 0o——. |vo -—. |o— 

2) der (dwer mit waͤwi madület, gewöhnlid dor geſpro⸗ 
chen) ſteht hier ftatt Der ch'er, Nutznießung ꝛc. Im Terte fteht 
wirklich Der der (als die gebräuclichere Form), das Bersmaß 
hat aber befohlen, das der herausjumerfen. 

9 
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d. i.: | 
Ben Bott, es ift recht, daß bis zur Nacht J deiner Thürſchwelle 
ege 


Die Wange der Sonne. 
Nirgend ſtehet gut als auf deinem Haupte 
Dieſe Haube der Ehre. 
Ohne Wachsthum bleibt, wenn du nicht deine Nutznießung von ihm 


nimmſt, 
Das Zuckerrohr. 
Ich ſage es dir gerade: Zu fordern als Sühngeld iſt dein Gold 
Für dieſes Herzblut. 


Dieſes wäre alfo ein recht artiges Kunſtſtück Hufn el't'a⸗ 
leb, oder gute Manier etwas zu fordern (fiehe Anfer 24 d. zw. 
F.). Die Liebe zum Gelobten hat des lobenden Dichterd Herz- 
blut vergojfen, und er fordert dafır von jenem den Blutpreis. 
Aber nun höre man, wie künſtlich Diefes dadurch variirt wird, daß 
man dad Gedicht von den Worten tä befheb, in der erften 
Zeile, an zu lefen fängt. Dieſes ftellt der äußere Kreis dar. 
Dabey werden denn die Buchftaben derjenigen Wörter, die, erit 
in der Mitte der Zeilen enthalten, nun an die Anfänge der Zei— 
len zu ftehen fommen, auf ganz unerwartete Art zu andern Wör⸗ 
tern verbunden. Aus tä befhbeb ber (t=:ä:b-fh=b-b=-r) 
wird täbefh be beri; aus nif guz ber in der jwepten 
Sangzeile (n-i-k-k-z-br) wird ni feg zi beri; aus 
nebwedefh ger in der dritten Langzeile (n-b=w=d=fh=Pfzr) 
wird nebwed fheffer; und aus heſt matleb in der vier- 
ten Langzeile (h-ſ-t-m-t⸗l⸗b) wird heſtem talebi. So 
geht nun 

Der äußere Kreis: 
täbefh be beri deri tw ») ruchfärei der 
ber giz ne fezä ft 

ni eg zi beri feri tu 2)in tägi huner 

binufb u nemä ft 





») Für das nah Maßgabe des Metrums und des entfprecdhenden in« 
neren Kreifes von mir gefhriebene be beri deri tu ſteht im 
Buche be rözi tn. Ueberhaupt ift Diefes wirklich zierliche Kunft: 
ftüd von unfern Autor, der ed nicht verftanden, und daher auch 
ganz ohne Erklärung gelafien, aufs ärgſte verhunzt. Die ſchwie— 
rige, aber grammatifch volllommen richtige, Konjtruftion des obi— 
gen Berfes it: täbefh «ihr Glan) ruhbfärei ch'er (der 
Wange der Sonne); d. i. der Blanz der Wange der Sonne, mit 
anticipirendem Pronomen eſh Lihr) für: täbi rubfärei 
der. 


2) Für Peg zi beri feri tu fteht im Buche keg' zeri tu. 


ı828. Perſiſche Philologie. 131 


nebwed fhekker deri *) tu ber fhädi fhefer 
guftem be tu raft 
beitem lalebi zeri tuzin güuni giger 
haffı Firemä tt. 
u: 
Zu glänzen an deiner Thürfchwelle, der Eonnenwange 
Steht es nicht an. 
Nein! ſchief auf deinem Haupte ſteht dieſe Haube der Ehre, 
Ohne Wachsthum iſt ſie. 
Der Zucker iſt nicht dir zum Erſprieß auf dem Zuckerrohr; 
Ich ſag' es dir gerade: 
Mir kommt zu, zu fordern dein Gold für dies Herzblut; 
Bey Gott! es ift recht. 


Ich müßte mich fehr irren, wenn dasnunnicht zugleich ein 
Kunſtſtück tafid elmedH bimä jufhbihu- Tdhemm 
wäre, d. i. Lob unter dem Schein von Tadel (fiche Anfer 5 des 
zw. F.). Der Sonne fteht es nicht an, d. i. fie ift nicht wür— 
dig, an deiner Thürfchwelle zu glänzen. Die Haube der Ehre 
fteht dir fchief, d. i. zierlich und reizend; die fchief ſitzende Haube 
des Geliebten (hier auf den Gelobten angewandt) iſt in diefem 
Bezug den Erotifern geläufig genug. Sie ijt aber ohne Wachs: 
thum, diefe Ehrenhaube, d. i. fie kann gar nicht höher wachfen, 
als fie fchon ift. Der Zucker ferner iſt dir nicht zum Erfprieß, 
d. i. nicht gut genug, verdient die Ehre nicht, von dir genojfen 
zu werden. Zulegt aber fagt der Dichter wieder geradezu, daß 
er für fein Herzblut, d. i. für fein Gedicht, bezahlt feyn will. 
Bey Gott! es it recht, daß Niemand fein Herzblut umfonft 

ebe. 
i Seite 193 — 228, 
Fünftes Meer des fiebenten Kolzums. 
Profodie und Metrif. 


Sechstes Meer des fiebenten Kolzums. 
Dom Reime. 


Mit dem angenehmften Gefühl überfchlage ich diefe 35 
Boliofeiten, weil auf ihnen wirklich weiter nichts fteht, was ich 
hier noch mitzutheilen hätte. Diefe Anszüge enthalten einen fo 
vollftändigen praftifchen Kurs der perfifchen Metrif, daß ich ver: 
trauen darf, jeder, der einigermaßen perfifh, aber noch nichts 
von perfifcher Versfunft weiß, werde, wenn ihm der Sinn für 
dieſe Dinge überhaupt nicht abgeht, ſich daraus auf eine viel 





*) Auch bier hat das Buch, wie im innern Kreis: der deri tu; 
fiehe die Note zu jenem. — Anderes, mas bloß Drudfebler it, 
lajfe ich unbemertt. 

9* 
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viel angenehmere Weiſe die benöthigten Grundſaͤtze und Regeln 


ſelbſt abziehn, als wenn ich ihm nun den ganzen ſchwerfaͤlligen 
Apparat vorlegte, aus welchem die arabiſchen und verfifcen 
Theoretifer das leichte Zelt ihrer Mufen, das Beit, Fonitruiren. 
Sch verfichere deßhalb nur im Allgemeinen, daß in den über 
fhlagenen Blättern wirklich das ganze vollitändige Syitem der 
unendlich pedantifchen und grenzenlos abgefhmadten, aufs aller: 
höchfte mit allen möglichen und unmöglicdyen Nöthigfeiten und 
Unnöthigfeiten überladenen arabifch = perfifhen Kunftfprache für 
den Liebhaber vorhanden iſt; indem ich mir doch felbft vorbehalte, 
bey anderer Gelegenheit den gefichteten Gehalt aus diefem Wufte 
mitzurheilen, hier aber nur noch darauf aufmerffam machen will, 
wie unendlich einfach und naturgemäß die arabifch = perfifche Pro= 
fodie in ihren Prinzipien und in ihrer ganzen Entwicklung. ift. 
Sie beruht auf einem fo einleuchtenden und fo unumftößlichen 
Grundfag, als felbft die griechifche deffen fich nicht rühmen fann, 
dem Grundſatz nämlich, daß Zwey dad Doppelte von Eins ift. 
Eine Sylbe von einem Buchftaben, d.i. ein Buchftab mit feiner 
Vofalbewegung, wiegt eins, und eine Sylbe von zwey Buch: 
ftaben wiegt zwey, d. i. jene ift Teicht, diefe fchwer, oder nad 
unferem Ausdruck, jene it furz, diefe lang. Be, de, ne find 
alfo Kürzen; bed, der, nem find Längen. Ein Vokalbuchſtab 
(nicht Vofalbewegung) gilt wie jeder andere Buchftab; fü, di, 
na find alfo gleichfalls Längen. Wenn der zweyte Buchftab der 
langen (fchweren) Sylbe eine Vofalbewegung erhält, wird die 
lange Sylbe zu zwey kurzen: bede, deri, nemu; füi wird 
nun fuwi gefchrieben, und die, dDije, dann fü, Di, find 
felbjt eigentlih fuw, dij. An das a aber fann feine Vo— 
falbewegung unmittelbar hinzutreten. Uebrigens ift es eins, ob 
diefe Vofalbewegung grammatifch am Ende eined Wortes oder 
am Anfang des folgenden zu denfen; be:dem, mit dem Athem, 
und bed=em, ich bin böfe, find beyde bedem, ein Kurzlang. 
Jedes am Anfang eines folgenden Wortes ftehendes Elif kann 
als bloße Vofalbewegung (a, e, i, 0, u) des legten Buchftaben 
des vorhergehenden Wortes gedacht werden; in diefem Salle habe 
id) in den metrifchen Beyfpielen bloß den Vokal, der dafür ge: 
fprohen wird, gefchrieben, wie obige8 bed em, ich bin bofe, 
Surzlang. Wenn aber das Anfangs: Elif ald wirfliher Buchſtab 
gedacht, den legten Buchftaben des vorhergehenden Wortes nicht 
bewegt, habe ic den Vokal des Elif mit dem Zeichen des Elif ’ 
gefchrieben: bed “em, Langlang, ich bin böfe. “Die Vofalbe: 
wegung aber eines legten Buchftaben, der nicht durch das An— 
fangs : Elif des folgenden Wortes entfteht, fondern an dem legten 
Buchſtaben felbft, Fann immer auch ald ruhender Vokalbuchſtab 


ı828. Perfiihe Philologie, 133 


und folglich als Länge gedacht werden: bedi men, mein Bö— 
ſes, ift nicht nur o o—, fondern auh oa ——, ald hiefe es 
bedi men; diefes letztere habe ich in dem metriſchen Beyfpielen 
immer bedi gefchrieben. Eben fo bäde (der Wein) —®, 
auh bade ——: badu (Wind und) auch bädu'. Diefes u, 
und, wird im Perfifchen ald bloße Vofalbewegung des legten 
Buchftaben, nicht als felbititändiges Wort gedacht, und das 
wämw, womit man eö fchreibt, gilt bloß für ein Zeichen jener 
Bewegung, nicht für den ruhenden Vofalbuchitaben ü, noch für 
den bewegten w*). Diefelbe Bewandtniß hat es mit dem u von 
du, zwey, cu, wie, und tu, du; dad wäw, womit fie ges 
fchrieben worden , ift bloß ein Zeichen der Vofalbewegung. Eben 
fo das wäw, womitdasd u in fijum (nicht fijüm), der dritte, 
gefchrieben wird. In diefen und noch einigen anderen einzelnen 
Fällen hat die perfifche Orthographie fich der Hülfsmittel der 
türfifchen bedient, welche die beyden Vofalbuchftaben i und ü(ö) 
zur Bezeichnung der bloßen Vofalbewegung i und u (0) anwen— 
det. Noch einen anderen orthographifchen Dienft thut das waw 
im Perfifchen, nach dem Buchitaben ch; hier bezeichnet es bloß 
eine Modififation der Ausfprache diefes Buchftaben mit der fol- 
genden Vofalbewegung, und gilt an fich felbft nichts, weder 
profodifch noch für den Reim; ch=wer, die Sonne, ift her, 
eine fimple Länge, die aufder, Thür, reimt, ob man es gleich 
gewöhnlich h or fpricht; zu fchreiben ift e8 entweder hwer, fo, 
daß das Dächlein über dem w deilen Bededung, d. i. Ueber: 
gehung, bedeute, oder her, fo daß der Apoftroph den ausge— 
laffenen Buchftaben vorftelle. 

Wenn nun der, des, nah Obigem, die volle Ringe ift, 
fo folgt daraus, daß fein Konfonant hinzutreten kann, ohne über 
die Länge hinauszugehen, und alfo eine neue Kürze zu bilden; 
derd (Schmerz) und deft (Hand) find alfo feine Längen, fon= 
dern jedes ift eine Länge mit einer Aürze: der:d, —o, dDefstl, 
— u; diefed Verhältniß anzudeuten, ift in den metrifchen Bey: 
fpielen immer derd', deſt gefchrieben. Die Kürze des vofal- 
Iofen Buchftaben am Ende fann aber verfchwinden, fobald ein 
Anfangs » Elif des folgenden Wortes als jenes vofallofen End- 
buchſtaben Vokalbewegung gedacht wird, z. B. der d a (Schmerz 
komme,« d. i. der-da, — —. Da aber jedes Anfangs-Elif 
auch als wirklicher Buchſtab betrachtet werden kann, fo ıft derd 
ä, auch derd ä, — — Am Ende des Verſes aber ver: 
ſchwindet jene Selbititändigfeit des Testen Buchftaben, und 





*) Doch kann es gelegentlid auch als letzteres metriſch im Anfchlag 
gebracht werden, 3. B. wän, und jener. 
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derd iſt da bloß eine Länge '). Dasſelbe metriſche Verhaͤltniß 
des zu einer Laͤnge hinzutretenden vokalloſen Buchſtaben, iſt 
wie am Ende des Wortes, auch in deſſen Mitte; derdmend 
(ſchmerzvoll) ift — — S, d.i.derd’mend. Es gilt für das 
metrifche Verhaltniß natürlich) auch gleich, ob der die lange 
Sylbe bildende Buchftab, zu welchem ein neuer hinzutrirt, ein 
wirflicher ruhender Konfonant, oder nur ein ruhender Wofal: 
buchftab ift; Did (er fah) ift fo gut Did’ —o, wiederd derd. 
Die Gleichheit fallt in die Augen, wenn man did nad feinem 
Buchjtabengehalt dijd fchreibt. Eben fo röj (das Antlig)— vo, 
nämlich röj. Eine Ausnahme hiervon ift, wenn das n an ä, 
ü (6) oder i (E) hinzutritt; diefes n, als Nafenton, nicht als 
Buchftab betrachtet, bildet Feine neue Kürze: dan (wife), Dim 
(Religion), dDün (niedrig), find bloße Langen, ald wären fie 
dä, di, dü. Mac) den Diphthongen aber gilt diefe Ausnahme 
nicht: dein, Schuld, daun, NMiedrigfeit, iſt — 0 Dejen, 
dawn) ?). 

Und hiermit wären wirflich die Umriſſe einer perfifchen Pro- 
fodie vollftändig gegeben; nur Ein Punft bleibt noch zu erörtern. 
Da ein zu einer gefchlojfenen Sylbe hinzutretender Konfonant, 
eine neue kurze Sylbe bildet, wie der=d, dö-fh; fo fragt fich, 
was foll nun aus einem vierten Buchftaben werden, der nach 
dem dritten vofallofen, der für ſich eine Kürze vorftellt, gleich- 
falls vokallos hinzutritt? 3.8. da-ſh-t, er hatte, dö=f=t, 
der Freund. Man fann bier den dritten Buchitaben, ſh, f, 
nicht mit dem vierten zu einer neuen vollen Sylbe verbinden, 
dDäa:fhet, dö=-fet, weil ja jener dritte Buchftab vofallos if. 
Es ift alfo für diefen Fall Fein Rath, als den vierten Buchſtaben 
für metrifd gar nicht vorhanden zu betrachten, und daͤſht', döſt 
für — o anzufchlagen, als feyen fie dafh, ds', gefchrieben. 
Wirklich werfen die perfifchen Metrifer, wenn fie den Vers nad) 
der Sfanfion fchreiben, das t geradezu weg, und einen folchen 
Buchſtaben nennen fie fchicklich einen gefchriebenen, aber (profo: 
diſch) nicht ausgefprochenen. Dagegen, fobald ein folches Wort 
am Ende wächft, hört der Nothftand auf; dafhten, haben, 
döſtän, die Freunde, find dann ganz ordentlid dDä-jhzten, 
dö-ſ-taän, — 0 — nach unferer Manier gefchrieben:dafbten, 





1) Daher iſt, nach den perſiſchen Metrikern, jeder Fuß failät am 
Ende gleih einem failon, jeder Fuß faul gleich einem fail, 
u. ſ. w. 

2) Doch iſt Eabetein, die Würfel, als — — ſtatt = —0 
ſkandirt, oben vorgekommen (47. Anker des zw. F., das erſte 
Beyſpiel, Zeile 2). 
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dböftän. Hierauf aber angewandt, was vorher von dem m 
als Nafenton gefagt ift, ergibt fih, daß mänden, bleiben, 


niht manden —o—illt, fondern — —, als ftünde mäden. 
Doch das Shah-Näme ffandirt auh manden — —. 
©eite 228. 


Chäteme, Schlußwort des Autors. 


»Gott fey Lob und Danf, daß die fieben Bände des Buches 
»Serheng der Erhabenheit, zubenannt Heft Kolzum, — 
»durch die Autorfchaft *) Seiner Majeftät, des Welthortes, des 
»Schattens von Gottes Gnade, des Jupiter-glückreichen, Mars— 
»gewaltigen, Sonne⸗geeigenſchafteten, Venus-luſtbaren, Mer- 
»fur- einſichtigen, Mond: anfehlichen, Salomo⸗glorreichen, Ale: 
»xander-herrlichen, Fexidun-großmächtigen, G'emſchid - ftreit- 
»baren, Keichoſrew-geſchmückten, Nufhirwan : gerechten, Ro: 
»ftem = mannhaften, Iſpendijar- aushaltigen, Hatem : freygebi- 
»gen, Platon =weifen, Ariftoteles = fi nnbegabten, das iſt Seiner 
»Majeftät, unferes Herrn, Abu: lthafer Moizz-Eldin, 
»Shähi Jemen, Ghäzi:!din, Haider Padiſhäh 
»Ghäzi (verewige Gott feine Herrfchaft, und beftändige fein 
»Walten und Wohlthun!) — zur Vollendung gediehen find! In 
„Wahrheit, es ijt ein Buch, wie bis Dato von früheren und fpa= 
»teren nicht ift gefchrieben worden, deſſen Einfchaunehmer in kur— 
»zer Friſt ein Wiſſer der perfifchen Wilfenfchaft wird, und ein 
»Rundiger ihrer Feinheiten. Eined Tages bey einer Veranlaffung 
»äußerten Sie: Meijten Tags, nach den wiederholten Arbeiten 
»für Fisfus und Reich eine Erholung nehmend, nachdem wir den 
»Befchädigten und Nechtöverlegten ihr Recht gegeben, und die 
»Bedürfnijfe aller Bedürfenden gehoben hatten, find wir zur Re— 
»daftion des Entwurfs diefes Buches ?), welches eine allgemeine 
»MWohlthat für Vornehme und Gemeine ift, vom Eintritt des 
»Abends an niederfigend, nur erft aufgeftanden , wenn die Mor: 
»genröthe hauchte. Wenn Fürften und Könige nicht folche Liebe 
»und Barmherzigfeit und Pflege für den Zuftand ihrer Pflege: 
»befohlenen und der ganzen Welt haben — einen folchen nennet 
»man nicht Sultan und König! Zur Schilderung und Eigen: 
»[chaftsbezeichnung Seiner Majeftät, des Welthortes (Gott ver= 
rewige feine Herrſchaft), wenn ich auch ganze Bücher fchriebe, 
»würde ich doch Fein Wort gefagt haben; darum ift es bejler, 
»daß ich den Weg des Gebetes einfchlage: 





ı) d. i. Autorität. 
2) berttahriri mufewmwedei in Fitäb. 
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Kita ®): 


20 | oo. | TUT 
dDäamwerä badht' hHemnifhini tu bad 
mufbteri der Firän Farini tu bäd 
bägei abterän mofiitu gefht 
et Aamaneminten bäd 
tegh "ey dufpmenet culal guni 
melitelmeme fhermginitu bäd 
4. der berähini rüjeti ızed 

berterin hHoggeti gebini fu bäd 
5. der hewädith girezgäpi gihän 
6 


os 


bifni endefhei hafini tu bad 
. fad unahfi' mudebbiränifelet 
her du memFüfi mihr u Eini tu bäd 
7. febz dingi fipihr peiwefte 
newbeti dDär zeriginitu bäd 
8 rewnafi mulluiftifämetidin 
dDaim-ez Fummweti’ metini tu bäd 
9. täfiezäferin fuhan göjend 
fahuni half’ äferini tu bäd 
ı0. meddete bisnihäjeti ebedi 
der fhupüri tu u fenini tu bad 
11. hbeme warte hodäi’aggewegel 
Häfitp uw näfir W moini tu bad. 


d. i.): 


O Herrſcher! das Glück möge dein Nebenſitzer ſeyn! 

Jupiter in feiner guten Verbindung möge dein Verbundener feyn ! 

Der Herr der Sterne (die Sonne) — dein Gehorchender ge⸗ 
worden; 

Der Plan des Himmels möge deine Erde ſeyn! 

Dein Schwert macheſt du an deinen Feinden wie Rubin; 

Der Todesengel möge von dir beſchämet ſeyn! 

In den Argumentationen der Gottes-Einſicht 

Müffe der höchſte Beweisführer deine (von göttlichem Licht ſtrah⸗ 
lende) Stirne ſeyn! 

In den Wechſelbegegniſſen die Zufluchtſtätte der Welt 

Müſſe die Veſtung deines veſten Sinnes ſeyn! 

Heil » und Unheil-Einfluß der Regenten des Himmelslaufes 

Müſſe beydes in Einverſtaͤndniß mit deiner Lich’ und deinem Jorne 


feyn. 
Der Blaufhimmel des Himmels müſſe beftändig, 
Bereit ald Ablöfer einzutreten, unter deinem Sattel feyn ?) ! 





2) Coll Ghazel heißen. 
2) Ald eine authentifhe Probe des noch gegenwärtigen, mwefentlich 


unveränderten, Bejtandes der perfifchen Poeſie, fo wie des. geiiti« 
gen Bermögens diefer indifhen Hofgelehrten, habe ich geglaubt, 
das Gedicht vollitändig, in Tert und Ueberfegung , geben zu müſſen. 


3) Nicht etwa, um den Shäh von der Erde wegzuholen; der Himz 


melsgaul foll fih vielmehr fein ordentlih , wie ein anderes Thier 
des Marftalld, vom Shpäh noch hienieden reiten lafien. * 
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8. Der blühende Glanz des Reichs und die aufsefte Haltung der 
eligion 
Möge dauernd durch deine gediegene Kraft feyn! 
9. So lange man mit Heilgruß zu fprechen anhebt, 
So lange foll die Sprade der we... ein dir geweihter Heil« 
ruf ſeyn! 
ı0. Eine Friſt, unbegrenzt, in die Endlofigkeit gehend, 
Mög’ in deinen Monden und Jahren feyn ! 
ı1. Ale Zeit möge Gott, der Hohe und Erhabene, 
Dein Hüter und Helfer und Beyſtand feyn! 


»Ein Herold der verborgenen Welt brachte mir zu Ohren: Sprich 
sfür deinen Gelobten diefes Gebot. Kita: 
— g=—3—,o0—m mm 

rafat bafäi 'omri tu bädä Hezär fäl 

ifbäl’ der penähi tu bädä Hezär fät 

fäle Hezär mäh' u mahe& fad hezär röz 
F rözſhezär fäat u fäat hezär' fäl ). 

er 

Grhabenheit bleibe die Dauer deined Lebens taufend Jahr, 
Herrfcherglüd bleib’ unter deinem Schutze taufend Jahr; 
Ein Fahr fey taufend Monde, und ein Mond hundert taufend Tage, 
Ein Tag taufend Stunden, und eine Stunde taufend Jahr! 


»Als ich das ausrechnete, addirte ich zuerft die taufend Jahre im 
»erften Mifra und die taufend Jahre im zweyten Mifrä, das gab 
»zweytauſend Jahre; dann multiplicirte ich diefe zweptaufend mit 
»taufend Monat, das ward zweyhundert taufend?) Monate, oder 
»zweyhundert ®) Lak, dergeftalt: 2000000 Wiederum diefe 
»zwey *) taufend Mal taufend Monate multiplieirte ich mit hun— 
»derttaufend, das ward zweyhunderttaufend taufend Mal taufend, 
»d. i. zwenhundert Fharb °), dergeftalt: 200000000000. Wie: 
»derum diefe zwenhunderttaufend taufend Mal taufend multipli= 
»zirte ich mit taufend Stunden, das ward zweyhunderttaufend 
staufend taufend Mal taufend Stunden, d. i.zweyhundert Nil, 
»folchergeftalt: 200000000000000. Als ich diefes nun endlich 
»mit taufend Jahr multiplizirte, ward das Ganze zweyhundert 








ı) Das Gediht hat, wie man ſieht, Eeinen Reim (denn den Refrain 
bezär fäl wird, wer aufmerkfam bis hieher gelefen nicht dafür 
halten wollen); es ift alfo wirklid ungereimt in jeder Hinjicht. 

2) Eoll heißen : zweytaufend Mal taufend, wie die im Tert felbft 
folgende Ziffer richtig angibt. 

3) Soll heißen: zwanzig; denn lak (im Sanskrit lakſha) if 
100,000. 

*) Das zwey fehlt im Tert. 

s) Kharwa ift im Sanskrit Billion; perfifch gefchrieben Er hsrsb, 
das h als Afpirationdzeihen mit dem E verbunden. 
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»taufend taufend taufend taufend Mal taufend, was zwenhundert 
»Sanfha') ift, folchergeftalt: 200000000000000000. Wille, 
»daß hunderttaufend ein Lak ift, und hundert Lafeinferör?), 
»hundert ferör aber ein arb °), hundert arb ein fharb, 
»hundert kharb ein mil, hundert nilein padm *), und hun- 
»dert padm ein fanfh genannt wird °). Wer von fern und 
nah diefe anmuthige Erfindung fah, ſprach Amen! 
Kittae: 
——— —— [|0.o—-——|o.— 
cu der ghorre dhi⸗Ahigge itmäm jäft 
betedbirı mahmüd u räi famäb 
iräde nemüudem fi taridiin 
numwifim u gerdim ezö Fämijäb 
ne binmüd’ ro fhäpidi maffadem 
bimändim ende derin per utäb 
zi ’ilmi feräfet Cu malüm kerd 
bifermüd fultfäni Eeiwän genäb 
Falem gie u binwis in mijradem 
Eighorre fi tarihi hatmi Fitäb. 
d. i.: 
Da beym Neuliht des Monats DhuzsIhig'ge dieß vollendet ward 
Mit preislicher Leitung und gutem Rathſchluß, 
Zeigte ich Verlangen, das Ta’rich 9) davon 
Aufzufhreiben, und dadurch den Wunfch zu befriedigen. 
Aber es zeigte fein Antliß nicht das Liebchen meines Strebens, 
Und wir blieben einige Zeit in diefer Klemme. 
Doch als es Ihm durch feine Nathefunft zu wiffen ward, 
Befahl Er, der Saturnhoheitlide Sultän : , 





1) Gefchrieben fensErhrh, das erfte h als Adfpirationsgeichen des k3 
das fette vokaliſche ift bey dem zweyten Borfommen des Wortes 
mweggelaffen: ſankh. 

2) Nach Rihardfon: Zehn Millionen. — Vermutplih das ſanskriti— 
ſche Foii, zehn Millionen. 

3) arbuda it im Sanskrit nicht 1000 Millionen, fondern 100 
Millionen, oder 10 nicht 100 Fofi. Es it alfo mahärbuda, 
1000 Millionen, gemeint. 


4) padma ift im Sandfrit gemöhniich nur 19,000 Millionen. 

s) Diefe Angabe ſtimmt nicht mit der Eurz vorhergehenden Berech: 
nung; dortwar fanEhä 1,000,000,000,000,000, und hier wäre es 
100,000,000,000,000,000 ; fo war au Eharb dorf 1,000,000,000, 
und bier wäre es 100,000,000,000. So unforgfältig geht der 
Autor mit den Lebensjahren feines Sultans um. 


6) Ueber das Kunftftüf ta’rich oder Zeitrechnung fiehe den 43. Anker 
des e. F. des vierten Meeres. 
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Nimm den Griffel, und fchreibe diefes Mifrä’ von mir: 
Neulicht ift das Tarich der Vollendung des Buchs *). 


»Gott fey Lob, daß der fiebente Band des Buches Ferheng 
sder Erhabenheit, zubenannt Heft Kolzum, am Tage des 
»Beiramfejtesimbeglücdten Monat, dhi »Ihig get elharam, 
sim Jahre eintanfend zweyhundert und fieben und dreyfig der 
»Hegra in der Reſidenz Lafhno (Gott der Höchfte befchirme 
»fie) den Schmuck der Vollendung ded Druckes angezogen.« 


“ * 
* 


Als Anhang wollte ich nun noch eine Auswahl der vorzüglichften 
Druckfehler, woran das Buch ziemfich reich ift, beybringen, mit 
Ausfchluß jedoch derjenigen, die fchon im Werlaufe diefer Aus: 
züge einzeln angegeben find. Aber ich unterdrüde diefe langwei— 
lige Partie, und nur um denjenigen einen Dienjt zu leiften, Die 
die beyden legten von mir überfchwungenen Meere, der Metrif 
und des Neimes, felbjt ausfchöpfen wollen, verzeichne ich hier 
einige Verftöße, die mir bey der nur fchnellen Lefung diefer Tepten 
Blätter aufgefallen find. 

Eeite 199 Zeile 7 Däred u hec'z ftreiche u 
» 17 jä lies bä 

— mifräe wezn lied mifräid ey wezn 

a hor zweymal, lied Hür 
18 äzärı lies äzär 
— qufäfäri lies gufälär 
19 Färi fies kär 
— Dil äzäri lies Dil äzär 
— gufä Eäri lies gufä Fär 
— äzäri lies äzär 

2ı gıhänhä lies gänhä 


DS 
° 
- 


KU NSNWNN HS H 
NSS €—ııY 


CERGITE 





*) Ein fehr einfach zierliches Ta'rich, Schade nur, daß ed nicht zum 
Datum des Buches paßt. Das ganze legte Mifrä gibt mit feinen 
Buchſtaben eine ungeheure Jahrzahl, welche die Hea’ra noch lange 
nicht erlebt hat, und wer weiß, ob erleben wird; das Wort 
ghorre aber (Meuliht), worin allein billig das Ta’rich zu ſu— 
chen ift, gibt nur 1205, ftatt 1237, wie das Buch gleich hernach 
fih felbft datiert. Sollte der Autor fo zum Schlußjtein feines 
Werkes irgend ein altes Ta’rich hervorgefucht haben? Dder thue 
ih ihm Unreht? Das möcht ih nit, hier, wo ih am Schluſſe 
feines Buches dankbar bekennen muß, daß, neben vieler Pladeren, 
die mir feine Nachläßigkeiten gemacht, doch fein reich aufgehäufter 
Stoff mir noch viel mehr Unterhaltung und Belehrung gewährt 


hat. 
Fr Rüdert. 
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Seite 201 Zeile aa gipänhä lies ganhä 


Y EKEU EN ULM YUYWuUXYHQ SSWSSHUBLEN 


x 


ES UUEHY UESBHNNYEH 


SEES EN 


Vom Ende diefer Seite 201 geht es auf den Anfang 
der 5.204, von da auf S. 203, von da auf ©. 203, 
und von da auf S. 205. Es find, wie man fieht, 
nicht die Blätter verbunden, fondern die Seiten ver 
drudt. 

ıB zä lied rä 

5 hurem zweymal i. e. durrem 

26 hHurüf lies harf 

27 Een lies rufn 

14 für das zweyte fäilätunm lies failätun 

17 eben fo 

20 eben fo 

a4 nah böftän fehlt ſhud 

ı4 für maffulä lies mafulä 

19 nad hijäli fehlt hal 


— fintt rözgar muß ein Wort nah dem Maß und 


Reim von hijäli ftehn. 
ı7 jä lied bä 
18 zersmeusjsgem lied regmübesm 
6 von unten, du lied u 
7 {bin lied mim 
— fupurdeftimefh fies fupurdeftim 
— neburdejtimefh lied neburdeftim (das fh 
hat fih aus dem nädhitfolgenden Benfpiele, wo es 
richtig ift, hieher verirrt). 
23 Dedu lies du 
23 peiwended lied nepeimwended 
5 von unten, jä lies bä 
— ekther lied eger 
5 von unten, Däder lies däwer 
14 vor fahih fehlt etwa Ei 
ı7 nah harakät fehlt Ei 
— nad fhire ift das Fi zu flreichen 
ıo Fäfe lies Fäfije 
— mufid (muFajjid) lies mufid 
13 muFid lies mufid; uud noch einmal eben fo; 
dann nah benün fehle u Däl; endlich ſtatt "aid 
lies ghaib 
14 muwäib lies mughäjeb 
ı5 nad ja fehlt u däl 
ı6 mufid lies mufid. 


* * 
* 


(Das im XXXV, Bande S. 135 ald Anhang der Anzeige des Sie 


benmeers verfprodhene Verzeichniß von 3000 


perjifhen, mit 


germaniſchen verwandten, Wörtern, folgt im nädjten Zahrgang.) 
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Art. V. Pelagonii Veterinaria ex Richardiano codice excripta (fo) 
et a mendis Ben ab Josepho Sarchianio nunc primum 
edita cura Cionii. Accedit Sarchianii versio italica. 
Florentiae excudebat Aloysius Pezzati 1826. (Bor der 
Ueberfegung, die mit dem Terte fortlaufend paginirt ift, noch 
folgender Titel): Trattato di Mascalcia di Pelagonio estratto 
dal codice Riccardiano emendato e tradotto dal Dottor 
age a Sarchiani Accademico della Crusca. Firenze, 

4 


Ref. freut ſich, dem philologiſchen Publikum ein in Flo— 
renz erſchienenes Werk — Inhalts anzeigen zu kön— 
nen, deſſen angeblicher Verfaſſer bisher nur aus Bruchſtücken, 
die theils in den griechiſchen Hippiatricis, theils in den Geopo— 
nicis, theils endlich bey Vegetius vorkommen, bekannt war. 
Er fühlt ſich dazu um fo mehr aufgefordert, da er vor ungefähr 
vier Jahren fo glüdlic war, in einem uralten Bobbeſer Pa- 
limpfeft fünf Blätter desfelben Werfes zu entdecken, deren 
Inhalt er in diefen Zahrbüchern (1824, Bd. XXVI. ©.25 ff. 
des Anzeigeblattes) unter der Auffchrift: »Bragmente latei- 
nifher Hippiatrifa,« mitgetheilt hat. 

Schon vor 72 Jahren führte Lami (ein Freund Sardias 
ni’8) in feinem, im Jahre 1756 herausgegebenen, Catalogo Ri- 
chardianae Bibliothecae die Handfchrift auf, aus welcher ge: 
genwärtige Ausgabe gefloffen ift. Die erwähnte Handfchrift ift 
dad. Apographum eines fehr alten Koder, den Politian abs» 
fhreiben ließ, und dann felbit die Abfchrift mit dem Koder ver: 
gli, ohne fich irgend eine Aenderung des Textes zu erlauben, 
wie dieß aus einer von ihm der Handfchrift beygefügten Note 
(datirt Florenz, 1485, im Monat Dezember) erhellt. Was 
aus dem codex sane vetustus (wie ſich Politian in der ans 
geführten Note ausdrüdt) geworden, ift bisher unbefannt, 
Herrn Sarchiami gebührt alfo das Verdienſt, die dem Pe— 
Tagonius zugefchriebenen lateinifchen Hippiatrifa, nach Po— 
litian zum zweyten Male dem Untergange und der Vergeſſen— 
beit entrijfen zu haben. Doc, ward ihm die Freude, dasfelbe 
felbit herauszugeben, nicht zu Theil. Kurz vor feinem Tode 
(18. Juny 1821) übergab er ed im Manuffripte der Gefellfchaft 
der Landwirthfchaft zu Florenz, deren Mitglied er war. 

Das Manuffript beftand aus drey Theilen. Der erfte ent: 
hielt eine treue Abfchrift des Riccardifchen Koder; der zweyte die 
von ihm verfaßte italienifchs Ueberfegung mit einigen Marginal: 
noten; der dritte endlich folgende Beylagen : 

ı) Ein Verzeichniß bloß lateinifcher Wörter, von denen 
viele in den Wörterbüchern nicht gefunden werden. 
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3) Ein Namenverzeichniß einfacher Arzneyförper mit ihrer 
Beſchreibung, nahBoerhbaavens historia plantarum. 

3) Die Namen der vonPelagonius angeführten Schrift: 
fteller, und derjenigen Perfonen, denen er die Kapitel feines 
Buchs widmete. 

4) Eine Sammlung mehrerer von Pelagonius aus Co— 
Iumella wörtlid, angeführter Stellen. 

5) Ein Regifter mehrerer Wörter und Namen, deren fi 
Pelagonius bedient, mit —— Erflärung aus Pli— 
nius, Celſus u. ſ. w.; oder mit beygefügtem Aſterisk, um 
anzuzeigen, daß fie in den Wörterbüchern nicht vorkommen, oder 
mit ungewöhnlicher Orthographie gefchrieben find; und bey eini« 
gen diefer Wörter oder Namen auch die Angabe des italienischen 
Ausdrucks, deſſen fich der Ueberfeper bediente. 

6) Eine Sammlung von Stellen aus Vegetius, die mit 
dem Zerte des Pelagonius übereinftimmen, nebft einigen 
Stellen desfelben Schriftftellers, in denen Pelagonius citirt 
wird. 

7) Eine Keihe Stellen aus Pelagonius, die mit Co: 
lumella und Celſus übereinftimmen. 

8) Namen verfchiedener Arzneyförper aus dem Klorentiner 
Difpenfatorium, die denen von Pelagonius gebrauchten 
entfprechen. 

9) Ein furzes Verzeichniß von Wörtern, die Sardiani 
entweder nicht überfegt, oder denen er den von ihm gebrauchten 
Ausdrud beyfügt, gleihfam kurze Anmerfungen zum Text und 
zur Ueberfegung. | 

10) Namen der Gewichte und Maße, deren Pelagonius 
fi) bedient, nebft ihrer Erflärung und ihren Zeichen. 

11) Endlich einige Wörter und Redensarten im Terte des 
Pelagonius, die zu prüfen oder zu verbeffern find. 

Herr Cioni übernahm die Sorge, das hinterlajfene Mar 
nuffript feines Freundes herauszugeben, ohne ficy irgend eine 
Aenderung oder Zufaß zu erlauben, ne dum nimium lectori 
consulitur, fagt er, aliquid meritis collegae carissimi office- 
retur. Diefer Achtung für das Beifteseigenthum feines verftor- 
benen Sreundes, felbft mit Verzichtleiftung auf eigenen Ruhm, 
kann man nur Beyfall zollen; doch meint Ref. würde Hr.Cioni 
derfelben nichts vergeben haben, wenn es ihm gefallen hätte, 
die aus nochmaligen Vergleichungen des Sarchianifchen Zertes 
mit dem Koder gewonnenen Verbejjerungen gleich in den Tert 
aufjunehmen; er wäre auf diefe Art nur im Geifte feines Freun— 
des verfahren, der, dem Grundfage feines großen Landsmannes 
Politian’s getreu, den Text rein fo gab, wie ihn der Koder 
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enthält, und alle Aenderungen in die Noten brachte; dem Lefer 
aber wäre hierdurch die Unannehmlichfeit erfpart worden, die 
corrigenda und omissa in zwey Verzeichniffen nachfuchen zu 
müjffen. 

je folgt alfo auch in der Ausgabe dem Tateinifchen Terte des 
Pelagonius die italienifche Ueberfegung Sarchian i's, der 
fi) dann die Beylagen anreihen, von denen jedoh Nr. 3 an 
das Ende des lateinischen Textes, Nr.6 aber vor den Anfang 
deöfelben gefegt worden. 

Der italienifchen Ueberfegung hit Herr Cioni eine (frü- 
ber fhon in der zu $lorenz unter dem Titel Antologia erſchei- 
nenden Zeitfchrift T. III. p. ı62 abgedrudte) Notizia intorno 
alla vita e agli scritti di Giuseppe Sarchiani Accademico 
della Crusca, von Giov. Batifta Niccolini, voraus — 
eine danfenswerthe Zugabe, da die erwähnte Zeitfchrift wohl nur 
in den Händen weniger Lefer des Pelagonius außerhalb 
Italiens, zumal derer inDeutfhland, ſich befinden mag. 

So viel über Entftehung und Einrichtung des vorliegenden 
Werkes. 

Indem ſich nun Ref. auf die Wuͤrdigung deſſen, was Herr 
Sarchiani bey Herausgabe desſelben geleiſtet hat, einläßt, 
ſcheint es ihm nicht überflüſſig, zu bemerken, daß der Heraus— 
geber eines bisher noch unedirten Autors auf eine zweyfache 
Weiſe verfahren könne. Entweder er gibt den Text rein ſo, wie 
ihn die Handſchrift enthaͤlt, und bringt ſeine Verbeſſerungen oder 
Konjekturen in die Noten; oder er konſtituirt ſich nach feiner Eins 
fiht den Text, und zeigt in den Noten die Lesarten der Hands 
fhrift an, von denen er im Texte abzuweichen für nöthig erach— 
tete. Here Sarchiani hat die erfte Methode gewählt. 

Dafür nun, daß er uns in feinem Terte ein treues Abbild 
der Handfchrift liefert (denn daß richtig gelefen worden, fann 
und muß bier vorausgefegt werden), verdient er den Danf des 
gelehrten Publifums. Wenn aber der Text durch die beygebrach« 
teu Noten weniger verbejjert worden ift, ald es vielleicht hätte 
gefchehen fönnen, fo muß man bedenfen, erftens, daß er aus 
einer einzigen, ſehr verderbten, Handfchrift gefloifen; 
zweytens, wie wenig die Philologie bisher für die medizinifchen 
und naturhiftorifchen Nefte des Alterthums geleiftet hat, und 
drittens endlich, was befonders beachtet werden muß, Daß Herr 
Sarchiani durd den Tod verhindert worden fey, die legte 
Hand an feine Arbeit zu legen. Daß er fich aber redlich bemuͤht 
babe, zum Verftändniß feines Autors zu gelangen, lehren ſchon 
die in den Beylagen vorfommenden mühſamen Ercerpte aus 
Vegetius, Columella, Celſus uf.w, Schade iſt ed 
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nur, daß er ed verabſaͤumte, die griechiſchen Hippiatrika 
bey feiner Arbeit zu benüßen, die doch nad) einer forgfältigen 
Vergleichung des Nef. beynahe drey Viertheile des Inhalts des 
vorliegenden Werfes enthalten. Ref. will num feine Kritif darauf 
befchränfen, an mehreren Beyſpielen zu zeigen, wie viel der 
Zert und folglich aud) die Ueberfegung durch eine genaue Der: 
gleihung der griechifchen Hippiatrika gewonnen hätten. 

15. Ad morbum litori beneventanicum überfegt Hr. 
Sardiani p. 129 Al male del lido beneventano. Diefer 
fhon von Hrn. Cioni (Antologia, p. 47) gerügte Fehler würde 
vermieden worden feyn, hätte Hr. ©. die gr. Hipp. p. 26 ver⸗ 
glichen, wo es heißt: AAro (sc. Yappazov zpos Aoınöv) Aıro- 
piv Beveßevravv. 

©. ı6. Item aliud admorbum caystri, siculiMangonis 
wird p. 130 überfegt: Ricetta di Mangone Siculo per lo male 
del Caistro; in den gr. Hipp. p. 24 heißt es aber AAAo (näms 
lid) pappaxov wpos Aoıuov) ısnpiv ZıreAd. Die Arzneyvorfchrift 
rührt alfo von Cayſtrus oder Pifterius ber (welcher von 
bepden der wahre Name fey, muß Ref. unentfchieden laſſen). 
Mango uber, was Hr. ©. für einen Eigennamen hält, heißt 
überhaupt ein Händler oder Mäfler, alfo bier Pferdehändler 
oder Pferdemäfler. So braudt Suetonius Vespas. IV. man- 

onicus quaestus vom Pferdehandel. Daß aber Sicilien 
Chöne Pferde lieferte, lehrt Begetius VI.6.4.ed. Schneideri: 
Nec inferiores (equos) prope Sicilia exhibet circo; und na= 
türlich ift ed, daß fich die Pferdehändler auch mit Pferdefuren 
abgaben. 

S. ı8. Et sic commisces nitri alexandrini tunsi et 
creti. Hier fchlägt Hr. ©. die Verbefferung nitro alexandrino 
tunso et creto vor; es ift aber nichts zu ändern, fondern im 
Zerte ift nur das Gewicht auögefallen ‚ wie aus den gr. Hipp. 
p. 25 erhellt, wo es heißt: virpu aAsfavöpivu Yo dexaeE (d. i. 
unc. XVI) zaAcıs Asavsevros. Ob die Dofis nicht zu groß ange. 
geben fey, darauf braucht fi Nef. hier nicht einzulaſſen. 

S. ı9. Item potio aemuli hispani, Mangonis, ad mor- 
bum articularem. Dieß überfegt Hr. ©. p.ı34 fo: Ricetta 
di Mangone per l’artritide. Fä prender una porzione d’a- 
mido ispano u. f.w. Hr. S. macht alfo hier aus dem fpanifchen 
Pferdemäfler Vemilius amylum oder amulum, wovon Plin. 
H. N. XVII. 7 prope fin. sect. ı7 fagt: Amylum ex tritico 
ac siligine — adpellatum ab eo, quod sine mola fiat. In 
den gr. Hipp. p. 26 ſteht: “Erepov eis rö auro (sc. ra9os, nam- 
lich Aoınov apSpırınov, wie aus dem Vorausgehenden -erfichtlich 
if) aimAiv iozavd. Die angeführte Stelle muß alfo verbeilert 
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werden, wie folgt: Item potio Aemilii, hispani mangonis, 
al morbum articularem. Schon Hr. Cioni hat den —* 
bemerft, er ſagt a.a.©.,.che debba leggersi Aemilii hispani, 
merft aber nicht an, wad aus dem mangonis zu machen fey. 

Die fpanifchen Pferde rühmt übrigens Begetiud a. a. O. Hispa- 
norum par vel proxima in circo creditur palma, 

—S. 20. Für das verderbte abrepta muß gelefen werden 
Bpexra, wie aus den. gr. "ipp. P. 300 erhellt, wo es beißt: 
Adupru Bpexrörv oxevasia, wv dudvasıy oi zarradsxaı (durch 
Drudfehler varradoxaı) rois Asxrois Irrors. Der Name pexra 
ſtammt offenbar von Bpexw, weil nämlich die Bejtandtheile des 
den abgemagerten Pferden zu reichenden Futters mit Waifer be- 
negt wurden. De his omnibus, heißt ed, facis modium, et 
pridie in aqua munda eundem modium infundes, mane pau- 
lulum se subsiccet etc , und p. ı85 gr. Hipp., wo die Art der 
Bereitung und des Gebrauches diefer Fütterung, ohne Angabe 
ihres bey den Kappadokiern üblichen Namens, gelehrt wird, 
noch deutlicher: xal &x TUro» aravyrwy zol)Gas ‚nodıov &va, 
BpeE Eov, eis »adapo» vdcop mpo müs rjs Yptias nuEpas, Kal 70, 
— ꝓevcogas, £a0ov EnpavSiwaı piapov 2.7. A. 

Ebend. Sane cui pelles (sic) averti et cibum non sentit. 
Hier Schlägt Herr Sardhiami pellis avertitur vor, und über: 
fest p. 136: E quel cavallo, cui si attacca in modo la pelle 
älle cöste, da non potersi, con, mano arrovesciare, bemerft 
aber nicht, daf die Ueberſetzung mit feiner Emendation im Wi: 
derfpruche fteht; ed müßte wenigftens heißen: non avertitur 
oder averti non possit. Uebrigens überfegt er bier nicht den 
Pelagonius, fondern die Stelle des Vegetius über den 
morbus coriaginosus oder die coriago des NRindviches (IV. 12 
ed. Schneid,): cum pellis ita dorso haeret, ut apprehensa 
manibus deduci non possit a costis, ohne ed anzumerfen. Die 
Kur diefer.Kranfheit findet ſich aber in den gr. Hipp. zweymal; 
pag- ı86 unter, der. Aufichrift : Ilepi ioyvoryros. Eav Zum rıvös 
70 deppa xara&npaydj; xai TS Tpophs zum alodyraı æpoxoxijv; 
und p.276 (falſch 279) unter der Aufſchrift: IleAaywviu repi 
avafıpaud&vros depparos. "Kay wu Tıvös TO Öeppa Eoparsij zai 
Tpepopevov yı) deynraı zpoxoryv, Es ſcheint alſo im lateiniſchen 
Zerte geleſen werden zu müſſen: Sane cui pellis aruerit. Ueber 
et cibum non sentit bemerkt Ar. ©. gar nichts, und läßt es in 
der Ueberfegung ganz weg. Ruellius überfegt aber ganz 
tichtig: et cibi profectum non sentiat, 

S. 31. Apopiras Pelagonii überfegt Hr. ©. p. 149: Im- 
pasto di Pelagonio. Apopiras oder vielmehr « aro reipas heißt 
aber de experimento, nicht impasto, wie Ar. ©. häufig es 
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überfeßt, zuweilen aber, wo es durchaus nicht in den Kontert 
paſſen will, wie 3. ®. p.74 in der Ueberfchrift des neunzehnten 
Kapiteld, wo es heißt: Praecantatio ad equos hordeatos, 
sive ad torsionem, Absyrti apopiras, läßt: er ed 'ganz weg; 
eine praecantatio kann freylich fein impasto feyn! 

©. 32. ‘Ad tussem (sic) mutatoriam Pelagonii ' wird 
überfegf p. ı50: Ricetta di Pelagonio per la tosse .de’ cavalli 
di cambiatura. : Alberti in feinem Wötterbuche fagt: viag- 
giare o andar per cambiatura si dice di coloro, che ad ogni 
posta cambiano i cavalli. Alſo wären cavalli di cambiatura 
was wir Deutfche unterlegte Pferde nennen. Nm ft 
aber nicht abzufehen, warum gerade die unterlegten Pferde einer: 
befonderen Art des Huſtens, oder häufiger ald andere dem Hu⸗ 
ften unterivorfen feyn follen, Ein Blick in die gr. Hipp. hätte 
die-wahre Lesart für mutatoria ‚gelehrt, und die feltfame Leber: 
feßung wäre nicht zum Vorfchein gefommen. Es heißt nämlic) 
dort p.75: Hpos Baxa Ööorwopivgv,'d. h. Ad tussim viatoriam, 
Im Anhange zum vorliegenden Werfe p: 109 fommen noch drey 
andere Mittel wider diefelbe Krankheit , oder um genauer'zu fpre= 
chen, wider den Huſten der Pferde auf Reiſen vor: und wirflich 
hat Herr Sardiani hier den Sinn in feiner Ueberfegung 
p. 238 richtig gefaßt; er überfegt nämlich: Medicamento da 
viaggio per la tosse, | Be 

©. 44. Aliud ad eos, qui non mejant Carbedoni quod 
solius asseverant. Daß Carbedoni eine falfche Lesart fey; 
und dafiir Carchedönii, oder vielmehr Magonis Carchedonii 
(Garthaginiensis) gelefen werden mülfe, lehren die gr. Hipp. 
p- 113, wo Abſyrtus dasfelbe Mittel anführt, und fagt: 
Hai rüro dR &x Fıbv yewupyırcıv Maywvos rũ KaAxndoviv (wofür aber 
dffenbar'Kapyndoriv zu lefen ift) epyraı Atyaı yap rü Övcou- 
prövros irrv' rÜs -Eurposdivs modas zarw9ev brofusavra x.7.1. 
Dasfelbe Mittel, ohne jedoch den zu Nennen, der es verordnet 
bat, führt auch Vegetius p.ı85 ed. Schneid, auf: Ad uri- 
nas inventus est, qui affirmaret priores ungulas equi ipsius 
radi etc. | 

‘ &. 54. Malim id multi vocant. : Hr. S. überfegt p. 177 

cni molti: carätterizzano per un vero malore. Malim jteht 
aber fir nadıv vom naArs, malleus oder maleus (wie im cod. 
Gothan. fteht), Veg. (p-.ı8. ed. Schneid.). Bey Abfyrtus 
in den gr. Hipp. p. 10 heißt ed: Erı d& 70 ma9os 0 KaAoücıv zoAAoi 
paAiy, rıves Ö& zarappvv, pwnaisrı d£ Suurepıov(fo, für suspirium). 

S. 55. Cognoseitur aut cum jumentum nares arreclas 
habet purulentaque emittit. In den gr. Hipp. p. 96 heißt es: 
yvopiceran dE yvixa Op9a Pepaı ra wra, xal mupWdes Exmenx ce. 
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Für aut muß alfo autem gelefen werden; Ref. würde aber. doch 
anjtehen, aures fürnares in den Text zu ſetzen, weil die Lesart 
nares arrectas einen fehr guten Sinn gibt; das Thier nämlic), 
welches an der Orthopnoe leidet, fucht. ſich dadurch, daß es die: 
Nafenlöcher in Die Höhe richtet, Luft zu verfchaffen. "Uebrigens, 
muß im griechifchen Texte für zupebes (meet bloß ein Drud: 
fehler) zucdes gelefen . werden. 

S. 59: Statt humum silvestrem (terra boschiva über: 
fept Herr Sardiani p- 182): muß gelefen werden. thymum 
silvestrem; svuu aypiv heißt e8 in den gr. Hipp. p. 138; 
1: & mi. Für das verderbte nitri, oAutu (wofür ‘aber im 
der Anmerfung ”) zur: Ueberſetzung p-ı96 -oAyuyv ſteht) unam, 
muß gelefen werden :nitri SAxjv unam, und für oau xıoryvaue 
(wofür in der Anmerfung ") zur Ueberfehung aa. D. gar zuoßpwaıy” 
fteht), ort xupyvaiv (der eingedickte Saft des laserpitinm, aid- 
piov. Laserpitium , :quod»Graeci silphion vocant , in Cyre-, 
naica provincia repertum,'cujus suceum vocant laser. Plin. 
H. n. XVIIII 3 ante med. sect. 15). Es heißt: namlich bey Abs 
ſyrtus (gr. Hipp. p- 120), aus welchen ‚diefe Arzneyvorſchrift 
enommen ift: werepsws KORKUS dexa N x&ypuos TO ı00V,. via 
Arnv'piav, —E zupyvain YAlxov''xvauı 2.7.‘ Ju unſerem 
lat. Texte muß alſo die Arzneyformel ſo verbeſſert werden: pipe 
ris grana X, cedriae ut supra pondus, nitri '6Azı)v. unam (alfo 
nicht wie Hr. ©. interpungirt cedriae., ut:supra pondus .nitri, 
6. u.), Orü xvpyva iu æucquu ué yeſsos: haeo omnia terito singula, 
et in unum misceto':ete. - Benterfenswerth ift-.aber, Daß das 
zweyte Ingrediens, in Anfehung deſſen unſer lat. Text und Abz 
ſyrtus von einander abweichen, im griechiſchen Zerte des Pe⸗ 
lagonius, Hipp. p- 127, ausgelaſſen wird; da heißt ed:ndm- 
lid: nerepeoss HOXKUS bexa, virp® y0, a (d. i. unc. unam, ſtatt 
OAxmv unam), oxö — * x*veiuv n&yeSos, raüra xavra zara 
povas (sic) Asıs)sas Kai nifas x.7.A.. 

Ebend. Et medicamine usi sumus in ipsa Curatione 
Dıaßadenv: malagma solvis in carbonibus oleo communi. 
Hr. ©. uberfegt p. 196: Ci siamo valsi nior. pure im questa me- 
desima cura del medicamento di Diabademio;, il qual.con- 
siste in isciogliere. al fuoco il malagma, ossia impiastro lene 
e mollificativo,, ‚con olio commüne etc. ‘ Sn den. gr. Hipp. 
P. 128 heißt e8: #) nadayna Ausavres els avSpazxas Zöwras EXaiw 
zo. Es fällt aber fogleich auf, daß im gr. Terte nad) pnara- 
ya etwas ausgefallen feyn muͤſſe, da ja doch beſtimmt werden 
muß, was für ein nudayıa gemeint ſey. Den Aufſchluß gibt 
Abſyrtus (gr. Hipp. P- 120), wo ed heißt: Eypysapesa dE 7W 
dıa BdeAAin naAayparı, ayıEvres auıro EAaic Er avSpaxuv 4,7. A, 
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Für Lraßadenıv muß alfo im lat. Terte ded Pelagonius 
dıa BöeAAiv gelefen werden. Die Achnlichkeit zwifchen 4IABIEA- 
AIOT und AIABAAEMIOT erklärt fehr leicht den Urfprung 
der Korruption. Uebrigens findet man die Zubereitung des ge: 
nannten malagma in den gr. Hipp. p. 28ı unter. der Auffchrift: 
"Adupru naAayya ro dia BöeAliv, 

&. 85. Anacollem (f. anacollema, avaxoAAnyıa) ad arti- 
culos et ad gambas et ad aquatilia. Die ganze Arzneyvorfchrift 
übergeht Herr Sarchiani in der Ueberfegung völlig. Im 
Zerte ift aber für das verderbte v, dellae zu lefen bdellu , wenn 
nicht etwa neben bdellium auch die. Form vdella, fo wie im 
Griechifchen BöEAAı0» und BdeAAa, gebräudlidy war. Die Form 
vidella (Pelag. Kap. 11, p.53) findet ſich im Cod. Corbeiensis 
Vegetii zweymal, und bidella im Cod. Gothan. einmal (f. Ve- 
get. 272 u. 273 ed. Schneid.); in den gr. Hipp. p.290 heißt 
ed BödeAAiv, Das verderbte puxru aber in den gr. Hipp. ift in 
piArv zu verändern; rubricae ſteht im lat. Terte. 

©. 86. Eruginis (sic) selib., aesisti (sic) selib., fedae 
(sic) selib. Hr. ©. überfegt p. 212 ruggine mezza libra; es 
it aber aerugo nicht Eifenroft, ruggine, fondern Grünfpan, 
3ös, verderame; die beyden folgenden Ingredienzien weiß er 
nicht zu überfeßen, weil nämlich der Text verderbt it, der aber 
aus den gr. Hipp. p-294 leicht verbejjert werden fann; dort 
heift es nämlich yaAxd xexayueve,. Für aesisti ift alfo zu lefen 
aeris usti, oder, was noch näher läge, aesusti von ae: 
sustum , welche Form dur dad Brite 24 vorkommende 
rossyraci (wo aber offenbar rossyriaci gelefen werden muß), 
für roris syriaci, betätigt zu werden fcheint. Für fedae 
muß aber gelefen-werden feclae (paixAys), ftatt faecula, welche 
Form auch bey Vegetius V. 2ı, 3 ed. Schneid. vorfemmt. 
Die Korruption läßt ſich aus der Achnlichfeit zwifchen cl und d 
leicht erflären. Für verati it zu lefen veratri (EAAeßopu 
peAavos), und endlicdy galbani (yaAßavns) ftatt calcanti. 

©. 88. Für das verderbte rayov zaısıxov, wofür aber im 
der Anmerfung ?) zur Ueberſetzung p. 214 ravoy zardıxov fteht, 
ift aus Abfyrtus (gr. Hipp 187) yAocıov zaudırov zu verbeilern. 
Die Verwandlung ded yAoıov in ravor ift aus der Aechnlichfeit 
zwifchen Tund T, Aund A, und dem Jotacismus leicht zu erflären. 

&. 97. Statt pulverem teris vetustiorem muß gelefen 
werden, pulverem lateris vetustiorem (ein Pulver braucht nicht 
erjt zerrieben zu werden). In den gr. Hipp. p. 261 heift es: 
Zypıov zonmsas aro ByoaAvraAard, man folltezwar denfen, daß 
vetustioris gelefen werden müjfe; doch auch der Bobbeſer Koder 
hat pulverem lateris vetustiorem. Berner muß das Semikolon 
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nad) terebentinae — (d. 5. tereb. unc. unam) wegfallen, und 
binter dabis gefeßt werden. Zwifchen hoc und experimento 
aber ift d ausgefallen. Der Bobbefer Koder hat: hoc de expe- 
rimento est; die gr. Hipp. a. a. D. zaı ypw cs doxiuw, 

&. 98. Für posca eos defricabis muß es heißen: et posca 
os defricabis ; in den gr. Hipp. p 3o heißt ed: zai oSunparu 
rö söona ru imau dmorAuve; auch der Vobbefer Koder beitätigt 
diefe Lesart. 

S. ı09. Serocantabri quantum voles in aqua infunde, 
et mane per sabanum cola. Herr Sardiani weiß aus die: 
fen serocantabri nichts zu machen, und läßt ed daher unüber- 
fest. Ref. hat fich zwar vorgenommen, nur ſolche Stellen an: 
zuzeigen, die fic) durch Vergleichung mit den gr. Hipp. verbeifern 
lajfen. Bey diefer einzigen Stelle, die fich in legteren nicht vor: 
findet, will er fich eine Ausnahme erlauben, da fi die Emen— 
dation derfelben gleichfan vorn felbit darbietet. Man theile näm— 
lid) das Wort, und fchreibe sero (i. e. vesperi) eantabri, und 
der Text ıjt rein. Unter cantabrum find aber Kleyen zu verſte— 
ben, wie aus der Anmerfung zu Colius Aurelianus I. 
19, 1145 p.bı6, ed. Almelov. Amstelod. 1755 erhellt. Be: 
merfenswerth ift aber, daß in den Anmerfungen zur Ueberſetzung, 
in welchen Hr. ©. die von ihm nicht überfegten Wörter aus dem 
Terte anführt, p. 238. Anmerf. f) sero cantabri wirflich ge- 
trennt ſteht Ob dieß der Setzer zufälliger Weife gethan hat, 
weiß Ref. nicht. 

Diefe wenigen Beyfpiele mögen hinreichen, um zu zeigen, wie 
viel Nugen die Vergleichung der gr. Hipp. Hrn. ©. gewährt hätte, 
und jedem fünftigen Herausgeber des vorliegenden Werkes gewiß 
gewähren wird. 

Der Lefer wird gleich im Eingange diefer Anzeige bemerkt 
haben, daß fich Ref. in Anfehung des Verfaſſers des vorliegenden 
Werfes zweifelhaft ausgedrüct habe; er muß fich alfo hier am 
Schluſſe derjelben deßhalb zu rechtfertigen fuchen. 

Die Frage ift: Haben wir das Werf des Pelagoniud 
über Pferdarzney in feiner urfprünglichen Form, oder nur eine 
Kompilation aus den Werfen mehrerer Schriftiteller über denfel- 
ben Gegenftand vor und, wobey fich von felbjt verfteht, daß 
darin vieles, vielleicht dad meifte, aus erfterem enthalten feyu 
mag? Def. ift der legtern Meinung. eine Gründe find: 

Erftens; VBegetius praef. 3 fagt ausdrüdlid: alter 
(Pelagonius) omissis signis causisgue morborum tam magnae 
rei fundamenta neglexit, woraus ſchon Schneider in feinen 
commentt ad Veget. p.22 ſchloß, daß mehrere in den griechi- 
[hen Hippiatricis dem Pelagonius zugefchriebene Stüde 
einem anderen Schriftitellee angehören müflen, z. B. p. 126: 
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rpös Orxıodoravızüs; p-ı36: wepi Üdepiiwros ai runxävzö; 

p.176: xpos rüs £Sarovivras rois uihesı #.r.°%. Aus dem cod. 

Riccard. fönnen nun, aufer diefen, noch hinzugeſetzt werden 

gleich das erite Kapitel, wo die causae morborum im Allgemei- 

nen; ferner das dritte, wo die Zeichen und Urfachen der Fieber; 

das fünfte, wo die Zeichen des Kopfwehs und der Gehirnerfdhüt- 

terung angegeben werden, ferner von der Befchaffenheit des 

Nafenausfluffes auf die Urfache oder den Sig der Krankheit ge: 

fchlojfen wird; das achte, wo die Zeichen der Dyſurie und die 

Urfachen derfelben ‚, ferner die Zeichen der Strangurie und Iſchu—⸗ 
rie angeführe werden; das zwölfte, wo die Zeichen des malleus 

oder maleus Veg. (naAıs), ferner die Orthopnoe (suspirium) 

befchrieben find: das vierzehnte , wo die Urfachen der enden: 

verlegungen vorfommen ; das ein und zwanzigfte, wo die Zeichen 

der Kolif angeführt werden; das vier und zwanzigjte, wo die 

Urfachen des Blutharnens angegeben werden; das fieben und 

zwanzigfte, wo die Zeichen des Lethargus bejchrieben werden; 

endlich das neun und zwanzigite, in welchem die Zeichen des 

Kollerö, des equi cardiaci und paralytici angezeigt werden. — 
Alfo viele von den im vorliegenden Werfe vorfommenden Stüde, 

in fo weit nämlich darin von Zeichen und Urfachen der Kranfheiten 

ne wird (denn was darin die anzuwendenden SHeilmittel 
etrifft, fo Fönnten dieſe demohngeachtet von Pelagonius 

herrühren), wären andern Schriftjtellern zuzufchreiben, wenn man 

anders die Autorität des Vegetius gelten lajfen will. 

Zweytens, mehrere, anderwärtd dem Pelagoniud 

beygelegte Stüde (Ref. fpricht nicht von den im vorliegenden 

Werfe fehlenden vier Kapiteln, nämlich 32 —35, deren Auf: 

fhriften im Inder angegeben werden, und wovon das Zajte, 
compositiones caustici, bey VBegetius VI. ı4,2 ed. Schneid. 

und. ein Theil des 33jten, de vermibus, in den gr. Hipp. p. 143 
(zepi repydovwv vorfommenden) fehlen ; z. B. aus den gr. Hipp. 
P. 22: IleAaywvin ypiona eis 70 auro asos (nämlich gegen die 
Elephantiafis); p.3ı: IIeNaywviv xpds BvAals, yroı xepi wvev- 
povias; D. 42: Ilekayaviv zpös zavroiav PAeynovıv ; ; p. 154: 
TeAaywviv eis 70 auro (se. ryvV zporrwsw rö aldoiv); p. 195: 
Uelaywviv ps rus axo aldoiw» zVos Pepovras; P.207: ITeAx- 
ywviv eis ro auro (sc. xpös zıpaus); p- 215: IleAaywviv wepi 
Paeıpcv zal GrWAnKWv To» Ev daxruAw (I. darrvAio), 7 Eu 
yaspi yıwonevow; ferner das in den Geoponicis (p-ı127 ed. 
Niclas) aus Pelagonius angeführte nadayıa zpos ApSpe, 
und die eben daſelbſt (p. 1128) angegebenen Mittel wider die 
Kraͤtze. — Wir haben alfo nicht das volljtändige Werf des Pe- 
lagonius vor uns, 
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- Drittend, der ganze Inhalt des eilften Kapiteld (dem 
übrigend auch der Name des Pelagonius nicht vorfteht), 
mit Ausnahme der drey legten Arzneyvorfchriften, Fommt worte 
lid in den gr. Hipp. p. ı6a und ı63 vor, wird aber dafelbft 
theild dem Eumelus, theild dem Hippofrates beygelegt. 
Das Fragment p. 28: Item si aures doluerint bi8 dolor le- 
nietur iſt nad) den gr. Hipp. p. 62 seq. aus Hierofles. Das 
Bruchſtück p.56 seqg.: Ad suspirium validissimum bis dabis 
potionem ss. (suprascriptam), wird in den gr. Hipp. p. 95 dem 
SKarthager Mago zugefchrieben. Die Sragmente p. 29: Si 
parotides habuerit in faueibus bis sanabis; ferner p. 48: Item 
si dorsum motum erit bi® curasti, werden in den gr. Hipp. 
p- b2 u. 3o2 dem Eumelus beygelegt. 

Viertens. Pelagonius wird im Derlaufe des Werfs 
nicht weniger als fieben Mal namentlich citirt: p. 18 heißt es 
pulvis Pelagonia; p.32 ad tussem (sic) mutatoriam (I. via- 
toriam) Pelagonii; p.37: ad tussem (sic) vel ad suspirium 
apopiras (sic) Pelagonü; p.45: remedium viatorium Pela- 
gonii (ad eos, qui tardius mejant), p.47: aliud (sc. reme- 
dium faciens ad omnia vulnera) apopiras (sic) Pelagonii; 
p-65 und 67: ad ozinas (sic) apopiras (sic) Pelagonii. 

Sünftend Vorzügliche Beachtung ſcheint Ref. das im 
vorliegenden Werke fo häufig vorkommende ait zu verdienen, be— 
fonders in foldhen Kapiteln, die ganz in Briefform eingefleidet 
find, wie z. ®. im zweyten Kapitel Pelagonius Festiano suo 
ait, da doch fonft das gewöhnliche Pelagonius Festiano, oder 
Pelagonius Falerio suo auch vorfommt. Diefes ait fcheint 
Kefn. den Sammler zu verrathen, gerade fo, wie das in den 
Geoponicis (die doch anerfauntermaßen eine Sammlung des 
Baffus aus verfchiedenen Scriftitellern über Landwirthſchaft 
find) fo oft erfcheinende oysi. Diefes » Pelagonius Festiano 
suo ait« heißt, nad Ref's. Dafürhalten, fo viel: Pelago: 
nius in feinem Briefe an Feftianus fagt ꝛc; nicht der ganze 
Brief wird mitgetheilt, fondern nur fo viel daraus, als dem 
Sanımler gut dünkte. Wenn ed 5. B. im fechsten Kapitel 
unmittelbar nach der Auffchrift. »Pelagonius Arzigio ait,« heißt: 
Arum gallicum tundis etc., fo ijt dieß, nach gehöriger Erfläs 
rung des ait, fo viel ald: Pelagonıus fagt ın einem Briefe 
an Arzigius (in welchem er Arzneyvorfchriften wider den Hu⸗ 
ften angibt, was aber der Sammler, weil er fchon die allge: 
meine Weberfchrift: Curae et medicinae ad tusses omnes etc., 
dem Kapitel vorgefest hat, nicht zu jagen braucht) » Stoße 
»Arum gallicum etc. 

Endlih ſechſstens fcheint Ref. noch die Achnlichfeit der 
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Einrichtung des vorliegenden Werkes mit jener der ge. Hippia: 
trica (von denen ed doch erwiefen ift, daß fie eine auf Befehl 
des Raifers KRonftantinus Porphyrogenneta veranftal 
tete Sammlung aus mehreren Schriftjtellern über Thierarzney 
find) für feine Behauptung zu fprechen. &o wie in diefen ganze 
Briefe und Stücke von Briefen des Abfyrtus, nebft Frag— 
menten aus den Schriften anderer, theils benannter, theils um« 
benannter Thierärzte gefammelt worden, und diefer gefamnite 
Stoff, nach Verfchiedenheit der Kranfheiten, in eigene, mit lieber: 
fchriften verfehene, Kapitel gebracht ift; fo verhält es ſich auch in 
vorliegendem Werfe. &o z. B. findet fih im fechsten Kapitel 
gleich nad) der Auffchrift eine Arzneyvorfchrift wider den Huſten 
aus einem Briefe ded Pelagonius, unmittelbar darauf eine 
zweyte vom Thierarzte Emeretus, hierauf fünf andere Rezepte 
wider diefelbe Kranfheit von einem oder mehreren ungenannten 
Thierärzten, dann heifit ed wieder Ad tussem mutatoriam ([. 
tussim viatoriam) Pelagonii,, fpäter wird ein Mittel von Colu— 
mella, und bald darauf wieder eines von Emeritus ange 
führt u. f. w. 

Dieß find die Gründe, die Ref. beftimmen, das vorliegende 
Werk für eine Kompilation aus den Schriften mehrerer Thier— 
arzte zu halten. 

So lange aber diefer Punft noch nicht im Klaren ift, wird 
auch die Behauptung des Herrn Cioni über das Zeitalter, in 
den Pelagonius geblüht hat, welche der eben genannte Gelehrte 
theils fchon in der Vorrede zu vorliegendem Werfe, theild aber, 
und zwar noch weit ausführlicher in der Antologia (Giugno, 
1827. ©.24 ff.) aufgeftellt hat, ſchwankend feyn. 

Herr Cioni fagt, weil Pelagonius in vorliegendem 
Werfe des Columella mehr ald einmalerwähnt, Vegetius 
aber den Pelagonius öfters anführt, fo müſſe legterer nach 
Eolumella und vor Vegetius geblüht haben. Daß aber 
fein Zeitalter in die Regierungsjahre Konftantins des Gro— 
fen falle, erhelle daraus, weil diefer Zeit die Namen Arzi— 
gius und Afterius oder Aftyrius angehören, denen Per 
lagonius einige Kapitel feines Werf3 widmete; er glaubt fer: 
ner, das Werf müffe, noch ehe Konftantin der Große 
die chriftliche Religion angenommen, gefchrieben fen, weil 
darin (p. ı3) von den Pferden die Rede ift, die im Eirfus und 
zu den heiligen Wettfämpfen (sacris certaminibus) tauglich 
find, welche Iegtere gegen das Ende des vierten Jahrhunderts 
abgefhafft wurden; ferner Cap. XX. p.76 gegen den Biß gift: 
ger Thiere folgende Gebetsformel vorgefchrieben wird: »Tu sol 
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divine, calide et frigide, tantum mihi abalienasti,« welche 
Worte auf heidnifchen Kultus hindeuten (Antolog. p.46). 

Die Notiz aber, daß Arzigius und Afterius dem Zeit: 
alter KRonftantin des Großen angehören, verdanft der 
Herausgeber dem Herrn Barth. Borghefi, welder den 
Namen Arzigius auf einer Infchrift bey Gruter (p.474,3) 
fand, in welcher Arzigius V. C. und Consularis Tusciae et 
Umbriae genannt wird. Außer diefer Infchrift Fonnte Herr 
Borghefi, feiner Unterfuchungen ungeachtet, über diefen Ar— 
jigius nichts weiteres auffinden, felbjt feine Perfon, die den 
gleihen Namen geführt hätte, woraus er fchließt, daß der 
auf der Infchrift vorfommende Arzigius derfelbe fey, an wel: 
hen Pelagonius gefchrieben. Ref. will die eigenen Worte 
des Hrn. B. anführen, er fagt nämlich: »Per quante ricerche 
abbia fatte, non ho potuto trovar di costui altra memoria, 
e nemmeno alcun altro che abbia portato il suo nome, onde 
sono in buona lusinga, che egli sia appunto la persona che 
si cercava. Herr ®. fährt fort, die erwähnte Infchrift Fönne 
nicht älter, ald aus den Zeiten Konftantin des Großen 
feyn, weil die Benennungen Consulares und Correctores pro- 
vinciarum erft durch diefen Kaifer eingeführt worden find; fie 
könne aber auch nicht jünger feyn, als aus dem Zeitalter des 
erwähnten Kaifers oder feiner Söhne, weil denfelben Zeitalter 
dervonPelagonius cap. IX. angeführte Aſtyrius oder Aſte— 
rius entfpreche, der wahrfcheinlich einer der beyden Gebrüder 
Afterii feyn wird, die man aus jener Zeit fennt; nämlich L. 
Turcius Apronianus Asterius, Corrector Tusciae et Umbriae 
im Jahre 346 nach Chriſto, deſſen bey Gruter p.476, 7 er= 
wähnt wird, und L. Turcius Secundus Asterius, Corrector 
Flaminiae et Piceni, der zur Zeit des Toded Konſtantins 
gelebt hat, wie aus einer, bisher unedirten Infchrift auf dem 
Zriumphbogen zu Fano erhellt. Ueber die Gebrüder Afterii 
handelt übrigens Hr. B. weitläuftiger in einer Schrift, die näch— 
ſtens erfcheinen foll. 

Diefer Beweis befriedigt Nefn. nicht; denn zugegeben, daß 
die drey angeführten Infchriften alle aus dem Zeitalter K on= 
ftantin des Großen herrühren (was von den zwey letzteren 
gewiß, von der erften aber nichts weniger ald gewiß ijt); fo 
wäre ja doch möglich, daß Pelagonius, wenn er, wie Herr 
Cioni wahrfcheinlich zu machen fucht, ein Heide war, lange 
vor Konftantin geblüht, und alfo an Vorfahren der auf den 
Infchriften genannten Perfonen gefchrieben habe. Und wie bes 
weilt Herr Cioni, daß Pelagonius ein Heide war? Aus 
den beyden oben angeführten Stellen des vorliegenden Werkes. 
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Wie aber, wenn dieſe beyden Stellen nicht von Pelagonius 
herrührten, fondern andern Verfaſſern angehörten ‚ die der Kom— 
pilator wörtlich abgefchrieben hat, wie dieß z. B. der Fall iſt 
bey der Stelle p:2ı: Multum autem refert robur corporis etc., 
die wörtlih auß Columella (p 329 ed. Schneideri) ent» 
lehnt iſt? 

Waͤre ed einmal ausgemacht, daß dad Werf feine Kompi: 
lation iſt, fo ließe fich das Zeitalter des Pelagonius aus 
Datis, die bloß aus dem Werke felbit bergenommen find, be— 
flimmen. Pelagonins citirt nämlic mehrmals den Abfyr- 
tus; letzterer muß alfo fein Zeitgenoife gewefen feyn, oder vor 
ihm gelebt haben. Nach den Zeugniſſen des Suidas und der 
Eudocia aber hat Abfyrtus unter einem Konftantin 
Kriegsdienfte geleiftet. Suidas s. v. Ayupros jagt: Ayupros 
Aouo aeð⸗ N ımoumdeus (sic) sparıwrys Grpareusanevos exi Kuvsars 
rivu TÜ } BasıRews &v DxuSia apa röv "Irpov. "Irzıarpırov Bı- 
BAiov Bros Eypazpev x.7. A. Bey Eu docia im Violario heißt es: 
Apupros Ilpvsasvs Nixonnöes larpos xai sparırms, Fparevsa- 
pevos exi Kuvsayrivu TU BasılEws Ev ZxuSia mapa ro» "Ispov. 
Eypabev immiarpınov BıßAiov x. 7. A. Daf Abfprtus Kriegs: 
dienfte an der Donau geleiftet hat, fagt er felbjt in den gr. 
Hipp. aleich am Anfange: Irpareusansvos &v Tois raypası rois 
exi ru"Ispu zorand #.7.R. Daf aber unter dem in den beyden er⸗ 
ftien Stellen angeführten Konftantin, Konftantin der 
Große gemeint fey, wird aus Zofimus L.Il. p-93 segq. 
ed. Oxon. 1679 wahrfcheinlich, wo erzählt wird, daß Kon: 
ftantin Der Große gegen die Bauromaten unter ihrem 
Anführer Raufimodud an der Donau einen fiegreichen 
Feldzug gemacht habe. Ferner jagt Abſ yrtus ausdrüdlic, dag 
er unter Sauromaten war: iyvun de eyo za 7ũr0 (nämlich 
ein Mittel gegen die Dysurie) zapa Zapparaıs (gr. Hipp. p- 2 13). 
Nähme man nun mit Herrn Cioni an, daß Pelagontus, 
der den Abſyrtus citirt, fein Werf noch vor Abfchaffung der 
certamina sacra durch Konitantin den Großen verfaßt 
habe, jo würde folgen, daß beyde Schriftiteller unter der Regie— 
rung des erwähntenKaifers gelebt, alſo Zeitgenoſſen gewefen wären. 

Segen die Meinung Heren Cioni's, daß Abfyrtus nicht 
viel über ein Zahrhundert nah Colum ella gelebt haben ſoll, 
würde fi das eben Vorgetragene wohl noch vertheidigen laſſen. 
Hr. 6. jagt nämlich Antol. p- 44: Subito che ho mostrato che 
non possiamo credere un’impostura la veterinaria-dı Vege- 
zio , il quale dice prozima aetate esser fioriti Columella e 
Pelagonio, rammentando Apsirto come uno scrittore di ve- 
terinaria, € ragionevole che si creda avere egli piuttosto 
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vissuto Poco piü d'un secolo dopo Columella, e non mai 
essere. a Jui posteriore di quattro o cinque secoli. Aber hier 
läßt Herr Cioni offenbar die Zeugnijje des Suidas und der 
Eudocia außer Acht; oder meint er, daß Vegetius als nä- 
berer Zeuge mehr Glauben verdiene, ald die entfernteren OS uis- 
das und Eudocia? In diefem Falle müßte aber auch Pela— 
gonius, den doch Hr. C.in das vierte Jahrhundert fept, ein 
zeitgenojje Columella's feyn, oder nicht viel über ein Jahrhun— 
dert nad) ihm, alfo im zweyten Jahrhunderte, geblüht haben. 

Wenn nun gleich über das Zeitalter, in welchem Pela— 
gonius geblüht dat, aus oberwähntem Grunde nicht mit Ges 
wißheit geurtheilt werden fann, fo läßt fich doch die Zeit, in der 
die vorliegende Sammlung veranjtaltet worden ift, mit ziemlicher 
Sicherheit, wenigitend annäherungsweife, beftimmen. Schon 
Politian nennt den Koder, aus dejfen Apographun die vor: 
liegende Ausgabe entitanden ift, sane vetustum, gibt aber, lei- 
der, feine Befchreibung davon, was un fo mehr zu bedauern ift, 
weil fich der erwähnte Koder nirgends mehr finden will, und 
vielleicht für immer verloren ift. Die Entdefung von fünf Blät- 
tern lateinifcher Hippiatrifa in einem uralten, in der Wiener 
Hofbibliothef aufbewagrten, Bobbeſer Codex rescriptus liefert 
wenigftens einigen Erfaß für diefen empfindlichen Verluft. Diefe 
fünf Blätter find nämlich ein Theil einer höchſt wahrjcheinlich 
noch älteren Handfchrift des vorliegenden hippiatrifchen Werks, 
als jene war, aus der Politian fein Apographum veranftals 
ten ließ. Um den Lefer diefer Anzeige in den Stand zu fepen, 
fid) von der Identität des Inhalts der fünf Blätter des Bobbefer 
Koder mit dem entfprechenden Inhalte des Codex Richardianus 
zu überzeugen, hat Nef. im Anhange diefelben, geordnet nach 
dem Xerte des Cod. Richard. und mit beygefügten Varianten 
aus lepterem, nochmals abdrucken lajfen. Was aber die nähere 
Befchreibung diefer Blätter betrifft, fo verweilt er auf feine Anz 
zeige des Bobbefer Koder der Wiener Hofbibliothef in dem ſchon 
oben angeführten Bande diefer Jahrbücher. Nur über das Alter 
diefer Blätter muß noch einiges gefagt werden, um durch Bes 
ftimmung desfelben wenigftens eine Gränze zur Bellimmung der 
Zeit der Abfajfung des vorliegenden Werfes zu gewinnen. Diefe 
fünf Blätter find fämmtlich rescripta , die obere longobardifche 
Schrift ift aus dem fiebenten oder höchſtens achten Jahrhundert, 
die untere, welche die hippiatrifchen Fragmente enthält, iſt un: 
cial, und fann alfo fchwerlich jünger ald aus dem fechdten Jahr: 
hundert, wohl aber älter feyn. Da nun in vorliegenden Werfe 
fehr viele Stüde aus Abſyrtus vorfommen, diefer aber, wie 
Ref. erwiefen zu haben glaubt, unter Konftantin dem Öro: 
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fen geblüht hat ); fo muß die Abfaffung der Tateinifchen Hip: 
piatrifa zwifchen das vierte und fechste Jahrhundert fallen. 

Noch muß Ref. mit einigen Worten der Behauptung Herrn 
Cioni's, daß Pelagonius ein lateinischer Schriftjteller fey, 
erwähnen (f. die Vorrede zum Pelag. und Antol.p.45), die er 
theild aus der Stelle des Begetiud conductis in unum lati- 
nis duntaxat auctoribus universis (praef. 4, 6), theils aus 
dem Umftande, daß die Perfonen, denenPelagonius fchreibt, 
römifche Namen führen, zu rechtfertigen ſucht. Ref. will gegen 
diefe Behauptung nicht ftreiten. Die Cimvendung, daß die gr. 
Hipp- p. 276 (falich 279), IIeNayawvıos Avxio yaipeıv, ftatt Lu- 
ceilio, und MeAaywvıos ’Apsinw idico yaipeı, jlatt Arzigio, 
haben, Täßt fich leicht heben, wenn man bedenkt, wie fehr” die 
Griechen römifche Namen zu verunftalten pflegten. Auch ift es 
an fich nicht unmöglich, daß Pelagonius, feines griechifchen 
Namens unerachtet ‚ lateinifch gefchrieben habe. Daß aber meh: 
rere Stellen im vorliegenden Werfe aus griechifchen Schriftitel: 
lern überfegt feyen, ift aus den darin häufig vorfonmenden Grä— 
eifmen unläugbar, und ein Beweis mehr dafür, daf das vorlie: 
gende Werf eine Kompilation aus mehreren Schriftftellern ift. 
Um nur ein paar Stellen anzuführen, fo ſteht z. B p.ı5: Om- 
nia haec aequis ponderibus tunsa et cribrata adunatur , wo 
es in den gr. Hipp. 23 heißt: raura lou sasıı Karaxo- 
revra zal oy0SEvra Evdrar; zwar forrigirt Herr Sardiani 
in der Note adunantur, und verwifcht damit den Gräcismus; 
ob aber mit Recht? Die Stelle wird freylich auch in den gr. 
Hipp. dem Pelago nius zugefchrieben, ijt aber vielleicht in— 
terpolirt, wie die fowohl im griechifchen als en Zerte 
bier obiwaltende Verwirrung zu beftätigen fcheint. P. 44: et 
sic castoreum carbonibus impositum, omnem ventrem et 
testes ipsius equi fumigari. In den gr. Hipp. p ‚123 lautet 
die Stelle: xai ——— Umd rıv zorliav zal rüs —— zaso- 
pıov Ex avSpaxwv. Auch hier verbejfert Herr Sarchiani: 
castoreo carbonibus imposito. P. 88: Acetum acre xzai 
rayo» ([. yAoviov) zasızov (I. zaıdızov) u.f.w., u. ſ. w. 





*) Daß Abfyrtus unter Konftantindem Großen geblüht 
habe , ift länaft fhon von Ducange im ind. auctt, Glossarii 
graeci p.44 behauptet worden; da er aber mur die Stelle aus 
Eudocia anfüprt, in welder bloß gefage wird, daß Abſyr— 
tus unter einem Konftantin, aber nıcht unter welchem er geblupt 
habe, fo ift feine Behauptung nicht ganz erwiefen. Nef glaubt, durch 
Anführung der Stelle des Joſimus und jener des Abfyrtus 
ſelbſt, in welcher legterer deutlih fagt, daß er unter Sauromaten 
war, die Sache außer Zweifel gefegt zu haben. 
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Ref. beſchließt hiermit die Anzeige diefes in vielfacher Be— 
ziehung intereffanten Werks, über welches wir, wie und Kerr 
Cioni Hoffnung madht, nächitens einen Kommentar zu erwar— 
ten haben, an dem bereitö zwey berühmte itafienifche Lite: 
ratoren arbeiten. Möchte ein dritter deutfcher Gelehrter ihre 
Arbeit durch eine neue Ausgabe der griechifchen Hippiatrifa, mit 
Benügung der in Frankreich und England davon vorhan— 
denen Handfchriften,, erleichtern! 

* 


Bruhftüde Tateinifher Hippiatrifa aud dem 
Bobbefer Koder, nebft den Varianten des 
Codex Richardianus. 


Cod. Bob. Fol.37: 


linas ’) in sole. ad scabiem?) acetum acre raitayuniti °) 
es... et pieis Jiquidae modicum et cedriae *) omnia simul de- 
coque °) et cum ferbet °) peniculum. in ‚fuste ligato et sic 
udas’) totum corpus sane lotio humano calido®) prius quam 
inducas medicamentum lauas corpus pecori et sic ungues?) 
in sole. aliud asfaltum et sulfur '°) aequaliter conteris '!) 
adjunges olei modicum et perungues in sole '?) item 
adipem porcinam '?) cum pice et '*) cera aequaliter soluis '°) 
‘et sulfur cum oleo calido teres '°) et omnia supradicta '?) 
commisces et cum calet perungues '®) ad scabiem '?) adipes 
porcinos libra 20) cerae sem.*') sulfuris??) — Iı olei selib. 
pieis liquidae cyatos 22) I 2)... 200er ve» 


. m nn 8 ee 


Pelagonius cap. XXVI. p.88: 


ı) Jinias. 2) adscabiem fehlt, dafür Aliud, 3)xa rayo» rarı- 

9 und in der Ueberfegung xaı raucy rarızoy ; ed it klar, daß es hier 
yAcıoy rardızoy heißen müſſe, wie in den Hippiatr. p. ı87. *) cedriam. 
5) decoquis, ®)fervet. ?) linas. ®)Sane prius J. h. calidam com- 
misces prius quam etc. 9) unges. 4°) sulphur. 21) conteris e# 
2) perunges. Sane in sole — 18) Aliud. Adipem porcinum. 
4) et fehlt. *5) resolvis. 160) deteris. *7)supra adjuncta. 10) ca- 
let inlinas vel perungis. 39) ad scabiem fehlt, dafür Aliud. 2°) adi- 
is lib. 22) Aus Mangel an Buchdruderformen ift hier und in der 
olge ftatt der im Bobbefer Koder vortommenden Zeihen der Gewichte, 
die in der Sardianlfchen Ausgabe gebrauchte Bezeichnung gewählt worden. 
2:2) sulphuris — Iı bituminis — 25) eyat. 24) Hier fehlen in der Bobb. Hf., 
des abgefchnittenen Randes wegen, ohngefähr zwey Zeilen, wie a. a. D. in der 
Note, bemerkt worden ift, die nun duch die Niccardifhe Handfcrift 
ergänzt werden können. Der Inhalt derfelben lautet: Quae conterenda 
sunt, conterito, et permisceto omnia et coquito. Das folgende 
et ita perungito findet ſich ſchon wieder im Bobbefer Koder f.37 v. mit 
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dern. Unterſchiede, daß es dafelbjt heißt! et ita perungues.. Die im 
Riccardifchen Koder hierauf folgende Arzneyformel fehlt in derBobb, Hi. 
Die in diefer Arzueyformel vorkommenden Jngredienzien und, das. Ge 
wicht diefer Ießtern find aber mit denen in der vorigen Arzneyformel ent: 
baltenen einerley, nur daß es in der legferen heißt pieis liquidae eyat. 
III. ftatt, wie in der vorigen, eyat. II, und dag die Bereitungsart 
und der Gebraudy des Mittels etwas mweitläuftiger  auseinandergefegt 
find. . — — 


Cod. Bob.F. 37 v. 


et ita perungues ') aliud lotei?) ueteris facies ꝰ) scrip. 
I. stercoris suilli selib. facies ®) olei heminam *) sulfuris 
— Iu picis liquidae cyatos °) Iır haec omnia coquito ut li- 
quida sint et calido loco perunguito °) equum semel in die 
usque ad sanitatem item ’) bituminis P ®) Iı sulfuris °) selib. 
teris et commisces in oleo in quo ante bullierit ancusae !°) 
fasciculum unum '*) et sole calido ungues '*) sane °°) si 
sole '*) non habet medicamentum uirtutem nec eflectum 
aliter '°) in stabulo hordeum ?°) quod nascitur quasi spica 
nigra contundes et misces olei cyprini quod sufficit '') 
tepidum sole calido perungues *?) item '?) ranas in aqua co- 
ques et colliges *°) unctum ipsarum et commisces..... 


Pelagonius, p.89: 

s) perungito. ?) Item aliud lotii. Die Schreibart loteum 
kommt aber auch im Niccard. Koder öfter vor. 2) faecis, wie a. a. O. 
in der Note fchon vermuthet worden, 4)hem. $)cyat. ) perungito. 
?T) item aliud. ®)p. 9) sulphuris vivi. *°)anchusae. 11) fasciculus 
unus. 12) ungis 13) sane fehlt. 14) sine sole, wie a.a.D. in der 
Note auch fhon vermuthet worden. +5) Item aliud. 10) tibium hor- 
deum; eine verdorbene Stelle, die durch unfern Bobbefer Koder ver: 
befiert mird. 7) suflieit et. 2) perunges. :9)Item aliud. 2°) col- 
ligis. 2!) Die fehlenden zwey Zeilen ergänzt der cod. Riccard. fo: 
lenticulam,, et adipem, et oleum, et tepefactum perungis, 


Cod. Bob. f. 4ı: 


pulvis om(ni)bus potionibus') anteferen(dus) gentianae ari- 
stolochiae mur(rae)?) uacarum °) Jauri rasuraebori(s) *) aequis 
ponderibus in puluere(m) redigis ’) de quo potionabis contr(a) 
omnes morbos °) decoques in uin(o) junci radices ’) et mar- 
rubium c(o)las ipsut ®) uinum et adjunctum pulueris co- 
cliarium unum pl(e)num potionas °) per triduum si febriunt 
pecora in aqua decoques '°) junci radicem '’) et appium 
colas adjunges '?)'pulueris cocl(i) are et mellis modicum ut 
sit aqua mulsa et sic potionas pe(r) triduum contra uenena 
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aut ?°) pulueris plus quam cocliare cum uini sextario **) et 
olei hem(i)nam ?5) deicis per dies lit mac °®). 


Pelagonius, cap. XXVIII, p. 92: | 
) omnmi potioni. 2)-gentianam , aristolochiam myrram. 2) bac- 
cas, 4)rasuram. ‚$S)rediges, °) morbos sic. . ?),radicem. ®) ipsum, 
ea er, pulvere, cocliare uno, potionas. 160) decoquis. . #!) ra- 
ices, *2) adjungis. 1?) autem. 14) sext, 15) hemina. 1°) per 
triduum. Daß folgende mac fehlt, — — 


Cod. Bob. £. 4ı v.: | 


_ uwettonicae') lib. satifragae —I?) cassiae fistulae —1?) 
ysopi fasciculos duos euphorb, *) mannae turis —I’) .. . 


Fr vr — » *. so .» - ... — . tt oo 29 .» 8 =» » ® 


piperis —I °) costi — I sertulae ?) carfıpanae opopanacis ®) 
— I spicae °P) Ä 


Pelagonius, p.92:- - - 


1) bettonicae. ?) saxifragi (bey beyden Ingredienzien Fein Ge 
wicht beftimmt). )casiae fistulae (ohne Gewichtsbeſtimmung) iris illi- 
ricae, melliloti, radices absinthü syriaci. — *) euphorbii — $) thu- 
ris 6) piperis — thuris masculi — 7) sardae, ®) ypopanacis. 9) spicis. 


Cod. Bob. f. 40 v.: 


gentianae, petroselini aridi cassiae fistulae omnia prout 
uolueris ') equis ?) ponderibus tunsa et cribrata uteris con- 
fectio arteriacae ?) murrae troglites *#) — Im scynu — Iuı 5) 
cinnami — v piperis albi—v piperis nigri — Iıun ®) cassi- 
ae’) — Iı s. resinae colofoniae ®) — v aristolociae ?) — 
Ir acori ?°) — Iı bacarum lauri — Iu '') aliud 12) mur- 
rae '?) — In piperis — In lini semen frixum lib. I '*) uuae 
passae sext I nasturci sext I *°) nuclei sext I decoques et 
cera ?°) contundes et mel '!7) miscebis cum dare uolueris 
globulos 20) facies in modum nucis e(t) (in) os per dies 
VII 9) deicis curasti 320) aliud 2!) murrae 22) — Iıı cinnami 
— Ir 2?) eroci — Iu turis masculi — In 29) nardi sy- 
riaci 2°) — Ii resinae tereben(tinae) — Im piperis albi 
— In 2))uuae 7) oo oo 000000. 


Pelagonius, p. 96. seq.: 


1) uoles 2) aequis ?) arteriaca 4) myrrae: troglitis 5) schoeni 
— Iı. ®) piperis nigri — V. ?) casiae ®) volophoniae 9) aristolochiae 
10) asari *:) baccarum lauri — Ini. 1?) Item arteriaca ad tussem ſtatt 
aliud. !3) myrrae :#) lini semines frieti lib. !5) nasturci sext, mel- 
lis sext, 16) cetera !?) melli *®) globolos (vielleiht ein Drudfehler). 
»%) octo, 2°) curasti fehlt, 29) Item aliter, 32) myrrac, 2°) — 5. 24) thu- 
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ris, es fehlt masculi — Iım. 25) syrjatici. 26) piperis, albi — -Inı. 
27) Die fehlende Zeile erfegt der cod. Riccard. wie olgt: passae am- 
moniacae— Inı, folium nardi — Iı, 


Cod. Bob. f.40: Er | 0 

traganti *) libra mellis attici hibra arida contundes ?) 
et cernes ?) et melle *) miscebis‘) potio ad omnia interanea ®) 
uitia buturum ’) mel opopanacem ®) miurram ?) equis po 
omnia leuigata '°) cum uino per narem infunduntur, | 

potio aestiualis hormini semen heminam petroselini he- 
min murrae '') sext I sil gallici '?) sext I api.’?) semen 
heminam sceyni '*) — lu teres '’) et colas et cum aqua mulsa 
faucibus infundes '°), r 

potio equis intrinsecus laborantibus uel !’) qui morbo 
temptantur '®) et hii '?) qui siccas nares habent facile ?°) cu- 
rantur hac potione thisanae ?') sucum defritici. ciatos duos ??) 
per triduum dabis postea decoctam facies sic ??) ysopi — Iı ?*) 
palmulas n 2°) XX ....2°) uirid(i)s co 2 2.0.0.0. 27) 


Pelagonius, p. 97: 

i)tracanthi 2) contundis 3) cernis 4) melli 5) miscebis panacem, 
myrram aequis ponderibus ‚.levigata omnia cum vino per nares 
infunduntur. #) interaneorum, ?)butyrum, ®) panacem 9) myrram. 
1°) aequis ponderibus; levigata omnia cum etc. !!)ınyrrae, 22) gal- 
licum. »3) abrotoni hem. apii etc. !4)schoeni. !5) teris. 16) infundis, 
7) aut. 28) tentantur. 19)iis. 2%) bene.etfacile. ?1) tisanae. 22) defriti 
eyatos Jı. 25) facies sie fehlt. 2) — Iu. 25) n (numero) fehlt. 2%) Die 
Lücke ergänzt der Cod. Riccard., mo ed heift:,rutae. 27) Die feh— 
Iende Zeile lautet im Cod. Riccard. wie folgt: fasces Iı, fabae et 
foeni, und hier fliegt fih wieder im Bobb. Kod. f.38 v. ar. Es 
fehlt aber im Cod. Rice, graeci. 


Cod. Bob. f.38 v.: 


ci quiatos ') VI uniuersa cum aqua caelesti?) decoque ) 
et. tepefacta *) dabis °) potio ad apostaticos °) buxi folia et 
sambuci ’) et cedr*®) aut cicutae coque ?) ex aqua cola- 
tum :®) bene potionabis ordomietletem daemonis '') sui acci 
piet ??) si '?) tamen soporaueris '*) ut:facile suseitari et am- 
bulare sine uitio possit uel si caleitrosus fuerit ipsa potione 
uteris adjecta aqua frigida ad umbilicum .erit certissimum 
remediu 5). 

potio ad omnes dolores '°) puluere lateris !') wetustio- 
rem resinae terebentinae—I aqua calida dabis hoc de expe- 
rimento est *®), 

(a)lia '%) baccas 2°) lauri aleum ?') purgatu murram 22) 
cum uino calido?*) dabıs per nares?*) item 25) herba quae 
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. Pelagonius, pP. 97 seq.: 

ı) cyathos. Die Form quatus fatt cyathus hat cod, Lugd. Pal. 
lad.I.27, ı. 1.28, @2., und ibid. Apr.I.2a. Die Form quiatus im 
Bob. Cod. ift aber der Analogie von quima für cyma, squibala für 
scybala, jusquiamus für hyoscyamus, squilla für scylla etc. gemäßer 
gebifde?, und in unferer Stelle zur DBermeidung der Kakophonie von 
graeci eyathos gebraucht worden. *) cvelesti' 3) decoque fehlt. *) et 
tum tep. *) dabis per triduum: 6) apostatiros. 7) sabuci (wahrſchein⸗ 
lih Drudfepler) ®)cedriae 9) caques 4°) et colata !!) obdormict, et 
lethedemonis. In der Note a. a. D. wurde ſchon vermuthet dormiet. 
etlethen daemonis etc ‚und auch Herr Sarchiani hat in feiner Leber: 
feßung den Sinn fo gefaßt. **)aceipit. Hr. S. in der Ueberfegung ganz 
recht riceverä. !3)sic. 4) soporabitur. 15) remedium’certissimum. 
ı6) dolores omnes. !")teris; aud in den Hippiatr. heißt es p. aBı 
Enpiev nornoas anc Bnodlouv nalamwu. ie) hoe experimento; es fehlen 
de und est. 19) Item alia. 20) bacea. 21) allium. 22) myrram. 23) can- 
dido. %) per nares dabis, 25) Alia. 26) Die zwey fehlenden Zeilen erfegt 
der Cod. Riccard. fo: heraclea (hereclea wahrſcheinlich durch Druck⸗ 
fehler) et panacea dicitur, teres cum vino veteri, et dabis. 


Cod. Bob. f. 38: 


Compositio pastillisimplicis sed summi panacis radicem 
et po(l)linem triticeam ') aequis pond(e)ribus tunsa et cri- 
brata uino subigito ueteri et facito pastil(los) et?) potionem 
dato si perfrix(e)rit aut uulnus fuerit intrins(e)cus sanabitur. 

Potio ad eos quibus pulmones i(n) cursu rumpuntur uel 
os qui(bus) male olet ®) spicae nardi cro(ci) murrae *) costi 
scyni 5) cassiae fistulae piperis albi unciae singulae °) eisque 
herbum m(oli)tum pro modo miscetur ?) quae leuigata et 
cribrata melli admixta dilutum ®) per narem sin(is)tram 
infunduntur °) priusqua(m) potionem de '°) absentio '') et 
nitr(o) ??) melle et '?) posca os '*) defricabis. 


Pelagonius, p.98: 
1) pollinis triticeae. ?) et in. 3)ad eos— olet fehlt. *) myrrae., 
5) schoeni. %) —singulas. 7) miscebis. ®) diluta. 9)infundito. 2°) des, 
mie a. a. D. in der Note fchon vermuthet worden. 11) absinthio. 12) ni- 
tro-cum. #3) et fehlt. 1*) eos. Auch in den Hippiatr. p.3o heift ed: 
70 Scpa Tou innou arorkuve. — — 


Cod. Bob. f. 39 v.: 
faucibus infundito quae si parum fuerit ') ista post ?) 
capud °) aduratur unctionibus calidis perunguatur*) quod’°) 
ad robur ostendimus collyrio sane oculos inunguito ®). 
potio ad apiosos ?’) primo ®) de temporibus sanguis emit- -» 
tendus ?) est deinde po(ti)o haec adhibenda semen- api '°) 
spi(cae) nardi petroselini macedoniei lactucae semen !') cum 
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aqua mulsa permixta omnia dabis dieb. quing. capudque'?) ejus 
pellicula oleo madefacta cooperies certissima ac manifestis- 
sima potio '?). 

potio !*) ad equum rabidum bacas '5) lauri purgatas et 
oleum teris '°) in uino calido !’) et per narem '®) deicis 
CXLVlu 19) Per er a .. — 4 
Cardicum ?°) autem intellegimus *!) si est in terra capud im- 
pegerit ?)si 2. 2... 
ee. ! 


Pelagonius, cap. XXIX. p.99 seq.: 

») profuerit. *) potio. 3) caput. *) perungatur. 8) quod, ©) inungito, 

p- 100. ”)appiosum, ®)primum, 9) detrahendus, 1°) appii. 
1ı)sem. papaverifsic) sern. Y*)caputque. ?)certissima manifesta potio, 

p 14) Item potio. 15) baccas. 39) teres. !7) candido. !®) nares. 
9) Diefe Kapitelzahl fehlt im Riccard. Cod., er ergänzt aber die im 
Bobb. Koder verblihene Aufſchrift fo: Ad cardiacos. *) cardiacum. 
at) sic intelligimus. 22) si terrae caput impegerit. 2) Die fehlenden 
zwey Zeilen ergänzt wieder der cod. Riccard., nämlich: si frequenter 
sibi ilia mordicus appetierit, si stans sudauerit si fas, 


Cod. Bob. f. 3g: 


tidium curandus si sustinuerit *) sinapi et laseri?) (sic) 
in modum fah:r mellis acetabula dua °) tantundem et aquæ 
calidac aceti cyatos Im *) in uno ?) contere °) et ’) potiona 
et ®) deambulet uirideque cibum praebebis aegro pecori 
et cum sanus fuerit uenae c(er)uicis laxandae sunt et de 
poste(rio)ribus sangui (sic) emittendus °) ut per(pe)tua sa- 
nitas perseucret. 

CXLVIn: '°). 
in paraletico '') signa haec sunt labra praua etdissoluta lin- 
gua passione ips(a) '?) (m)oritur unus oculus 2) minor fit 
auris una dejecta curatio hujus talis est labra scarif(ie)*bi» 23) 
unctionibus his uteris quae recipiunt in se olei ueteris seli- 
bram bituminis selibram resinae 15) eronalis selibram am- 
moniaci sextarios sex '°) . . . .» 
Kl dr ea 


Pelagonius, p. 100: 


’) si fastidium sustinuerit, curandus sie, ?2)laser. >) aceta- 
bula—Iı. *)cyath, ®)unum, $)conteres. ?)et fehlt. 2) et diu. 
9) sanguis mittendus est. ?°) Die Kapitelzapl fehlt. *:)Item in pa- 
ralitico. #2) ipsa passione. 15)oculus unus, #4) scarifica. 45) ero- 
nalis resinae, 16) sextantem, +!?) Die fehlenden zwey Feilen erfest 
der cod. Riccard. fo: galbani — propolis —mannae selib. medul- 
lae cervinae — cerae selib. Omnia decoquis, et uteris. 
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Art. VL Die deutfhe Literatur. Bon Wolfgang Menzel. 
Zwey Theile El. 8. Erſter Theil 280 ©.; zweyter Theil 
302 S. Stuttgart, bey Gebrüder Frankh. 1828. 

Wenn ſchon der Titel dieſes Werkes allgemeines Intereſſe 
erregt, ſo wird dieß noch mehr geſteigert, wenn wir darauf Rück— 
ſicht nehmen, daß es von einem Manne herruͤhrt, deſſen Witz, 
Scharfſinn und deſſen wiſſenſchaftliche Kenntniſſe ihm einen eh— 
renvollen Platz unter den deutſchen Schriftſtellern verſchafft ha— 
ben, und daß es, von den meiſten deutſchen Zeitſchriften beſpro— 
hen, doch in feiner umfaſſend, und, Anerkennung wie Wider« 
legung mit den gehörigen Beweiſen unterflügt, geprüft wor- 
ben fey. 

Das Werk umgreift und unterfucht das eigenthümliche Füh— 
len und Denfen der Deutfchen,, den Entwidlungsgang und den 
gegenwärtigen Zuftand der Wilfenfchaft und Kunjt bey denfelben; 
und nimmt im erften Theile die Maſſe der Literatur, Nationalis 
tät, Einfluß der Schulgelehrfamfeit, Einfluß der fremden Lite— 
ratur, den literarijchen Verkehr, Religion, Philofophie, Ges 
fhichte, Staat und Erziehung; im zwepten Natur, Kunft und 
Kritif, erleuchtend vor. 

Im eriten Auflage S.ı geht der Verfaſſer den Deutfchen in 
Ruͤckſicht ihrer Schreibeluft, welche in der That eine eigentliche 
Schreibewuth zu nennen ift, Fraftig zu Leibe. »Die Deutfchen,« 
fagt er, »thun nicht viel, aber fie fchreiben defto mehr. Wenn 
dereinjt ein Bürger der Fommenden Jahrhunderte auf den gegen 
wärtigen Zeitpunft der deutſchen Gefchichte zurückblidt, fo wer: 
den ihm mehr Bücher ald Menfchen vorfommen, Er wird durch 
die Jahre wie durch Repofitorien fchreiten fönnen. Er wird fa: 

en, wir haben gefchlafen, und in Büchern geträumt. Wie 
Febr jene Wuth um fich gegriffen habe, erfennen wir, wenn wir 
darauf Rückficht nehmen, was der Verfaller ©. 2 fagt. »Nach 
einem mäßigen Ueberfchlage werden jährlih in Deutſchland 
zehn Millionen Bände neu gedruckt. Da jeder halbjährige Meß— 
Fatalog über taufend deutfche Schriftiteller namhaft macht, fo 
dürfen wir annehmen, daß im gegenwärtigen Augenblicf gegen 
funfzigtaufend Menfchen in Deutfchland leben, dieein Buch 
oder mehr gefchrieben haben. Leider beantwortet der Verfaſſer 
Die Frage, welche zunächit fi) uns aufdrängt, wie fam Deutfchs 
Iand zu jener Ueberzahl von Schriftftellern? nur mangelhaft, 
indem er nur im Allgemeinen bemerft, daß ein Theil den Grund 
jener Bielfchreiberey in der Thatenlofigfeit, der andere ihn in der 
finnigen Natur des Volfes finden wolle, er aber der Meinung 
fey, daß beyde Meinungen vereinigt werden müßten. Wenn den 
Deutfchen, wie e8 der Fall nicht iſt, wirklich Thatenloſigkeit vor⸗ 
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geworfen werden konnte, fo ließe ſich eben fo leicht beweiſen, daß 
diefe aus der Vielfchreiberey entftanden fey, ald umgefehrt. Weit 
eher fönnen wir ald Grund die Natur des Volfes gelten laſſen, mit 
der beftändigen Richtung zur Spekulation und zur Darftellung 
deffen, was auf jene Weife gewonnen wurde, wie denn in diefer 
Beziehung es auffällt, daß die Buchdruderfunft unter den Deuts 
fhen erfunden ward. Dazu aber möchten wir noch den Trieb 
zur Nachahmung des Erfundenen gefellen, welcher den Deut- 
fhen vor allen Nationen eigenthümlich zufommt, und der fie 
antreibt, alled, was unter den fie umgebenden Nationen von 
einiger Bedeutung vorkommt, zu befprechen und nachzubilden. 
Weit wichtiger ift das, was der Verfafler von den Folgen jener 
Vielfchreiberey fagt , obgleich er darin vielleicht etiwad zu weit- 
gebt. EinLeben, meint er, das den Büchern fich hingibt, habe 
etwas Todtes, Mumienhaftes, Troglodytenmäßiges. Die 
Quelle des Lebens verſiege in dem Geiſte, der ſich an ein Buch 
verkauft. Die Literatur ſey immer nur ein Mittel unſeres Le— 
bens, nie der Zweck, dem allein wir es zum Opfer braͤchten. — 
Der üppigen Vegetation des Südens gegenüber, habe der Nor: 
den eine unermeßliche Buͤcherwelt erzeugt: dort gefalle fich die 
Natur, bier der Geiſt in einem ewig wechfelnden Spiele der 
wunderbarften Schöpfungen. Er hält bey diefer Bedentfamfeit 
der Literatur einen — Ueberblick und eine unparteyiſche 
Würdigung für nothwendig, und meint in der Vergleichung 
Aufſchlüſſe zu erhalten, zu denen die einſeitige Verfolgung eines 
literariſchen Gegenſtandes nicht gelangt. Indem er die Literatur 
ihrem ganzen Umfange nach in Wechſelwirkung mit dem Leben 
begriffen ſieht, unterſcheidet er auf eine dreyfache Weiſe die Ein— 
wirkungen, welche Natur, Geſchichte und geiſtige Bildung auf 
fie äußern, und bemerkt, daß, wie innig auch alle drey in ihrer 
Gefammteinwirfung fich durchdringen, doch die eigenthümlichen 
Entwiclungen jeder beftimmten Wiffenfchaft oder Kunft und ihr 
Einfluß auf die Literatur von den Einflüffen fowohl nationeller 
und individueller Charaftere, ald des herrfchenden Zeitgeiftes 
unterfchieden, und in Betrachtung gezogen werden müjlen. Er 
betrachtet demnach zuerft die allgemeinen, natürlichen und hiſto— 
rifchen Bedingungen unferer Literatur, fodann insbefondere jedes 
ihrer Fächer. 

In dem zweyten Auffage: Nationalität, ©.21 —3a, 
ftellt der Verfaſſer gleich von vorne herein alle die Vorzüge und 
Mängel dar, welche das Ganze charafterifiren. Er vereint mit 
fiegender Schärfe der Urtheilsfraft und einem richtig prüfenden Ver: 
ftande vorgefaßte Meinungen, welche er mit hartnäcigerKonfequenz 
zu vertheidigen fucht, und vornehmthuenden ungerechten Tadel, 
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und läßt den ihm eigenthümlichen Wi gi vorwalten, als es 
in einem wijlenfchaftlichen Werfe der —F eyn ſollte. Nach den 
ſcharfſinnigſten Bemerkungen über den Charakter der deutſchen 
Nation wirft er Betrachtungen hin, an die er in der Folge wich— 
tige Auseinanderſetzungen kettet, welche mehr durch truͤglichen 
Schimmer als durch klaresé Licht dem Auge gefallen. Wenn er 
beyipielöweife von der deutfchen Literatur ©. 24 fagt: »Wenn man 
die Literatur anderer Völker überfchaut, fo bemerft man mehr 
oder weniger Normalität oder franzöfifche Bartenfunft, nur die 
deutfche it ein Wald, eine Wiefe voll wilder Gewächfe, Jeder 
Geiſt ift eine Blume, eigenthümlih an Geftalt, Farbe, Duft. 
Nur die niedrigften fommen in ganzen Öattungen vor, und nur 
die höchften vereinigen in fich die Bildungen vieler anderer; in 
einigen wird ein großer Theil der Nation gleichfam perfonifizirt, 
und in feltenen Genien ſcheint die Menfchheit felbft ihr großes 
Auge aufzufchlagen, Genien, die auf der Höhe des Gefchlechtes 
ftehen, und das Gefeg offenbaren, das in den Maifen ſchlum— 
mert;« fo paßt dieß eben fo gut auf die englifche Literatur, als 
auf die deutfche. Die Eigenheit, von welcher er ©. 25 fpricht, 
daß die Maile deutfcher Schriftfteller wenig Rüdficht auf das 
praftifche Leben nehme, und das llebergewicht der inneren Bes 
Thaulichfeit hervortritt, wird auch in der Male franzöfifcher 
Schriftiteller gefunden. Die darauf folgende Vergleichung zwi— 
fhen franzöfifhen und deutfchen Schriftftellern ift mehr wigig 
als richtig Eben fo find die Bemerfungen ; welche der Verfaſſer 
über die deutfche Sprache und ihren Grund macht, S. 27 — 32, 
großentheild wahr und fcharf, zugleich aber von ungerechtem 
Zadel und jenem vornehmen Abfprechen begleitet, deſſen wir 
zuvor gedacht haben. Bon welchem Belange fönnen Bemerfuns 
gen feyn, wie die S. 26: »Je bejfer der Konverfationston, je 
elender die Dichter, wie in Franfreich,« einem 
an klaſſiſchen Dichtern nicht armen ; »je ſchlechter der 
Kanzlepyftyl, defto origineller die Dichter, wie in 
Deutfhland,« eineman originellen Dichtern eben nicht reichen 
Lande. Wozu follen die Ausfälle gegen große Sprachforfcher 
unferer Nation führen, wie fann die bloße Anlage das erfegen 
helfen, wohin ausfchließend nur Fleiß und Beharrlichfeit bringen. 
Was follen Bemerfungen, wie die 8.30: »Voß machte aus 
Wörtern eine Sprache, die weder deutfh, nod 
griehifh war, und die man erft wieder ins Grie— 
chiſche überfegen mußte, um fie zu verftehen,« die 
ohne Beweis dafteht, und von welcher man nichtd weiter fagen 
fann, als daß fie vollfommen unrichtig fey. Wir werden 
in der Folge Gelegenheit Haben, mehr von den unverdienten 
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Kränfungen zu reden, welche der Verfaffer jenem bedeutenden, 
und mit vielem Rechte hochgeachteten Schriftfteller der Deutfchen 
juzufügen bemüht ift. 

Was der Verfaſſer &.33 — 4ı über den Einfluß der 
Schulgelehrfamfeit fagt, ift größtentheild wahr und tref- 
fend; nur ift ed nicht auf die deutfche Literatur ausfchliefend an= 
zuwenden. In Berüdfichtigung der hiftorifchen Bedingun— 
gen der heutigen Entwiclung unferer Literatur macht er darauf 
aufmerffam, daß alle Fiterarifche Bildung urfprüuglich an die 
Kirche gefnüpft war. Diefem Einfluffe, meint er, habe fich die 
Literatur bis auf den heutigen Tag nicht völlig entzogen. Bor 
den Prieftern fey die Gelehrfamfeit an die Gelehrtenzunft gefoms 
men, und aller Schulzwang in den Schriften fchreibe fich daher. 
Folgen davon feyen faftenmäßige Ausfchließlichfeit, Wornehmig- 
feit, Unduldfamfeit, Pedanterie aller Gewöhnung, Schulweis- 
heit und Entfernung von der Natur. Indem der Verfaſſer mit 
vielem Scharffinn das Gute nicht verfennt, welches an den Zunfts 
geift gefnüpft it, welches in der Treue, mit welcher die Schäße 
der Tradition bewahrt wurden, und der Würde, die der Autorität 
gerettet wird, der Begeifterung und Pietät, mit welcher man 
das Geheiligte, Erprobte oder Geglaubte verehrt, befteht, zieht 
er zugleich Fräftig gegen das Kranfe deösfelben zu Felde, welches 
er in dad Prinzip der Stabilität fest, in das Stilleftehen, wo 
ewiger Fortfchritt it, in die Borniertheit, die Schranfen fta= 
tuirt, wo feine find, Mit edler Glut eifert er S. 39 gegen die 
Polemif, welche den modernden gelehrten Sumpf aufrührt, 
wodurch fich mephitifche Dünſte verbreiten, gegen die Beziehung 
aller Wilfenfchaften auf die Religion, und gegen die Unverſtänd— 
lichfeit in Bezeichnung der Begriffe. Ganz zur Zeit gefprochen 
find die Worte S. 46: »Die gelehrte Vornehmigfeit ift nur ein 
Betteljtol;, der zu Schanden werden wird. Soll unfere Weis: 
heit wirffam werden, jo muß fie zuerjt allgemein faßlich feyn, 
und das fann fie nur, wenn fie aus dem Zwange der‘ Schulge- 
lehrſamkeit ficy befreyt. Man fürchtet fich gewöhnlich vor der 
Popularität, weil man fie mit Gemeinheit verwechfelt. Es gibt 
aber in Bezug auf Literatur nur fo lange einen Pöbel, als es 
eine bevorrechtete Kafte gibt. Ein wohlthätiger gebildeter Mit- 
telitand kann der Pedanterie und Anmaßung der lestern in dem 
Grade entbehren, ald er von der Gemeinheit der erfteren ſich 
entfernt.« 

Im Auffape über den Einfluß der fremden Lite 
ratur, ©.42 — 54, fpricht der Verfaſſer vom erg bog a 
triebe der Deutfhen, und bemerkt, daf ed ungerecht ſey, die 
Dentfchen deßhalb fo feindlich anzuflagen, als bisher e8 gefchehen 
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iſt. »Es macht und Ehre, ſagt er S. 49, vvon den großen 
Britten zu wiſſen, den Britten macht es keine Ehre, von den 
großen Deutſchen nichts zu willen.« Dagegen äußert er ſich 
mißbilligend über das zu häufige Nachahmen feiner Nation, und 
über die oft unrichtige Wahl der Werke, welche nachgeahmt wers 
den. Als Quelle der Neigung des Nachahmens der Deutichen 
nennt er die Humanität des deutfchen Charafterd. Er hält 
und durchaus für Kosmopoliten, deren Nationalität es fey, 
Beine haben zu wollen, fondern gegen die nationelle Befonderheit 
etwas allgemein gültiges Menfchliches geltend zu machen. Er 
meint, wir hätten ein beftändiged Bedürfniß.in und, das Jdeal 
eines philofophifchen Normalvolfes zu realifiren, wir wollten die 
Bildung aller Nationen, alle Blüten des menfchlichen Geiftes 
und aneignen, und diefe Neigung fey ftärfer, ald unfer Natio— 
nalſtolz. Nach unferer Meinung ift diefe Quelle nicht die eigent- 
lihe, und was der Verfaifer darüber angibt, mehr gefucht, als 
in der Wahrheit der Sache gegründet. Jener Kosmopolitismus, 
wenn er wirklich den Deutfchen eigen wäre, müßte fich nicht 
bloß in der Literatur äußern. Wir glauben vielmehr, die Nach: 
ahmung der Deutfchen habe ihren Grund in einem von der Natur. 
gegebenen Triebe, der fie dazu antreibt. . Diejer Trieb fey noch 
durch eine gewille befcheidene Scheu und durch einen Hang.'zur 
Bequemlichkeit, und etwa von außen her durch das Verhältniß, 
in welchem die Deutichen zu den übrigen Bölfern fich befinden, 
verjtärfe worden. Die Deutichen verhielten fich anfanglich nach⸗ 
ahmend, weil fie durch die Fortfchritte, welche die Kunfte und 
Wilfenfchaften in andern Ländern gemacht hatten, als fie bey. 
ihnen noch in derMWiege lagen, dazu aufgefordert wurden. Diefe 
gleichfam durch Noth entitandene Weife pflanzte fich fort, und 
beitand auch dann noch, als die Noth ſchon vorüber war. Ein 
Rückblick auf die Entwidlungsgefchichte der Literatur der deutichen 
Nation und der andern Nationen, befonders der Italiener, Eng: 
länder und Franzoſen, wird unfere Meinung befraftigen. Pe— 
riodifch wirfte aud) die Literatur eined Wolfes, wie 5. B., und 
zwar bauptfächlich, der Franzoſen, auf die deutfche gewalt- 
fam ein. „Die Deutfchen waren nur zu ſchwach, jener oft nach— 
theiligen Einwirkung, welche der Selbititändigfeit der Kunft mit 
Gefahr drohte, zu widerftehen. Die Mode that. auc, das Ihre. 
Eine lange Zeit war fie allein Schuld, daß man deutjche Erz 
jeugnijle mit dem Maßftabe framzöfifcher Kritif maß, und mit 
ihren Brillen betrachtete. Deutfche Künſtler entfagten deßhalb 
oft ihrer Eigenthümlichkeit, um jenen Anforderungen zu genügen, 
weil nur dieß ihnen den Beyfall fihern konnte, nad) welchem 
fie eben fo lüftern waren, wie die Künſtler jeder anderen Nation. 
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: Bey Betrachtung der Vorliebe ‚für frembe Literatur nimmt 
der Berfaier Gelegenheit, von den Leberfegungen zu fprechen, 
welche er mit vieler Gerechtigfeit den Nahahmungen vorzieht. 
Diefe wohlgegründete Bemerfung ift befonderd der Gegenwart 
beilfam, in welcher man durch die frechite Entftellung des Mei—⸗ 
fterhaften in andern Sprachen zum Dichter zu werden glaubt, 
und fait jede Leberfegung abfichtlich entftellt, um für einen Nach⸗ 
ahmer zu gelten, welchen man unfluger Weife über den Ueber- 
feger ſtellt. Es können wohl Fälle eintreten, in welchen das 
Werf durch die Nachahmung gewinnt, aber fie find äußerft felten, 
und fordern einen, dem des Originalfchriftftellers verwandten Geiſt, 
welcher im Stande ift, felbit etwas Mufterhaftes zu erfinden, 
und nur aus reiner Liebe zur Kunft die ausgezeichnete, aber doch 
in etwas mangelhafte Sache verändert. 

Der Auffag: Der literarifhe Verfehr, 8.55 —Bı, 
enthält viel Geiftreiches und Wahres, zugleidy aber auch viel 
uneichtige und vorgefaßte Meinungen. Der Berfafler beginnt 
ihn damit, daß er die Bemerkung aufftellt, obfchon die Deutſchen 
den Drud erfunden hätten, herrſche doch nirgend fo viel Träg- 
beit und Nachläßigfeit darin, ald eben bier. Er meint, dieß 
rühre zum Theil daher, daß das Publifum ed nicht fo genau 
nimmt, ondererſeits aber, und zwar hauptfächlich, in der deut— 
fhen Kleinfrämerey, da fat alle Buchhändler nur Kramhandel 
für den Hausbedarf des Bürgers trieben, die hohe Nobleile aber 
fih aus Paris und London verforge. Die Sache hat viel 
Wahre, demungeachtet ift es, Gott fey Danf! fo arg doch noch 
nicht, als der Verfafler es ausgibt. Wir haben Prachtausgaben 
in Deutfchland aufgelegt, welche den Vergleih mit den 
ſchönſten Londoner und Parifer Ausgaben aushalten, und eben 
fo gut, wie jene, in den Bibliothefen der Großen zu finden find. 
Dagegen finden wir im Auslande, wenn auch nicht eben fo viel, 
doch wenigitens eben fo fchlechte Löfchpapier = Ausgaben, als in 
Deutfhland. — Ein wahres Wort fpricht der Verfaſſer über 
den deutfchen Buchhandel. Er leide, meint er, an zwey Haupt ⸗ 
übeln , dem Geldwucher und dem Modegefchmad.« Die meijten 
Buchhändler, fagt er &.56, find nur Kaufleute, und fuchen 
nur mit den Büchern Geld zu gewinnen, gleich viel, ob diefe 
Bücher gut oder fchlecht, heilfam oder verderblid find. Nur 
wenige haben fich in der Gefchichte einen Namen und in Vater: 
lande warmen Danf erworben durch uneigennügige Beförderung 
des Guten, Wahren und Schönen, wo ed der Aufmunterung 
und Unterftügung bedurfte.a Meifterhaft fegt er darauf das 
Verhaͤltniß des Buchhändlers zum Schriftftellee auseinander, 
und zeigt, wie jener dem guten Schriftjteller in die Hände, dem 


ı828. Die deutſche Literatur. 169 


ſchlechten entgegen arbeiten koͤnne. Eben ſo zu beherzigen iſt 
manches, was der Verfaſſer vom Nachdrucke ſagt. 

Bon ganz irrigen Grundſaͤtzen und einer ſichtlich vorgefaß— 
ten Meinung geht er dagegen aus, wenn er von der Cenſur 
fpricht. Er glaubt zuvörderft, der Zweck der Cenfur, den das 
Staatsrecht. heilige, widerfpreche dem allgemeinen Menfchen: 
sechte; dann, die Cenſur fey nicht dad rechte Mittel, den erfiges 
dachten Zwed zu erreichen. Der Verfaſſer muß felbft auerfen- 
nen, daß die Gewalt, welche die Schrift über die Meinungen 
übt, und der Einfluß der Meinung auf die Handlungen die Li— 
teratur zu einem wichtigen Gegenftande der Politif machen, daß 
jeder Staat ein unbezweijeltes Recht feiner Exiſtenz anfpricht, 
und fomit nothwendig dafür forgen muß, daß die Literatur 
feine Meinungen verbreite, welche jener Eriftenz gefährlich wer« 
den fönnen. Es ift nun zwar nicht zu läugnen, daß der Menfch 
ein urfprüngliches Recht der Mittheilung habe, zugleich aber auch 
nicht, daß er fich der zügellofen Ausübung dieſes Rechts durch feis 
nen Eintritt in den Staat begab, und ſich überhaupt verbindlich 
machte, nichts zu unternehmen, was in irgend einer Beziehung 
die Ruhe und Sicherheit des Staates gefährden fönnte. Die 
Eriften; eines Staatd wäre unmöglich, wenn es jedem Einzelnen 
erlaubt wäre, nach Willfür jene individuellen Anfichten gerade 
durchfegen zu dürfen, welche dem allgemeinen Staatszwecke ges 
radezu entgegen find. Der Pflicht, weldye der Staat hat, den 
Einzelnen zu unterſtützen, muß die des unbedingten Gehorfams 
von Seite des Uinterthans entfprechen. Jeder Bürger, welcher 
etwas gegen die Ruhe und Sicherheit ded Staates unternimmt, 
erfüllt nicht nur jene Pflicht nicht, fondern handelt feiner ein: 
gegangenen Berbindlichfeit geradezu entgegen, er handelt widers 
rechtlich; der Staat hat demnach unbezweifelt das Recht, ihn in 
feine Schranfen zu weifen. Der Schriftiteller, welcher etwas 
dem Staate Nachtheiliges durch den Drucd verbreiten lajfen will, 
hat die Abficht, dem Staat einen Schaden zuzufügen, verlegt 
feine Verbindlichkeit, und wird vom Staate mit gleichem Rechte, 
wie jeder andere widerrechtlicy handelnde Bürger zur Ordnung 
gewiefen. Ya der Staat hat fogar die Pflicht, ihn zur Ord⸗ 
nung zu verweifen, denn er darf, um des Einzelnen willen, 
die Ruhe der Mehrzahl nicht gefährden lajfen, zu deren Schuge 
er verbunden ift. Wenn der Verfaller ©. 76 fagt: »Aus der 
Mittheilung entipringt Kultur, und die Kultur iſt der höchite 
Zwed der Menfchheit, verbietet ein Staat die Mittheilung, fo 
hemmt er die Kultur;« fo muß dagegen erwiedert werden, daß 
die zweckgemaͤße Genfur feineswegs die Mittheilung überhaupt, 
fondern nur die Mittheilung allgemein ſchaͤdlicher Dinge verbiete, 
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und daß nicht jebe Mittheilung, fondern nur die Mittheilung 
des Zwecmäßigen, die Kultur befördere. Man könnte eben fo 
leicht den Satz aufitellen, nur Thätigfeit der Bürger befördert 
das Leben ded Staated, und daraus folgern,, daf der Staat 
nicht das Recht habe, Diebitahl und Mord zu verhindern, weil 
dadurc die Ihätigfeit feiner Bürger gehemmt werde. 

Eben fo muß die Frage, ob die Cenfur ein Mittel fey, den 
Staatszweck jicherer erreichen zu helfen, welche der Verfaſſer 
verneinend beantwortet, bejahend beantwortet werden. Ein Mit 
tel ift fie allerdings, nur nicht das einzige, dad ausfchließende. 
Es ijt nicht zu läugnen, daß gefährliche Meinungen einen Einfluß 
auf die Handlungen der Bürger haben, daß jene Meinungen 
die Sicherheit, Ordnung und Ruhe ded Staates gefährden, und 
daß die Cenfur die Befanntmachung jener Meinungen verhindere. 
Damit hilft fie nun augenfcheinlicdy den Staats;wec befördern. 
Daß aus dem Mifbrauce der Cenfur Uebel entjtehen fonnen, 
fann nicht in Abrede gejtellt werden, aber von welcher, felbit 
der heilfamften und nöthigiten Einrichtung ift der Mißbrauch 
nicht möglich und nicht fchädlih? Soll darum das Nuͤtzliche 
nicht gebraucht werden, weil es jchädlich wird, wenn man ed miß- 
braucht? und ift ed etwa nicht nüslich, das Gute befördern, das 
Schlechte entfernen zu helfen, welches der oberfte Grundfag jeder 
wohlgebildeten Cenfur iſt. Iſt es nicht nüplich, boshafte An— 
griffe auf den guten Namen ehrlicher Bürger, eine vergiftende 
Einwirfung auf die Sittlichfeit der Jugend, einen gefährlichen 
Angriff auf die Sicherheit. des Staats. hintanzuhalten? Kann 
in irgend einem geordneten Staate die zügellofe Willfür in Aus— 
übung irgend einer menfchlichen Kraft erlaubt ſeyn? müjjen nicht 
alle Kräfte dee Bürger dem Staatszwecke untergeordnet werden ? 
Wenn fo manche Handlungen der Bürger in einem Staate nicht 
erlaubt find aus dem Grunde, weil der Einzelne nicht das Recht 
hat, die Ruhe der Mehrzahl zu gefährden, warum foll denn 
die unbedingte Mittheilung der Gedanfen erlaubt feyn, 
welche jene Handlung bervorbringt? Das, was man von der 
Heiligkeit und Unverlegbarfeit des Denfens fpricht, wozu jeder 
Menfch von der Natur das unmittelbarjte Recht erhalten hat, 
fann unfere Anficht nicht zum Wanfen bringen, damit namlich 
ift noch nicht das Necht zur Verförperung, zur Mittheilung der 
Gedanfen, einer Handlung, welde vom Denken , einer blo— 
fen Erfenntnifß, ganz verfchieden ift, erwiefen. Denfen und 
Mittheilung der Gedanfen ift ein Verfchiedenes, Die Cenfur hat ed 
nun nicht mit dem Denfen , als folhem , fondern nur mit 
der Mittheilung des Gedachten zu thun; nur dieſes nimmt fie in 
Anfpruch, und befchränft es, wie jede andere Handlung, wenn 
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ed dem Staatözwede nicht gemäß ift; fie will das Denfen nicht 
hindern, fondern nur das —** Gedachte unfchädlich machen. 

Dasfelbe it dem Verfaffer zu entgegnen, wenn er S.79 
ausruft: »Die Wahrheit fommt nicht abhanden, wenn man 
auch nicht auf der Straße darüber fallen fann.« Die Een: 
fur will die Wahrheit nicht abhanden fommen laffen. Sie ift 
nur die Feindin ded Verderblihen und Schlechten, alles Heil: 
fame unterftügt und befördert fie. Mifbraucht fann fie fchaden, 
aber wir haben uns fchon vor dem Mifibrauche verwahrt, es 
fann daher nur ein Einwurf ohne Wirfung feyn, was ©&.Bı 
bemerft wird, »die Cenſur erfcheint dem Autor fehr oft lächerlich, 
indem fie die unfchuldigften Stellen eines Werfes durchftreicht, 
und noch öfter der ganzen Lefewelt, indem fie nicht nur einzelne 
Stellen, fondern ganze Werfe pafliren läßt, die, wenn nicht 
unmittelbar, doch defto ficherer auf mittelbare Weife den Geiſt 
fördern, gegen den alle Eenfur gerichtet ift.«a Keine wohlgeleitete 
Eenfur wird unfchuldige Stellen entfernen, feine, verderbliche 
Werfe erlauben, und fich fo der Pflichtverlegung oder der Infon- 
ſequenz fhuldig machen; eine andere aber fönnen wir. billiger 
Weife nicht annehmen, wenn wir von einem Snftitute fprechen, 
wie ed feyn fol. Schlieflih muß man fich verwundern, daß 
derfelbe Berfaifer , welcher beftändig von der ungemeſſenen Lefes 
und Schreibeluft der Deutfchen fpricht, welcher die Quelle manches 
Uebels darin erfennt, fich gerade gegen die jicherfte Abhülfe jener 
Uebel auflehnt. Welcher Nugen wäre für Deutfhland nur 
durch die Geſchmackscenſur allein erwachfen, wenn fie all die 
früppelhaften bösartigen Kinder, die da heißen: Roman, pole: 
mifche Flugfchriften, Tafchenbücher, Kalender und dergleichen 
im Bade erfäuft hätte, welche durch länger ald ein Jahrzehend 
auf die Kraft, den Ernft und die höhere Ausbildung deutfcher Jüng— 
linge, auf die Schamhaftigfeit und das häusliche Walten deut: 
fher Frauen und Mädchen verderbend eingewirft haben. Wir 
hätten damit zehntaufend elende Schriftfteller und Schriftſtelle— 
rinnen weniger, und hunderttaufend tüchtige Jünglinge und 
- brave Mädchen mehr. | 

Die Auffäse Philofophie und Gefhidhte, &. 157 
bis 214, enthalten den befannten Entwidlungsgang beyder Wif- 
fenfchaften unter den Deutfhen; und zugleich fcharffinnige und 
intereffante Bemerfungen über einzelne Schriftiteller, welche nur 
zuweilen den Fehler haben, daf fie zu allgemein find. Beſon— 
derd ausgezeichnet ift, was der Verfaſſer über die Philologie 
fagt, von der er bemerft: »fie, welche nur das Mittel für die 
Zwede anderer Wilfenfchaften fey, wäre aus dem Mittel felbit 
zum Zwede geworden.s Der Verfaſſer meint, man folle die 
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alten Sprachen lernen, um den darin uns uͤberlieferten Inhalt 
zu verſtehen; aber die Philologen betrachteten dieſen Inhalt nur 
als ein nothwendiges Uebel, ohne welches die Sprache nicht 
ſeyn kann, und behandelten die alten Klaſſiker ſo, als ob ſie 
Schönes und Großes nur gedacht, um die Grammatik anzu= 
wenden. »Jeder alte Autor,« fagt er S. 197, »ift ihnen nur eine 
befondere Beyfpielfammlung für die Grammatif, Man foll die 
Alten leſen, um darnach zu leben; aber die Philologen meinen, 
man folle nur leben, um die Alten zu lefen.«a In diefem Schul: 
jwange nun, und befonders in dem Mißbrauche der Philologie, 
liegt unbeftritten ein Hauptgrund, daß wahre Gelehrfamfeit und 
Liebe zur Kunft fo wenig unter den Studierenden verbreitet werden, 
und da aus den Studierenden zulegt Schriftfteller werden, zugleich 
der Grund, weßhalb es in unferer Literatur einerfeits von Pedanten, 
anderfeitö von Flachköpfen wimmelt. Das fogenannte klaſſiſche Stu: 
dium ijt nämlich das erfte, mit welchem auf die reifere Jugend 
eingewirft wird. Indem man Ddiefelbe mit dem philologijchen 
Regelzwang peinigt, und fich fo. viel möglich vom Geifte entfernend, 
bloß beym Worte ftehen bleibt," wendet jich der Schüler entweder 
ganz von der Sache ab, oder gibt fich ihr nach der falfchen Ans 
fiht, welche ihm eröffnet wurde, wieder zu ausfchließend hin, 
und iſt in beyden Fällen für das eigentliche Leben der Willen 
{haft und der Kunft verloren. Es ıft fonderbar, daß der Wer: 
faifer, welcher fonft mir vieler Kraft dem Unnügen entgegenar: 
beitet, weil es den Geift tödtet, nicht eben fo gegen die Myſtik 
zu Selde zieht, fondern ihr noch hin und wieder das Wort redet. 
Diefe zieht die Zugend auf eine noch gefährlichere Weife als 
Pedanterie vom wahren Wege ab, beitimmt fie, ein ſchönes Leben voll 
Kraft und Thatendrang elendenHirngefpinften zu opfern, und erfüllt 
fie zulegt mit dem demüthigenden Gefühle, welches mit dem Be— 
wußtfegn jeder unnügen Kraftäußerung verbunden zu feyn pflegt. 
Sie wirft deßhalb noch weit gefährlicher, ald die Stubengelehrfam: 
feit, weil fie die rege Ihätigfeit der Phantafie, welche jene kalt läßt, 
in Anfpruch nimmt, weilweniger der Mafel des Lächerlichen auf 
ihr haftet, und weil Bepyfpiele bedeutender Männer, welche fich ihren 
Zäufchungen hingaben, und es noch thun, anlocend wirfen. 
Der legte Abfchnitt des erften Bandes handelt von der Er: 
ziehung. Der Verfaller erkennt in ihr eine der wichtigften 
Angelegenheiten aller gebildeten Völfer, und bemerft, daß auf 
ihr die Erhaltung und die Fortfchritte der einmal gewonnenen 
Bildung berube: » Bey den Deutfchen,« fagt er, »behauptet, 
außer der Einwirfung, welche Kirche und Staat auf die Leitung 
des Unterrichts nehmen, auch vorzugsweife die Familie ein ber: 
fömmliches und heiliges Anſehen in der Erziehung, und verhin— 
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dert, daß die politifch=religiöfe Disciplin nicht in flarre Einför: 
migfeit ausarte, und zugleich hat die Tendenz der Staaten und 
Konfejlionen ed möglich gemacht, daß mitten unter ihnen eine 
freye philofophifhe Pädagogıf Raum gewonnen hat.«— Bey 
alledem aber finden wir gerade unter der Jugend eine der beleidi- 
gendften und zugleid) eine der verderblichften Einwirfungen auf 
ernfte und bedeutende Verhältniffe, und zwar dergeftalt, wie 
wir bey Feiner Mation und zu feiner Zeit ed wieder finden. AU 
diefer Unfug liegt, unferer Meinung nach, nicht ım Mangel gus 
ter Erziehungsjchriften, von welchen, wie der Verfaſſer bemerft, 
jährlich viele Hundert Werfe erfcheinen, nicht in der Befchaffen- 
heit diefer Schriften, denn die wertigiten Davon werden gelefen, 
fondern in der Befchaffenheit der Lehrer, welche den Durft nach 
Willen, welcher in der Bruft der Jugend fo Tebendig rege iſt, 
nicht gehörig zu flilen willen ; welche die meiften Wijlenfchaften 
nur verwenden, das Gedächtniß zu mühen, und Feine Rüdjicht 
auf die Kultur des Gemüthes nehmen; welche, ftatt die Jugend 
auf den interejfanten Theil der Lehre aufmerffam zu machen, und 
fie davon zu überzeugen, durch ermüdende Trockenheit fie ihr eher zu 
verleiden ftreben. Daraus entftand die natürliche Folge, daß 
der nicht gehörig befriedigte Trieb entweder erfchlaffte, oder eine 
andere Richtung fuchte , fich auözubreiten. Die lestere hat er 
in der neuen und neueften Zeit in der Schriftftellerey gefunden, 
und hierin liegt, unferer Ueberzeugung nach, der zweyte Grund 
des intelleftuellen und fittlihen WVerderbens der Jugend, welche 
die dem Erwerben nüglicher Kenntniffe zu widmende Zeit zur 
Verbreitung unreifer Erzeugnijje verwendete. Dadurch wurden 
zugleid) die bösartigften Leidenfchaften in der Seele der Züng: 
linge aufgeregt und in Thätigfeit verfegt, welche entweder gar 
nicht, oder nicht vor der Zeit hätten erwachen follen. Die Kennt— 
nißlofigfeit und Gewinnfucht der Buchhändler bieten den Layen 
hülfreihe Hand zum Abfag ihrer elenden Produfte, welche, ins 
dem fie den Schwächen der Zeit huldigten, oft beſſere Werfe, 
welche ihnen beharrlic) entgegentraten, verdrängten. Befonders 
eröffneten die Kalender, Zafchenbücher und Journal: Inftitute 
viele Behälter, jene unfaubern Ergüffe einer verbrannten Ein- 
bildungsfraft und eines fchadhaften Verſtandes aufzunehmen, 
und der Verbreitung zuzuführen. Der Knabe reichte dem Ana- 
ben die Hand zum briüderlichen Bunde, fich gegenfeitig lobend 
zu unterftügen, und reifere Werfe zu verunglimpfen und zu bes 
fudeln, und fo ward, wie unglaublich es auch fcheinen mag, 
großentheil8 die Literatur neuerer Zeit von Knabenhänden ge— 
mißbraucht. Beſonders empfindlich wurde der Unfug in der 
Kritif getrieben , und der Spott, welchen einft Nifolai einem 
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Knaben zufügte, der ihm fein Stammbuch präfentirte, »er halte 
eö fir Pflicht, feiner Bitte zu willfahren, da er unftreitig in 
Kurzem feinen Richter in ihm verehren dürfte,« Fönnte heut zu Tage 
die meiften diefer Jünglinge treffen. Wenn die Anlage dem Jungs 
ling zuweilen über die ernftere Ausbildung bey Kunftleiftungen 
forthelfen kann, fo ift dieß im Felde der Kritif geradezu unmöglich. 
Ein Knabe fann Dichter, Maler, Baufünftler, aber er fann fein 
Kritiker feyn, denn ihm fehlt Wiſſen, Scharfblict und vor Allem — 
Erfahrung. Wenu Buchhändler und Zeitungsredaftoren nicht 
um der Ehre willen in ficy gehen, durchweg von fo najlen Ger 
fellen feine Kunftfritif aufzunehmen, fo foltte ein Geſetz anbe— 
fehlen, daß jeder Kritifer, nebftfeinem Namen, feinen Rang und 
fein Alter unter fein Elaborat fegen müßte. Die Kritif eines 
Hrn.M.oderN., Student u. dgl., fiebzehn Jahre alt, wurde fich 
dabey artig ausnehmen, und das Publifum auf den gehörigen 
Standpunft der Würdigung ſtellen. Man wurde fehr irren, 
wenn man glaubte, daß derley Dinge, wenn fie fchlecht find, 
ohnedieß in fich felbit zerfallen, fie fhaden empfindlid der Kunft 
und dem Künftler, weil fie dazu dienen, die Würde der erfteren 
zu verfleinern, und die Bemühungen des legteren zu verläjtern. 
Das Heilige und Erhabene follte doch wenigftend vor plumpen 
Mißhandlungen ficher gejtellt werden. Zugleich iſt der Schade, 
welcher durch profufe Verfhwendung der köſtlichſten Kräfte der 
Jugend entfteht, einer der empfindlichiten im Staate. 

Der Verfajler nimmt, abgejehen von allen einzelnen Nüan- 
cen pädagogifcher Anfichten,, wefentlich nur zwey verjchiedene 
Hauptprinzipe der Erziehung an, das eine, wornach die Kinder 
für die gegenwärtig beftehenden Verhältniffe, Das andere, wor— 
nach fie zu höheren Sdealen der Menfchheit herangebildet werden 
follen, und entjcheidet fich für das erfte, allgemein in den öffent» 
lichen Schulen herrfchende Prinzip, welches philofophiich als 
das einzig heilfame und natürliche von Göthe, Steffens und 
vielen anderen angepriefen worden ift. Das letztere, meint. er 
&.264, bleibt immer im. Reich der Träume. »Die Jugend iſt 
immer nur nach dem Mufter der Alten erzogen worden, in Rom 
und Sparta nicht minder ald in China. Die neueren deut- 
fhen Philofophen und Pädagogen, welche durd) die Jugendbil— 
dung eine Regeneration der Menfchheit haben bewerfftelligen wol— 
Ien, find nicht glücklicher gewefen, als Plato oder Rouſ— 
feau. Shre Bedeutung ift nur in der Literatur von Bedeutung, 
im Leben fo gut als gar nicht vorhanden. Wichtiger halt er den 
Streit über die einzelnen Gegenſtände und Methoden des Unter: 
richts, wobey eine unfägliche Menge veralteter Mifbrauche berr- 
fhen. Er bemerft, daß früher der relıgiöfe und philologifche 
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Unterricht geraume Zeit die Alleinherrfchaft hatte, und die ge— 
lehrte Bildung beynahe allein Fultivirt war, während der eigent- 
liche Volfsunterricht völlig vernachläßigt wurde, daß aber nun 
Staaten und wohlthätige Vereine legteren hinlänglich, beförder- 
ten. Einer der größten Fortfchritte ded Jahrhunderts bejtinde 
darin, daß man die Gegenſtände des Unterrichts erweitert und 
geläutert hat, und neben Chriſtenthum und Latein der alten 
Schule die neueren Sprachen, Gefhichte, Geographie, Natur: 
lehre und Mathematik treibe, Eindringlich fchildert er ©. 265 — 
267 die Gefahren der Vielwiſſerey und der Ueberladung des jus 
gendlichen Geiftes mit Kenntniffen. Leber die Mittel und Mer 
thoden des Unterrichts Täßt er ſich leider zu wenig vernehmen. 
Dad, was der Verfajler von den Schulbüchern und ihrer 
Einrichtung fagt, enthält viel Wahres; nur geht er darin zu 
weit, daß er annimmt, wir befäßen durchgehends nur fchlechte 
und verwerflihe. Er theilt fie in drey Klaſſen, in Kinder: 
fohriften, in Unterhaltungs: und Schulbücher für das mitt: 
lere Jugendalter und in Unterrichtsbücher für die erwachfene Zus 
gend. — In Rüdficht der erfteren Flagt der Verfaſſer darüber, 
daf fie zu fabrifsmäßig erzeugt werden, und ihre Menge zu groß 
ift. Er bedauert, daß die Mährchen,, diefe ächte Kinderpoefie, 
zu lange verachtet und verdammt gewefen feyen: an deren Stelle 
die Tehrreichen Erzählungen und Beyſpiele aus der wirflichen 
Kinderwelt traten, und mit diefer Alltagspoefie, meint der Ver— 
faffer, würde alle natürlihe Poefie in den Kindern erftidt. 
»MWährend man ihnen alles Schöne nahm, wofür ihre jungen 
Herzen fo empfänglid) find, und woran fie fi wahrhaft menfch» 
lich bilden fönnen, ruft er S. 271 aus, mißbrauchte man ihr 
Herz wie ihre Phantafie, um damit ihren noch unentwidelten 
Verſtand zu bearbeiten. Alle in der Jugend aufquellenden Kräfte 
leitete man in den intelleftuellen Unterricht ab. Aus der Fröm— 
migfeit und Findlichen Liebe leitete man die Pflicht her, hübfch 
brav und geduldig zu lernen, und die reiche Bilderwelt der Phans 
tafie plünderte man, um durch fie den Kindern in Bilderfibeln 
das ABE, und in hundert andern Büchern moralifche Lehren 
angenehm zu machen, und wie Pillen in einer Weberzuderung 
einzugeben.« Es läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß die zweck⸗ 
gemäße Einwirfung auf die Phantafie der Kinder gedeihlich auf 
ihre Erziehung einwirfen fönne, doch muß dabey auch zugegeben 
werden, daß diefe Einwirfung zur gefährlidhften werden fann, 
wenn fie nicht mit der möglichften Vorficht geihieht. Die Phan- 
tafie ijt die lebendigfte Ihätigfeit eined Kindes, ihre Aufregung 
geſchieht oft nur auf Koften edlerer Thätigfeiten; gewohnt, fich 
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durch die Phantaſie wohlgefällig erhitzen zu laſſen, iſt die Jugend 
leicht fiir den Ernſt ded Lebens verloren. Es dürfte eine heil: 
famere Erziehung feyn, die Phantafie der Kinder in den Ufern 
zu halten, welche ohnedieß ihr fchnell zu bewegender Strom bey 
dem geringften Anlaffe übertritt. Es ift, wenn gleich nicht wohl« 
thätig, doch heilfam, die edleren Kräfte in ihnen zur Thätigfeit 
anzuregen, und fie fo bald als möglidy mit dem Ernfte und der 
Befchwerde vertraut zu machen, welchen fie im Leben nicht aus: 
weichen fönnen. Daß man hierin nicht zu weit gehen, und den 
heiligen Frieden der findlichen Bruft nicht mit roher Hand fräns 
fen dürfe, verfteht fich von felbft. Darum ift aud) das Gefchäft 
des Erzieher eines der fchwierigften und bedeutendften. Die 
erften Eindrücfe, welche auf die Findliche Natur gemacht werden, 
find oft die bleibendften, und fomit ift e8 nicht zu bedauern, daß 
die Iehrreichen Erzählungen und der Rüdbli auf die wirfliche 
Welt die Mähren verdrängt haben. Wir Haben allerdings 
vortreffliche Mährchen, aber nur wenige diefer Art, und auch 
diefe find nur brauchbar, wenn fie dad Kind nicht bloß unter- 
halten, fondern auch belehren. Won allen Menfchen, welche 
im Staate Ieben, braucht das Kind am mindeften Unterhaltung 
von außen ber. Das Kind trägt die Quellen der Unterhaltung 
in fih, und nur das reifere, von den Drangfalen des Lebens 
angefochtene Alter bedarf des Ergötzens und der Verföhnung der 
Kunft. Zugleich muß bemerft werden, daß der Verfaller bey 
der von ihm angedeuteten Erziehungsweife zu wenig Rüdficht 
auf die Menge genommen hat, welche geradezu dem praftifchen 
Leben zugeführt werden muß. 

Sn den Unterhaltungs= und Schulbüchern fiir das mittlere 
Augendalter bemerft der Verfaffer hauptfächlich vier große Feh— 
ler: die fofratifhe Methode, eine falfche Biefwifferen, eine 
falfhe Aufflärung umd eine falfhe Moral. Die legten drey 
find entfchiedene Fehler, und werden leider nur zu häufig im 
Schulbüchern gefunden. Die fofratifche Methode hat den Ans 
fhein des Zweckmäßigen für fih, obfchon fie, recht befehen, 
der Zugend nachtheilig ift, und zwar hauptfächlich defhalb, 
weil fie, wie der Verfaſſer &.275 bemerft, anf die mög: 
Iihen Querfragen der Zugend feine Rückſicht nimmt, und in 
der jugendlichen Bruft zu früh die Zweifel anfregt. — Was die 
Unterrichtsbücher Für die erwachfene Jugend betrifft, fo klagt 
der Verfaſſer über ein darin befindfiches Mißverhältniß zu dem 
früheren Unterricht, über das Aufhäufen einer untergeordneten 
Maffe von Thatfachen, die der Jüngling ſich eigen machen foll, 
ohne daß ihm der Zalisman einer urfprünglichen gofalität mit: 
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gegeben würde, durch die ‚er. fich einfach fo vieler Schaͤtze be: 
‘ meiftern Fönnte, über die beftändige Ueberladumg des. Gedächt- 
niſſes und die geringe Einwirkung auf das Selbftdenfen. 

* 


* 


Der Aufſatz des zweyten Bandes: Natur, gehört zu den gehalts 
reichiten Auffäpen des Werfs, befonders was den erften Theil desfel- 
ben betrifft. Der Verfaſſer entwicelt darin nicht nur eine bedeus. 
tende Beleſenheit, fondern auch die ihm eigenthümlichen Eigen 

fchaften des Scharffinnd und der richtigen Beurtheilungsgabe. 
in einem hohen Grade. »Der rege Naturfinn der Deutfchen,« 

fagt er S. ı, »hat fich zur Naturwijfenfchaft gefteigert, wie alles 

Leben unter den Begriff gebracht worden iſt. Es iſt aber nicht: 
zu verfennen, daß die alte Liebe und die innige Befreundung 
mit der Natur noch jegt die willenfchaftlichen Abftraftionen er— 

wärmt und befeelt. Selbſt die poetifche Glut, die man an der. 
Naturphilofophie zu tadeln pflegt, zeigt von der tiefen Innigfeit 
unferer Naturanfchauung. Es gibt fein Volf, das an der Na— 

tur mit folcher Inbrunft hängt, und mit folcher Genialität ihre 

Mpfterien enthüllt hat, als das deutfche. Die Naturphilofophie 

der neueren Deutfchen fteht, wie ihre Geiftesphilofophie, einzig 

und erhaben über der ganzen Literatur aller Völfer. Darin 
fommen alle gebildeten Nationen der neueren Zeit überein, daß 

die Naturwillenfchaft die Grundlage aller Kultur ift, und es ift 
ein unermeßlicher Fortfchritt ded menfchlichen. Gefchlechtes, daß: 
ed von der fchwindelnden Höhe des Geiſtes immer mehr zur Nas 

tur zurückkehrt. Der alte Aberglaube ward gebändigt durch die ge— 
naue Kenntnif der Maturfräfte; die Rohheit und Armuth des 

gefelligen Lebens ward in Schönheit, Fülle und friedlichen Ge: 

nuß verwandelt durch die Anwendung jener Kenntniffe; die Poefie 
ift an der Hand der Natur aus ihren gelehrten Verirrungen zur 

rücgefehrt, und felbft die Philofophie hat durch die Naturwillens 

fhaft ihre Reinigung und Berjüngung erlebt. Alle großen Ent: 

widlungen der neueren Zeit fnüpfen fich an große Entdefungen 

in der Natur, und alle wahrhaft humane Bildung und aller 
phyſiſche und geijtige Wohlitand des jüngften Gefchlechtes ijt da— 

rin begründet.« 

Nach allgemeinen Bemerfungen über die Würde und Macht 
der Naturfunde, welche auf doppelte Weife die Befreyung des: 
menfchlicyen Gefchlechtes. beförderte, durch die Aufflärung des. 
Geiſtes über die Naturfräfte und durch den öfonomifchen Gebrauch 
derfelben, betrachtet er den Antheil, welchen die Deutfchen am 
den Entdefungen im Naturgebiete genommen. Er bemerft, 
derfelbe fey weit größer, als die Vortheile, welche fie dadurch 
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errungen haben. Von der Natur mit wenigen Mitteln verfehen, 
und ohne auf große Vortheile rechnen zu Fönnen, auf Aderbau 
und Viehzucht befchränft, und vom Welthandel ausgeſchloſſen, 
blieb der Deutfche doch unübertroffen in der tiefen Kombination 
der empirifchen Thatfachen, die einerfeitd zu unfterblichen neuen 
Entdeckungen, andererfeitd zu einer Philofopie der Natur über: 
haupt führt. Der Verfafler zeigt, wie es ſchon in früher Zeit 
unter den Deutfchen eine Naturphilofophie — da der 
menſchliche Geiſt von jeher im Zerſtreuten und Mannigfaltigen 
die Einheit zu erfaſſen ſtrebte, wie ſich aber doch die Naturerfah⸗ 
rung mit der Spekulation nie recht vereinigen wollte; wie ‚die 
empirifche Wiflenfchaft der Natur von den Philofophemen ſich 
wegriß, und beyde gefonderte Wegegingen. Unter allen Reifen 
der Natur erfennt er Schelling als den erften, der dazu be— 
rufen war, das früher Getrennte zu vereinigen. Bey feinem 
erften Auftreten war die ältere Naturpbilofophie von Pythag os 
rad bis auf Jakob Böhme gänzlich verachtet. Er fand nur 
eine empirifche Naturwiflenfchaft, nur eine unzufammenhängende 
Menge von einzelnen Beobachtungen, große Sammlungen von 
naturhiftorifhen Thatfachen, die man fümmerlich nach oberfläch- 
lihen Kennzeichen zu ordnen fuchte, feharffinnige Entdeckungen 
von Phänomenen, deren Urfahe man nicht fannte. Höchſtens 
hatte man je für einzelne Zweige der Naturwiflenfchaft fogenannte 
Prinzipe gefucht, um in die Lehre. derfelben einigen Zufammens 
bang zu bringen, war aber dabey fehr willfürlich verfahren, und 
hatte bey Betrachtung der einen Seite die mancherley übrigen 
Seiten nicht zu Rathe gezogen. Man hatte hier die Mathema— 
tif oder Formenlehre der Natur, dort die Chemie oder Stofflehre 
unabhängig von einander behandelt, und nicht gewagt, eine 
auf die andere zu beziehen, wenn auch Stoff und Form in der 
Natur überall zugleich erfcheinen. Man hatte hier die Ajtronos 
mie, dort die Phyfiologie für fih durchzubilden unternommen ; 
aber wem fiel es ein, im menſchlichen Mifrofosmus den Mafro- 
fosmus aufzuſuchen. Man hatte die Botanif ftudiert, ohne ihr 
Wechfelverhältniß zur Zoologie zu ahnen, und beyde für fich vers 
folgt, ohne fie auf den Typus des menfchlichen Organismus zur 
rücdzuführen. Auf der anderen Seite gab ed allerdings Ahnun⸗ 
gen über die eine, untheilbare, alles bewegende Seele der Na— 
tur, aber ed waren nur unvollfommene Erinnerungen aus my 
thologifch gewordener Philofophie der alten Welt oder verrufener 
&peofoppen und Pantheiften der fpäteren Zeit, denen ed zuweilen 
an nichts fehlte, ald an der empirifchen Erprobung ihres Sy— 
ftems, was aber freylich im willenfchaftlichen Sinne fo viel als 
alles war, 
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Der Verfaſſer zeigt, wie die Verdienfte Schelling® da- 
rin beftanden, daß er die alte Naturphilofophie durch die willen: 
fhaftlihen Erfahrungen der neueren Zeit bewahrheitete, oder 
die Naturwijfenfchaft der Neueren zur Philofophie erhob. Er 
macht aber zugleich aud) darauf aufmerffam, daß Schelling 
wohl einen Weg betreten, den vor ihm Niemand gegangen fen, 
und nach ihm jeder gehen müſſe; doch daß er weder jelbit das 
Ziel erreicht habe, nod) daß es je erreicht werden könne, weil 
es jenfeits der Gränzlinie aller Naturforfchung liegt. Sein un: 
fterbliche8 Verdienft beftünde eigentlich darin, den Schlüjfel zu 
diefer Forſchung innerhalb jener Gränzen gefunden zu haben. 
»Schelling,s fagt der Verfaſſer ©. ı4, »führt die dummen, 
gaffenden Zufchauer nicht in das Wunder der abfoluten Wahrbeit, 
und fagt, da ift es, nun feht euch fatt daran! fondern er führt 
nur die lernbegierigen und geiftesthätigen Schüler auf eine ge— 
wiſſe Anhöhe, und zeigt ihnen von da die unermeßliche Ausficht 
in die ganze Runde der Natur, und heißt fie nun felber weiter 
forfchen und fuhen. Schelling hat die höhere Willenfchaft 
der Natur nicht befchloffen,, fondern vielmehr erft eröffnet, und 
man fann von ihm nicht lernen, bis wohin die Forſchung, fondern 
wovon fie ausgeht.« Mach diefem mufterhaften Urtheile über 
Schelling fegt der Verfaſſer die Anfichten jenes Naturphilo- 
fophen, S. 14 — ı7, mit feltener Klarheit auseinander, und 
bemerft zulegt, daß in der Richtung, die in die Tiefe der Natur: 
einheit führt, Görres und Steffens die Lehre Schel: 
lings weiter als diefer felbft geführt hätten; daß in der ſcharfen 
und fonfequenten Durchführung des einfachen Gegenfages als 
eines folhen Wagner dad größte Verdienft errungen, Ofen 
aber im weiteften Umfange die an dem Gegenfage ablaufenden 
Gradationen in der unendlichen Mannigfaltigfeit der Natur nach: 
gewiefen habe. In dem, was geleiftet worden fey, meint er, 
offenbare fich erft die unerfchöpfliche Fülle deſſen, was noch zu 
leiften übrig ift. 

Das Charafteriftifche, was die Naturforfchung unferer Zeit 
befonderd auszeichnet, findet er in folgenden drey Momenten. 
Zuerft in dem philofophifchen Charafter, dem fich die Naturfunde 
je länger, je weniger entziehen Pann, in den Beziehungen, in 
welche je eine Seite der Naturwiilenfchaft zu der andern tritt, 
und in der Zurückführung aller einzelnen Forfchungen auf die 
Entdefung eines einigen legten Naturgefeged. Außerdem, meint 
er, fey ed nicht zu verfennen, daß die Anthropologie unter allen 
übrigen Naturwijlenfchaften diejenige fey, die jest, im Gegen: 
fage gegen frühere Zeiten, als die vorherrfchende betrachtet wer: 
den darf, und unfer Zeitalter depfalls harafterifirt. Schließlich 
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verdiene ed Beachtung, daß wir aud) allmälidy angefangen ha⸗ 
ben, die Natur als ein Gewordenes in ihrer Entwidlung in der 
Zeit zu ftudieren, während fie bisher fait immer nur als ein Ge— 
gebenes im Raume in ihrer gegenwärtigen Erfcheinung aufges 
faßt worden war, In Sranfreich hat Euvier, unter dem 
Deutfchen haben vorzüglih Werner und Steffens diefes 
Feld den Unterfuchungen eröffnet und geläutert, und ihre For— 
chungen über die Urzeit und über die früheren NRevolutionen der 
Erde, begründet auf allgemeine Naturerfahrungen und a 
haben das völlig leere oder nur mit mythifchen Hypotheſen be- 
fchriebene Blatt von dem Buche der Natur auszufüllen ver- 
ucht. 
Nach diefen Erläuterungen verbreitet fich der Verfaſſer über 
die Fortfchritte der Deutfhen in anderen Willenfchaften. Die 
Bemerfungen haben bey vielen Vorzügen den Fehler, daß fie zu 
allgemein find, indem das, was der Verfaſſer von dem Zuftande 
einer Wiflenfchaft unter den Deutjchen fagt, auch von ihrem Zu: 
ftande unter andern Völfern gelten fann, und daß fie anderer: 
feitö, einzelne Wilfenfchaften betreffend, nicht mit gehöriger Ge— 
nauigfeit den Entwiclungsgang und die Fortſchritte oder das 
Zurücgehen der Willenfchaft bezeichnen. 

Der Auffag Kunft, welcher den größten Theil des Bandes, 
"&.45— 290, einnimmt, enthält geiftreihe und fcharffinnige 
Bemerfungen über die Literatur der Kunft und über Kunftwerfe 
der Deutfchen. Doc) finden fich zugleich hier mehr ald an an- 
dern Orten fchiefe und unrichtige Urtheile, vorgefaßte irrige Mei— 
nungen, wobey fich der Verfaſſer des Wigesd bedient, um fie 
durchzufeßen,und jenes vornehmthuendenAbfprechens über verdiente 
Schriftſteller und Künftler, deifen wir fchon bey Beurtheilung 
des erjten Bandes gedacht haben. Was der Verfaller über die 
deutfche Kunft und ihre uranfänglicye Entwicklung bemerft, it 
Folgendes: »So weit wir Die Sefhichte unferes Volfes verfolgen 
fönnen, geht durch dasfelbe ein tief poetifcher Zug. In der älz 
teren Zeit war das Leben felbit fchöner, in der neueren hat die 
Poeſie fich aus dem Leben in den betrachtenden und bildenden 
Beift geflüchtet, und ihre Wunder in einer Kunftwelt offenbart, 
die über dem Leben fteht. Nie ift die Schönheit völlig von und 
gewichen, fie war ein Erbtheil der Natur, das uns unveräußer: 
lich zugeeignet worden. Die Deutfchen fprachen fie urſprünglich 
in Ihaten aus, fpäter im Glauben, zulegt in der Betrachtung. 
Allen Denfmalen ihrer Kunft liegt ein tief poetifher Sinn des 
Volks zum Grunde, der ſich gerade da am innigften ind Leben 
felber verliert, wo uns die Denfmale fehlen. Diefe find daher 
nur ein fchwacher Abdruck der das Volk durchdringenden Poeſie, 
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und fie erfcheinen immer dürftiger, je weiter wir in der Gefchichte 
zurücdgehen, weil in demfelben Maße das Schöne mehr dem 
Leben angehörte, und mit ihm unterging. Was wir Herrliches 
von dem zeinen, finnigen Bamilienleben, von der Heldenfunjt 
und Heldenpoefie der Germanen vernehmen, ift mit ihnen felbft 
von der Zeit verfchlungen worden. Erſt das Mittelalter Hinter: 
ließ uns unfterbliche Denfmäler der Kunft, weil in ihm die Poefie 
aus dem Leben fchon in die Befchaulichfeit überging; doch war 
eö vorzüglich die bildende Kunft, der die Deutfchen damald fich 
ergaben, weil fie die eriten gewaltigen Züge der inneren poetifchen 
Welt in der riefenhaften und ewigen Steinfhrift der Natur ent- 
werfen mußten. Die neuefte Zeit ijt von diefen einfachen Zügen 
abgewichen, wie immer mehr die Betrachtung zu dem Mannig- 
faltigen und Widerfprechenden fich fortgeriffen fah, und der un: 
ermeßlich gährenden Geiſterwelt fonnten nur noch die redenden 
Künfte dienen, die den Ffühnften und verwiceltiten Labyrinthen 
ded Gedankens und der Phantafie zu folgen im Stande find. 
Darum, meint er, berrfche die Dichtfunft jest vor allen andern 
Kuünften, und ihre Trägerin wird mit der Sprache die Lite: 
ratur. 

In Berückſichtigung jener Literatur, welche das Schöne 
und die Kunft im Allgemeinen behandelt, fpricht er über die 
Aejthetif, welche er auch, im ziemlich enger Begränzung, die 
MWillenfchaft des Schönen benennt, da er fie eben fo gut die 
Wiſſenſchaft des Erhabenen oder die des Komifchen hätte nennen 
fönnen. Es flingt etwas feltfam, wenn er S. 48 fagt, ver halte 
alled, was von Ariftoteles bi8 Gripenkerl geleiitet wor: 
den, verhältnißmäßig für fehr unerheblich, und noch feltfamer 
wenn er S. 49 fich fo vernehmen läßt: »Wie der göttlihe Plato, 
fo haben Winfelmann, Herder, Leffing, Schiller, 
Schelling, die Brüder Schlegel, Novalis, Görres, 
Tief und andere die tiefiten Ideen über die Kunſt ausgefpro: 
chen, die Philofophen Haben fie auch in ein philofophifdes Sy— 
ftem gebracht; aber eine praftifche Aefthetif ift daraus noch nicht 
erwachfen, und wer fie verfucht hat, ift entweder, wie Jean 
Paul, vorfihtig genug gewefen, nur Fragmente geben zu wol- 
len, oder hat eın trodenes Regifter geliefert, wie®Sulzer, oder 
ein noch fümmerlicheres Bachwerf, wie Bouterwef, Eber: 
bard, Schreiber und andere.«a Ariftoteles hat, unferes 
Willens, nie über das Schöne gefchrieben, deifen eigentliche 
Natur zur Zeit, in der er lebte, noch nicht genau befannt war; 
was wir aber von ihm über die Kunft, befonders über Dichtfunft, 
befigen, ift nicht nur nicht unerheblich, fondern von dem größten 
Belange. Leffing verleiht feinen Vorfchriften über die Tra— 
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gödie die Gewißheit des Euflid. Bon den fpäter genannten 
bat Schiller weniger feine eigenen Anfichten auögefprochen, 
als die Kants erläutert. Man muß fi) überhaupt verwundern, 
daß der Verfaller diefes Philofophen, der fir die Aeſthetik das 
ift, wad Schelling für die Naturwillenfchaft, eben fo wenig 
gedenft, ald Baumgartend, welcher der Willenfchaft, von 
welcher der Verfajler fchreibt, den Namen verlieh, daß er nicht 
die Bemühungen der Schriftfteller vor Baumgarten von de 
nen feiner Nachfolger trennt, und diefe wieder von den Bemü— 
bungen der Schriftiteller nah Kant, welches der eigentliche 
Weg war, den er hätte gehen follen. 

Dagegen verdient das, was der Verfaſſer über die bildende 
Kunft und über Mufif fagt, alle Beachtung. Er bemerft von 
der erften, daß Winfelmann, Leffing und Fernow wie 
der auf die plaftifchen Mufter der Alten zurüchwiefen, woran ſich 
auch beifere Anjichten von der antifen Baufunft anfchloifen; daß 
die bildende Kunft aber immer noch zu fehr bloß eine Angelegen: 
heit der Gelehrten und Vornehmen fey, und das Volk in Maife 
zu wenig Theil daran nehme, dann daß die Kräfte zu fehr an 
die verfchiedenen Afademien vertheilt, und nicht felten unter ein 
einfeitiged Intereſſe derfelben gebracht wären , fo daß alle 
Zhätigfeit für eine bildende Kunft fragmentarifch bleibe. In 
Rückſicht der Mufif rügt er den falfchen Gefhmad unnatürlicher 
Kuünfteley, die überwiegende Herrfchaft der Harmonie über die 
Melodie, der Inftrumente über den Gefang, der weltlichen, 
finnlihen Muſik über die religiöfe. Ihibaut, fagt er, habe 
für die Mufif zu leiften verfucht,, was für die andern Künſte ge— 
ſchehen war, und fein Werf über Reinheit der Tonfunft fündigte 
und Ddiefelbe Revolution in der Muff an, die wir in andern 
Künften erlebt haben. Thibaut aber hätte vielleicht beifer ge— 
than, wenn er fein Werf mehr theoretifch als antiquarifch gehal— 
ten hätte. Seine Mufter des alten Kirchenfiyld, meint der 
Verfafer, verhalten fich zu der neueren Opernmufif feinesweg® 
wie die Antife zu Bernini. Die Urfahe, warum die Mufif 
gerade in der Periode des vorigen Jahrhunderts vor allen andern 
Künften in ihrer weltlichen Richtung zu einer erhabenen Höhe 
gedieh, und unfterbliche Werfe hervorbradhte, lag darin, weil 
fie, in Betreff ihrer Pflege in einem entgegengefepten Verhält- 
nijfe zur bildenden Kunft ftehend, nicht bloß von Höfen und 
Stubengelehrten , fondern vom Wolfe felbft gepflegt wurde. 
Derfelbe Umftand, meint der Verfaffer, wird auch einer Reſtau— 
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werden. | 
Nun beginnen die Unterfuchungen über die Poefie, der 
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er, in Berüdfichtigung ihres Einfluffes, nach welchen fie unter 
allen Künften für die gegenwärtige Zeit und vielleicht für alle 
Zeiten die höchite Bedeutung hat, die größte Theilnahme fchenft. 
Nach allgemeinen Bemerfungen über ihre Natur und ihre Macht 
geht er zu ihrer Entftehung und Entwidlung unter den Deutfchen 
über. Er erfennt, daß diefe eine angeborne Neigung zur Poefie 
haben ‚ dergeftalt, daß man ihren Nationaldyarafter vorzugs- 
weife den dichterifchen nennen fönnte.e Den Grund findet er in 
den Eigenfchaften, weldye den Deutfchen zufommen, einem aus 
Berordentlic zarten und tiefen Gefühl, einer flimmernden Phan⸗ 
tafie, einem ftarfen Hange zur Allegorie und Spmbolif, einer 
großen Gewandtheit in verwidelten Dichtungen, einer alles fort: 
reißenden Flamme der Begeifterung, einem feinen Sinn für die 
Natur und das Idylliſche, Familienmäßige, Heimatliche, und 
der faft noch ftärferen Illuſion für dad Fremde. und Wunderbare. 
Am augenfcheinlichften, meint er, zeige fich unfer poetifches Ges 
nie in den Mißbräuchen, die wir damit machen, und. die eine 
Ueberfülle der Kraft verrathen, in dem Ueberfchwenglichen unfes 
rer eigentlichen Dichtungen und in den poetifhen Anfichten des 
‚Lebens, der Natur, der Gefchichte und aller Wiflenfchaften, die 
überall vorfchlagen, und weßhalb wir von den fogenannten praf: 
tifchen Nationen verhöhnt werden. Indem er die Gefchichte der 
Poefie bis zu ihrer legten Entwiclung verfolgt, bemerft er, dafi 
die Poefie fchon viele große Perioden erlebt habe, in jeder aber 
eine Verwandlung mit ihr vorgegangen fey. Die ältefte religiöfe 
Poeſie, die Kosmogonien und Mythen waren wefentlich archis 
teftonifch, die fpätere griechifche und römifche und ausfchließlich 
antik genannte Poefie war plaftifh. Die lyriſche Poefie der 
rohen Völfer nad) dem lintergange der antifen Welt und vor 
der höchften Kultur des Mittelalters war mufifalifch, und das 
romantifche Mittelalter felbit pittoresf. Die moderne gelehrte 
Poefie, die in die Rolle aller Zeiten fich einftudirt, nennt er eine 
theatralifche, in der fo viel von allen früheren poetifchen Gattun— 
gen enthalten fey, als in der Schaufpielfunft von allen andern 
Künften aufgenommen worden ift. 

Wir fehen bey einiger Prüfung, daß jene Anfichten über die 
Entwiclung der Poefie unter den Deutfchen mehr poetifchen als 
reellen Werth haben, mehr auf Borausfegungen, ald auf wirfli- 
cher Betrachtung des Dagewefenen beruhen. Es hat eben fo 
wenig Halt und Beftand, wenn der Verfaſſer bemerft, daß in 
den früheften Zeiten die Poefie noch nicht losgeriffen von der Nas 
tur, und noch nicht ausfchließendes Eigenthum eines Individuums 
war, als es eine eigentlich tiefe und folgenwichtige Bedeutung 
bat, wenn es ©. bo heißt: »Das nationelle Gemüth im Mittels 
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alter würde "Weltgemith: die Stimme, nur dem nationellen 
Ohre vertraut, wurde bald dem Auge Aller offenbar. Die Poefie 
wurde wieder fosmifch, und daher auch wieder in dem Mafie 
atchiteftonifch, als die Maleren es iſt.« Wo ftehen hier die fe: 
ſten Gränzen, was läßt fich nicht alles bey diefen und den vielen 
Worten denken, welche der Verfaſſer uns hören läßt. Eben fo unbes 
ſtimmt und einer verfchtedenartigen Auslegung fähig ift es, wenn 
der Verfaſſer die neuere Poefie ganz tbeatralifch nennt. Will 
er damit dad Kind mit dem Bade verfchütten, fo hat er Unrecht, 
und will er, wie ed fcheint, Damit behaupten, daß es gegen: 
wärtig viel fchlechte Dichter gebe, welche, ohne innere heilige Begei⸗ 
fterung, nur einige Kenntniß vondem, was die Leute beluftigt, und 
einiges Talent haben, fo hat er zwar nicht Unrecht ; aber er jagt 
damit michtd Neues, nichts die gegenwärtige Zeit Bezeichnendes. 
Solche Dichter hat es zu allen Zeiten gegeben, und auf diefem 
Standpunkte ijt die Dichtfunft zu allen Zeiten geitanden, als es 
eine gab. Jene goldene Zeit der Poefie, in welcher alle Dichter 
eines Landes nur der Quelle und dem Vogel gleich, ohne Rüd: 
ficht auf Effeft und Beyfall, die Geheimniffe ihrer Brujt verfün= 
deten, lebte nur in: Träumen, und mit dem Entgegengefegten 
ſteht es num auch fo arg nicht, wenn man nicht durchaus ein 
laudator temporis acti feyn will. 

Den Eintheilungsgrund des großen Reiches der neueren 
Poefie finder der Verfaſſer theild in den Gegenftänden, theils 
in den Formen, vor allem aber in dem Geiſte, der Auffaſſungs— 
weife der Weltanficht unferer Dichtungen, wornach fich gewille 
Schulen bildeten. Wie im Nömerreiche die Völfer, fo hätten 
fih in unferm poetifchen Reiche die Dichtungsarten vermifcht. 
Am auffallendften fey dieſe Vermifchung in Ruͤckſicht auf den Un— 
terfchied des Alterthümlichen aller Art, deifen Erinnerung durch 
die gelehrten Forſchungen der Philologie und Gefchichte den Dich 
tern mitgetheilt werden, und des Modernen, das jedem Dichter 
der Augenfchein, die eigene Erfahrung, Sitte, Natur einprägt. 
Er unterfcheidet demnach ım Allgemeinen gelehrte Dichter und 
Naturdichter, oder foldhe, die Stoff und Behandlungsweife der 
Poefie aus dem. Studium der Vergangenheit entlehnen, und 
folche, die fie nur aus der Gegenwart entlehnen. Unter vielen 
Modififationen, bemerft er, haben fich im Wefentlichen drey Haupt: 
fchulen der deutfchen Poefie in charafteriftifcher Eigenthümlichkeit 
berausgebildet, die antife, romantifche und moderne. 
Unser die angegebenen Grundbedingungen geftellt, zeige fich zu: 
erſt der Einfluß der Gelehrfamfeit auf die antike und romantijche 
Schule. Die antife Welt, der Gegenwart am meiften entrüdt, 
babe nur noch eine gelehrte Exiſtenz, das Mittelalter ſtehe uns 
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näher, und fein Geift habe fich nicht nur in Büchern, fondern auch 
im Leben fortgepflanzt; unter den fremden Nationen, denen wir 
nachahmten, erfchienen die Franzoſen dem antifen Gefhmad, die 
Staliener und Spanier dem romantifchen, die Engländer dem 
modernen am meiften verwandt. 

Bey der Prüfung der antiken Poefie findet er, daß‘ fie 
nach dem drepfigjährigen Kriege zur Alleinherrfchaft gelangte, 
und unterfcheidet drey verfchiedene Entwidlungen derfelben. In 
der erften nahm fie nur von oben weg die Namen und Begriffe 
des Alterthums, in der zweyten fopirte fie mit fflavifcher Treue 
die antifen Formen, in der dritten drang fie in den Geijt des 
Antifen, und fuchte die innerfte Grazie fich eigen zu machen. Es 
ift ganz richtig, daß die erjte der angegebenen Perioden, welche 
übrigens, unſerer Anficht nach, nicht durch fo fcharfe Kennzeis 
chen von einander getrennt find, als der Verfajler angibt, und 
auch nicht in fo unmittelbarer Folge erfchienen,, befonders durch 
einen Hang zur Allegorie ausgezeichnet war. Diefer Haırg aber 
entſtand nicht durch den Nückbli auf die Werfe der Alten, fon« 
dern durch die Einwirfung der Meifterfängeren, die den Deut: 
fhen noch unter den Stürmen des dreyfigjährigen Krieges, als 
die legte Periode, im welcher ihnen die Dichtfunjt in gewillen Eis 
genthumlichfeiten erfchien, in der Erinnerung war, und noch 
den Schein der Heiligfeit für fie nicht verloren hatte. Daher 
die zahllofen Bilder und Gedichte, in welchen der Fürſt von eis 
nem Göttergefolge begleitet erfchienen, unter welches die Erzaͤmter 
vertheilt waren. Der Verfaifer nennt Hofmannswaldau 
den Koryphäen diefer Schule, und fpäter Ramler. Bon dem 
erjten kann ed nur zum Theil gelten, da zu feiner Zeit die eigent— 
liche Steifheit, an welcher die deutfche Dichtfunjt früher Kitt, 
zwar nicht geheilt war, aber die Phantafie in ihm freyer und 
mächtiger fich regte, als inder Mehrzahl der deutfchen Dichter vor 
ihm; Ramler aber ging einen ganz andern Weg. Er arbeis 
tete den Alten, befonders dem Horaz, nach; in feinen- Werfen 
ift viel Verftand, aber wenig Phantafie zu finden, und mur zu: 
weilen und höchſt felten huldigt er der Allegorie, ald Mode der 
Zeit. Die Zeit der Nachahmung der Alten beginnt für die Deuts 
[hen mit Kanitz, und es iſt fonderbar, daß der Verfaller diefes 
in der genannten Beziehung für feine Nation fo wichtigen Mans 
nes nicht gedacht hat. 

Der Anfang des Studiums des Flaflifhen Alterthums 
fällt in die Periode vor Hofmannswaldan, welder 
durch Schwulft und Zieratb und durch feine poetifchen Ver— 
bindungen die Kunft wieder dem Standpunfte, auf welchem fie 
ſich zur Zeit der Meifterfänger befand, näher brachte. Auch find 
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für jene Periode die Bemühungen für die Kultur der Sprache 
bedeutend und von Einfluß, welchen die Gefellfchaften an der 
Elbe, zu Weimar, in Hamburg fi unterzogen. Obgleich 
wenig Nügliched Daraus hervorging, fo zeigt fi doch in ihnen 
der Geiſt jener Periode in feiner Eigenthümlichfeit. 

Was der Verfailer von Klopſtock bemerft, iftmeifterhaft, und 
zu bedauern, daß er nicht jeden Schriftfteller von Range mit gleicher 
Schärfe und mit gleicher Billigfeit beurtheilte. Er erfennt 
Klopſtocks Verdienfte um die Sprache und die um die Kunft, 
und bemerft in erfterer Hinficht, daß Klopſtock zuerft den all- 
gemeinen Gebrauch der antifen Versmaße eingeführt, und bie 
Sprache Dadurch veredelt habe, daß er ihren Ausdruck mit dem 
griechiſchen wetteifern ließ; in der zwepten, daß Klopftod, 
abgefehen von diefer Form, feine en Bedeutung darin be= 
bauptete, daß er zuerft der antifen Welt zwey Ideen entlehnte, 
die der damaligen deutfchen Poefie gänzlich abhanden gefommen 
waren, Vaterland und Religion. Herrlich iftdas, was er über 
den Dichter S. 78 fagt: »Esiftwahr, Klopfto d verliert alles, 
wenn man ihn in der Nähe und im Einzelnen betrachtet. Man 
muß ihn in einer gewillen Ferne und im Ganzen auffajlen. Wenn 
man ihn lieft, fcheint er pedantifch und langweilig ; wenn man 
ihn aber gelefen hat, wird er groß und majejtätifch. Dann leuch= 
ten feine beyden Ideen, Baterland und Religion, einfach ber: 
vor, und machen uns den Eindruck des Erhabenen. Wir glau: 
ben einen riefenhaften Geift Offians zu fehen, eine ungeheure 
Harfe hoch in den Wolfen rührend. Kommt man ihm näher, fo 
löft er fich auf in ein dünnes, breited Nebelgewölf. Aber jener 
erite Eindrud hat auf unfere Seele mächtig gewirft, und uns 
zum Großen geftimmt. Obwohl zu metaphyſiſch und kalt, bat 
er und doch in den höchiten Ideen feiner Poefie zwey große Lehren 
gegeben, dieeine, daß die altdeutfche Dichtfunft, dem heimifchen 
Boden längit entfremdet, wieder in ihm ihre Wurzeln fchlagen 
müſſe, und nur in ihm zum herrlichen Baume gedeihen fönne; 
die andere, daß alle Poefie wie ihre Quelle fo ihr höchſtes Ziel 
in der Religion finden muͤſſe. Diefe Lehre drängte ſich ihm aus 
dem Alterthume auf.« In diefer Weife hält er Klopftod als 
den erften Vorgänger in der Richtung, welche die Zeit des klaſ— 
fiihen Alterthums verfolgte, der feinen Nachfolgern zwey Wege 
eröffnete, von denen die einen die griechifchen Formen, die andern 
den griechifchen Geift aufjuchten. 

Es ift auffallend, wie derfelbe Verfaffer, welcher kurz vor- 
ber fo richtig und fo parteylos über Klopſtock urtheilte, gleich 
darauf über einen Schriftfteller, der den Vergleich mit Kl op: 
ſtock nicht feheuen darf, über Voß, fo hart und fo unrichtig 
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urtheilt. Ihm iſt der vertraute Prieſter der Grazien, einer der 
achtbarſten Schriftſteller unferer Nation, nichts als ein. Gräco- 
mane. Was foll man zu einem Urtheile wie das folgende fa- 
gen: »Voß, dieſen feltfamften aller literarifchen Pedanten, trieb 
ein Spiel der Natur, durch welches ‘zuweilen gerade das Fremd: 
artigfte ein Gegenftand des Appetites wird, zu einer tragifomis 
fhen Liebfchaft der griechifchen Grazien, und er ahmte diefelbe 
in den poflierlichften Kapriolen nah. Er übernahm länger ald 
ein halbes Jahrhundert die Sifpphusarbeit, den rohen Runen 
ftein der deutfchen Sprache auf den griechifchen Parnaß zu ſchlep⸗ 
pen. Er hatte die fire Idee, man müſſe die deutfche Sprache 
auf eine mechanifche Weife Sylbe für Sylbe der griechifchen an⸗ 
aſſen. — Geift und Seele find unter feinen groben Fingern ver- 
wunden.«— Glaubt man in diefen Aeußerungen einen vernünfe 
tigen, fenntnißreichen Kunftrichter oder einen von der bitterften 
alle erfüllten, alled Verdienft verfennenden und abſichtlich ver⸗ 
Fleinernden Recenfenten par excellence zu hören? Auf fünf 
Seiten Anflage und Beleidigung aller Art, und nirgendd ein 
Wort von Beweis. Urtheile von fo fränfender Natur, wie der 
Berfafler fie über Voß ausfpricht, wollen erwiefen feyn. Der 
Berfajler fest aber das zu Erweifende immer als erwiefen voraus, 
oder braucht den gewöhnlichen Kunftgriff, eine unrichtige Holger 
rung mit einem richtigen Vorderfage in Verbindung zu bringen. 
»Man fann,« fagt er z. B. ©.82, veinen Dichter daran erpro: 
ben, daf man ihm zwey ganz entgegengefegte Dichter überfegen 
läßt. Sehen fie fich dann ähnlicher ald zuvor, fo ift die Ueber: 
fegung gewiß bey beyden untreu, im eigenthümlichen Charafter 
verfehlt.«a Das ift — wenigftens zum Theil — richtig. »Voß 
bat diefe Probe gemacht, umd iſt fchlecht beftanden. Friſch und 
gefund find die guten alten Dichter in feinem Hexenkeſſel unters 
getaucht, und ald Wechfelbälge wieder zum Vorſchein gefommen. 
Alle find nun Feine Vo ffe geworden, alle gehen in Steifleinen 
einer wie der andere uniformirt.« Das ift wigig, anfchaulich 
aber auch unrichtig. Wem nicht nur die Verfchiedenheit in der 
Meberfegung zwifhen Homer und Shafefpeare, fondern 
auch in der zwifchen Homer und Theofrit und die Verdienite 
diefer Voffifchen Ueberfegungen nicht in die Augen fpringen, dem 
ift nicht zu helfen. Sollte man doc) faft glauben, der Verfaffer 
babe von allen Voffifhen Ueberfegungen nur von der ded Ho— 
ra; genauere Notiz genommen. Cine Stelle wenigftens läßt 
ed fehr vermuthen. Es it die ©.82. »Mollen wir,« fagt er, 
»Voſſens. Ueberfegungen verftehen , fo müffen wir das Original 
zu Rathe ziehen‘, wir müffen fein Küchendeutfch (?) ind Griechis 
ſche überjegen, um mur zuwijfen was er fagen will.« Das paßt 
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nun von allen Ueberſetzungen des beſprochenen Dichters nur auf 
Horaz, aber auch auf dieſen nur zum Theil; denn wir erbieten 
uns auch hier, Stellen nachzuweifen, in: welchen der Ueberfeger 
das. Driginal fogar überboten hat. Im Ganzen aber ijt hier 
wirflich viel Aengitlichfeit in der Behandlung zu finden, und es 
mag diefe Ueberfegung als die mindeft gelungene Voffens an 
‚gefehen werden: Ganz entgegengefegt aber verhält ſichs mit der 
Ueberfegung anderer Klajlifer, befonders ded Homer. Welche 
Nation hat eine beilere Ueberſetzung von ihm aufzuweifen, welche 
wird fie haben? Voß hat ungleich mehr ald Klopftof auf 
die Einbürgerung der Alten unter und gewirft, obgleich die Ma— 
turen beyder Dichter im Aufſchwung zum Edlen und Erhabenen 
gleicher Art. waren. Er glühte wie Klopftocd für Vaterland 
und Religion, daher tönte alles diefed wieder in feinen Werfen. 
Sn den Driginalwerfen Voſſens fpricht fih dieß Flar aus, 
obgleich fie weit weniger bedeutend find, als feine Ueberfegungen. 
Daß der Verfailer ihn eine Karrifatuer Klopftod s nennt, iſt 
daher faum der Widerlegung werth. 

Der Verfaſſer nimmt an, daß man erft in der dritten und 
legten Epoche der Entwiclung des antifen Geſchmacks in den 
Geiſt des klaſſiſchen Alterthums eingedrungen fey, und daran 
den eigenen Geiſt gebildet habe. Dann, fagt er, bemühte man 
ſich, die plaftifche Klarheit, die natürliche Grazie und die Seins 
heit der Griechen auch auf die deutfche Poefie überzutragen, diefe 
darnach zu veredeln und zu verfeinern, ohne ihre Eigenthümlich- 
feit aufzuopfern. Der plaftiiche Flare Verftand und die natür: 
liche Grazie mußten uns bey den Griechen am meijten anziehen, 
darum wandten fic) auch die erjten Männer, die den bejjeren 
Geſchmack herjtellten, fogleidy an den Verftand, an die Grazie 
Griehenlands, und als diefe Männer nennt er Leffing 
ud Wieland, in welchen er zugleich dem Unterfchied der Nord» 
und Süddeutfchen erfenut. Bey der Beurtheilung diefer Schrift: 
fteller läßt uns der Verfaſſer wieder ganz jene fhägbaren Eigen 
fchaften bemerfen, welche wir. bey Gelegenheit der Würdigung 
Klopftods an ihm fennen und achten gelernt haben. »Alle 
feine Schriften,« fagt er von Leſſing, vathmen den Geift grie- 
chiſcher Klarheit. Er arbeitete feine Gedanfen mit der Reinheit 
aus, wie der Grieche den Marmor. Sein Styl ift ganz pla— 
ftifh, ohne Fehler, fireng und doch fließend, feit und doch leicht, 
gleich den beiten Klaffifern. Schon der Form nad find feine 
Schriften, was fie auch. enthalten, mufterhafte Vorbilder. « 
Vortrefflich ift die Gegemüberjtellung Leffings mit Klopftod 
© 85: »Wenn man,« fagt der Verfajler, »Klopſtock immer 
nur: im Ganzen auffaffen muß, weil eine Betrachtung feiner 
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Schriften im Einzelnen uns nur erniüdet; fo muß man Leſſing 
dagegen immer in der Nähe betrachten. — Leffings Wirkſam— 
feit geht über den Kreis des antifen Gefchmades hinaus. Sein 
univerfelles Genie war für die verfchiedenften Schulen zugleic) 
thätig. Er hob die deutfche Poefie gleichlam in ihrem ganzen 
Umfange aus dem Schlamme and Licht hervor. Sein Verſtand 
durchdrang alles, fcheidete, reinigte, bezeichnete die Fehler, 
die Regeln, den Abweg, den rechten Weg.« — Wie wohlthuend 
ift fo ein Urtheil in einer Zeit, in welcher das Abfprechen über 
die Leiftungen der größten Geifter zur Mode geworden ift, wel— 
ches die Achtung, die dem Talente gebührt, vernichtet, ohne 
welche feine Kritif und zulegt Feine Kunft beftehen kann; wie 
wohlthuend ift es insbefondere über Leffing, deilen befonders 
den-Deutfchen heiliges Andenfen hin und wieder Vermeſſenheit 
zu läftern bemüht war, fo reden zu hören. 

Nicht minder ſcharf und richtig urtheilt der Verfaſſer über 
Wieland. »Gein großes, unjterbliches Verdienft,« fagt er, 
»beftand darın, daß er den Deutfchen zuerft einen Begriff von 
der griechifchen Grazie beybrachte, und ihnen die alten fteifen 
Glieder Ienffam und beweglih machte. Er gab der deutfchen 
Poefie zuerft wieder die Unbefangenheit, den freyen Blick des 
MWeltfindes, die natürliche Grazie, das Bedürfniß und die Kraft 
des heiteren Scherzed. Am ftärfften ward fein Genius nach 
Griehenland gezogen. Dort fand er alle Ideale feiner 
Grazie, dort tranf er den reinen Tranf des Lebens und der Na: 
tur. Was Winfelmann für die plaftifche Kunjt, das that 
Wieland für die Dichtfunft. Er lehrte, an dem Mufter der 
Griechen wieder natürlihe Schönheit anerfennen und geftalten.« 
Auch an fein Hinneigen zu den Franzoſen erinnert der Verfaſſer. 
»Sein Genius,« fagt er &.gı, »wandte fich zu jenen (den Fran⸗ 
zofen) in eben demfelben urfprünglichen Bedürfniſſe, wie es 
Friedrich der Große und Andere feiner Zeit wohl fühlten, 
nur daß der eine ed als Philofoph und König, der andere als 
Dichter befriedigte. An jenem Weltfinne, an dem Sinne für 
fihere, Flare Behandlung der Umgebung und jedes Verhältniffes, 
woraus zugleich immer die Kunft derfelben entfpringt, hatten die 
Branzofen uns Deutfche Tängft übertroffen. Wieland machte 
fi) Dieß zu eigen. Im Ganzen aber hat er als echter Deutfcher 
von diefer Manier fi) abgeftoßen gefühlt, und wirflich ift feine 
feiner Dichtungen als eine Nachahmung der Franzoſen zu betrach- 
ten. Er fühlte fich vielmehr zu den Griechen und Stalienern und 
zu der Ritterpoefie hingeneigt.« Bon fpäteren Dichtern „ welche 
fich in noch höherem Grade die Vorzüge der Griechen aneigueten, 
indem fie vom Klaren zum Starken, vom Leichten zum Schönen, 
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fortſchritten, nennt er Herder, Göthe, Schiller und die 
Gebrüder Schlegel, von welchen er Herder mit Plato, 
— —— mit Homer, Schiller mit Sophokles ver— 
eicht. 
Bey Betrachtung der romantiſchen Schule ſucht er zu— 
erſt den Begriff des Nomantifchen feitzuftellen. Indem er die 
verfchiedenen Meinungen über die Natur desfelben angibt, er— 
fennt er deſſen allgemeinen Charafter in etwas Wunderbarent 
und Geheimnißvollem, das der Flaren Verjtändlichfeit der 
antifen Poefie fo wie der modernen entgegenfteht, und wel« 
ches von 'religiöfem Urſprung feyn fol. Es beruhe naͤmlich 
auf dem Glauben an das Uebernatürliche, Ueberfinnliche, und 
hänge darum innig mit dem Chriftenthume zufanımen. »Die an 
tife Poefie,« fagt er ©.94, xzog felbit das Wunderbare der Re— 
ligion in den Kreis des Natürlihen, die romantifche machte felbjt 
aus dem Natürlichen etwas Wunderbares und Religiöfes.« Im 
Allgemeinen unterfcheidet er eine fünffache Entwidlung des ro: 
mantifchen Gefchmads in der neueren Zeit, in welcher jedem das 
Wunderbare auf eine eigene Weife erfcheint. Die erfte Gattung 
charafterifirt er dadurd), daß fie dad Wunderbare in den Bege— 
benheiten in der Wirfung romantifcher dunfler Mächte auf die 
Schickſale der Menſchen fucht. Ihre Entwiclung fällt in die 
erſte Zeit nach der Reformation. Die zweyte Gattung des Ro— 
mantifchen, welche etwas fpäter entjtand, fucht das Wunderbare 
im Menfchen, in großen Charafteren, und nähert jich defihalb 
der tragifhen Kunft der Griechen, und zwar darin, daf die 
Romantifer diefer Gattung den urfprünglichen Adel, die Unfhuld, 
die Größe, die Benialität der menfchlihen Natur darftellen. 
Die dritte, mit der Schule Schellings entftandene Gattung 
des Romantifchen charafterifirt er Dadurch, daß fie das Wunder 
im Weltgange fucht, und daher bis zur älteften Poefie der Kos: 
mogomien und Mythologien zurüdgeht. Ihr Wefen fept er in 
eine poetifche Anficht des ganzen Univerfums. Als eine vierte 
Gattung des Romantifchen unterfcheidet er inöbefondere die ka— 
tbolifche Poefie. Er betrachtet fie als eine Wiedererweckung 
der echten Poefie ded Mittelalterö, und ftellt fie zur übrigen neue: 
ren Poefie in dasfelbe Verhältniß, wie die antife Poefie. Bon 
der fünften Gattung ded Romantifchen, als deren Begründer er 
Herder anfieht, bemerft er, daß fie das romantifhe Wunder 
in dem Nationellen, in der eigenthümlichen Natur und 
Weife der Völfer fuche. 
Indem er jede diefer romantifchen Schulen näher ind Auge 
nimmt, entwidelt er feine Anfichten über die eigentlihe Natur 
einer jeden mit präcifer Umftändlichfeit, und verfucht, den Ges 
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halt der deutfchen Schriftfteller, welche einer oder der anderen 
derfelben anhängen, zu prüfen. Bey Beleuchtung der erften 
Schule fagt er viel Wahres über die Mährchen und die Wunder» 
gefhichten, weldye aus ihr hervorgehen. Bon den eriteren, als. 
deren Quelle er den alten Volfsglauben angıbt, begehrt er Ein— 
dringlichfeit auf Findliche Naturen und natürlichen Zauber, und 
erfennt Tieck ald Mufter in der naiven Öattung. Wieland 
und Mufäus nennt erald die Koryphäen der Wundergefchichten. 
Mit Recht eifert er gegen die fentimentale und abergläubige Be— 
handlung des Wunderbaren, welche die herrfchende zu werden 
anfängt, und unzählige literarifche Mißgeburten hervorgebracht 
hat; nur macht er, unferer Anficht nad), eine unrichtige Anwen⸗ 
dung von feinen Bemerfungen. Schon Wernern thut er, im: 
feinem Urtheile über ihn, empfindliche Unrecht, eben fo Hoff: 
mann, am empfindlichiten aber Müllnern, woben er jedoch 
offenbar den Kürzeren zieht, da er in feinen Aeußerungen über 
die Schicfaldtragödie das Wefen derfelben geradezu verfennt. 
In feinen Bemerfungen über Werner bringt er ungefähr daß, 
was die Menge über ihn denft und fagt, feine frühere und feine 
fpätere Lebenszeit, feine Perfönlichfeit und feine Werfe bald 
rückſichtlos, bald abfichtlicdy verwechfelnd, und das feltene poetis 
fhe Talent diefes Mannes über Handlungen verfennend, welche 
fie mit jenem nicht in Einflang bringen fonnte. AU das nur 
zu laut gewordene Gerede vom verbrannten Gehirne, von der 
Rettung, die er im Meere der Gnade fuchte und dergleichen, 
finden wir hier zur Genüge wieder, und dabey ein beftändiges 
Hinweiſen auf feine weniger bedeutenden Werke, indeilen auf 
das Vorzüglichfte, nad) welchem allein man billiger Weife die 
Natur eines Künftlers beurtheilen fann und darf, feine Rücficht 
genommen wird. Hoffmann, ein geringeres Talent als 
Werner, beurtheilt er theilweife billiger, ja vielleicht zu gün— 
ftig, wenn er ©. 106 fagt: »in der Kunft der Diſſonanzen und 
des Schredlichen fann er mit Mozart verglichen werden;« 
aber theilweife auch zu hart, wenn er fich äußert: »Er machte 
den Menfchen zu einem Spielball der in ihm felber fchlummern- 
den dämonifchen Gewalten, des Wahnfinns, der Phantasmora- 
fe der magnetifchen und fompathetifchen oder antipathetifchen 

aturfräfte. Er behandelt feine Helden unfinnig und unwürdig, 
indem er ihnen alle Sreyheit und Vernunft raubt, fo daß fie fich 
wie tolle Schafe im Zirfel zu drehen fcheinen.« Das ift nun, 
was die vorzüglichften Erzählungen Hoffmanns betrifft, nie 
der Fall. Wo findet fich beyfpieldweife im Spielerglüd, 
im Sräulein von Seudery, einer, der Darftellung nad 
zu den vorzüglichften deutfchen Erzählungen gehörenden Erzählung, 
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diefe Rüge gerechtfertigt? Stellt Hoffmann die Eimeirfung 
geheimnißvoller Kräfte auf die Handlungen und Öefinnungen des 
Menſchen dar, fo läßt er und damit einen Blick in die Tiefe der 
Natur thun, wofür wir ihm danfen müffen. Zu tadeln wäre er 
nur, wenn er diefe Einwirfung als eine ſolche darftellte, welcher 
der Menfch nicht zu widerftehen im Stande if. Wo aber hat 
Hoffmann.dief getban? Der Verfajler hat diefem Schrift- 
fteller fchon damit Unrecht zugefügt, daß er ihn nicht unter den 
deutfchen Mährchenfchriftftellern von Belange nennt, in deren 
Reihe er offenbar gehört, und wenn er auch nichts als Nuf- 
Inader und Mäufefönig gefchrieben hätte. 

Was er über Mullner fagt, ift gleih vom Anfange 
verfehlt und unrihtig »Müllner,« heißt e8 ©. 107, »bil⸗ 
dete nach dem Vorgange Werners die Schicjalstragödie zu 
jener furchtbaren Karrifatur auß, in welcher fie gegenwartig auf 
allen Bühnen herumpoltert. Wermers Februar gab den erſten 
Anftoß, Müllners Schuld erreichte den Gipfel, und andere 
haben dann diefe Manier in der Breite um fich greifen lajlen. Sie 
reiht fich unmittelbar an die gefchilderte Manier Werners an, 
nur daß fie das Schickſal immer ein feindliches, rächendes, zer— 
ftörendes feyn läßt. Dagegen muß nun bemerft werden, daß es 
ganz unrichtig fey, anzunehmen, Müllner babe die Schickſals— 
idee auf die Weife, wie fie im vier und zwanzigiten Fe— 
bruar behandelt ift, in der Schuld fortgeführe, da diefe Tra— 
gödie im eigentlichiten Verftande gar feine Schidfalstragödie iſt; 
daß eben deßhalb Muüllners Schuld infeinem Vergleich mit den 
fogenannten Schicfaldtragödien der neueren Zeit gebracht wer— 
den fann, und daß jene Tragödien nicht aus der Betrachtung, 
fondern nur aus der falfch verftandenen Anfiht Muüllners 
hervorgehen. Hugo mordet feinen Bruder, um zum Befig 
von deſſen Gattin zu gelangen, doch ohne zu willen, daß es 
der Bruder war; er wird davon in Kenntniß gefegt, die Reue, 
welche ihn feit der That verfolgte, erwacht in doppelter Stärke, 
und er vollzieht die Strafe an fich felbft, indem er den Dolch 
in feine Bruft fenft.e Was bat hier das Schidfal zu thun? 
Kann die ganze, auf dem Wirfen der Leidenfchaft berubende, 
und die Folgen ihres Uebermafed und vor Augen baltende 
Tragödie nicht ohne das Schickſal beitehen? Die Schidjals- 
Idee ift alfo feineswegs die Grund» dee jener Tragödie. Man 
wird uns aber an die Zigeunerin erinnern, und in ihr das 
perfonifizirte Fatum finden. Dagegen fönnen wir nun eimven- 
den, dad Unglück gefchehe nicht, weil die Zigeunerin es vor— 
berfagte, fondern weil Hugo's Mutter den Worten der Wahr: 
fagerin glaubte. Wir fehen nicht mit dem Unheile, welches 
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fiber die Brüder fommt, die Ehre der Wahrfageren gerettet, 
fondern die Ihorheit und den Aberglauben beftraft. Auch hat 
die Wahrfagerey der Zigeunerin auf Hug o's freye Ihat keinen 
Einfluß, da er nicht von jener, fondern von der Leidenfchaft zum 
Verbrechen angereizt wurde. — Der Verfaſſer fcheint aber über: 
haupt von der Schicffald- dee und ihrer Anwendung fonderbare 
Begriffe zu haben. »Inder antifen Tragödie,« fazt er ©. 107, 
„war das Schickfal das eiferne, unerbittliche, wahrhaft erhabene, 
furchtbar und ſchön, würdig der Idee, die wir vom unerforfch- 
lichen Verhängniffe haben follen. Es ftand als ewige Nothwen— 
digfeit der himmelftürmenden Sreyheit entgegen, und das Maß 
feiner Erhabenheit lag in der Kraft und Würde des Helden. Je 
freyer, größer, göttlicher der Held, defto mächtiger, tiefer, 
heiliger die Gewalt, die ihn ftill ftehen hieß. Kampf des Helden 
gegen das Schicfal war die Grund: Idee des Trauerfpield, und 
das Schickſal, das freylich an ſich unüberwindlich und ewig fich 
gleich bleibt, mußte durch die Stärfe des Widerftandes und durch 
den Werth feines Opfers eine relative Größe erhalten, die ein: 
zige, die ihm in der Poefie zufommt. Im freyen Willen, in der 
Kraft und im inneren Werthe des Helden lag alfo das Kriterium 
der Tragödie. Der Held in feinem Widerftande war der Maß: 
ftab des ganzen Gedichts.« Das iſt nun alles nur zum Theil 
richtig. Die Alten ftellten oft, aber nicht jedesmal, den 
Menfchen im Kampfe gegen das Schicffal dar. Die tragifche 
Ironie, welche durch jenes fruchtlofe Anfämpfen gegen die eiferne 
Nothwendigfeit entjtand, ijt nur in einigen Tragödien; in vor: 
züglicher Stärfe vielleicht nur im gefeffelten Prome— 
teus und im rafenden Ajar zu finden. Oft wirfte das 
Schickſal, die ausgleichende, nicht immer die ftrafende Gered)- 
tigfeit, ohne daß der Held im eigentlichen Widerftande gegen 
dasfelbe gefunden wird. So erfcheint es in der Mehrzahl der 
Zragödien des Euripides und in einigen des Sophofles. 
— Eben fo unridhtigift ed, wenn der Verfaffer, im geraden Ge— 
genfage, von der neuen Schicffalstragödie fagt: vDie Helden der 
neuen Schicffalstragödie find willenlos, ohne Werth und ohne 
Wurde. Sie find von der Geburt an in der Gewalt der dunfeln 
Macht. Sie begehen ihre fchauderhaften Mordthaten nicht aus 
freyem Willen, fondern aus Vorherbeftimmung. Ihre Sünde 
und ihre Strafe ift durch die Sterne felbjt mit einer unabiwend- 
baren Stunde ihres Lebens unzertrennlich verbunden. Der arme 
Sünder fündigt nicht aus eigenem Willen; ift eine Luft in ihm, 
fo iſt fie ihm eben nur angehert, angeflucht.« Wir bemerfen dages 
gen, daß die Darftellung der fogenannten Schickſals-Idee in der 
Art, wie der Verfajler ihrer gedenft, allerdings eine verfehlte, un— 
13 
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richtige fey, daß aber das Fehlerhafte, welches die Unfenntniß 
übt, nicht den Charafter der an fich zwecfmäßigen Gattung be— 
zeichne. Wenn die Schicfald-Idee überhaupt fo gebraucht wird 
— eine ältere und neuere gibt ed eben fo wenig, als es eine alte 
und neue Schule gibt — daf man dadurch den Menfchen zur Ma- 
fhine erniedrigt zeigt, fo ift diefer Gebrauch fehlerhaft, gleichviel 
ob er in der älteften oder neueften Zeit gemacht worden. Daß 
in der neueren Zeit nicht immer diefe Idee auf die vom Verfaſſer 
angegebene Art gebraudyt worden fey, daß jene Art der Anwen= 
dung nicht diejenige fey, wodurch fie fich von der in der älteren 
Zeit unterjcheidet, dafür fprechen viele günftig ausgefallene Ver- 
fuche in der neueren Zeit, namentlich gerade Wernersd vier 
und zwanzigfter Februar und Müllners Schuld, 
welchen der Verfaſſer zu Leibe will. Es ift ganz unrichtig, was 
der Verfaſſer ©. 108 bemerft, daß der arme Sünder dort fre= 
veln müffe, weil gerade der 24. Bebruar fey, und eben fo uns 
richtig, daß Hugo der Fluch von der Zigeunerin angehert wor= 
den fey. Wo findet fich der Beweis der Behauptung des Wer: 
faffers? Wir fehen in den vielen Unglücsfällen, welche die Fa— 
milie Kurts am 24. Februar treffen, nicht die Wirfung der 
Nothwendigfeit, fondern die des Zufalls; die Zigeu— 
nerin und ihr Fluch find in der Schuld nur da, um die Lofalität, 
in welcher die Handlung fpielt, und den abergläubifchen Cha= 
rafter von Hugos Mutter zu charafterifiren. Die Sreyheit der 
Helden geht in beyden nicht verloren. Kurt und Hugo feh— 
len mit Abficht, mit freyer Beftimmung, mit vollem Willen. 
Dadurdy, daß fie von Verhältniffen zu Verbrechen verleitet wer: 
den, fpiegelt fich in der Darftellung das Leben überhaupt ab, 
und das Sittengefeg wird befriedigt, da beyde für ihre Verge— 
bungen die Strafe finden. 

Auch die Folgerungen, welche der Verfaffer aus feinen Prä- 
mijfen zieht, und das, was er über die Einführung des Schid- 
ſals in der alten und in der neuen Tragödie fagt, fann nicht zu— 
gegeben werden. Er behauptet ©. 100, dad Schickſal in der 
neueren Tragödie erfcheine fo verändert ald der Held. Beyde 
hätten ihre urfprüngliche Bedeutung verloren. Das Schidfal 
fey nicht mehr die heilige Nothwendigfeit, die blinde Naturge— 
walt, die ewige Schranfe des allzufühnen Helden , fondern eine 
fpielende Willfür geworden. Es fey nicht mehr erhaben, weil 
es feinen Widerftand mehr findet, fondern Fleinlich, weil es 
nur mit Puppen fpielt. Der Verfaſſer fcheint der Meinung zu 
feyn, daß die Schickſals-Idee allein oder wenigitens hauptfäch- 
lih den Tragödien der Alten Würde und Bedeutung gegeben 
babe, Das ift nam nicht der Fall. Fur und wenigftens, nach 
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der Art unferer Weltanfchauung, gewiß nicht. Die eiferne 
NMothwendigfeit, ald welhe das Schidfal, wie e8 die Alten 
dachten, erfchien, hat nichts Heiliges für und, und der frucht: 
loſe Kampf des oft edlen Helden gegen jene blinde Naturgewalt 
kann uns nicht erheben. Die Tragödie foll und an unfere geiz: 
ftige Kraft, nicht an unfere phyfifche Ohnmacht erinnern. Jene 
Art der Behandlung der Schickſals-Idee in der neueren Zeit 
wäre demnach vollfommen unzwedmäßig. Die Helden in den 
vorzüalichen Tragödien neuerer Zeit find ungleich reicher an Wil: 
len, als die der alten Zeit, und das, was der Verfaſſer von 
dem Schickſal, wie ed jept behandelt wird, fagt, es habe nichts 
mehr zu thun, als wie die Kage mit der gefangenen Maus zu 
fpielen, und ihr zulegt den Zang zu geben, paßt weit mehr auf 
die Behandlung des Schidfals in alter Zeit. Die Schickſals— 
dee läßt ſich demnach, unferer Meinung nach, nie mit Erfolg 
fo anwenden, wie die Alten fie gebraucht haben, und es kann 
daher nur dem Namen nad) eine Schickſalstragödie geben, welche 
eine genügende Kunftwirfung hat; der tragifche Dichter darf uns 
nicht mehr an eine blind rihtende Naturgewalt, fondern nur an 
eine gerecht richtende Vorſehung erinnern, welche jedes Vergehen 
beitraft, fo wie fie dem reinen Willen feinen Lohn in der Gegen— 
wart, oder doch in der Berne zeigt. Dabey aber bleibt ihm der 
Weg unbenommen, den er einfchlagen will, um jene dee zur 
Anfhauung zu bringen. Dem Dichter ift es erlaubt, uns die 
viel verfchlungenen Pfade des Zufalld, die Einwirfungen der Luft 
und der Leidenfchaften, und fo manche Dinge von außen her zu 
zeigen, wenn fie nur dazu dienen, das Intereſſe zu erregen, 
und dabey die Grund» dee des Stückes in ein Flares Licht zu 
ſtellen. Dieß aber haben Werner und Müllner gethan. 
Daß der Dichter allen Tadel verdiene ,: wenn er als leg: 
ten Zwed entweder dad Borniren, Schreden oder Entfjegen 
fih vorſetzt, unterliegt feinem Zweifel, aber eben fo wenig, 
daß er Schrecken und Entfegen erregen darf, wenn fie als Mit: 
tel zum höhern Zwed der Tragödie führen. Der Dichter begehrt 
übrigens nicht immer, daß wir Schrecdfen empfinden follen, wenn 
er und das Schrecfhafte vorführt. Niemand wird glauben, daß 
ed den Shakeſpeare darum zuthunwar, uns an Geiſter glau— 
ben zu machen, weiler Banquo's Erfcheinung im Mafbeth 
oder die des Königs im Hamlet unferem Auge vorüberführt. — 
Eben fo gewiß ift es, daß eine verfifizirte, mit ſchönen Saͤtzen, 
Phrafen und Sentiments ausgeftattete Kriminalgefchichte feine 
gute Tragödie abgibt; daß ed gemein ift, das Gemeine im er: 
habenen Pathos vorzutragen, daß das Unnatürliche, Gefünitelte, 
Srivole der Kunft entgegen fey, daß der et Beyfall 
ı %* 
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verdiene, dem ed nur um Effeft, um ephemeren Ruhm, um 
Recenfentenlob zu thun fey. Das hat aber Niemand in Abrede 
geftellt, Niemand wird es je läugnen. Es liegt unbezweifelt eine 
Sünde unferer Zeit in dem Hange zum Lebertriebenen und Gräß- 
lichen, in der Entfernung vom einfachen Echönen, in der Ver: 
wechölung des Schönen mit dem Außerordentlichen, oder richtiger 
mit dem Sonderbaren; aber defhalb hätte der Verfaſſer nicht 
Meifter verläftern follen, welche fich jene Fehler entweder nicht, 
oder wenigftend nicht in jenen Werfen haben zu Schulden fom- 
men laſſen, die er angreift. Er hätte ſich mit der Zuchtruthe 
gegen das Heer der Nachtreter und Kunftfudler wenden follen, 
welche ohne Beruf und ohne Anlage arbeiten; dort wäre fie heil- 
famer gewefen. 

Ben näherer Betrachtung der zweyten Art der genannten 
romantifchen Dichtungsweife, welche dad Wunderbare in den 
Charafteren fucht, welche e8 mit dem Menfchen allein zu thun 
bat, und dem Görttlichen in ihm, erfennt er die den Menfchen 
idealifirende Romantif für die natürlichfte und zugleich für die 
böchite Poefie. ALS den größten der poetifchen Jdealiften erfennt 
er Schiller, welcher das Ideal zur Natur zurüdführte, wie 
Göthe, aber zugleich die Natur zum Ideal fteigerte. Bey der 
allgemeinen Theilnahme, welhe Schiller nicht allein unter den 
Deutſchen, fondern fait unter allen gebildeten Nationen gefunden 
hat und findet, fo wie bey der meifterhaften, Schillers Nas 
tur S. 117 — 131 beleuchtenden Anficht des Verfajlers wäre es 
mehr als überflüflig, etwas zuzufegen. Mur glauben wir auf 
das, was der Verfalfer über die Abwege fagt, auf welche das Idea 
Iifiren führen fann, aufmerffam zu machen, eben weil Schil— 
ler fo viele Iheilnehmer und Nachahmer gefunden, und es da— 
bey leicht gefchehen Fonnte, daß uns ein oder der andere, nicht 
mit Schillers Geift und Kraft ausgerüftete Dichter ftatt der 
Darftelung von Menſchen, um welhe ed uns zu hun ijt, 
Nebelbilder aus Tugendftoff vorführte, welche zwifchen Himmel 
und Erde auf dem Kunftgalgen fchweben. Nie möge der Dichter 
vergejfen, daß der Steg feiner Helden und Heldinnen und um 
defto mehr gilt, je fchwerer er erfauft wurde, und daß es über: 
haupt feinen Sieg ohne Kampf gib. — Von den Nahahmern 
Schillers nennt der Verfajfer Theodor Körner md Raus 
pad, und glaubt, daß jener ihm am nächften gefommen, ob- 
gleich der Abjtand noch fehr groß fy. Raupach, deſſen gro— 
Bes poetifches Talent er anerfennt, wirft er vor, daß er nıcht, 
wie Schiller, ideale Naturen gefhaffen, fondern nur gewiſſe 
philofophifche, und namentlich politifche Begriffe in dramatifirten 
Benfpielen auf den Bretern verfinnlicht habe. 
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Was die dritte Gattung des NRomantifchen betrifft, welche 
das Wunderbare im Weltgange fucht, deren Gegenitand die ganze 
Schöpfung ift, während der Gegenftand der eben erwähnten 
Poefie immer nur das Höchfte der Schöpfung, der Menfch, war, 
unterfcheidet der Verfaſſer zweyerley Arten der Weltgedichte, 
wenigitend der Form nach, die fpftematifchen und Die freyen, 
oder die architeftonifchen und pittoresfen. Der poetifche Werth 
der erſten beruht, feiner Anficht nach, theils im Inhalt, theils 
in der Form. Ihr Inhalt ijt das ewige große Wunder der Welt. 
Shre poetifche Form ift weniger in den Bildern und in der feyer> 
lihen Spradye zu fuchen, als in dem architeftonifchen Bau, in 
der Harmonif des Syſtems. Diefe Gattung der Poefie, fagt 
er &. 136, nimmt ihren Urfprung in der Vifion, ihr Wefen ıft 
Mpitififation des Weltganges, ihre Form Harmonif. Unter 
den Deutfchen fteht JZafob Böhme oben an Den Uebergang 
von der ftreng architeftonifchen zur freyen pittoresfen Form machte, 
feiner Anficht nah, Novalis, der feine Philofophie in die 
Form eines hiftorifchen Romans brachte, dabey aber fein wun— 
derliches Gedicht noch ganz architeftonifch Fonftruirte, feine Per- 
fonen weniger zu frey handelnden Wefen machte, als zu perfonis 
fijirten Ideen, noch in das ganze Sdeengebäude wie ein Stein 
verwachfen. In der freyen pittoresfen Form, meint er, habe 
die eigentlihe Weltpoefie den Zauber der Harmonif aufgeben 
müſſen, doch mit Veränderung der Form fey nicht zugleich ihr 
Geift umgewandelt worden. Göthe's Fauſt nennt er ald das 
vorzüglichfte Gedicht neuerer Zeit, welches, zur Weltpoefie ge: 
hörend, das Walten des ewigen Weltgeiftes fchildert, das poe— 
tifche Wunder nur im Ganzen der Welt fucht, und voll philofo: 
phifchen Tieffinnes ift. 

Als das Unterfcheidende der romantifchen, mittelalter- 
lichen und wieder insbefondere Pfatholifchen Romantif erfennt 
er das alterthümliche Gepräge der Charaftere des Mittelalters. 
Den größten Reiz der neueren Dichtungen diefer Art fegt er in 
dad Helldunfel des mittelalterlihen Volfsglaubens. Doc un— 
tetfcheidet er noch in diefer Gattung jene neuere Romantif, welche 
die heidnifche Sage und den älteften Volfsglauben in fih aufs 
genommen, von der, welche die Fatholifchen Heiligen, Priefter 
und Nitterfagen in fich aufnahm, und erfennt Ludwig Tied 
ald Reprafentanten der ganzen Gattung in beyden Richtungen, 
Uhland als den Dichter, der ihm in der Richtung der Sagen 
poejie, Werner als den, der ihm in der fatholifchen folgte. 
Er erflärt fich für die erftere, und ſetzt S. 146 bis ı52 Tiecks 
Verdienfte um diefelbe und um die Poefie überhaupt mit vieler 
Liebe auseinander. Fouqué nennt er ald den Mann, durd) 
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welchen dad Beftreben Tiefs erft Popularität erhielt. Er fagt 
viel Richtiges über ihn, nur verfennt er, daß Fouqué, durch 
Natur und Verhältniffe dazu beftimmt, wie fein anderer Schrift= 
fteller, fich in einer früheren Zeit dergeftalt in das Ritterweſen 
eingefponnen, daß alle Schilderungen und Anfichten wie aus einen? 
Sänger des Mittelalters unmittelbar aus ihm hervorgingen. Diefe 
Periode ift aber nun bey ihm vorüber, er ift auf irgend eine 
Weife herausgefommen, und man merft ihm nun die Qual an, 
ſich wieder hineinzuarbeiren, welche oft ein widerliched und peinz 
liches Gefühl in dem Lefer erregt. Seine früheren Arbeiten 
find von ganz anderer Art, als feine legteren, und wir zweifeln, 
daß er je wieder einen Sintram oder eine Undine fchreiben 
wird. Es fann ihm, wenn man feine früheren Werfe betrachtet, 
der Beyname eines echt ritterlihen Sängers nicht verweigert 
werden ; feit einiger Zeit aber treibt er zu viel Kofetterie mit 
feinen Gefinnungen und feinen Gefühlen. Fouqué fann das 
ber, unferer Ueberzeugung nad), nicht im Allgemeinen beurtheilt, 
fondern es muß fein früheres fünftlerifches Wirfen von feinem 
fpäteren unterfchieden werden. Es iſt dabey zu wünfchen, daß 
der Dichter von der Darftellung des Mittelalterlichen und Minnig- 
lihen, in dejfen Darftellung er ſich erfchöpft zu haben fcheint, 
abgehe, und einen andern Weg einfchlage, der feinem wahrhaft 
poetifchen Gemüthe, der Tiefe und der Zartheit feiner Empfin— 
dungen beſſer zufagt. 

Bon der fünften und legten Hauptgattung ded Romantifchen, 
welche das Wunderbare im Nationellen fucht, bemerft er, 
daß fie mehr oder weniger mit allen übrigen Gattungen zuſam— 
menhänge, da, was immer für ein Held im Vordergrunde der 
Dichtung fteht, zugleich irgend ein Land und Volk den Hinter: 
grund und Rahmen derfelben bilden müſſe. Doc) fey fie wieder 
von allen unterfchieden, fo ferne fie nur das Nationelle zu ihrem 
Gegenſtande macht, und die volfsthümlichen Eigenheiten, die 
in andern Dichtungen mehr verfchwinden, ald Hauptfahe be— 
handelt. Auch fie ftelle den Menfchen dar, aber nicht mehr 
in feiner idealen Humanität, fondern in der Oattung. Ihr 
gelte das Judividuum nur noch ald Repräfentant der Gattung 
eines beftimmten Volkes. Er fegt zuvörderft &. 155 — ı63 die 
großen Verdienfte Herder's erweifend auseinander, welcher 
zuerſt auf die poetifche Tiefe im Molfsthume, im Naturell der 
Nationen aufmerffam machte; und der freymaurerifchen Anficht, 
die den Menfchen von der Nation, dem Zeitalter und derNatur 
losreißen, und als Glied einer höheren allgemeinen Gefellfchaft 
binftellen will, mit der weit natürlicheren Anficht entgegen ar: 
beitete, daß die Humanität ihren Entwiclungsgang nur inner: 
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halb der Nationalitaͤt und des Volksnaturells, wie der Saft im 
Baume nehmen könne. Er habe in der Nationalität die 
Wiege einer noch höheren Ausbildung, als fie den Menſchen an 
fich zu erreichen möglich ware, erfannt. Er macht darauf auf: 
merffam, wie man durch ihn angefpornt zu allen Nationen in 
alle Zeiten hinabjtieg, die verborgenen Schäge zu ‚heben, die 
Herder mit Slammen bezeichnete. Zuerft, meint er, fuhr die 
Schlegelfhe Schule in Herders Sinne fort, die fremden 
Nationalitäten und befannt zu machen, aber mit zu viel Kritik 
und Gelehrfamfeit; tiefer wären einzelne Dichter in das Phy— 
fiognomifche der Völfer eingedrungen, vor allen Göthe, dann 
Fouque, obgleich mit geringerer Wirfung, im Zauberring. 
Als den eindrudsdmächtigften, welcher die für das Volksthüm— 
Tihe und Phyfiognomifche herrfchend gewordene Neigung auf 
die glänzendfte Weife befriedigte, indem erfie zugleich aufflärte, 
befeftigte und erweiterte, nennt er Walter Scott. Er läßt 
ihm das DBerdienft, den hiftorifchen Roman als eine eigenthüm— 
liche poetifche Gattung begründet zu haben, da die gefchichtlichen 
Romane, welche ed vor ihm gab, eine andere Tendenz; verfolg: 
ten, und das Gefchichtliche nur als Vehifel für gewiife philoſo— 
phifche und moralifche Ideen gebrauchten. S. ı72 bis 187 fpricht 
er feine Anfichten über den biftorifchen Roman überhaupt, und 
die Art feiner Behandlung durh Scott umftändlich in Ber 
merfungen aus, welche viel Richtiges, aber wenig Neues 
enthalten. 

Das charafteriftifche Unterfcheidungszeichen der moder: 
nen Poefie, die er ald dritte Hauptgattung und Schule unferer 
Poefie von der antifen und romantifchen unterfcheidet, erfennt er 
darin, daß fie fich lediglich an die Gegenwart hält, und nur die 
heutigen Menfchen und ihre Verhältniffe fchildert, indem fie die 
Gegenwart dem Altertfume und Mittelalter, die wirkliche Welt 
dem Wunderbaren,, das Alltägliche dem Idealen entgegenftelle, 
und fo nicht der Spiegel einer vergangenen oder idealen Welt, 
fondern der unferes eigenen Lebens und Treibens fey. Er un: 
terfcheidet in ihr drey Gattungen, die didaftifche oder pſycholo— 
gifhe, die fentimentale und die hHumoriftifche, je nachdem 'man 
das moderne Leben fchildere, um Belehrungen daran zu Fnüpfen, 
um fich fentimental daran zu ergößen, oder um es zu ironifiren. 
Göthe erfennt er ald den erften und vorzüglichiten Schöpfer 
der modernen Poefie, und in vieler Hinficht als ihr höchſtes 
Mufter, und verfucht e8, ihn S. 205 bis 232 zu charafterijiren. 
Er fchlägt dabey den leider modern gewordenen Weg ein, Lob 
und Tadel fo gegen einander auszugleichen, daß zulegt nichts 
übrig bleibt. Er beginnt mit der oft ausgefprochenen Bemerkung, 
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daf die Bewunderung, die Göthe verdient, in blinde Vergöt- 
terung ausgeartet fey, wahricheinlic defßhalb, um die Menge, 
welche im Gefühle ihrer Geringheit dem Großen fo gerne die 
Achtung verfagt, auf feine Seite zu bringen. Die Bemerfung 
ift unfruchtbar. G 5 the hat Anerfenner gefunden, weil er 
fie verdient; der Verfaſſer nennt fie Vergötterer, wir nennen fie: 
Bewunderer feined Genied. Wären fie aber felbit die erfteren, 
fo ftünden fie noch immer um Vieles höher, als die von Thor— 
heit und Neid erfüllten Werläjterer feiner Größe, welche mit 
frecher, glüdlicher Weife aber auch mit ohnmächtiger Hand dent 
Dichtergreife den Lorbeer vom Kopfe zerren wollen, welcher im 
ewiger Srifche ihn umgrünt. Bey Künftlern wie Göthe it nur 
ein Hinweifen auf das Vortrefflihe, was fie geleijtet haben, 
gedeihlih, ein Hinweifen auf ihre Fehler gehört immer zum un— 
danfbaren Gefchäfte. Der große Künftler wird nicht nach den 
Mängeln oder Sehlern, fondern nach dem Vorhandenfeyn der Vor: 
züge richtig beurtheilt. Ideale fann Fein Künftler fchaffen, 
weil das Ideal über dem Srdifchen fteht, und die Werfe des 
Kunftlers in der Zeit und im Raume erfcheinen müſſen. Nur 
nähern fann er fich dem Sdeale, und auf diefe Annäherung muß 
der Kritifer aufmerffam machen. 

Für die vorherrfchende Kraft, welche Göthe’s dichterifchen 
Charakter bezeichnet, hält der Verfafer das Talent, eine 
Meinung, die etwas ſpaßhafter Natur wäre, wenn der Verfaſſer, 
das Talent von Genie unterfcheidend, jenes ald einen geringeren 
Grad des Iegteren bezeichnen wollte. So arg iſt es indeilen 
nicht. Er verjteht darunter das Vermögen der äfthetifchen Dar: 
ftellung überhaupt, ohne Rückficht auf eine fubjeftive Beftimmung, 
auf eine Poefie im Dichter felbjt, unabhängig von einer objeftis 
ven Beſtimmung, von einer Poefie im Gegenjtande. &omit 
fegt er fein Wefen in die Darftellung, in die Einfleidung, in 
den Vortrag. Er erfennt es zugleich für univerfell, und erflärt, 
daß es fich als folches in der größten Vielfeitigfeit der Anwen 
dung erprobe, bemerft aber zugleich, es fey unfähig, felbititän- 
dig zu feyn, und hänge fich an alles an; es gefalle fich befon- 
ders in der Kopie der Natur, ja liebe fogar die Darftellung des 
Gemeinen und Allttäglichen vorzugsweife. Somit feheint alles, 
was der Verfaſſer in diefer Beziehung von WVorerläuterung vor: 
ausſchickt, ihm zum fpäteren Beweiſe zu dienen, daß Göthe'n 
das Eigentlichite mangle. Es fcheint ihm dabey der Ausfpruch 
Tiecks über Walter Scott vorgefchwebt zu fenn: »Diefem 
Meifter fehle wenig, um ein Poet zu feyn, diefes Wenige aber 
ſey doch mehr, als fein ganzes großes Talent.« Diefen Ausfpruch 
mochte er gerne auch auf Gothe anwenden. Wir müjfen ge: 
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ftehen, daß wir die folgenden Bemerkungen über Göthe mit 
dem Gefühle eines Wanderers gelefen habe, der in einen Sumpf 
gerathen iſt. Wir wollen feineswegs die unnige Mühe über: 
nehmen, den Meifter unferer Zeit gegen Befchuldigungen in 
Schuß zu nehmen und zu vertheidigen, die wie ein Kartenhaus 
aufgebaut, von einem Athemzuge umgeworfen werden fönnen, 
fondern nur darauf aufmerffam machen, daß der Verfaſſer fih 
oft von einer böfen®timmung,welche fich feiner zeitweife bemächtigt, 
fortreißen läßt, ohne daß er, fie mit dem Verſtande gehörig zü— 
gelnd, fie um der Wahrheit willen beherrjchte. Der Wit und die 
eindringliche Darſtellungsgabe, welche dem Verfaſſer eigen find, 
verleiten ihn, manches zu vertheidigen, deſſen Unhaltbarfeit er 
felbit einfehen muß. Dabey fcheut der Verfailer den Vorwurf der 
Inkonſequenz nicht, der ihn zuweilen mit vollem Rechte trifft. 
Wie laſſen fich beyfpielsweife folgende Urtheile über Göthe's 
Natur verbinden. Das Urtheil ©. 217 — 219: » Die meiften 
Dichtungen Göthe’s enthalten nur fein Portrait — Er ift der 
Abgott, aber auch das Gefchöpf feiner Zeit. Es ift gar nicht 
zu zweifeln, daß die Gemeinheit (?) ihm felbit erft geſchmei— 
helt, fich ihm lieb und werth und fogar poetiſch dargeftellt hat, 
ehe er ihr felbft fchmeichelte, ihr fich felber lieb und werth machte. 
BGöthes Dichtungen find als die Blüthe des in der modernen 
Welt herrfchenden Naturalismus zu betrachten, der fich auf 
der unterften Stufe im phyfiofratifchen Syſteme geltend macht. 
Sein Talent ift die höchite Erfcheinung der Fabrikation; « — 
und das Urtheil S. 92: »Böthe erfcheint unter allen Neueren 
den Griechen am verwandteften. Oder fühlt ihr nicht die fanfte, 
jonifche Luft, wenn ihr feinen Wilhelm Meifter, feinen 
Zafjo, feine Iphigenia lefet?» — Dder das S. 140: 
»Göthe'n finden wir überall durch einen innigen Zug mit der 
Natur verbunden. Alles Menfchliche der Natur fügfam in allen 
Halten anzufchmiegen war die große Idee feines Lebens und 
Wirfend. Wie er felber tief gewurzelt mit allen Nerven und 
Adern in das irdifche Dafeyn, die Natur in ihrer ganzen Tiefe 
durchfchaut, in ihrer ganzen Fülle genoifen, fo hat er fich zum _ 
Kanon der Humanität gemacht.« Wie fann der Schriftiteller, 
welcher nach S. 219 unter der glatten Maske einen raffinirten 
Epifureismus verbirgt, welcher des Ernften und Heiligen fpottet, 
dem Homer gleich ftehen, wie er S 92 ausdrücklich fagt. 
Unerwiefen ift die ©. 230 aufgeftellte Behauptung, daß in 
der Schule der modernen Poefie, welche Göthe gebildet, bes 
fonders die bürgerlichen, familienmäßigen Luft und Schaufpiele 
Fultivirt worden feyen. Bey Betrachtung derfelben wirft der 
Verfaſſer Verfchiedenartiges auf einen Haufen, um alles defto 
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bequemer mit einem Streiche tödten zu fönnen. Kotzebue, 
Iffland, Elauren und Lafontaine, alle haben nach 
feiner Anficht ungefähr diefelbe Tendenz, alle diefelben Mittel zu 
deren Erreichung. Bey Kopebue nimmt er feine Rückſicht 
auf deſſen ihm eigenthümlichen Wig und feine Darftellungsgabe, 
bey Iffland feine auf die genaue Zeichnung der Charaftere 
und auf die moralifche Tendenz feiner Stücke. Wir fönnen mit 
vielem Nechte an Kobebue das ZIalent, an Iffland die 
treue Sorglichfeit in der Durchführung anerfennen und loben. 
Welche Ausftellungen auch Kotze bu e'n in Rüdjicht der Tendenz 
vieler feiner Stüde zu machen find, wie nachtheilig er auch in 
gewiſſer Hinficht dadurch eingewirft hat, daß er das Verbrechen 
oft im Gewande einer liebenswürdigen Schwäche erfcheinen ließ : 
er wird immer einer der vorzüglich ften Luftfpieldichter unferer 
Zeit bleiben. Wie fehr Iffland zuweilen das Intereſſe ver: 
nachläßigte, wie fehr zuweilen die Handlung ind Breite läuft, 
und wie oft es fich bey ihm nur um Kleines handelt: er bleibt 
immer einer der achtbarften Charafterijtifer aller Zeiten, fchäß- 
bar für die Nachfommen, welche durch ihn ein treues Bild vers 
gangenen Treibens und Wirfens erhalten; fehäßbar für den Mo« 
ralijten, dem er in die Hand arbeitete; fchäßbar für Jeden, dem 
ed um genaues Nachbilden des Dagewefenen zu thun iſt. Es ijt 
viel an Zffland zu loben, viel an ihm zu lernen. 

Die hHumoriftifche Poefie, bildete fih, nach der Anficht 
des Verfaſſers, gegenüber den fentimentalen Befchönigungen 
des modernen Lebens und feiner Schwächen, Mängel, Irrthümer 
und Lafter gleichjam nothwendig aus. Er fieht in ihr, fo wieer 
in der fentimentalen Poejie die Bejahung des modernen Lebens 
— — die Verneinung desſelben, da dieſe dort geprieſen, hier 

eklagt und verſpottet werde. Damit, daß er das Tragiſche des 
Humors aus dem ſchmerzlichen Gefühle hervorgehen läßt, daß 
wir-felbft mitten in der Unvollfommenheit leben, das Komifche 
desfelben aus dem Gefühle entfpringen läßt, daß wir zugleich 
über diefer Unvollfommenheit und diefem Schwanfen ftehen, zieht 
er dem Humor zu enge Gränzen, der ohne das Vorhandenfeyn 
irgend einer Unvollfommenpheit beftehen Fann, wie wir ihn häufig 
bey der an Humorijtifern reichften Nation , bey den Engländern, 
finden. Eben fo ift jenes Verfpotten der Irrthümer und Schwä— 
chen der Zeit nicht die alleinige Aufgabe der humoriftifchen Poeſie. 
Der Verfalfer hat den Humoriftifer mit dem Satyrifer verwech- 
felt, welcher die Gebrechen der Zeit entweder mit Spott, oder 
mit ernfteren Waffen geifelt. Der Satyrifer braucht wohl 
oft den Humor, aber der Humorijtifer fann des Satyrifirens 
entbehren. 
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Noch Flarer wird diefe Verwechslung, wenn ber Verfaſſer 
&. 234 die fomifche Poefie, welche die Thorheiten und Lafter des 
modernen Lebens verfpottet, von der humoriftifchen unterfcheidet, 
die dem Spott die tragifche Wehmuth beygefellen foll, da Humor 
ganz von der Wehmuth (was der Verfaſſer mit der tragifchen 
Wehmuth meint, ift nicht klar, wenigitens nicht, wie diefe ein 
nothwendiger Beftandtheil jedes humorijtifchen Gedichtes feyn 
foU) getrennt gefunden werden fann. Unter allen Komifern, 
welche das moderne Leben verfpottet haben, fteht ihm Tied 
oben an; ald Heros des Humors erfennt ee Jean Paul. 
Die Anfihten, welche der Verfaifer über letzteren ausfpricht, 
gehen aus einer tiefen und richtigen Erfenntniß feiner poetifchen 
Natur hervor, und find mit anfchaulicher Klarheit ausgedrückt. 
Er macht auf das LUnterfcheidende feiner Doppelnatur aufmerf: 
fan, deren erfter Moment die Senfibilität, die leidende Empfin— 
dung, deren zweyter der Spott ift, der mehr männlicher Natur 
über die Welt und den eigenen Schmerz fich erhebt, und Ddiefel- 
ben Mängel und Lafter, die dem Dichter fo wehmüthige Empfin- 
dungen aufgedrungen, mit den Waffen ded Witzes thätig an— 

reift. Indem er den Vorwurf: Jean Pauls Darfiellungen 
aa oft zu wenig-objeftiv, namentlich in der Darftellung und 
Haltung der Charaktere, als einen gegründeten gelten läßt, vers 
fucht er den Dichter durch die Rückſicht auf feinen Hauptzweck 
und feine fubjeftive Anficht zu entjchuldigen. Als das Ruͤhm— 
lichite lobt er an ihm den Adel feiner Gefinnung, feine reine Tu— 
gend, das Feuer edler Leidenfchaft und den ethifchen Ingrimm 
gegen das after. Vortrefflich ift die Bemerfung ©. 242: »Von 
ihm , der alles hatte, um in dieſer Zeit der wahre advocatus 
diaboli zu feyn, müjfen wir fagen, er war der fanftefte und uns 
fhuldigfte unter allen Dichtern. Keiner hätte fol ein Zeufel 
feyn fonnen, und feiner war fo ein frommer, findlicher Engel, 
wie er.« 

Am Schluffe des Auffages wendet ſich der Verfaſſer zur 
Betrachtung der einzelnen Gattungen der Poefie, der Iy« 
tifhen‘, epifchen und dDramatifhen Es ift nicht 
wohl abzufehen, warum er auf einmal die didaktiſche Gat— 
tung als feine der Dichtfunft will gelten lajfen, da er doch in 
den vorhergehenden Erläuterungen bejtändig darauf Rückſicht 
nahm. Der Verfafler nimmt in unferer neueren Poefie einen 
Uebergang vom Lyrifchen durchs Dramatifche zum Epifchen an, 
doch ohne dabey die ränzen allzufchärf ziehen zu wollen. Er bemerft, 
Anfangs habe die Iyrifche Poefie das Uebergewicht gehabt, und 
erinnert an die fchlefifche Schule; dann habe die Deutfchen die 
Xheaterwuth ergriffen, und nad dem WBorgange Leffings 
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hätten Schiller, Göthe, Zffland und Kopebue die 
dramatifche Periode begründet; num feyen wir vorzugsweife 
‚ epifch geworden, wovon befonders die Romane zeugten. Die 
Bemerkung ift im Ganzen unbeftritten richtig, nur wird nicht 
far, warum der Verfaffer uns nicht bis zur Zeit der Minnes 
fänger zurücführt, zu welcher die Iyrifche Poefie zuerit Fräftig 
begründet wurde. Der fchlefifhen Schule war eine epifche Zeit 
vorangegangen, welche auf die Zeit der Minnefängerey folgte. 
Die TIheaterluft begründete fih mit Sachs, und fpäter mit 
Elias Schlegel, Weiße und Gellert. Leffing be 
gründete nicht die Theaterluft der Deutfchen, fondern die deutfche 
dramatifche Kunft. Die Luft fprach fich lange vorher aus, nur 
ftillte man fie an Weberfegungen, meift aus dem Franzöſiſchen 
und Englifchen, dann aus dem Stalienifchen und Holländifchen. 
Daf nun die epifche Poefie vorzudringen droht, liegt am Tage. 
Leider nur beachtet fie den Hauptzweig derfelben, das Epos, zu 
wenig. 

Die Art, wie der Verfaffer die Iyrifche Poefie ab- und 
eintheilt, ift — fonderbar. Nach den vier vorherrfchenden 
Stimmungen des Gefühls gibt es, feiner Anfiht nach, nur 
fanguinifche, cholerifche, melandpolifche und phlegmatifche Lieder. 
Nach einmal ausgefprochener Meinung gibt er fid) alle Mühe, 
fie durchzuführen, und verfucht es, alle befannten Liedergattun— 
gen den vier Klajfen einzureifen Der Zwang ift überall ficht« 
bar. Der Gegenftand der fanguinifchen Lieder, fagt er, fey 
vorzüglich Liebe, Luft und Wein; der.cholerifhen Vaterland, 
Ehre, Freyheit, Krieg ; der melancholifchen Flagende Liebe, 
Zugend, Religion; der phlegmatifchen die Yandfchaft, das Still: 
leben, die Familie. Demnach entfprächen der Form nach der 
erjten Stimmung das gefellige Lied, der zweyten die Ode und 
Dithyrambe, der dritten die Elegie und der Hymnus, der vierten 
die poetifhe Erzählung, die maleriſche Schilderung. Es fällt 
in die Augen, daß diefe Eintheilung eben fo unfruchtbar als un— 
richtig ift. Viele der bezeichneten Lieder fönnten nach derfelben 
eben fo güt als Theile der einen ald der andern Gattung ange: 
fehen werden, da fie aus ganz entgegengefegten Stimmungen 
hervorgehen fönnen. So fann beyfpielsweife das gefellige Lied 
jeder Stimmung feine Entjtehung verdanfen, der Hymnus eben 
fo qut der cholerifchen als der melandpolifchen, die Elegie, in 
fo fern fie Fein Trauergedicht ijt, eben fo gut der legten, als 
der fanguinifchen, und fo weiter. Poetifche Erzählungen aber 
und malerifche Schilderungen, welche der Verfaſſer aus der 
phlegmatifchen Stimmung als Theile des Iyrifhen Gedichtes 
hervorgehen Taffen will, find Feine Iyrifchen Gedichte. Auch kann 
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die phlegmatifche Stimmung fehwerlich ein lyriſches Gedicht er: 
zeugen. Was der Verfaffer von den melancholifchen Liedern 
fagt : »fie find natürlih, wenn die Empfindung wahr ift,« paßt 
als oberfte Regel für die ganze Lyrif. In Peiner Dichtungsart 
kann das Gefünftelte und Unwahre weniger gedeihen, als in 
diefer. Das lyriſche Gedicht ift nur der Ausdrud der Empfindung 
im Worte. Es wird fo viele Iyrifche Gedichte geben, als es 
Empfindungen gibt Diefe Empfindungen find nur nicht immer, 
ja fie find nur höchft felten rein vorhanden, meiftens erfcheinen 
fie gemiſcht. Diefe Mifhung kann fehr verfchieden modifiziert 
feyn, und erhält die Modifizirung durch die Individualität des 
Dichters. Gibt ed eine Eintheilungsweife Igrifcher Gedichte, fo 
fann ihr nur die Nückficht auf die Art und die auf den Grad der 
Empfindung zum Grunde liegen, weil fich nur in jener doppelten 
Beziehung Empfindungen von einander unterfcheiden. 

Eben fo fonderbar find die Urtheile, welche der Verfailer 
bin und wieder über verfchiedene deutfche Iyrifche Dichter aus— 
fpriht. ©. 247 fagt er: »Sehen wir auf die allgemeine Bedeu 
tung der Lyrik, fo erhalten auch die ſchlechteren Lyrifer der 
erften Periode einen Vorrang vor den meijten weit beiferen der 
gegenwärtigen Zeit, und das Publifum ift gerecht genug, dieß 
anzuerfennen. Es achtet noch immer einen Opitz, Flemming, 
Haller, fogar®leim, Kleijt, Hölty, obgleic) die neuejte 
Lyrik fie fehr weit an äfthetifhem Gehalt übertrifft. Man denkt 
doch immer, jene Leute haben das angefangen, was diefe nun 
leiht und glüdlich fortfegen.« Wir möchten dagegen fragen, 
wer in neuerer Zeit fchrieb ein Fräftigeres Vaterlandslied, als 
Opitz? wie heißt der neuere Dichter, der Hallern an erhabe— 
nem Odenfhwung übertrifft? welches neuere Gedicht ähnlicher 
Art ift beffer, ald Haller's Ode an die Tugend? — wer in 
neuerer Zeit hat Hölty an Zartheit und Innigfeit der Empfin- 
dung übertroffen? Hölderlins göttlihen Wahnfinn erfennt 
er in feiner Art als das Herrlichite, was die Poefie fennt, und 
bemerft dagegen von Hebel S. 257, in feinen Gedichten fey 
eine alberne Affeftation fogenannter Naivetät, die fich in der 
Wirflichfeit ganz anders verhalte. Er habe die Begeifterung für 
feine Gedichte nie teilen fönnen, fie widerten ihn vielmehr an. — 
Dabey ließe fi num nichts thun, als der Geſchmack des Ver: 
fajlferö bedauern, der von der treuen, herzlichen, heiligen Ein- 
fachheit echt poetifcher Empfindung nicht zum Wohlgefallen ange: 
regt wird, wenn der Verfajler nicht anderweitig bewiefen hätte, 
daß es mit feinem Gefchmade beifer, als mit feiner Wahrheits- 
liebe beftellt fey, und wenn es nicht offenbar wäre, daß er der 
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Luſt, durch Sonderbarkeit der Behauptung aufzufallen, ſelbſt 
die richtige Erkenntniß zum Opfer zu bringen im Stande ſey. 

In Betrachtung des Dram a's theilt er die Trauerfpiele 
in langweilige, pompöfe und gräßliche ab. Langweilig nennt 
er alle die philofophifchen und politifchen Moralitätsitüdfe, worin 
man Schiller und Alfieri nahahmt, und die feinen Trauer: 
fpiele, nah Göthe's Taſſo verfertigt. Er nennt fie darum 
langweilig, weil fie untheatralifch find, Feine Handlung, nur 
lange Monologe und Dialoge enthalten, und zwanzigmal abge: 
drofchene moralifche Sentenzen immer wieder vorführen. Von 
den pompöfen Trauerfpielen und romantıfhen Schaufpielen mit 
Pferden, militärifchen Aufzügen, überladenen Deforationen und 
dergleichen bemerft er, daß in diefer finnlichen Richtung das 
Theater am tiefiten finfe, und fich amweitejten von feinem eigent: 
lichen Zwede entferne. Es fuche nämlich nur noch eine maleri- 
fhe Wirfung hervorzubringen oder nur die Wirfung von Gaukle— 
rey. Vollkommen die Meinung des Verfaflers theilend, haben 
wir uns in diefen Blättern ſowohl, ald an andern Orten gegen diefen 
Unfug erflärt, welchen eigentlich) mehr Iheaterdireftionen als 
Theaterdichter veranlaifen. Won den gräßlichen Schickſalsſtücken, 
gegen welche er mit vielem Rechte zu Felde zieht, wenn fie jenes 
Pradifat verdienen, unterfcheidet er die von Franfreid ge: 
borgten Delinquentenftüce, die bey dem Zufchauer theils haar: 
firäubendes Entfeßen, theils die Wolluft der Graufamfeit wecken 
wollen, und feinem andern Sinn fehmeicheln, als dem, welcher 
fih) an Martern, an Hinrichtungen weidet. Sehr zu beachten 
find die Worte ©. 263: »Es iſt auffallend, wie nach einer fo 
fanften, füßlicy milden, fentimentalen Periode fowohl die ran 
zofen ald uns plöglich die Graufamfeit befchlihen. Am Franzos 
fen ift fie natürlicher, wir dürfen uns vor diefer gefährlichen 
MWolluft aber wohl in Acht nehmen.« — Die Luftfpiele, meint 
er, feyen in Deutſchland nicht recht gediehen, die wigigjten 
feyen nicht für die Bühne gefchrieben, die populärften, die auf 
die Breter fommen, und den lauteften Beyfall finden, feyen ge— 
wöhnlich etwas gemein. Er unterfcheidet die hohen und feinen 
Luftfpiele von den niedern und gemeinen, von denen er die erjte= 
ren für langweilig hält, und den zweyten den Vorzug gibt, 
welche zwar derb, aber doch wenigitens Iuftig und von raſcherem 
Gange feyen. Die Bemerfung, daß fait bey allen Luftfpielen 
das Lächerliche mit dem Altmodifchen identificirt wird, iſt unrich- 
tig. Man fucht es in der Abnormität vom Verftande oder vom 
Gefhmade, worin es auch zu finden iſt; leider nur zu gegrün= 
det dagegen ijt die Klage, daß in der jüngſten Zeit das Luſt— 
fpiel fehr herabgefunfen fey, und Eleine Stüde von einem Afte, 
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meift den Parifern abgeborgt, die größern einheimifchen mehr 
als billig verdrängt hätten. Wigig und wahr zugleich ift das, 
was der Verfaſſer von den NRührfpielen S. 26b und 267 fagt, 
die er ald eine Mittelgattung zwifchen Trauer- und Luftipielen 
annimmt. Ergibt Diderot ald den erfien an, welcher diefe 
rührende Manier einführte, und damit mehr auf die Deutfchen, " 
als auf feine eigenen Landsleute wirfte. 

In Betrachtung des Epos bemerft der Verfaffer zuvörderft, 
unfere mittelalterlichen Vorältern feyen unübertrefflich groß 
im Heldengedichte gewefen. Es läßt fich nicht wohl begreifen, wie 
er dDiefe Behauptung erweifen fönnte, da wir außer dem Nibe: 
lungenliede nichts eigentlid Großes von der altdeutfchen 
Poefie befigen, da die epifchen Gedichte von Montfort und 
Eſchinbach unmöglich unübertrefflic groß genannt werden 
fönnen, und nod) weniger der allegorifirende breite Theuer:- 
dank diefe Benennung verdient. Eben fo fehwer wird er dar— 
thun fönnen, daß Herder die Deutfchen aufgeregt habe, zu 
den epifchen Formen zu greifen, und daß Fo uqué und Ernft- 
Schulze fi durch ihm Hätten bejtimmen lajfen. — Die Be: 
hauptung, in neuerer Zeit habe fein Dichter mehr ein genuͤgen— 
des Ganze zu Stande gebracht, die neuere und neuefte epifche 
Literatur ſey überreih an unzähligen Schönheiten, die ganze 
Ausbeute beftehe aber auch nur in Schönheiten, ift zu hart. Der 
Verfaſſer unterfcheidet einmal das eigentliche Epos nicht. gehörig 
von der epifchen Poeſie, von der es ein Theil it; er mag aber 
das eine oder dad andere ind Auge nehmen, fo fagt er mit der 
vorgedachten Behauptung zu vie. Sind Klopſtocks Mef- 
fiade, Pyrkers Tunifiad und Rudolph von Habs: 
burg fein Ganzes? bat, wenn wir, vom Epos abgehend, von 
der epifchen Poefie überhaupt fprechen, irgend eine andere Na 
tion bejjere epifche Dichter in der Gattung des Romans, der 
Erzählung oder der Novelle aufzuweifen? Der Verfaſſer gibt 
aber nur die Kultur der erjtgedachten Gattung zu, und meint, 
wenn wir ein echtes, vollfommenes, unferer Zeit ganz eigen: 
thümliches Epos fuchten, fo fönnten wir e8 nur im Romane fin— 
den. Wir müſſen geftehen, daß uns diefe Behauptung fchon an 
und für fich nicht Flar ift, da wir wohl epifche Romane fennen, 
wie 3. B. Arioſts rafender Roland, aber eben fo wenig 
zu begreifen im Stande find, wie man dad Epo 8 (einen Theil 
der epifchen Dichtungsart) im Romane (einem anderen, vom erften 
ganz verfchiedenen, Theile) finden Fönne, als wir es vermöchten, 
die Tragödie im Schaufpiele zu finden. Der Verfaſſer erfennt 
freyli nur einen geringen Unterfchied zwifchen Roman und 
Epos, und fegt ihn allein in den Unterfchied der Zeiten und 
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ihres Charakters. Dabey nimmt er nun auf die eigentlichen und 
charakteriſtiſchen Unterſchiede: der Beſchaffenheit der Handlung 
und des Verhaͤltniſſes des Helden zu den Begebenheiten, keine 
Rückſicht. Er ſetzt das Charakteriſtiſche unſerer Poeſie, und ganz 
vorzüglich unſeres Romans, in welchem dieſe Poeſie ihre eigent— 
liche Heimat gefunden, darein, daß alles, was wir dichten, durch 
das Medium des Verſtandes, der Betrachtung, Beurtheilung 
und Ueberlegung geht. Das Weſen unſeres Romans, glaubt 
er, beſtehe nur in einer Ueberſetzung der Wiſſenſchaft in die 
Poeſie. Die griechiſche Weltanſicht wäre eine ſinnliche geweſen, 
die mittelalterliche eine fromme, die unſrige ſey eine verftändige. 
Die verftändige Anficht der Dinge fey aber immer eine epifche, 
denn fie ftelle fi) am freyeiten der objeftiven Welt gegenüber. 
Darum fage ihr die epifche Form am meiften zu, und vorzüglich 
der Roman, weil diefer die freyefte epifche Form ift. 

Das läßt fih nun eben fo wenig von unferen Romanen, 
wenn wir fie auch nur oberflächlich betrachten, als von der deut: 
fhen Poefie überhaupt, als charafteriftifches Merfmal derfelben 
behaupten. Jener Romane, in welchen die Thätigfeit des Ver: 
ftandes vorherrfcht, welche diefem ihre Entjtehung verdanfen, 
zählen wir nur wenige; die meijten enthalten nichts, als eine 
Darjtellung von Begebenheiten, welche aus einer finnlichen Be— 
fhauung des Mittelalters oder der Gegenwart hervorgehen. 
Diele neigen ſich zum Lyrifchen, befonders in der neuejten Zeit. 
Hätten die Deutfchen im Gedichte eine fo vorherrfchende Neigung 
zur Belehrung ausgefprochen, fie würden unbeftritten die didak— 
tifche Form mehr Fultivirt haben, welche mehr jenen Zwed zu 
erreichen im Stande ift, als die epifche, Aber fie hatten mehr 
Sinn für dad, was fich ereignet, für Darftelung der Begeben— 
heiten, und defhalb wählten fie vorzugsweife die epiſche Form. 
Selbſt die Behauptung, daß fich die Deutfchen vorzugsweife zur 
Belehrung und Prüfung hinneigten, daß darin ein charafteriftifcher 
Zug ihrer Poefie erfannt werden müſſe, fonnen wir nicht zugeben. 
Bon den Römern fann das in älterer, von den Franzofen in neuerer 
Zeit mit weit größerem Rechte gefagt werden. Bey beyden 
Nationen finden wir weit mehr, ald bey den Deutfhen, Hinz 
wirfen auf Belehrung in den Werfen ihrer Dichter. Ausnah- 
men, weldye wir bier und dort finden, können wir nicht ald Regel 
gelten laſſen. 

Der Verfaſſer nimmt mehrere Gattungen der Romane an, 
und äußert fich über die Natur und Befchaffenheit eines jeden 
ziemlich umftändlich. Zuerft unterfcheidet er den eigentlichen 
Liebesroman, den Iyrifchen, als den älteften, der noch fo: 
wohl mit den Iyrifchen Anfängen der neueren deutjchen Porfie 
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überhaupt, ald auch mit den franzöfifch-italienifchen Muftern zuſam⸗ 
menhängen, denen. damals noch die deutfchen Dichter folgten. Er 
meint, felbt Wieland und Göthe feyen vom Einfluß des oc: 
caccio, Voltaire und Rouffeau noch inicht frey zu nen— 
nen, und der ganze Gefhmad an Liebesromanen ließe fih auf 
einen noch älteren Urfprung im Mittelalter zurücdführen. Er 
macht auf verfchiedene Arten der Liebesromane aufmerffam, je 
nachdem die Liebe fentimental oder ironifch behandelt worden, 
heroifch oder idyllifch, an ein getrenntes und gemeiniglich uns 
glüdlihes Paar, oder an das Samilienwefen gebunden fey. In— 
dem er fi) mit Recht im Allgemeinen gegen die fentimentalen 
Liebesromane erflärt, legt er doch in ihrer Würdigung einen für 
Kunftwerfe nicht: eigentlich paffenden moralifchen Maßſtab an. 
Es ijt feinem Zweifel unterworfen, daß der fogenannte ſentimen— 
tale Roman leicht ausarten, einen widerlichen, weinerlichen und 
weichlichen Ausdrud annehmen Fönne, ift aber eben fo gewiß, 
daß er, von Meifterhand behandelt, bedeutenden Kunftwerth 
haben, und, indem er uns, dad Walten einer mächtigen Leiden- 
Schaft vorüberführend, die Wirfungen derfelben im menfclichen 
Herzen zeigt und begreiflich macht, felbit das pfychologifche In— 
terejfe mit dem Fünftlerifchen verbinden könne. Der Ball findet 
ſich beyfpielsweife im Werther. Es fann bier nicht in Betrach— 
tung fommen, was der Verfaſſer ©. 278 bemerft: daß ein 
Menfh, der, wie Werther, fi erfchießt, höchftens werth 
war, zu erfaufen, da Göthe gar nicht intentionirte, Wer: 
ther'n bey uns in Achtung zu feßen, oder ihn ald ein Mufter 
der Nachahmung aufzuftellen. Er zeigt uns das Wirken der 
Leidenschaft in jugendlichen Gemüthern auf eine ergreifende Weife, 
und erreicht damit den Kunſtzweck, aber felbft den.moralifchen 
zugleich, indem er uns darauf aufmerffam macht, wohin das 
Ueberftrömen diefer gefährlichen Leidenfchaft führe, und uns in 
Werther ein warnendes Beyfpiel hinftellt, mit der Mahnung, 
jene nicht zu üppig in und wuchern zu lajlen. — Bey Betrachtung 
der Samiliengefchichten, in welchen er eine ziemlich barofe Mi: 
fhung von patriarchalifchenm Judenthume und chriftlicher Roman: 
tif bemerfen will, ftellt er Göthe's Hermann und Dos 
rothea und Lafontaine's Romane in eine Reihe, weil hier 
wie dort die einzelnen Perfonen nur ald Glieder einer Familie 
erfchienen. 

Diefe Familiengefchichten, meint er, machten den Ueber: 
gang vom Liebesroman zum pfychologifchen, in welchem 
fi der Verftand bereits von den fubjeftiven Iyrifchen Aufwalluns 
gen frey gemacht, und ſich der Welt der Erfcheinungen ruhig 
betrachtend gegenüber gejtellt hätte, Er fegt feinen Anfang in 
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den des fogenannten philofophifchen Sahrhundertö, und bemerkt, 
daf die Liebe deßhalb darin noch eine große Rolle fpielt, weil er 
unmittelbar auf den Liebesroman folgte. Für die beiten unter 
den pfychologifchen Romanen hält er die rein objeftiven, die uns 
ohne lyriſchen Schwung, ohne Einmifhung des Gefühls, ohne 
moralifche Abfichten und ohne Spott in ruhiger Haltung die 
menfchliche Seele wie in einem flaren wajlerhellen Spiegel ge= 
zeigt haben. Ulrich Hegner erfennt er als fhägbar, © ö- 
the ald Meifter; bemerkt aber zugleich, daß dejjien Wahlver— 
wandtfchaften dem pfychologifchen Romane eine fchiefe Rich 
tung gegeben hätten. — Auf den pſychologiſchen Roman nimmt 
er den darauf folgenden philoſophiſchen in Betrachtung, 
welcher dazu dienen folle, irgend ein Syſtem, einen Sag ans 
fhaulih und anmuthig vorzutragen. Der Zwed aber, meint 
er, war verſteckt. Die Philofophie erfchien nur sub rosa, da 
man die Gedanfen, die man vortragen wollte, einer idealifirten 
Perfon in den Mund legte, und die entgegengefegten Meinungen 
in anderen Perfonififationen widerlegte. Als Grund, warum 
fie in neuerer Zeit überhband nahmen, erfeunt er den Umſtand, 
daß man fich am Thema der Liebe erfchöpft habe, und an ernitere 
Dinge denfe, wofür fi) die Form des Romans als annehmlich 
biete. Die Vollendung erhielt, feiner Anfiht nach, der philo= 
fophifhe Roman duch Tied. — Von den wichtigften und zahl» 
reihften neueften Romanen, den biftorifchen, bemerkt er, 
mit einer Hinweifung auf die früher ausgefprochenen Anfichten, 
nur, daß gegemwärtig, in Nüdficht ihrer äußeren Form, der 
fürzefte Roman und der fchnellfte Wechfel am beliebteften fey. 
Wir fönnen diefe Meinung nicht theilen, wenn wir daraufXüd 
ficht nehmen, daß Walter Scott noch immer an der Tages- 
ordnung it, und der Gefchmad fi) immer mehr und mehr für 
Cooper zu entfcheiden anfängt, der eben fo gerne die Ereig— 
niffe,, welche er und vorüberführt, räumlich auszubreiten pflegt, 
al8 Scott, 

Ganz ein Wort zu feiner Zeit fagt der Verfaller ©. 287 
von den Zafhenbucern, welhe Hand in Hand mit den 
belletriftifchen Tag- und Wochenblättern den Gefchmad verders 
ben, und das Publifum an ein ewiges Ejfen ohne Verdauung, 
an das Uebermaß von Leftüre gewöhnen, die feinen Eindrud 
zurüclaßt, und den Sinn für alles Hohe und Geiftreiche, das 
einige Anftrengung Foftet, abjtumpfen. Wir möchten die Be: 
merfung beyfügen, daß, da man in der Regel den Almanach 
wegen der Ausjtattung mehr als wegen des Inhalts berüdfich- 
tigt, der vorberrfchende Reiz des Sinnlichen das Interejfe an 
höheren Genüſſen beeinträchtigt und zulegt aufhebt, und daß wir 
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durch den beſtändigen Umgang mit dem Kleinen und Unbedeu— 
tenden, welches Tafchenbücher uns bieten, mehr und mehr vom 
Großen und Gehaltvollen entfernt werden. 

Den Schluß des zweyten Bandes und des ganzen Werfs 
macht der Auffag Kritif, S. 2900 —3o2, Cie überblidend, 
fegt den Verfajfer zuerft ihre zunehmende Maſſe in Erftaunen, 
welche hinreichend darthut, daß fie einen wichtigen Einfluß auf 
das Ganze der Literatur behaupte. Diefer Einfluß hat fich ge: 
wiß auch zu allen Zeiten gezeigt, befonders hat die franzöfifche 
und die deutfche Literatur erjt dann einen eigenthümlichen Gang 
genommen, ald Kritifer von Belange unter beyden Nationen 
aufitanden. Diefer Unterfchied wird befonders fühlbar, wenn 
wir die Zeiten vor Leffing, und die nach ihm betrachten. Tef- 
fing begründete die deutfche Kritif, und fie wäre die vorzüglichfte 
aller Völfer und Zeiten geworden, wenn er ihm gleichende oder 
auch nur ihm ähnliche Nachfolger gefunden hätte. So aber iſt 
fein Richterftuhl leider immer noch erledigt. Leſſing fühlte 
tief, was der Verfaſſer S. 290 bemerft, daß die Kritif ein eben 
fo nothwendiges als edles Gefchäft zu verwalten habe, da die 
Literatur durch die Kritif fortgepflanzt wird, wie das Denfen 
durch Ueberlegung, und jedes neue Buch das Necht feines Da: 
feyns nur auf die Kritif feiner Vorgänger begründet. Die Ari: 
tif fann allerdings, in fofern fie einzelne Wiſſenſchaften betrifft, 
als ein integrirender Theil der Literatur derfelben angefehen wer: 
den. »Bey der Zunahme der Literatur,« fagt der Verfailer, »wird 
auch eine allgemeine Weberficht derfelben gleichfan zum Bedurf: 
niß, ein periodifches Befprechen der neuejten Erfcheinungen war 
die natürliche Folge, und fo nahm die Fritifche Literatur den 
Charakter einer periodifchen an.« 

Der Verfafler glaubt, daß die periodifche Form und die 
ausfchließliche Rückficht auf das Meue, diefer Literatur eine ge— 
wiſſe Einfeitigfeit bedingt hätten. Sie verurfacht aber, möchten 
wir beyfügen, noch einen weit empfindlicheren Schaden. Auf 
einen Theil derfelben macht der Verfajler aufmerffam, wenn er 
bemerft, daß die Kritif dadufch von dem wahren fritifchen In: 
tereife entfernt, und einem merfantilifchen preisgegeben wurde, 
daß eine Menge neuer Bücher, die gar feiner Kritif werth find, 
angezeigt werden müjjen, weil fie einmal inden Buchläden ftehen. 
Der andere, noch mehr fühlbare Theil des Schadens aber ift der, 
daß die Kritif ihren gefährlichiten Seinden, der Oberflächlichfeit 
und der Willfür, preisgegeben wurde. Keine Keitif, weder 
eine lobende nod) eine tadelnde, hat den geringſten Werth, wenn 
fie nicht ihre Urtheile mit Beweiſen unterftügt, wenn fie nicht 
den einzelnen Ball auf oberfte Regeln und Prinzipien zuruckführt, 

14 * 
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und darthut, ob er damit übereinftimme oder fich davon entferne. 
Die Kritif fol unbedeutende Werfe gar nicht anzeigen, bey be- 
deutenden aber bedarf fie einer gewiflen Ausdehnung. Sie 
muß den Lefer mit dem Inhalte des ÜBertes, welches fie beurtheilt, 
genau befannt machen, den Organismus deöfelben aufdeden, auf 
die Fehler im Zufammenhange der einzelnen Theile oder auf das 
Sneinandergreifen derfelben aufmerffam machen. Sie muß nicht 
nur bemerfen, daß ed vom Autor recht gemacht oder gefehlt wor= 
den fen , fie muß auch die Gründe "dafür angeben, und in ein 
zelnen Bällen abhelfen oder ergänzen. Diefe Procedur ift aber 
der fogenannten periodifchen Kritif fchlechterdingd unmöglich, 
welche in der Regel dem Schriftfteller nur Zeugniffe des Wohl 
oder Uebelverhaltens ausftellt, wie der Lehrer dem Schuler es 
zu thun pflegt Jedes der unzähligen Zageblätter hat gegenwär: 
tig feinen Theil für Aritif. In den meiften wird dem Kritifer 
nur ein oft nach Zeilenzahl beftimmter Kaum gegönnt, und jene 
Kritif für die befte angefehen, welche die kuͤrzeſte iſt. Damit 
wird nun der Willfür Ihür und Thor geöffnet; wir hören, nichts 
als Meinungen unbedeutender Leute, und entweder ein fre= 
ches Abfprechen oder ein unerträgliches Lobhudeln, nirgends ein 
gefundes Urtheil, nirgends Beweiſe. Eigentliche Fritifche Inſti— 
tute gibt ed nur wenige, und manche derjelben fangen an, den 
Zon der Tageblätter-Necenfionen laut werden zu laffen. Der 
Menge, welche das Denfen fheut, kommen derley NRecenfionen 
aber fehr gelegen. Sie möchte gerne ohne viele Mühe erfahren, 
was an dem Buche fey, nimmt eine Zeitfchrift zur Hand, denn 
manchmal hat fie für das gedrudte Wort eine Art von Achtung, 
und e8 hängt von der Befchaffenheit des Tageblattes, fomit vom 
Zufalle, ab, welchen Glauben fie vom Werfe haben, ob fie fich 
der Mühe, es durchzulefen, unterziehen foll, oder nicht. So er- 
hält das gute Werf feine Verbreitung, wenn ed getadelt, das 
fchledhte eine wuchernde Verbreitung, wenn es gelobt wird, und fo 
verderbt die Kritif die Literatur, ftatt ihr aufzubelfen. 

Der Verfaſſer theilt im Allgemeinen die fritifchen Zeitfchrif: 
ten in gelehrte und belletriftifche, und die gelehrten wieder nad 
befonderen wijlenfchaftlihen Fächern in theologifche, medizini- 
fhe, pädagogifche, juridifche ein. Der Unterfdyied der Gelehr— 
ten und Naturaliften, meint er, herrſche in der Fritifchen Litera— 
tur noch auffallend vor, und fey gerade hier am fchädlichiten. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß ſich wenigitend in der Kritif 
der Geiſt der Nation felbftftändig über die inneren Unterfchiede 
und Spaltungen in der Bildung und den Meinungen erheben 
follte, daß bier dem Laien die Reſultate der Willenfchaft und 
den Stubengelehrten das Leben und die Poefie vermittelt werden, 
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daß die Kritif Alles für Alle würdigen follte. Eine folche Kritif 
aber wird leider nicht nur in Deutfhland, fondern an allen 
Drten zu. dem erfolglos Erwarteten gerechnet werden müjlen, da 
fie eine ideale iit. In Deutfchland wird fie einer geraumen Zeit 
nöthig haben, um nur Anfehen und Glauben von Gebildeten 
zu erringen, welche, in Berückſichtigung des Standpunktes, 
auf welchem fie fich gegenwärtig befindet, wenig nach ihr fragen. Und 
nur von diefen aus foll in wiſſenſchaftlicher Hinſicht auf die Menge ger 
wirft werden, die gegenwärtig nur dann auf die Stimme der Kritif 
bört, wenn fie ihre Meinung ausfagt ; wornach fich auch unfere Kriti- 
ker inden Tageblättern zu richten willen, und in der Leberzeugung, 
daß der Gebildete nichts nad) ihnen fragt, nur darauf ausgehen, 
dem Pöbel wohlgefällig zu feyn, von welchem fie leben. Wir fehen 
daraus, daf die Kritif einer eigenen Regeneration bedarf, bis 
fie eine höhere, nationelle werden fann, die, von Oberflächlich- 
keit und Stubengelehrfamfeit gleich weit entfernt, eine populäre 
Wurdigung aller aus der Nation hervorgegangenen und für fie 
a Beifteswerfe gewährte, wodurd das Publifum, das 
noch fehlt, gefchaffen werden, und der jtrenge Gegenfag von 
Gelehrten und Naturaliften fich einft in die Einheit eines allge: 
meinen nationellen Publifums auflöfen fönnte. 

Ein anderer, der Kritif fhadlicher Uebelftand, auf welchen 
der Verfailer ©. 294 aufmerffam macht, ift der Hang zur Pole: 
mif,, welcher fich, befonders in der neueften Zeit, in Deutfch- 
land in der regften Lebendigfeit fund gegeben hat. »Sie be: 
fieht,« fagt der Verfajler, »entweder zwifchen Parteyen, oder 
zwifchen Perfonen, und ift in Deutfchland leider fat immer 
perfönlid. Man fann ſich nur zu wenig von der Perfönlichfeit 
losreißen, und verwechfelt fie beitändig mit der Sache. Der 
erfte Nachtheil, welchen die Polenfif brachte, beftand darin, daß 
fie den Keitifer verdächtig, oft fogar lächerlicdy machte; ein ziwey= 
ter, fügen wir bey, war, daß man von Seite des Kritifers und 
des Lefers von der Hauptfache abzugeben anfing, und entweder 
Partey für oder gegen die Perfon des beurtheilten Schriftitel- 
ler8 nahm, oder die Ausftattung, die Art und Weife des Bor: 
trags ald das Eigentliche betrachtete , um den, Inhalt ſich wenig 
fümmernd. Ein Beyfpiel liefert in neuerer Zeit und Kogebue. 
Seine Kritifen wurden häufig gelefen, Jeder aber nahm fie nur 
wegen der wigigen Behandlung, Niemand wegen des eigentli: 
chen Urtheils zur Hand. Dadurch wurde der ganze Standpunft 
der Kritif verrückt, und von ihr, die nur Belehrung bieten foll, 
Unterhaltung gefordert. Kogebue, dem die Natur viel Wig 
verlieh, dejlen Sache aber die höhere wilfenfchaftliche Ausbildung 
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und der dem Kritiker unumgänglich nöthige Scharffinn eben nicht 
waren, hat durch feine Recenfirweife der deutfchen Kritif empfind- 
lich gefchadet. Er hat der Menge glauben gemacht, daß der 
Kritifer mit Wi auszulangen im Stande fey, und daß das eigent- 
liche Willen für ihn eine fehr entbehrlihe Sadhe wäre. Man 
hat feine Necenfionen und feine Luftfpiele in gleicher Abfiht zur 
Hand genommen. Wie einmal diefe Anficht von der Kritif her— 
gejtellt war, hielt die Menge fie bald für eine normale, wandte 
fi von jeder tiefer eingehenden, den Fall auf allgemeine Ge: 
fege beziehenden Beurtheilung unwillig ab, und war mit einem 
oft fchlechten Wige mehr als zufrieden, wenn er nur das Mittel- 
bot, die beliebte Mittelmäßigfeit auf den Altar zu heben, oder 
die verhafite und beneidete Genialität und Meifterfchaft bequem 
verläftern und berunterziehen zu Fönnen. Die Gemeinheit fuchte 
nur eine Autorität für ihre eigene Meinung, und fand fie in 
Kobebue, den fie auch immer im Munde führte. Jene Ertreme 
von Lob und Tadel, über welche der Verfaſſer S. 297 Flagt, 

waren die natürliche Folgen davon. Es ift zu allen Zeiten, in 
welchen e8 eine Kritif gab, gelobt und getadelt worden, in Feis 

ner aber fo unverfchämt das eine und das andere, als in der 
gegenwärtigen. Wir finden faft nirgends ein gefundes, auf 
Gründen beruhendes Urtheil, und zwar defhalb, weil dad Pu— 
blifum Feines begehrt, fondern immer nur auf dem fürzeften Wege 
zur Erfenntniß zu fommen verlangt, unfere Journal-Inſtitute 
aber nur Knechte des Publifums find, welche, ftatt das Publi: 

fum zu bilden, fi) von ihm verbilden lajfen, feinen Launen, 

feiner Ungezogenheit und feiner Unwiffenheit fröhnen. Won 
ihnen fönnte das Meifte bewirft werden. So aber handeln fie 
dem Guten geradezu entgegen. Die lobenden Recenfionen find in 
der Regel bezahlt, oder gehen aus einem Vereine zu gegenfeitiger 
literarifcher Unterftügung von meift jugendlichen Slachföpfen her— 
vor, und betreffen immer nur fie und ihre Werfe. Die tadelnden 
Recenſionen find meijtens im Neide und in der Luft, durch das 
Pifante des Widerfpruchs aufzufallen, begründet. Die erjteren neh⸗ 
men in der Regel Werfe unbedeutender, die legteren meiftens Werfe 

geachteter Schriftifeller vor, befonders jener, welche den Fehler ha= 

ben, daß fich die allgemeine Stimmung günftig für fie ausfpricht. 

Dieß ift gegenwärtig der Standpunft der KritifinDeutfchland. 

Lob und Tadel, alles abfolut und alles ohne Beweis. Das Lob breit, 

ohne Ende, und im Allgemeinen, ja zuweilen fogar im Aus— 
drucke, fich beitändig wiederholend. Der Tadel bitter und ab: 

fprehend, aber für den beurtheilten Schriftfteller immer noch 

ehrender als das Lob, 
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Darin, und unbeſtritten mehr, als in der Kleinigkeitskrä— 
merey, welche der Verfaſſer ald den allgemeinften Fehler der 
deutfchen Kritif anfieht, liegt der Grund ihres Verfalls und 
ihred ungünftigen und fchädlichen Einwirfens auf die Kunft. 
Man fann ed noch für ein Glüd halten, daß die Menge in 
Deutfhland anfängt, faft nichts mehr nad) der Kritik zu 
fragen, und mehr ald zuvor dem eigenen Urtheile traut. Da 
das deutfche Publifum eine geraume Zeit lang die Perfonen der 
Kritifer genauer ins Auge zu nehmen beflifen war, trug fie mit 
Recht die Lächerlichfeit, welche fie dort bemerfte, gleichſam a 
priori auf ihre Werfe über, und verdammte diefe, ohne fie ges 
lefen zu haben. Die Journalfeitif verzehrte fich bey immer zus 
nehmender Menge gegenfeitig, den Heufchreden gleich. Die 
deutfche Kritif kann, wie der Phönir, nur aus ihrer eigenen, 
Aſche fehöner ins Leben fonımen. Wir werden dann erjt anfane 
gen, eine gute Kritif zu befigen, wenn wir eine Zeit lang gar 
feine gehabt haben. 

Wir fönnen mit vollem Rechte behaupten, daß der Verfaſſer 
des vorliegenden Werfes Alles von der Natur erhalten und Vieles, 
für ſich gethan habe, um dereinft ein Kritifer zu werden, wel: 
cher in die erfte Reihe gehört, und auf welchen die Nation mit 
gerechtem Stolze ald den ihrigen zeigen fann. Nur muß er 
vorher noch eine Reinigung und. Läuterung feiner felbft vorueh- 
men. Die Wahrheit muß ihm mehr gelten, als feine Perfon, 
die er fo oft und fo gern vom Rafetenfeuer des Witzes beleuchtet 
zeigt. Er muß aufhören, fih im Gefuchten und Sonderbaren 
zu gefallen, er muß nicht nur allein für manche, er muß für 
alle Herven der Kunſt Achtung empfinden, und von Meijter und 
Schüler nicht in demfelben Tone fprehen. Er muß WBorliebe 
und Haß verbannen, und mit einem Worte die Bedingungen zu 
erfüllen ftreben , die er felbit an den Kritifer macht; dann wer: 
den die herrlichen Gaben, welche ihm geworden find, Verſtand, 
Scharffinn und Darftelungsgabe, verbunden mit der Erfahrung, 
der er fich erfreut, und der Belefenheit, die er fich angeeignet 
hat, feinem Vaterlande von den gedeihlichften Folgen feyn; dann 
werden uns die Klarheit feines Geiftes und die Sicherheit feiner 
Erfenntnijfe mit einer reineren Bewunderung erfüllen, ald die 
ift, welche wir nur bey den oft vortrefflichen Theilen feines Wer: 
feö empfunden haben, 

Deinhardftein. 
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Art. VII. Gefhichte des osmanifhen Reiches durch Joſeph von 
Hammer. Grijter, zweyter, dritter Band. | 
(Schluß der im XLI. Bande abgebrodenen Anzeige.) 


weyter Band. Bon Konftantinopeld Eroberung bid 
zu Selims I. Tode (1453 — 1520). 

Dreyzehntes Buch. Eroberungen. Das vorige 
Buch hatte mit der Eroberung und Verwüftung Konftantinopels 
gefchloifen, das gegenwärtige beginnt mit feiner Wiedergeburt. 
Die Mauern wurden ausgebejlert, fünftaufend Bamilien aus 
Zrapezunt, Sinope und Asprofaftron unter Todesftrafe zur Eins 
wanderung gezwungen. Mohammed ließ verfünden, »daß alle 
Bewohner der Stadt, die ſich aus Furcht verſteckt, frey und un: 
beläftigt hervorfommen , daß alle Slüchtlinge in ihre Käufer zu: 
rücfehren, und nach voriger Gewohnheit leben follen,« und um 
in ihnen Zutrauen zu erwecen, ließ er von den wenigen vorhan— 
denen Erzprieftern und Laien den Georg Gennadios, font 
Scholarios genannt, zum Patriarchen wählen, gab ihm 
nad Sitte der griechifchen Kaifer die Inveftitur, indem er ihm 
ein foftbareö Zepter verehrte, begleitete ihn felbft bis in den Hof, ließ 
den Neugewählten auf ein auserlefened Pferd fegen, und von 
allen Großen des Hofes zu Fuß bis in die Kirche der Apoftel be= 
gleiten. Die zinspflichtigen chriftlichen Fürften wurden höher be— 
fteuert, mit Ausnahme Venedigs, welches für feine Befigungen 
in Albanien den Zins wie unter Murad II. entrichtete, einen 
Bailo zum Schuge feiner Unterthanen in Konftantinopel hielt, 
und den Herzog von Naros mit in Frieden begriff. Der Defpot 
Serviend mußte 12000 Dufaten, die genuefifhen Herren von 
Chios und Lesbos für jened 6000, für diefed 3000, und Ragu— 
ſa's Bewohner, weil fie gegen griechifche Flüchtlinge gaftfrey 
gewefen, und griechifche Gelehrte unterftüst, ftatt 1500 Duka— 
ten, 3000 zahlen ; die Defpoten des Peloponnefus hatten 12,000 
Dufaten zu entrichten. So leicht auch der Erwerb diefer fhönen 
Halbinfel fcheinen mußte, weil außer den albanischen Göldlingen 
felbft die griechifchen UntertHanen gegen ihre Herren aufgeftan- 
den waren, fo zeigte fih Mohammed auf der Lestern Bitten 
doch großmuͤthig, fchickte ihnen Hülfe gegen die Meuterer und 
dringenden Rath: »die Unterthanen bejfer zu regieren, und 
Einigkeit mit unerbittlicher Strenge zu handhaben; « beliebte 
aber auch in einem fogenannten Freyheitsbriefe, der griechifch 
noch vorhanden ift, vorauszufegen und anzunehmen, »daß die 
vornehmften griechifhen Bamilien des Landes die Seinigen 
feyn wollen« (zai avepepe rijs au9evrias mov TO rCs SeAerar v ap- 
Siraı va yore Edınei pov). Dadiefe Beute für die Zufunft 
gefihert war, richtete der glücliche Eroberer feine Augen auf 
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Servien, auf welches er Rechtsanſprüche machte, weil ſeine 
Stiefmutter eine Tochter des ſerviſchen Fürſten Lazar geweſen. 
Der gegenwärtige Deſpot ſprach ungriſche Hülfe an, und der 
Feldzug, in deſſen Darjtellung ungrifche und osmanifche Ge— 
fchichtfchreiber vollfommen übereinftimmen, hatte den Gewinn 
der Veſte Oftrovig und die Erbeutung von 50000 Gefangenen 
zur Folge, von denen 4000 die um Konftantinopel liegenden 
Dörfer bevölfern mußten. Ungeachtet der Despot mit einem 
jährlichen Zins von 30000 Dufaten den Frieden erfaufte, machte 
Mohammed das fommende Jahr 1455, bloß weil die Gelegen— 
heit lockte, einen neuen Streifzug, in welchem für die Odmanen 
zum zweyten Male Novoberdo, von Alters her feiner Silber: 
minen wegen die Mutter der Städte genannt, erobert wurde, 
und 1456 befchloß der unaufhaltfame Sieger, mit anderthalb: 
bunderttaufend Mann Belgrad in einem halben Jahre zu erobern, 
und in zwey Monaten fein Nachtmal in Ofen zu halten. Da 
fehrieb der faft achtzigjährige Papft Kalirtus III., der feit dem 
Jänner 1456 die chriftlihen Fürften befchicfte, einen Kreuzzug 
aus, fait 60000 Kriegsluftige ftrömten auf feinen Ruf nach Uns 
gern, aufgeregt von dem gottbegeifterten Sranzisfaner Johann 
Kapiftranz der große Hunyad führte einen fampffundigen 
Haufen, und ald nach einem verlornen Schiffsfampfe die Türfen 
ftürmend ſich in den Beſitz der äußern Stadt Belgrad festen, 
und Hunyad alle Hoffnung des Entfages aufgab, ließ Kapiſtran 
nicht nach, feine Scharen zu ermuntern ‚ in Schwefel getauchte 
brennende Reisbündel auf die Andrängenden zu werfen, und 
als fie davor flohen, fie in ihr Lager zu verfolgen, und große 
Beute zu machen. Die Befreyung Belgrads, durch den glänzen 
den Kampf am 21. und a2. Julius herbeygeführt , gab der 
römifchen Kirche Anlaß, das Feit der Verklärung Chrifti 
einzuführen (6. Auguft), und zugleih (1457) eine Slotte 
auszufchiken, den Snfen Rhodos, Chios, Le 
bo86, Lemnod, Imbros und Pharos chriſt— 
lichen Schuß gegen die Dömanen anzubieten. Zürfifhe Quel: 
len und in Uebereinftimmung mit ihnen Chalcondylas füh- 
ren, während die ungrifchen gänzlich fhweigen, fieben fervifche 
Schlöffer, und darunter Kolumbacz auf, welde (1458) in 
türfifche Gewalt famen, und zugleich mit ihnen eine reiche Beute 
an Knaben und Mädchen. Auf diefe Weife verwirflichte fich 
Serviens völlige Unterjochung (1459), die vornehmlich befchleu- 
nigt wurde, feit Todesfälle, Verbrechen und osmanifche Graus 
fanıfeit die SGerrfcherfamilie verderbt hatten. Schon früher 
(1456) hatte der Fürft der Moldau, die Nähe foldher Feinde 
fürdtend, 2000 Dufaten jährliden Zinfes für die Sicherheit 
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feines Landes angetragen. Diefe Berechnungen und ihre er- 
wuünfchten Erfolge hinderten indejfen den glüdlichen Mohammed 
nicht , den Peloponnes unverwandten Blickes zu beobachten, Hier 
hatte man nach Konftantinopels Falle, um einen neuen Mittel: 
punft griechifcher Sreyheit zu haben, den Defpoten Demetrius 
vermöge des Rechts der Erjtgeburt zum Kaifer ausrufen wollen, 
allein fein herrfchfüchtiger und treulofer Bruder Thomas hatte 
ed gehindert, und Bürgerfrieg unterhalten. Diefe Verwirrung, 
von unzuverläßigen Albanefern und gedrücten Unterthanen ver: 
größert, nügte Mohammed im Jahre 1458, drang in der Halb- 
infel erobernd vor, erhielt von beyden Defpoten in einem Frieden, 
den beyde auch befchworen, den nördlichen Theil fo leicht, als 
ob Provinzen Gartengemüfe wären (vos Aayava xyrxou) abgetreten, 
und riß, als Thomas eidbrüchig wurde (1459), die vornehmften 
Städte durch niederfchmetternde Gewalt, weldye Vaterlandsver- 
theidigung wie Hochverrath ftrafte, an fich, wies dem Defpoten 
Demetrius einen Jahresgehalt in der Stadt Ainos an, und ver: 
pflanzte viele Griechen in Konftantinopels Borftädte. Ihomas 
flüchtete fih nach Rom, und der ganze Peloponnes verblieb 
(1460), mit Ausnahme der Städte Coron, Modon, Pylos, 
Monembafia (Malvagia) und Naupactos (Lepanto), 
welche den Venetianern gehörten, in den Händen der Osmanen. 
Auc Athen, »die Stadt der Weifen ‚« fam in bleibenden Be— 
fig Mohammeds, der erſt geftattete, daß Sranco Acctajoli, 
welchen er vordem fchändlich geliebt haben foll, auf den Herzogs: 
ftupl feiner Ahnen zu Athen fich feste, und die Witwe feines 
Oheims, die früher ihren Buhlen durch Liebe und Verbrechen 
zum Herrfcher gemacht, im Kerfer zu Megara tödtete. Um das 
Vergehen des Verwandtenmordes zu beftrafen, hieß ihn darauf 
Mohammed Athen abtreten, endlich ließ er ihn erwürgen, als 
man ihn verrätherifcher Abfichten beinzichtigte. 

Vierzehntes Buch: Eroberungen. Die Kämpfe 
zwifchen Sfanderbeg und den Dönanen haben das Eigene, 
daf fie, um ein Fleines Ländchen gefochten, viel Menfchenblut 
fofteten, eine Iliade edler Erinnerungen an den geiftfräftigen 
Sfanderbeg gebaren, und den blutigen Fortfchritten osmaniſcher 
Uebermadt feinen bemerfenswertben Damm entgegenfegten. 
Mohammed trug feinem unbezähmbaren Gegner, um größeren 
Eroberungen ungeftört obliegen zu können, Frieden und den 
ruhigen Beſitz Albaniens und des Epirus an, was diefer auch 
annahm. Diefe größeren Eroberungen waren nın: Amafra 
(Amaftris), Sinope undTrapezunt. Amafra, der Haupt» 
ftapelplag an der öftlichen Küſte des fehwarzen Meeres, und die 
Hauptjtadt der genuefifchen Befigungen in diefer Gegend, ergab 
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ſich auf die erfte Anforderung, Sinope wurde gezwungen ab- 
getreten (1461). Mohammed fchrieb nämlich dem Herrn von 
Sinope, Jsmailbeg, »den er noch vor Kurzem durch einen 
»befondern Gefandten zum Befchneidungsfefte feiner Söhne ge: 
»laden hatte, daß er die (osmaniſche) Flotte mit den nöthigen Le- 
»bensmitteln, und im Falle der Noth mit Geld vom Erträgniife 
»der Kupferminen verfehen möge; durch ein zweytes Schreiben 
»verlangte er, daß Ismailbeg ihm feinen Sohn Hafan nad 
»Angora entgegenfenden folle. Ismailbeg, deſſen Bruder Kifil: 
„Ahmed im Lager ded Sultans war, gehorchte der Einladung 
»des Erobererd, er fandte feinen Sohn Hafanbeg nad) Angora 
»zum Bewillfomm; Hafan ward gnädig empfangen, aber mit 
»folgender Votfchaft entlaifen: »&ag deinem Vater, daf 
»mich gar ſehr nach ſeinerStadtSinope verlangt, 
»ich will ihm dafür die Statthalterfchaft von Philippopolis geben, 
»ift ers nicht zufrieden, werde ich gar bald felbft da feyn..« — 
In Trapezunt hatte ſich feit der Eroberung Konftantinopels 
durch die Kreuzfahrer (1204) ein Zweig der Komnenen, unabs 
hängig vom chriftlihen Konftantinopel und abhängig von den 
moslimifchen Dynaften Kleinafiens, und vielfach mit ihnen ver: 
fhwägert erhalten, und bald den prunfvollen Kaifertitel anges 
nommen. David hieß der gegenwärtige Kaıfer, dem Moham— 
med bedeuten ließ: entweder mit feinen Schägen und Dienern 
frey abzuziehen, oder alles dieß mit dem Leben zu verlieren. 
Erfchrocten wählte jener das erfte; fein Land wurde von den Os— 
manen befegt (1461), »die trapezuntifche Jugend wurde unter 
»die Sipahıs, Silihdare und Janitfcharen vertheilt, oder ala 
»Pagen im Zeltdienfte den fchändlichen Lüften des Sultans ge: 
»weiht.« Doch »auf den Verdacht eines, von der Nichte Davids, 
»der Gemahlin Ufunhafans, an David gerichteten Schreibens, 
»wodurch fie einen der Söhne oder den Oheim Alerios zu ihr zu 
»fommen einlud, befahl Mohammed zu Adrianopel die Einferfe: 
»rung, und hierauf zu Konftantinopel die Hinrichtung der ganzen 
»trapezuntifchen Herrfcherfamilie. David und fein Bruder Ale: 
»riod und fein Meffe, der unmündige Sohn feines Vorfahrs 
»Joanned, und fieben Bu Davids fielen unter dem Beile des 
»Henkers, nur der achte Sohn, ald Moslim, wurde verfchont, 
»und die Prinzejlin Anna, welde der Water zur Sultanin 
»beftimmt hatte, fam ald Sflavin in den Harem. Nur ein ein: 
»ziged Glied der trapezuntifchen Herrfcherfamilie, eine Frau, 
»die Kaiferin Helene, die Cantacuzenin litt und ftarb, wie die 
»Mutter der Maffabaer, ftandhaft und rühmlich. Trotz des Ber 
»fehls des Iyrannen, daß niemand es wage, fich den Leichnamen 
»zu nahen, damit diefelben von Hunden und Raben zerfleifcht 
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»würden, ging fie mit härenem Kleide angethan, und eine Haue 
»in der Hand, zur Schedelftette ihrer Kinder und Liebften bin, 
»grub eine Grube, wehrte den Tag hindurch die Hunde und das 
»Gevögel ab, und begrub Nachts ihre zehn Liebiten, bis fie bald 
»hernach, vom Schmerz überwältigt, ihnen ind Grab nachfanf.« 
— Nah der Einnahme Trapezunts wurde Mohammed ins 
Feld gefordert von dem Woiwoden der Wallahey Wlad, wel- 
chen die wallahifhe Spradhe Draful, d.i. Seufel ‚ und Tſche— 
pelpuſch, d.i.Henfer, die türfifche Kafıflü Woda, d. i. Pfahl 
woiwode, zubenennt, und leider hat jede der Sprachen Ddiefen 
Fürften von Seite feiner Unmenfclichfeit mit dem gerechten Na— 
men gebrandmarft. Er hatte osmanifche Gefandte, welche fich 
feiner durch Lift bemächtigen follten, feit genommen, ihnen die 
Zurbane, welche fie vor ihm nicht abnahmen, an den Kopf na- 
geln, ihnen Hände und Füße abjchneiden, und fie angepfählt 
ihr Leben ausröcheln lajfen, war wild verheerend in die Bulga— 
rey gefallen, und hatte 25,000 Gefangene mit fich fortgefchleppt 
(1462), Mohammed fammelte die Heeresmacht des ganzen 
Reichs, ſolchen Frevel zu ftrafen; Wlad verfuchte einen nächtli- 
chen Ueberfall, der nicht ganz glüdte, obfchon feine Soldaten 
bey jeder Gelegenheit vortrefflich fochten, und fah fich gezwungen, 
immer zurüdzuweichen. So fam Mohammed »in ein wohlbe: 
»wäjlertes Thal der Wallachey, aus welchem ihn, o des Gräuels! 
ein Wald von Pfählen anjtarrte. Eine halbe Stunde lang, 
»eine Vierteljtunde breit war die große Schedeljtätte von 20,000 
»gefpießten oder gefreuzigten Türfen und Bulgaren (!), in deren 
„Mitte Hamfa : Pafcha (der Gefandte) in Seide und Purpur auf 
»böherem Pfahl. Neben den Müttern waren ihre Kinder gefpießt, 
»in deren Eingeweiden Vögel nifteten. Mohammed, der Tyrann, 
»ftaunte dieſes gräulihe Schaufpiel des Pfahlwütherichs an, 
und fagte: Einen Dann, der fo Großes gethan, iſts nicht mög= 
»lich, feines Landes zu berauben, befonders da er fo vortrefflich 
»feiner Untertbanen und feines Fürftenthums fich zu bedienen ver» 
»ſteht, — doch, fegte er nach einigem Befinnen, vermuthlich 
»über die Freymüthigkeit diefes Bekenntniſſes feiner Herrjcherges 
»finnung felbjt erfchroden , hinzu: doch ijt der Mann, der jo 
„Vieles verwirft hat, nicht fo fehr zu achten. — Die Gefchichte 
wäre eine Wiſſenſchaft der Hölle, ‚wenn fie neben folchen em: 
pörenden Scenen nicht andere menfchlicher Verflärung, und 
ungemein viele menfchlicher Gerechtigfeit und verzeihliherSchwäche 
aufzuführen hätte. Wlad mußte nach Ungern flüchten, die tür— 
kiſchen Renner fehrten die Wallachey aus, und Mohammeds un- 
züchtiger Günftling Radul, der Bruder Wlads, blieb durch 
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funfjehn Jahre Fürft des Landes um den jährlichen Zins von 
20000 Dufaten. 

Andere Eroberungen waren: Lesbos, Bodnien, Ne: 
groponte, die Herzegowina (Herfef), welches letzte Land 
furze Zeit nach dem Tode Stephan Eoffovich8(1366), ob- 
wohl drey Söhne vorhanden waren, ald Sandſchak eingezogen 
wurde. Die genuefifhe Bamilie Galetufio befaß Lesbos, 
welches die Türfen von feiner Hauptftadt Mitylene Midillü 
nannten, und hatte fich die Infeln Ainos, Imbros, Tha— 
ſos, Lemnos und Samothrafe dazu erworben. Der ge: 
genwärtige Herzog Niklas war vor fieben Jahren durch den 
Mord des Bruders Dominifus (Kupıaxzos) Herr geworden, felbit 
von Mahommed dafür anerfannt, bis es diefen , der felbft Bru— 
dermörder war, aus ganz andern Gründen mahnte, das ver: 
goffene Blut an jenem zu rächen. Nach fieben und zwanzigtägi- 
ger harter Belagerung ergab fi Niflad (Herbft 1462), nach— 
dem ihm vollgültige Entfchädigung in des Sultans Dienft war 
zugefchworen worden. Allein zu feinem Verderben erfannte man 
unter den achthundert Knaben und Mädchen, welche der Sultan 
fi vorbehalten, einen Pagen, der früher von Mohammed ger 
liebt, ihm entflohen war, auf Lesbos die chriftliche Religion 
angenommen, und vom Herzog fich hatte mißbrauchen laſſen. 
»Der Sultan fonnte wohl die Nebenbuhlerfchaft im Brudermorde 
ertragen, aber nicht die der Pagengunft. Er ließ den Herzog 
»und feinen Neffen Lucius in den Kerfer werfen, aus dem 
»und aus der augenfcheinlichen Lebensgefahr fie fih nur durch 
»das Befenntnif des Islams retteten; fie wurden befchnitten, 
»und feyerlich mit Kaftan und Turban befleidet. Aber nicht lange 
»genofjen fie der durch Berläugnung des Glaubens der Wäter 
»erwirften Galgenfriſt; fie wurden bald hernach ald Moslimen 
»wieder in den Kerfer geworfen, und in demfelben erwürgt.« — 
Der König von Bosnien hatte fich geweigert, Zins zu zahlen, 
feine Städte wetteiferten bey der Annäherung ded odmanifchen 
Heered (1463), fidy zu unterwerfen, und felbit der König ergab 
fi) und die Feſtung Kliucs, nachdem der Großwefir Mahmud⸗ 
Paſcha ihm das Leben durch Eidfchwüre zugefichert hatte. Der 
Sultan, nur in der Ausrottung der Fürften ruhigen Befig ihrer 
Reiche erblidend, ließ fi) von einem gefeggelehrten Fanatifer 
ein Fetwa geben, »welches die von Mahmud:Pafcha befchworene 
»Rapitulation wegen.des den Ungläubigen darin geficherten Lebens 
sumjtieß.a Der Sultan forderte nun den König vor fih. »Die— 
»fer, nichtd Gutes ahnend, erfchien mit dem befchworenen Ver: 
strage in der Hand. Aber derfelbe war durch das etwa für 
»ungültig erflärt, und der Mufti, d. i. der Ertheiler des 
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»Fetwa, der drey und fechzigjährige große Gelehrte vollftrecite 
»den Ausfpruch felbit, indem er dem König ald Henfer das Haupt 
»abjchlug. Drey bosnifcdye Fürften wurden in ıhren Zelten er— 
»würgt. Alles Volf, das zu den Waffen tüchtig, mußte diefel- 
»ben zum Dienfte des Sultans ergreifen. Dreyfigtaufend Bos— 
»nier fchwuren zu feinen Fahnen ald Janitfcharen« Es war von 
feiner Wichtigfeit, daß König Mathias Corvinus von 
Ungern berbeyeilte (Dezember 1463), Jaicza eroberte, und ge= 
gen Mohammeds menfchenopfernden Zorn behauptete, da bey 
der Belagerung Zwornifs fchon fein Glüd fcheiterte, und zwey 
Monate darauf fein Oheim Michael Uilaf gefangen, zu 
Konftantinopel enthauptet wurde. Mehr männlidye Kraft und 
Ausdaner entwicdelte Venedig in dem fechzehnjährigen Kriege, 
den es im Frühling 1463, geringfügiger Urfache wegen, anzuneh⸗ 
men gezwungen wurde. »Wiertaufend nach Kreta entflohene 
»„Miffethäter wurden nach zugeficherter Straflofigfeit nach dem 
»Peloponnes übergefchifft , denfelben aufzuwiegeln. Alsbald 
»ftanden die Bewohner von Sparta, Tenaros und Epi- 
damnmod, die Arfader und Pellener wider den Sultan 
»auf.« Um die ehemalige Befeitigung der fechömeiligen Landenge 
von Korinth (Hexamilon) herzuftellen, »verwendeten Luigi Forex 
»dano und Berthold von Eſte ihre ganze Heeresmacht; dreyfig- 
»taufend Arbeiter vollendeten binnen zwey Wochen das Werf mit 
»Doppeltem Graben und einhundert ſechs und dreyßig Thürmen, 
»die Mauer, aus trodenen Steinen zwölf Fuß hoch aufgeführt, 
»reichte fechd Miglien lang von einem Meere zum andern; in der 
„Mitte war ein Altar errichtet, wo die Standarte des heiligen 
»Marfus aufgepflanzt, und feyerlich Meſſe gelefen ward.« Nur 
furze Zeit behielten die Venetianer den Wall, und weniger glüd- 
lich zu Lande als zur See, richteten fie am liebjten die Fahrt der 
chriſtlichen Flotte nach den fchönen Infeln der Osmanen. Da: 
gegen befhloß Mohammed die Eroberung Negropontes. Mit 
einer Flotte von dreyhundert Segeln und hundertvierzigtaufend 
Mann erfchien er, fehlug eine Galeerenbrüde, ließ Chalkis, 
das wackere Männer mit feitem Muthe und großer Vorjicht ver— 
theidigten, während fiebzehn Qagen fünfmal bejtürmen, wozu 
auch aus der umliegenden Gegend Soldaten und Matrofen ges 
preßt wurden, eroberte die Stadt, befam das Schloß durch 
Uebergabe, und vernichtete wortbrüchig und graufam die tapfere 
Befabung. Bon Venedig und vom Papft Pius IL. hatte fich 
der muthige Sfanderbeg auch beftimmen lajfen, den Frieden mit 
Mohammed zu brechen (1464). Sein Geiſt und fein Glud ver: 
nichtete die gegen ihn gefendeten türfifhen Heere, der Sultan 
felbjt mußte der Fleinen Schaar weichen: allein alle Mühe und 
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Arbeit des chriſtlichen Degens verkümmerte nicht das ungeheure 
Wachsthum des türkiſchen Reiches, doch ſtieg Skanderbeg, durch 
die Vertheidigung ſeiner Muttererde geadelter, denn Moham— 
med durch den Raub vieler Kronen, in ſein Grab zu Aleſſio 
(1466), das ſelbſt die Türken nach ihrer Art ehrten, als ſie es 
(1478) öffneten, feine Gebeine herausnahmen, fie als Reliquien 
zerftücten, und in Silber und Gold gefaßt um den Hald trugen 
als Talismane des Muths und der Tapferfeit, Im Jahre 1463 
war auch der Fürft von Karaman geftorben,; und hatte fieben 
Söhne hinterlaifen. Sechs derfelben waren von Mohammeds 
Schweiter geboren, der fiebente, Ishak, von einer Sflavin, 
aber eben diefer follte dem Vater auf dem Throne folgen, worü- 
ber die andern fich empörten. Das Verlangen, in diefer durch 
Bürgerfrieg beunruhigten Gegend die Grenzen herzuftellen, wie 
fie unter Bajefid gewefen, gab Mohammeden fchnelle Weranlaf- 
fung zu einem Einfalle, und fchon 1466 wurde ganz Karaman 
osmanifchen Zepter unterworfen. Ishak und feine Brüder flüch— 
teten zu Ufunhafan, dem mächtigen Fürften vom weißen Ham 
mel, und mit ihnen der Zunder erweiterten Krieges; 
Funfzehntes Buch: Krieg mit Perfien. Uſun— 
haſan, der Herrfcher des weißen Hammels (einer turkomani— 
fhen Horde in Kappadocien), welchen unfer Haller unter dem 
Namen Ufong gefeyerk, hatte den Bürften einer andern turfo- 
manifchen Horde, welche fi) vom fchwarzen Hammel nannte, 
und die-beyden Irak (das arabifche und perfifche) und Aferbeid- 
fhan (Atropatene) eben erobert hatte, befiegt, darauf den gro— 
fen Herrfcher der Länder jenfeits des Oxus (Irandorana) ange: 
griffen und überwunden, endlich einen Thronanmaßer, der ganz 
von ihm abhängig blieb, in Chotafan auf den Ihron von Herat 
gefegt, Er fchmeichelte fi nun, Herr des Oftens zu feyn, wie 
Zimur, gab den von Mohammed verdrängten Dynaftien Kara 
mans und Kaftemuni’S gaftfreye Aufnahme, ſchickte diefem höchft 
beleidigende Schreiben, und entriß ihm Tokat, dejlen Einwoh— 
ner er auf die graufamfte Weife zu Grunde richtete. Moham— 
med, von Zorn auflodernd, fchrieb ihm: »Wenn jemand, ftolz 
»auf fein Glück, die Grenzen überfchreitet, und Unbilliges unter: 
»nimmet, iſts ein Zeichen des Verfalles feiner Herrfchaft. Die 
»fatanifchen Einftreuungen, womit du dein Gehirn gefüllt, fouft 
»du aus demjelben auswafchen, und nur der Vernunft, als 
„Vertreterin, folgen. Unſer Reich ift das Haus des Jolams, 
»vom Vater auf den Sohn iſt die Lampe unfers Reich mit dem 
»Herzöhl der Ungläubigen aufgezundet; wenn du wider Moslis 
»men Graufames vorhajt, bijt du felbjt ſammt deinen Hehlern 
»von den Feinden des Geſetzes; um dieſe auszurotten, haben 
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»wir unfer Pferd gefattelt, und unfer Schwert umgürtet.« Ein 
Feiner Sieg, den Ufunhafan gewann, lief fich leicht verfchmer- 
zen, als bey Terdſchan feine gefährliche Macht gebrochen wurde 
(1473). Die Gefangenen wurden niedergemegelt, »ein gleiches 
»Schickſal hatten dreytaufend Turfmanen, aber nicht auf einmal, 
»und nicht in der erften Hitze des Siegestaumels, fondern, da— 
»mit das Schaufpiel der Grauſamkeit länger währe, wurden die— 
»felben auf dem Marfche mitgefchleppt, und auf jeder Station 
»vierhbundert ald täglihe Blutportion zur Niedermeslung be— 
»flimmt.« Doch war die Freude über die gewonnene Schlacht 
fo groß, daß der furchtbare Sieger, »fey ed aus Religion eines 
»Gelübdes, fey ed aud einem aufwallenden Gefühle von Menſch— 
slichfeit, zum Beweiſe feines Danfes gegen Gott für den glüd: 
»lich beendeten Feldzug allen feinen Sflaven und Sflavinnen 
»die Frepheit gab. Durch ein einziged Wort wurden vierzigtaus 
»fend Zunglinge und Mädchen in Freyheit gefept.« Der Papit 
Sixtus IV., Venedig und Neapel hatten vergeblich zu Uſun— 
haſans Gunjten mit einer Slotte von 85 Galeren die Küften Ka— 
ramans beunruhigt. Die Brucht des ganzen Kreuzzuges beitand 
in dem Gewinn weniger Kuüftenfchlöffer, und in reicher Beute, 
woben die Venetianer ſich eben fo eifrig als die Türfen auf Sfla: 
venhandel verlegten. Mit Ufunhafans Demüthigung hörten die 

friegerifchen Anfprüche der eingebornen Fürften auf Karaman auf, 
da alle feften Derter, die ed noch treu mit ihnen gehalten hatten, 
fi) den Osmanen ergaben, und Mohammeds Sohn Dfchem, 
als Statthalter eingefegt, durch feine Teidenfchaftliche Liebe für 
gpmnaftifche Uebungen, der Karamanen Zuneigung fich dauernd er= 
ward. 

Sechzehntes Bud: Eroberungen. Glüdlich bes 
ann (1472), um Syrmien im Zaume zu halten, eine osmani— 
che Heeresabtheilung den Bau der Feftung Sabacz; glücklich 
thaten andere Abtheilungen beutereiche Streifzüge nad) Inner: 
Öjterreich (Krain, Kärnten, Steyermarf), 1470, ı471, 1472, 
1473, 1475, 1476, 1478; allein ohne Erfolg war die Beſtür— 
mung Sfutari’8 am gleichnamigen See durch den Sommer des 
Jahres 1474; und der-Einfall in der Moldau (1475) mit mehr 
als hunderttaufend Mann endigte fich mit deren auch von türfı= 
fhen Quellen eingeftandenen Vernichtung durch die Tapferkeit 
von vierzigtaufend Moldanern, fünftaufend Ungern und zwey— 
taufend Polen. Diefe unerwartete Demüthigung rächte Moham⸗ 
med (1476) durch Verheerung und die Beſitznahme Affermans. 
Kaffa, die Niederlage des genuefifchen Handeld mit perfifcher 
Seide, Baumwolle und indifchen Spezereyen, die über Aftrachan 
famen, ſah (1475) unvermuthet in feinen Hafen die osmaniſche 
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Blotte fommen, und ergab fidy fchon den vierten Tag der Gnade 
des Siegers. »Rierzigtaufend Eimvohner wurden als Anpflanzer 
»Konftantinopels, funfzehnhundert genuefifhe Jünglinge als 
»Rekruten der ZJanitfcharen abgeführt. Acht Tage nad) der Ein» 
»nahme gab Ahmed (der Großwefir) ein großes Gaftmahl den 
»vornehmijten Armeniern, die: ihm die Stadt verrathen; beym 
»Abfchiede entließ er fie einen nach dem andern über eine enge 
»Stiege, an deren Ausgange ihrer der Henfer harrte, und ihnen 
»die Köpfe abſchlug« Nach Kaffa's Balle ergab fih Tana 
(Afov), .und Menfub wurde überrumpelt. So faßte auf 
Genua's Koften die odmanifche Macht in Taurien feiten Fuß. 
Bey der Einnahme Kaffa's war Mengeli Girai, der im 
Bürgerfriege mit feinem Bruder, dem Tatarchan, Anfpruch auf 
dad Fürftenthum der Krim machte, gefangen worden. Ihn be- 
lehnte nun mittelft Sahne und Roßſchweif der Sultan, und 
. fandte ihn mit einigen Truppen zur Behauptung der neuen unter- 
thänigen Herrfchaft. Eine Streifpartie an der Donau machten 
die beyden Docy, tapfere Ungern, nieder (1470); zur Vergel— 
tung durchfchiwärmten andere Renner: Dalmatien und Kroatien, 
und verheerten die ganze Strede, auf welcher die Braut des 
Königs Mathias, Beatrir von Neapel, nad) Ungern fam. 
Fruchtlos bemühten fich die Osmanen, den VBenetianernYepanto 
zu entreißen (1477); dafür brannten türfifche Schwärmer die 
Ebenen zwifchen dem Iſonzo und. dem:Zagliantento und zwifchen 
dem Tagliamento und der Piave aus, daß man mit Schreden 
von den Kirchthirmen Venedigs das furchtbare Schaufpiel fehen 
konnte, Die Republif fuchte Srieden, weil König Ferdinand 
von Neapel ein Freundfhaftsbundnif mit Mohammed 
gefchlojfen — alfo lange vor Franz I von Franfreid) — und 
Papit Sirtus IV. nur iau den Krieg unterftüste; allein der Sul: 
tan an der Spike feiner Heere war aufgebrochen, und gegen 
Eroja, das fih ihm halb verhungert ergab, und gegen das 
heidenmüthige Sfutari gezogen. So glorreidy die beyden 
Belagerungen Wiens (1529, 1683), fo glorreich jteht diefe, uns 
ter den Augen des Sultans beftanden, in den Blättern der Ge— 
ſchichte. Beym zweyten allgemeinen Sturme fchwanfte der Er— 
folg, »bis Mohammed, ergrimmt, alle eilf großen Kanonen auf 
»einmal gegen dad große Thor Iosdonnern ließ, ohne Ruͤckſicht, 
»ob dadurch Die Belagerer oder die Belagerten zerfchmettert wür« 
»den; jene, welche fehon durch das Thor eingedrungen waren, 
»ergeiff durch diefe unvermuthete Niederlage im Rüden Verwir- 
»rung und Schrecken, der fie zurüctrieb. Mohammed fagte er— 
»grimmt: Hätte ich.doch nie den Namen. von Sfutari ‚gehört, 
»alle meine Bemühungen find vergeblich.“ Was die Tapferkeit 
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edler Männer erhalten, zwang der zwifchen der Republif und 
der hohen Pforte gefchloffene Friede (1479) abzutreten. »Vene— 
»dig verband fich durch denfelben, binnen zwey Monaten Sfutari, 
und alle während des Krieges eroberten Pläge nach Räumung 
sder Beſatzungen, des Gefchüges und der Waffenvorräthe den 
»Türken zu übergeben, birmen zwey Jahren einmalhunderttaufend 
»Dufaten ftatt der beym Ausbruche des Krieges als fchuldig ge— 
»forderten hundertfunfzigtaufend zu zahlen. Dagegen ftellte der 
»Qultan der Republik alles, was fie vor dem Ausbruche des 
»Krieges in Albanien, Morea und Dalmatien befaß, zurüd, 
»mit Ausnahme von Eroja.— In Vollzug diefes Friedensfchluf- 
»fes 530g der Proveditore Antonio di Lezze mit vierhundert 
»funfzig Männern und hundert funfjig Weibern, dem fleinen 
»Reſte der in der eilfmonatlichen Belagerung Skutari's durch 
„Schwert und Hunger fo weit zufammengefhmolzenen Bevölfes 
»rung, mit ihrer Habe und ihrem Gefchüge, mit den Reliquien 
»und heiligen Gefäßen der Kirchen mitten durch das türfifche Las 
»ger unverfehrt durch; dieſe Inverleglichfeit wohl minder der 
»Ehrfurcht der Türfen für ihre Tapferkeit, ald der Sicherheit ge— 
»nommener Geißel dankend.« 

Siebzehntes Buch: Eroberungen und des Ero— 
berers Tod. Der Herbſt des Jahres 1479 ſchien vierzigtaus 
fend Türken günftig, einen Einfall in Siebenbürgen zu verfuchen. 
Der Woiwode Stephan Bathor raffte eiligft Streitfräfte 
zufammen, fam mit dem Feinde, der. beutebeladen durch den 
rothen Thurmpaß ziehen wollte, ins Gefecht, das für die Ungern, 
die an Zahl weit geringer waren, höchſt unglücklich zu werden 
drohte. »Da eilte in den Augenblicke der höchſten Noth die bis 
»dahin verzögerte Hülfe des‘ Grafen" von Temeſch, des Helden 
»Kinis, herbey. Bathor, wo bift. du? rief. diefer durch Das 
»Gewühl der wüthenden Schlacht. Bathor, aus ſechs Wunden 
»blutend, fchrie noch einmal mit der ganzen Kraft feiner entflie: 
»henden Seele, und ermannte die Seinigen. Da wandte ſich 
»die Schlacht, umd die Niederlage der Türfen wurde allgemein, 
»Schade, daß Kinis, welchen Bonfin den Ajar feiner Zeit nennt, 
»den Sieg mit barbarifcher Oraufamfeit befleckte; er Tieß auf den 
»Leichnamen der Erfchlagenen die Tafel defen. Der Wein rann 
»zwifchen dem Blute der Erfchlagenen, und die Sieger tanzten 
»wie Wilde auf den Leichnamen herum. Kinis ſelbſt hob einen 
»derfelben mit den Zähnen auf, und tanzte ſo, denfelben zwifchen 
»den Zähnen haltend, den. Kriegdtanz.« Inneröfterreich litt 
(1480) große Uebel durch folche Raubzüge, und die Erläuteruns 
gen am Ende des Bandes nehmen Belegenheit, eine, vordem 
unbefannte , fojtbare Urfunde aus der Seckauer Pfarre darüber 
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mitzutheilen. Die turkmaniſche Dynaſtie Sulfadr, welche in 
einem Theile des alten Kappadociens von Meraaſch aus ihre 
Herrſchaft ſeit einem Jahrhundert gegründet (und von welcher 
Leunclau mangelhafte und irrige, Deguignes gar feine Nachricht 
gegeben), hatte fic bey ihrer Schwäche bald der Großmuth der 
Aegypter, bald jener der Osmanen empfohlen, und fam um 
eben diefe Zeit (1480) vorerft in Abhängigfeit der Lestern. 
Leonardo,Herr zud.Maura,ZanteundGephalonien, 
hatte im legten venetianifchen Kriege die Republik unterſtützt; 
osmanifche Truppen landeten auf ©. Maura und Zante, und 
Leonardo hielt es für Flug, mit feinen Schägen nach Neapel zu 
flüchten (1479). Von drey. Renegaten aufgefordert, befahl 
Mohammed die Teste Friegerifche Unternehmung feines Lebens: 
Rhodus (feiner Schlangen wegen auch oprovsa auf griechifch, 
und Rod auf phönicifch nah Bochart genannt), mit den dazu 
gehörigen Infeln Nyfiros, Leros, Kalimnos, Epis— 
Fopi, Sımia, Kos, dem Johanniterorden zu entreißen, mit 
welchem er (1455 und 1467) unzuverläßige Waffenjtillftände ges 
fchloffen hatte. Die glänzende Geſchichte diefer berühmten Inſel 
Rhodus feit den graueften QIagen des Altertbums während der 
Sahrhunderte der Griechen, Römer, Byzantiner, bis fie türfi- 
fche (nicht osmaniſche) Seeräuber befegten, und die Sohanniter 
fie ihnen wieder entrijfen, gibt eine würdige Einleitung zu den 
Begebenheiten des Jahres 1480, wo die osmaniſche Blotte vor 
ihre erfhien, und die gelandeten Truppen die Belagerung .der 
Feftung eifrig begannen. Der Herr Verfaffer hat mit den. Ge— 
fhichtöquellen in der Hand die Wälle und, Bollwerfe von Rhodus 
abgefchritten, und feine Befchreibung, muß anfchaulicher feyn, 
ald die Vertot's, der nie dort war, oder Choifeul’s, wel: 
cher diefer Belagerung nicht gedenft. Dem Wefir Mefih:Pa: 
ſcha fiel es bey feinem zahlreichen Heere nicht fchwer, die arme 
Stadt hart zu ängftigen, und dem Falle nahe zu bringen, ob» 

leich Ritter und Bauern, Bürger und Kaufleute, Witwen und 
Sahara Steine, Holz und Kalf herbeyfchleppten, um immer 
neue. Berfchanzungen zu bauen, wenn die alten der Gewalt des 
feindlichen Gefchüges erlagen., Vor dem legten Sturme war 
Plünderung der Stadt verjprochen, und fchon wehte die Fahne 
des Kapıdan= Pafcha auf der. Höhe des erftiegenen Walles, 
»fchon waren vier Leitern in die Stadt hinuntergelaifen, auf der 
„nen die Stürmer von dem zwanzig Fuß hohen Walle in die 
»Judenftadt hinabftiegen,, ald Meſih-Paſcha, welcher die Stadt 
»bereits für erobert hielt, auf dem Walle durch Ausrufer aus— 
sfchreyen ließ: Plünderung fey nicht geftattet, der Schag von 
»Rhodos gehöre zu des Sultans Kammereinfünften. Da erfals 
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»tete auf einmal aller Eifer. der Stürmenden, die. noch außer der 
»Breſche befindlichen Truppen weigerten fich, denen, die fchon 
»den Wall erjtiegen hatten, zu Huülfe zu fommen, und diefe wur— 
»den von den auf der Innenfeite ded Wald gefcharten Rittern 
»zurüchgetrieben. Die Belagerten jtiegen nun fämpfend die Lei— 
»tern der Belagerer, und auf einer derfelben der Großmeifter 
»felbft Hinan, und erftürmten ihrerfeitd von neuem den früher 
»durch dei Feind von außen erſtürmten Wall. Zwey volle Stun—⸗ 
»den dauerte der heftigite Kanıpf, bis die Türfen zurückgeſchla⸗ 
»gen, mit Verluft ihrer Fahne und vieler Zodten abließen.« 
Dieß Mohammeds letzter Verſuch; denn feit längerer Zeit fran= 
felnd, ftarb er den 3. May 1481 im zwey und funfzigften Jahre 
feines Alters, als er eben einen-nenen Feldzug in Afien beginnen 
wollte. Ueber feinem Grabe ertönten die widerfprechendften Ur: 
theile. Die einen verabfcheuten feine Blutgierde, feine unmenfch- 
liche Graufamfeit und ſchaͤndliche Woluft, nannten ihn den Ver: 
derber von Menfchen ‚und Städten, den Zerjlörer von Kirchen 
und Klöjtern, den Vertilger chriftliher Religion und griechifcher 
Kunft; andere priefen feinen Herrfchergenius im Felde und im 
Narbe, fein. Gefeggebertalent, rühmten ihn als den Verbreiter 
moslimifcher Religion, ald den Gründer von Mofcheen, Schu: 
Ion und Spitälern, als den großmüthigen Befchüger osmaniſcher 
Selehrfamfeit. Es war. unausweihlih, bey feinen Anfichten 
der Menfchen Segen und Fluch zugleich zu ernten. Kamen fo 
viele Fremde nad) Konftantinopel, und mußten fo viele den Is— 
lam und o8manifche Nationalität annehmen, fo würde der auf: 
gezwungenen Religion, welche in der pünftlichen Beobachtung 
der Formen fo viel Heil findet, durch Lauheit der zahlreichen 
Menlinge Abbruch gedroht, und der Geift der Nation wurde fich 
wicht frifch und lebenöfräftig von Familie zu Samilie, von Ge: 
fchlecht zu Gefchlecht fortgepflanzt haben, wenn der Sultan nicht 
mit Strenge über beyder Aufrechthaltung gewacht, und durch 
Schreden und Zwang geforgt hätte, daf fie die zugewachfenen 
Mailen durchdringen. Wer durch die Graufamfeit, die er gegen 
die Befiegten übte, fein Gemüth. empört fühlt, darf, um billig 
zu ſeyn, nicht vergeilen, daß ihm. größten Iheils der. elendeite 
Verrath, die fchimpflichite Feigheit, das verächtlichite Vergeffen 
beiliger Vaterlandspflicht, die unwurdigfte Kriecherey um den 

Sonnenblick feiner Gnade und weichlicdyen Genuſſes niederträch 

tig entgegenfamen, und im Wetteifer vollendeter Demoralifation 

ihm blind den Reichthum der Kräfte überlieferten, die er als ges 
meiner Eroberer trefflich zu handhaben verftand. Die Nemeſis 
waltet, und wer fann Menfchengefchlechter, die durch eigene 

Schuld lange fchon wie gemahtes Gras ihre Lebenöfraft verloren 
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hatten, Tange bedauern, wenn fie, wie dürres Gras, in Ofen 
geworfen und vernichtet werden? Allein es fcheint nicht erlaubt, 
bey der Beurtheilung menfchlicher Handlungen je zu überfehen, 
was rein.ntenfchliche, heilige Zwecke find, und wie fich gewählte 
Mittel dazu verhalten. — Das folgende Buch handelt von den 
Friedenswerken dieſes erſchütternden Eroberers, 

— Achtzehntes Buch: Innere Einrichtungen. Un— 
ter den Gebäuden zu Konſtantinopel, welche Mohammed from— 
men Zwecken widmete, fteht Die Mofchee, welche nach ihm die 
Mofchee des Eroberers heißt, oben an, weil fie feine Grabftätte 
und der Mittelpunft anderer Stiftungen geworden. »Eine hohe 
»und niedere Schule, ein Gebäude zur Heilung von Kranfen und 
»Narren, zur Unterkunft von Reifenden, zur Speifung von 
vArmen; eine Brunnenanftalt (Sebilchane) und ein Bad (Ha- 
»man) zur Reinigung des Leibes, eine Vibliothef und Ueberlie— 
»ferungöfchule zur Lauterung des. Geiftes; ein Vorhof als Harem 
smit dem Soffa, und ein Kirchhof ald Garten mit feinem Mau: 
»foleum 4’ Turbe), neben weldyem auch das feiner Mutter Aa: 
»lime, bilden das Dutzend von Stiftungsgebauden,, welche fich 
»(aber nur felten vollzählig) um das Heiligehum des Gebets und 
»den Verfammlungsort der Gläubigen gruppiren.« »Auch baute 
Mohammed das alte und neue Eerai fammt den gedeckten 
»Marfthallen des alten Befeitan, ftellte die, theild durch Erd: 
sbeben, theil3 durch die letzte Belagerung fehr befchädigten 
»Mauern der Stadt wieder in Vertheidigungszuftand her, und 
»bevölferte diefelben mit den Kolonien von mehr als vierzehn ero— 
»berten Städten. Aus Sinope, Kaftemuni und Trapezunt am 
Pontus, aus den genuefifchen Städten Kaffa und Menfub in 
der Krim und Mitylene auf Lesbos, aus den Karamanifchen 
Konia, Larenda und Afferai, aus den griechifchen Athen, Ar: 
fadia, Afova, aus der bosnifchen Stadt Bobodisfa und aus 
noch andern wurden Einwohner nach Konftantinopel verpflanst, 
woben man gewöhnlich fo verfuhr, daß das Armfte Drittel als 
Samenjtoc der Bevölferung in der Waterjtadt zurücblieb, die 
Mittelflaffe als Beute vertheilt, das reichfte Drittel nach der 
Hauptftadt geführt wurde. Wenn Mohanımed ald Gefeggeber 
gerühmt wird, fo bezieht fich Diefes Lob auf den Kanun (zavu) 
oder das Grundgefeg, worin er, oder vielmehr fein letzter Groß— 
wefir Mohammed der Karamanier, in drey Pforten 
oder Hauptſtücken von der Nangordnung der Großen und der 
Stützen des Reichs, — von den Reichsgebräuchen, — von den 
Selditrafen und Einfünften der Aemter handelt. »Die merfwür: 
sdigften Kanune der zweyten Pforte find die ded Bai— 
sramöfejtes, der Faiferlihen Tafel, des faiferli- 
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shen Siegels und der Eicherung der Thronfolge. Die 
»beyden Bairamsfeſte, das große und fleine, wovon jenes ein 
»Opferfeit des Lammes, urfprünglicy den Oſtern der Chrijten, 
»diefes dem Lauberhuttenfefte der Juden entſpricht, find die zwey 
»großen Fefte des miohanımedanifchen Kalenders. Der Kanım 
»der faiferlihen Tafel fchließt alle Sflaven ohne Unterſchied von 
»der Ehre aus, mit dem: Herrn. zu fpeifen. Der Kanun des 
»Siegels überträgt dem Grofwefir die Obhut desfelben, als des 
»Symbols der hoͤchſten Vollmacht. Es enthalt den verſchlunge— 
»nen Namenszug des Sultans eingegraben. Weber die Siche— 
srung der Thronfolge ſpricht der Kanun ſehr einfach: Die mei— 
»ſten Geſetzgelehrten haben es für erlaubt erklart, daß, wer im— 
»mer von meinen erlauchten Kindern und Enkeln zur Herrſchaft 
»gelangt, zur Sicherheit der Ruhe der Welt ſeine Brüder hin— 
»richten laſſe; fie ſollen darnach handeln.« Die dritte Pforte 
ſpricht: »Das Blutgeld für Todſchlag, das die Polizepvögte ein- 
»heben, ift 3000 Afpern; für ein ausgefchlagenes Auge 1500 
»Afpern, für eine Kopfivunde 50 Afpern. Wenn von auswärti- 
gen Mächten an meinem faiferlihen Steigbügel Tribut abge: 
»führt wird, erhalten meine Wefire und Defterdare ihren Antbeil 
»daran. Die Nachfommen meiner Töchter follen feine Begler— 
»begfchaften, aber reiche Sandfchafen erhalten. — »Hierdurch 
»wurde der Gefahr vorgebaut, welche für den Thron entjtehen 
»Founte, wenn Abfommlinge der an Wefire vermählten Sulta— 
»ninnen zu größerer Macht, als zu der eined Sandfchafbeg von 
»einen Roßſchweif gelangten. Doch ift Diefes nur von den En» 
»feln der Qultaninnen aus ihren QTöchtern zu verftehen, denn 
»von ihren Söhnen fann die Rede nicht feyn, weil diefelben gleich 
»nach der Geburt mit ungebundener Nabelfchnur aus der Welt 
»gefchafft werden« Mit edler Entrüftung eifert der menſchlich 
fuͤhlende Herr Verfaffer über alle diefe unmenfchlichen Gefege, 
und macht die Bemerfung, daf die Sultane, die fi Fürjten 
der Rehtgläubigen und Chalifen nennen, diefe Gräuel 
auf einen Ausfpruc des Korans — »Unruhe ift verderblicher als 
Todtſchlag« — gründen, da es doch eines der größten Verdienfte 
des Propheren Mohammed in den Augen der Menjchheit ift, daß 
er die bey feinen Arabern gewöhnlichen Mädchenmorde ım Mar 
men des Himmels unterfagte. — Nad den Veflimmungen der 
erften Pforte reihen fich nach ihrer Würde »zuerſt Die vier 
»Reichsfäulen, d. i. die Wefire, Kadiasfere, Defter 
»dare und Nifhandfchis, hierauf die äußern Agas, d. t. 
»Befehlshaber der Truppen nad) ihren Waffengattungen, Dann 
»die innern Aga's, d. i. die Beamten des Aufern und innern 
»Hofitaates, und endlich die Ulemas und Geſetzgelehrten.« Der 
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Eroberer feßte die Zahl der Wefire auf vier, denen viele anfehn- 
liche Vorzüge zuerfannt find, darunter auch dad zoAuyporızav 
der Bpzantiner, d. i. der laute, Segensruf (Alkisch),, der alfo 
nicht, wie Pouqueville meint, ausfchließlih den Sultan zuges 
zufen wird. Der Grofwefir ift das fichtbare Ebenbild des Sul: 
tand. Die zweyte Reichsſäule find die Kadiadfere oder Heeres: 
rihter von Europa und Afien, wozu der Sultans- und der 
Prinzenlehrer (Chodseha) und der entfcheidende Gefepgelehrte 
(Mufti) gehören. Die dritte Säule bilden die Defterdare (d1p- 
Zepa) oder Buchführer der Regiſter der Rechnungskammer (die 
heutigen fieben und zwanzig Kammern der Sinanzftelle find fpäter 
zugewachfen), und die vierte machen die Nifchandfchi oder Se: 
fretäre für den Namenszug ded Sultans; allein heut zu Tage 
ift diefe Stelle gefunfen, und der Niſchandſchi »fept durch feine 
»Gehuülfen bloß den Namenszug des Sultans an die Stirne, 
»nachden der Durchfeher der Gefchäftsauffäge (Mumejis), der 
»Staatö-Neferendär (Beglikdschi) und der Staatsfanzler (Reis) 
ihre Bellätigungszeichen (Ssahh) beygefept haben.« Zu ihrer 
urfprünglichen Beſoldung haben die Agas, um ihre Pferde gut 
zu halten, ald Zulage ein Gerftengeld erhalten (Arpalik, von 
Arpa, Gerfte, nit, wie Pouqueville glaubt, von aprazem, 
rauben, woher er die Anweifung der Agas auf Raub leitet). 
»Die Macht des Heeres au Fußvolk und Reiterey belief fih (un: 
»ter Mohammed) über hunderttaufend Mann, die des Schatzes 
»über zwey Millionen Dufaten jährlicher Einfünfte durch den Er: 
»trag der Abgaben, Steuern, Mauten, Gefälle, Tribute, Funds 
»gruben.« Ueberhaupt ijt dieſes Buch durch die vielen hijtorifchen 
Aufſchlüſſe über das Innere des Reichs, über die Kette und 
Stellung der Ulemas, die Unbedeutenheit der. eigentlichen Prie— 
fer, die Wichtigfeit der Profejforen und Richter, die Wahl der 
Lehrgegenitände in den hohen und niedern Schulen fo wichtig, 
und verdient um fo mehr vielfadhe Erwägung und Würdigung, 
als Muradjead’Ohiion, Toderini, la Croix manches zu erganzen 
übrig gelaffen hatten. Den Schluß macht mit den Angaben 
ihrer Werfe ein langer Katalog gelehrter Wefire, Dichter, Ge— 
feßgelehrter und Scheiche, welche unter Mohammed dem Erobe- 
rer, und zum Theil von ihm auögezeichnet und hervorgefucht, 
‘ die odmanifche Piteratur bereichert haben. 

NMeunzehntes Buch: Bürgerfriege. Der Groß: 
wefir bemühte fich, den Tod des Sultans bis zur Anfunft eines 
Prinzen zu verheimlichen. Das Geheimniß wurde indejfen doch 
fund, und zum Lohne ermordeten ihn die Sanitfcharen, und 
plünderten die Häufer der Reichen und der Juden zu Konitanti: 
nopel. Der gefegliche Thronerbe Bajeſid IL empfing kaum 
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in Amaſia, der Hauptftadt feiner Statthalterfhaft, die Nachricht 
vom Tode des Vaters, als er, die Wichtigkeit der Zeit wohl be— 
denfend, mit viertaufend Neitern nach Konjtantinopel in neun 
Tagen eilte, das ift, eine Strede von hundert ſechzig Stunden 
reitend zurücklegte, ohne vorher, wie Eantemir erzählt, und la 
Eroir und andere ihm nachfchreiben , eine fromme Pilgerreife von 
neun Monaten zu machen. »Vor dem Thore des Serai empfin⸗ 
sgen den neuen Herrſcher die Janitfcharen in Reih und Gliedern 
»aufgeftellt, und überreichten durch ihre Befehlshaber eine Bitt⸗ 
»fchrift, eritens: um Werzeihung des Mordes ded Großwefird 
»und der Plünderung der Stadt; zweytens um Vermehrung ihre® 
»Soldes, wenn nicht durch regelmäßige Zulage, doch durd, aus 
»ferordentliches Gefchenf. Beydes wurde bewilligt, —und durch 
»diefe Bewilligung die Urfunde der Schwäche und das Priviles 
»gium des Janitfcharen » Einfluffes auf Herrfcherveränderung uns 
ster der Hoffnung wiederholten und erhöhten Thronleihfaufes 
»unterfchrieben.« Der jüngere Bruder Dfcd em (von den abend» 
laͤndiſchen Schriftftellern Zi zimus genannt), geiftreich und üppig, 
und von dem ermordeten Großwefir berufen, fammelte fchnell Trup⸗ 
pen, nahm Brufa, die: alte NRefidenz, ein, nachdem er-eine Heeres⸗ 
abtheilung feinesBruders gefchlagen, und genoß durch achtzehn Tage 
den Traum glüdlicher Herrfchaft. Bajefid U. ſchlug mit den Worten 
E8 gibt keine Blutsverwandtſchaft zwifchen den Königen, jede Unter- 
handlung ab, und auf den Verrath in Dſchems Lagerbauend, rudte 
er vor, und fein Heer fchlug am Bluffe Zenifchehr (21. Juny 1481) 
den Thronanmaßer fo völlig, daß diefer, unmädhtig, fich im 
Kleinafien mehr zu halten, ſich nach Kairo begab, wo er vom 
Sultan mit Handfchlag und Umarmung als Sohn aufgenommen 
wurde. Doc) noch im Herbfte desfelben Jahres Fehrte Dſchem, 
von mehreren Lehnsträgern des odmanifchen Reiches eingeladen, 
nach Kleinafien zurück, fand unvermutheten Widerſtand, und 
erhielt auf die Forderung friedlicher Ausgleichung die Antwort ⁊ 
»Die Braut des Reiches fönne nicht unter zwey Werber getheilt 
werden; Bajefid bäte den Bruder, nicht ferner die Hufe feines 
Pferdes und den Saum feines Kleided mit dem unfchuldigen 
Blute der Mufulmanen zu befleden, fondern feine bisherigen 
Einfünfte ruhig in Serufalem verzehren zu wollen« Dfchem, 
auf fergeren Zufluchtsort bedacht, begab fich nach Rhodus, nadh- 
dem ihm der Großmeifter gaftfreye Aufnahme zugefagt hatte. 
Das Verfprechen der gaftfreyen Aufnahme wußte der Orden fo 
gut gegen Bajefid zu benügen, daß zwifchen beyden ein Vertrag 
zu Stande fam, in welchem Friede zu Land und See, freyer 
Handelszug zwifchen den Türfen und den Nittern feitgefegt wurde, 
und in einem geheimen Vertrage der Sultan jährlich fünf und 
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vierzigtaufend Dufaten inter der Bedingung zu geben verſprach, 
daß Dfchem in Gewahrfam des Ordens gehalten wurde (1488). 
Angeblich um das Leben des Prinzen zu fichern, der. von nun 
an die Behandlung eines Gefangenen genoß, wurde er nad) 
Frankreich geführt. Die Könige von Franfreih, Ungern, Nea— 
pel, der Papft wünfchten den unglüdlichen Fürften an die Spitze 
der Unternehmung zu ſtellen, welche fie gegen die Türfen vorbes 
reiteten; er fam auch aus dem: Gewahrfam der Johanniter in 
jenen des Papftes Innocenz VIE (1488), der ihm die Freyheit 
nicht fehenfte, ungeachtet ihn Dſchem durch Erzählung feiner 
Leiden zu Thraͤnen rührte. Als Karl VIII. von Sranfreich, voll 
des ftolzen Gedanfens, Konftantinopel zu erobern, Italien fieg« 
reich dDurchjog, und den Papft Alerander VE: zum Frieden 'nö- 
thigte (Janner 1495), war die Auslieferung deö Prinzen Dſchem 
eine der Friedensbedingungen zwifchen beyden, und da hiermit 
alle Hoffnung verfchwand, ferner das bedeutende Koftgeld zu 
beziehen, fo lockte es, den hohen Preis zu gewinnen, ivelchen 
Baiefid für den Tod des Bruders bewilligt hatte. So ftarb der 
unglüdliche Prinz am langfamen Gifte (24. Februar 1495) zu 
Neapel. Diefe Beftimmung des Ortes geben einhellig die osma— 
nifchen Gefchichtfchreiber,, und heben die Widerfprüche der Abends 
länder, welche ihn zu Capua, Butrinto, Tetracina und Neapel 
feinen Geift aushauchen lajfen. 

Zwanzigfted® Buch: Bajefids Kriege. Baje— 
fid IL. erhielt wegen feiner Liebe zum Frieden, und zur Dichtfunft 
den Beynamen Ssofi, das iſt des befchaulichen Weifen, und ließ 
fidy auch nur gezwungen in Ariege ein. DOtranto ergab fich dem 
Herzog von Kalabrien (1481); Paul Kinis rächte die Eins 
fälle und Niederlagen ungrifcher Grenzbut, indem er verheerend 
bi8 an den Fluß Kruszovacz vordrang; Venedig erhielt den jähr: 
lichen Zribut von hunderttaufend Dufaten nachgefehen, und 
durfte nur vier vom Hundert des Werthes feiner eingeführten 
Waaren zahlen; und Ragufa freute fih über die Herabſetzung 
feines Zinfes auf das alte Maß von dreytaufend Dufaten. Uns 
geachtet Bajefid die Schlöfler an der Morawa (nicht nach Can: 
temir in Morea die zwey Dardanellen von Lepanto, welche 
Stadt noch nicht türfifch war) gegen Ungern befejtigte (1483), 
trug er dem König Mathias den Waffenftillftand an auf fünf 
Sahre, und nach deren Verlauf auf neue drey Jahre bis 1491, 
was diefer auch froh annahm, um die Zeit andern, minder ge: 
fährlichen Eroberungen zu widmen. Dagegen madte der Sul— 
tan (1484) einen glüdlichen Zug nach derMoldau, auf welchem 
ihr der Woiwode der Wallachey mit Geld und Mannſchaft, der 
Chan der Krim mit feinen Tataren unterſtützte, die, eigentlic) 
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türfifhen Urfprungs, nur mit Unrecht von perfifchen,, türkifchen 
und europäifchen Gefchichtfchreibern Zataren genaunt werden. 
Mit Aegypten ftand der Hof von Konjtantinopel aus mehreren 
nicht unbilligen Urfachen in einem gefpannten Verhältnijfe. In 
der legten Zeit war dort die indifche Gefandefchaft auf ihrer Reife 
zum Sultan Bajefid ihrer Foftbariten Gefchenfe beraubt worden, 
und Ägyptifche Truppen hatten mehrere Schlöjjer weggenommen, 
welche der Dynaftie Ramafangghli gehörten. Diefe, tur- 
fomanifchen Urfprungs, mit dem Örofvater des Ahnherrn der 
Domanen nad) Kleinafien gefommen, und von europäijchen Ge— 
fehichtöforfchern faft ganz überfehen, hatte fi in jenem Xheile 
der Halbinfel und Syriend, wo der Taurus fih dem Meere zu= 
fenft, herrfchend nmiedergelajfen, und war, indem fie größten 
theils dem ägyptifchen Einfluffe huldigte, berrfchend geblieben, 
Ihretwegen entitand der erſte Kampf (1485), in welchem die 
osmanischen Heere unvermuthet Niederlagen erlitten, und der 
mit der eben nicht rühmlichen Bedingniß beendigt wurde (1491), 
daß die von dem ägpptifchen Heere in der Ebene von Tſchukurowa 
eroberten drey Schlöjler ald fromme Stiftungen für Meffa und 
Medina überlajjen werden mußten. 

Die unglückliche Schlacht, in welcher der Banus von Kroa= 
tin, Derencfeny, gefangen worden (1493), und den Streif— 
zug nad) Temeswar rate Paul Kinis, der, dem Tode nahe, 
nah Semendria jtreifte, die Vorjtädte verbrannte, und von 
allen Seiten fo reiche Beute einbrachte, »daß fünf Ochfen um 
»einen Dufaten, daß ein Weib mit vier Mädchen um achtzehn 
»Silberlinge verfauft ward. Die Ungern handelten damals mit 
»türfiihen Sefangenen, wie die Tuürfen mit ungrifchen, und der 
»&flavenmarft war nicht minder, ald das Kopfabfchneiden, bey: 
»derfeitige Sitte.« Ein Einfall, welchen die Polen in die Mols 
dau machten (1497), z0g ihnen ald Erjag zwey verheerende in 
einem Zahre (1498) zu, und füllte die osmanifchen Länder mit 
polnifchen Sflaven, Die Dienjte, welche dabey der Fuürjt Der 
Moldau, Bogdan, leiftete, erwarben ihm »nebſt Zobelpel; 
»und Fahne, zwey Roßſchweife und den befiederten Helm (Kuka), 
»d. i. er wurde durch die Noßfchweife den Pafchen, durch die 
»Haube den Oberften der Janitfcharen am Range gleichgejegt.« 
©oragfältiger als Polen trachtete Venedig den Frieden zu bewah— 
ren, allein die Gefandten von Mailand, Florenz, Neapel ver: 
leiteten, mit Zuftimmung de3 Kaifers und Papites, den Qultan 
zum Bruche (1499). Die Republif verlor glei Anfangs die 
Seefchlacht bey Sapienza, und durch Uebergabe das wichtige Le: 
panto. Im Befige diefes feiten Punftes befahl Bajefid, zwey 
fefte Schlöffer, wo die Meerenge am engften ift, zu bauen, 
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welche num die.Fleinen Dardanellen heißen. Jskenderpaſcha, der 
Statthalter von Bosnien, machte während derfelben Zeit feinen 
legten Raubzug, verheerte in Friaul und Krain, drang bis Vi: 
cenza, führte Tauſende von Sflaven fort, und legte hundert 
zwey und dreyfig Städte, Märfte und Dörfer in Aſche. Dafür 
eroberte Pifant die Inſel Cephalonien, deren Männer ehe: 
den Mohammed II. bey der Eroberung, zu Negerinnen; deren 
Weiber er zuMegern hatte geben lajfen, um eine Mifchlingsraife 
von Sflaven zu erhalten. Wenn auch die Republik — was 
allein die treuherzigen Quellen der Osmanen erzählen — verwe⸗ 

ene Männer ausfandte, welche zwanzig meugebaute Schiffe der 
Feinde. anzündeten, fo fonnte fie doch nicht hindern, daß Modon 
durh Sturm (1500), Navarin (das alte Pylos) und Eoron 
durch fchnelle Ergebung ihr verloren gingen; die Einfünfte der er= 
ften und legten Stadt wurden dem Schabe der heiligen. Städte 
Meffa und Medina zugewiefen. Qürfen eroberten Durazzo, 
ftreiften in Ungern (1502); wofür aber die ungrifche Grenzhut 
über die Donau ging, Widdin und die Vorftadt von Nifopolis 
verbrannte, eine große Anzahl von Gefangenen und Köpfen mit 
fich febleppte, die Türfen auf öffentlihem Marfte verfaufte, die 
Griechen zwifchen Belgrad und Temeswar anfledeln ließ. Päpit: 
liche, franzöfifche und fpanifche Schiffe eilten den venetianifchen 
zu Hülfe, eroberten Maura (1502), und fielen dem Feinde fo 
läftig, daß Bajefid zu außerordentlichen Auflagen und Frohn— 
arbeiten Zuflucht nehmen mußte, welche für die Folge unter dem 
Namen Amwarif, d. i. Zufälligfeiten, ein wefentlicher und fte: 
hender Artifel des türfifchen Finanzſyſtems blieben. Der Friede, 
welcher diefen ermattenden Krieg endigte (Dez. 1502), ficherte 
der Republif die Inſel Cephalonien gegen Herausgabe der Jufel 
S. Maura. Der König von Ungern und Böhmen floß in 
feinen Frieden (1503) ein: die Moldau und Wallachey, Ragufa, 
die Könige von Franfreich, Spanien, Portugal, Polen, Nea- 
pel, den Dogen von Venedig, den Grofmeifter von Rhodus 
und die Genuefer auf Chios. Die Urfunde diefed Friedens, bes 
fonders merfwürdig für die damalige politifche Geographie, wird 
hier zum erften Male vollftändig mitgetheilt. Außer diefen freund: 
fchaftlihen Werhältniffen beftanden auch feit ı492 gleiche mit 
Rußland. Der Czar hatte durch feinen Verbündeten, den Ta— 
tarchan der Krim, den Sultan befragt, und diefer geantwortet: 
»Menn der Fürft von Mosfau dein Bruder ift, ift er auch der 
meinige.« Der legte Herrfcher der Mauren in Spanien hatte in 
feiner Bedrängniß (1488) eine Gefandtfchaft an den mächtigen 
Sultan in Konjtantinopel geſchickt. »Das Beglaubigungsfchreis 
»ben, eine arabifche Elegie (Kasside), beweinte die Leiden der 
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»Moslimen, den Sturz des Jslams in Spanien, ımd die nahe 
„Vertreibung der Araber aus Andalufien nach fiebenhundertjähri- 
»gem Befige, und rief die Theilnahme und Hulfe aller Moslimin 
sund ihrer Herrfcher in den rührendften Weifen auf. Bajeſid, 
sein eifriger Moslım und felbft Dichter, antwortete durch die 
»Ausrüftung und Sendung einer Flotte, welche die Küfte Spa— 
sniend. verheeren follte, und damit die Antwort nicht minder ro= 
»mantiſch ald das Schreiben fen, übertrug er den Befehl diefer 
„Flotte dem ‚fchönjten feiner ehemaligen Pagen, welder feiner 
Schönheit wegen Kemal, d, i. Vollfommenheit, hieß, und 
sdeilen Name fpäter der Schrecken europäifcher Flotten war.« 

Ein und zwanzigfted Bud: Thronzwifte. Ba— 
jefid8.Tod. Die Flucht des Prinzen Korfud nach Aegnp- 
ten (1503), woher er aber gar bald zurücffehrte, das große 
Erdbeben (14 Sept. 1509), weldyes fo viele DVerheerungen in 
Konftantinopel anrichtete, und in feiner Erneuung auf andere 
Städte traf, erfcheinen ‚nur ald unbedeutende Uebel gegen die 
Zwifte, welche noch bey Bajefids Leben um die Ihronfolge fich 
erhoben Da Korfud, der ältere Sohn, wegen feiner Liebe zur 
Mufif und Dichtfunft von den Janitfcharen verachtet wurde, 
wollte der Fränfelnde Vater den jüngern Ahmed, zu deſſen 
Gunſten die Wefire und Janitfcharen fich ausfprachen, zu feinem 
Nachfolger haben, was aber den jüngern Selim aufftadhelte, 
durch Lift oder Gewalt den Ihron an fich zu reißen. Obgleich 
wegen Eigenmächtigfeiten mit der Ungnade feines Vaters belaitet, 
verlangte er nichts deitoweniger gegen die bisher beobachtete 
Sitte jtatt feiner Statthalterfchaft Trabefun in Afien, eine in 
Europa, und als fie ihm abgefcylagen wurde, rückte er mit einem 
Heere (1511) gegen Adrianopel. Der Krieg wurde noch vermittelt, 
und der gebeugte Vater verfprach ihm, »bey Lebzeiten dem Prinzen 
„Ahmed den Thron nicht abzutreten, und ihm felbft (dem Selim) 
»die Bitte eines Sandfchafd in Rumili durch die Verleihung der 
»Ötatthalterfchaft in Semendra mit Zugabe von Widdın und 
»Aladfchahiifar zu gewähren. Allein auf dem Wege nad Se: 
mendria fehrte Selim rafch um, als er hörte, daß der Bruder 
Korfud in Afien auch fich rege, zog nach Adrianopel, öffnete die 
Gefängniſſe, leerte die Kaſſen, und feste Obrigfeiten ein. In 
der Schlacht, zu der ed nun mıt dem Vater fam, unterlag er, 
und floh zu feinem Schwäher, dem Tatarchan der Krim. Der 
Gefchichtfchreiber Ssolaffade erzählt gegen die Wahrheit, 
Selim habe tatarifche Hülfe ausgefchlagen, und folgert aus die— 
fem Zuge zehn Qugenden: ı) Geduld, 2) Vertrauen, 3)Un: 
ternehmungsgeift, 4) Vorfiht, 5) Ehrgefühl, 6) Sorge für 
die Unterthbanen, 7) lautere Abficht, 8) Zapferfeit, 9) Ge— 
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rechtigfeit, 10) Scharffinn ; welche Edris in befonderer Lobrede 
ausführt. Auch die. Zanitfcharen bewunderten in des Prinzen 
Betragen unerfchütterliche Standhaftigfeit und Tapferfeit, gaben 
ihm nun den Vorzug vor Ahmed, und empörten fi, als fie 
hörten, dieſer wolle nach Konjtantinopel kommen, plünderten 
die Palläfte feiner Anhänger und die Buden europäifcher Kauf: 
leute, und erlangten in einem .andern Tumulte, daß Selim, 
der in feine Statthalterfchaft Semendra war zurüdberufen wor 
den, ihnen als Anführer gegen Ahmed gegeben wurde, deilen 
Weſir in der Gegend von Amafia eine Niederlage von Empörern. 
erlitten hatte. Selim erfihien, und hatte die Freude, unter de— 
nen, die ihn bewillfommten, feinen Bruder Korfud zu fehen, 
der, um fich die Thronfolge zu fichern, verfleidet nach Konftans 
tinopel geeilt, und vertrauensvoll ald Gaftfreund in die Mofchee 
der Zanitfcharen gefommen war, die ihm aber offen feine Uns 
tüchtigfeit für den Thron. vorhielten, und ihn forgfältig bis zur 
Anfunft Selimd bewachten. »Sonnabends den vier und zwan—⸗ 
»zigiten April (1512) erhoben ſich die Zanitfcharen und Sipahi's 
‚und die ganze Bevölferung Konjtantinopels mit den Wefiren an 
»der Spike, und wogten in Dichten Maſſen zum Serai, wo 
»Sultan Bajefid. auf dem Throne die Wefire empfing, und durch 
»fie Die Menge befragen ließ, was ihr Wunfch ſey. Einftimmig 
»riefen alle Kehlen: Unfer Padifchah iſt alt und franf, wir wols 
»len Sultan Selim; zwölftaufend Janitfcharen erhoben ihr Kriegs: 
»gefhrey, daß die Erde dröhnte, bis Bajefid die Worte aus: 
1 Ich übergebe das Neid meinem Sohne Selim, Gott 
»fegne e& ihm! Da erfcholl$ aus allen Kehlen: Gott ift groß! 
»und Gott iſt groß! hallten die Mauern des Pallaftes und die 
»fieben Berge der Stadt zurück.« Zuletzt bat der entjegte Sultau 
den Sohn um die Gnade, fein Leben in Demitofa, wo er ge= 
boren, befchließen zu dürfen. Er erreichte aber den Ort nicht, 
denn er ftarb früher, entweder an den Folgen Förperlicher und 
geiftiger Leiden, oder an Gift (25. May ı512). Ind Grab 
wurde ihm unter die Wange der Staub gegeben, der fich wäh— 
rend feiner Feldzüge gegen die Ungläubigen an feine Kleider und 
Stiefel gelegt, und der forgfältig war gefanmelt worden, nach 
den Worten der Ueberlieferung: Wellen Füße auf Gottes Wegen 
ftaubig werden, von dem hält Gott das (ewige) Feuer ab. Nach 
der lobwerthen Sitte dieſes Werkes macht den Schluß des eim 
und zwanzigften Buches eine Schilderung des Charakters Baje— 
ſids (dem das Verdienft gebührt, unter den Sultanen der. Erfte 
die osmaniſche Gefchichtfchreibung aufgemuntert zu haben), und 
die Aufzählung der Gefeggelehrten und Dichter unter. feiner Res 
gierung. = 


238 Hammer's. Gefchichte des osman. Reihe. XLIV. Bd. 


Zwey und zwanzigfted Buch: Krieg mit Per- 
fien. »&elim, den die Osmanen Jauf, d. i.den Scharfen, 
snennen, von der Schärfe feines mordenden Schwertes, oder 
»den Strengen, von dem Strange feiner Henfer, hat zwar fo 
»unter oSmanifchen ald europäifchen Gefchichtfchreibern feile Fe— 
»dern gefunden, welche die fchneidende Kraft feines Willens und 
»Schwertes und die bindende feines Wortes und Stranges als 
»Defpotentugenden gelobet, und den Wuͤtherich bloß als großen, 
sfräftigen Herrfcher, wie er in afiatifchen Reichen feyn foll, ges 
»priefen haben; aber die Stimme gleichzeitiger Blutzeugen ijt 
»nicht verfiummt, und die Nachwelt weiß. die milden Worte zu 
»deuten und das Urtheil zu würdigen, welches ihn ald Gottbe= 
»glinftigten gepriejen hat.« Jeder Janitfchar erhielt ald Thron— 
befteigungsgefchen? funfzig Dukaten, und eine neue Auflage füllte 
den geleerten Schag. Mit Selim lebten zwölf Prinzen osmani— 
ſchen Geblüts (nicht fech8 oder jieben, wie europäifche Geſchicht- 
fchreiber vorgeben). Fünf Prinzen Neffen verweilten friedlich in 
Brufa, und wurden dem Tode beftimmt. »Der jüngjte der Prin— 
»zen, ein fiebenjähriger Anabe, fiel auf die Knie vor den beyden 
»Henfern, und bat um das Leben, indem er dem Sultan, der 
»aus dem nächften Zimmer ungerührt dem Todeskampfe zufab, 
»um einen Afper des Tages treu dienen. wolle.« Korfud, durch 
diefen Vorgang aufgefchrecft, floh aus Magnefia, und verbarg 
ſich in einer Höhle; funfzehn Turfmanen erfpähten und verriethen 
die Zufluchtsftätte; den Unglüclichen, und nad) ihm die Verrä- 
ther, traf der Tod. Prinz Ahmed ftand bewaffnet auf, erfocht 
einen unfruchtbaren Sieg, verlor die zweyte Schladht (1513), 
mit ihr Sreyheit und Leben. Die fieben Leihen fanden in der 
Ahnengruft zu Brufa fürftliche Beyfegung. Ahmeds Sohn M u: 
rad floh nad) Perfien, wo er Schuß und Unterftügung fand. 
Deßwegen beftätigte Selim den Abendländern Friede und Freund— 
ſchaft, und wendete feinen Blick nah DOften. Sieben Söhne 
und fieben Enfel Ufunhafans waren alle als Opfer der Herrfch- 
fucht frühen, gewaltfamen Todes geftorben ; ihr Tyrannenhaus, 
voll tragifchen Gefchickes, wie das Haus des Atreus, war im 
Unbedeutenheit verfunfen ; Perfien beherrſchte Ismael, der Grün 
der der Dynaftie Ssaffi (feit 1500). Seine Ahnen hatten als 
Scheiche auf den Teppichen des befchaulichen Lebens zu Erdebil 
ruhig ihre Zeit zugebracht, wefwegen man der neugegrundeten 
Dynaftie den Namen Ssofi gibt; fie felbit- aber verſchmäht 
ihn, und nennt fi) von Ssaffieddin, einem ihrer Vorfah— 
ren, Ssaffi. Ismael hatte als vierzehnjähriger Süngling 
feine Heldenlaufbahn begonnen; mit beyläufig fiebentaufend 
perfifchen und türfifchen Anhängern feines Haufes und der von 
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demfelben verbreiteten Lehren hatte er, um, des Vaters und 
Großvaters Tod zu rächen, den Schah von Schirwan getödtet; 
darauf den Schah von Mafenderan, die Herrfcher des weißen 


und fchwarzgen Hammels, den Herrn von Sulkadr, den Chan. 


der Ufbegen glüclich befriegt; Diarbefr, Bagdad und Chorafan 

ehorchten ihm, vom Fafpifchen See bis zum perfifchen Meerbu— 
en alten feine Befehle, und zu Tebris, der Hauptitadt Afer: 
beidfhans, erhob fich fein Thron. Zur Ländereiferfucht und 
perfönlichen Feindfchaft zwifchen Selim und Jsmael, zur befei- 
digenden Unterftügung ded osmanischen Flüchtlings Murad, 
gefellte fi) nod) ein anderer Grund feindfeliger Abneigung: res 
Tigiöfer Seftenhaß. Die Anhänger, des Haufes Ommia, welde 
die Familie Ali's von der Nachfolge auf dem Chalifenjtuhle des 
Propheten Mohammed verdrängt hatten, nannten und nennen 
fih Sunni, d. i. Befolger der Ueberlieferung in Wort und 
That, und verunglinpfen ihre Gegner mit dem Namen Sci, 
d. i. Abtrünnige oder Rewafif, d.i. Ketzer. Ali's jüngiter 
Sohn Huſein fand in der Wüfte bey Kerbela nach martervol- 
lem Durft gewaltfamen Tod (679), und feine Anhänger fegten 
unfluger Weife die Feyer feines Martyrtodes auf den Tag Aa— 
ſchura, d. i. auf den zehnten des eriten Monats ded Monden- 
jahres. »Diefer Tag, welcher biöher im Kalender des Islams 
»als ein Feſt der Befreyung gefeyert wurde, an weldhem Noe 
»aus der Arche, der ägyptiſche Jofeph aus dem Kerfer ging, 
»follte von nun an einZag der Trauer und des Wehflagend feyn ;« 
worüber neuer und heftiger Streit entbrannte (963). Der un: 
heilvolle Zwift, durch Jahrhunderte im Verlöfchen, loderte durch 
die Scheichenfamilie Jsmaels heftig auf, und durch fie ift die 
Sefte der Schii in Perfien herrfchend geworden. Um die feges 
rifche Lehre wenigftens im osmaniſchen Reiche auszurotten, Tief 
Selim alle Verdächtigen vom fiebenten bis ins fiebzigite Jahr 
aufzeichnen, und fie ale — d. i. vierzigtaufend Menfchen — 
durch das Schwert hinrichten, oder zu ewigen Kerfer verdammen, 
weßwegen auch die fanatifhe Schmeicheley fich beeilte, dem 
Sultan den Beynamen des Gerechten beyzulegen. Weil nun 
Ismael »den wahren Gottesdienft zerflört, den Thron geraubt, 
die Moslimen unterdrüdt, die Standarte der Gottlofigfeit und 
Keperen aufgepflanzt,« erflärte ihm Selim den Krieg. Die 
Janitſcharen, erſt froh und freudig über das lockende Zauberwort 
des Krieges, murrten und wurden widerfpenftig auf dem langen 
Wege voll Entbehrungen ind perfifhe Gebiet. »Iſt dieß der 
»Dienft? fragte fie der Sultan; befteht die Unterwürfigfeit in 
Worten? Die fi) nach Weib und Kind fehnen, follen nad 
sHaufe ziehen, wir find nicht bis hieher gefommen, um umzu— 
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»kehren. Ohne Beſchwerden gibts keine Ruhe, und ohne Mühe 
»wird das Ziel nicht erreicht. Es ſollen ſich trennen die Weich— 
»lichen von denen, die mit Schwert und Köcher, mit Seele und 
»Kopf ſich unſeren Wegen weihen. Ich laſſe von meinem Vor— 
»ſatze nicht ab.— Sie folgten ihm alle« In dad Thal von 
Zichaldiran ließ Schah Ismael die Feinde rüden, und feufzte 
tief auf über ihre Menge. Hier fochten. num die perfifchen und 
osmanifhen Männer herzhaft, und den Sieg errangen die legten 
nur durch die Ueberlegenheit des BGefchüged (23. Aug. 1514). 
Die Beute im perfifhen Lager, darunter Jsmaels geliebtejte 
Frau, und in der perfifchen Hauptitadt Tebris, wohin der Marfch 
ging, war unermeßlich, allein der Sultan verweilte bier, weil 
er fich nicht ficher glaubte, nur acht Tage, und brach auf, um 
in den [chönen Gegenden der Landfhaft Karabagh zu über 
wintern. »Als das Heer am Arares fland, empörten fich die 
»Sanitfcharen wider den weitern Marfch, laut die Rüdfehr in 
»die Heimat verlangend;' auf Tanzen bielten fie dem Sultan 
»Fetzen vor, und ihre Zugellofigfeit ging fo weit, daß fie fein 
»Zelt mit Speeren und Kugeln ober feinem Haupte Durchlöcherten.« 
Dießmal fah er fi) gezwungen, nachzugeben, Die Landſchaft 
Erfendfchan betrachtete er als die feinige, und das feſte Schloß 
Baiburd fiel, nachdem er den Begen des Velagerungsforps ge= 
fchrieben hatte: Fallt das Schloß nicht, ehe ich. felbit fomme, 
fo fallen eure Köpfe. Die Gefandten Ismaels, welche durch 
Unterhandlungen der geliebten Gemahlin die Freyheit erwirfen 
follten, Ferferte er ein, und überließ die Iheure einem feiner 
Diener zum Weibe: beyde Handlungen, geradezu gegen alle 
Satzungen des Islams, der die Rechte der Gefandten zu achten 
befiehlt, und die Vermählung einer ſchon Vermäplten und nicht 
Gefchiedenen verbietet, willen felbit osmanifche Gefchichtfchreiber 
nicht zu entfchuldigen. 

Drey und zwanzigſtes Buch: Syrien erobert. 
Die Zeitung Kumach, wegen ihrer vortrefflichen Sage weit bes 
rühmt, lockte zur Einnahme, und lohnte die Erjtüurmung (May 
1515), weil e8 eines Iheild Ehrenfache war, die unter Baj e: 
fid I. erworbene, und durch die Ueberflutung Timurs verlorene, 
wieder zu gewinnen, andern Theils, weil fie zue Sicherung Er: 
fendfchans und Baiburds unumgänglich nothwendig war. Alaed- 
dDewlet, der Herr Sulkadr's, hatte fich der Huülfe zum perjis 
fhen Feldzuge entfchlagen; dafür eilten nun die Zaniticharen 
gegen ihn, und in der Schladht am Fuße des Kranichberges 
(Zunius 1515) fiel der fürftliche Greis, deifen Haupt ald Bey 
lage des Siegesberichtes an den Sultan von Aegypten kam, und 
deifen vier Soͤhne mit der Freyheit das Leben zugleich verloren. 
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Das Land wurde dem osmaniſchen Reiche zugeſchlagen. Die 
Aufſtände der Janitſcharen hatten den Sultan auf ein Mittel 
denken laſſen, ihres Gehorſams ſicherer zu ſeyn. Er ſetzte ihnen 
einen beſondern Aga, und dieſem gab er einen beſonderen Gene— 
rallieutenant zu, unter dem Titel: Kul Kiaja, d. i. Sklaven— 
ſachwalter, auf deren Treue er immer zählen konnte; den beyden 
folgten dann die alten unveränderten Stellen, von denen bis 
jegt die höchiten die des Segbanbafchi, d. i. oberiten Hundshü— 
ters; des Sagardihibafhi, d. i. des oberften Spürhundhuters, 
des Ssamſundſchibaſchi, d. i. des oberjten Doggenhuüters, des 
Zunadfchibafhi, d. i. des oberften Kranichhüters, und des 
Baſchtſchauſch, d. i. Oberfien der Staatsboten, geweien. Nach 
diejen kamen die Offiziere der einzelnen NRegimenter nach der ur— 
alten Einrichtung unter Urchan. Merfwürdig ift, wie (nach dem 
Geſchichtſchreiber Aali) Selim mit dem Wefir Piripafcha die Ver: 
mehrung der Seemacht verabredete. »Wenn foldyes Sforpionen= 
»gezücht,, redete der Defpot den Diener an, wie der Papſt, die 
»Sranzofen, die Spanier und der Doge von Venedig, mit ihren 
»Flotten die Meere des Sranfenlandes beherrfchen, fo ift daran 
»doch bloß meine Nachficht und deine Trägheit Schuld; deßhalb— 
»will ich nun durchaus, daß eine neue und große Flotte herbey— 
»gefchafft werde — Inder That, erwiederte Piri, Eure Majeftät 
»gibt mir in voraus zu verftehen, was ich dieſe Woche bey der 
»Audienz ſelbſt Anterthänigit vorzutragen gefonnen war. Wenn 
»wir Wefire morgen den gewöhnlichen Vortrag erftatten, geru— 
»ben Alerhöchjtdiefelben uns insgefammt, insbefondere aber mich, 
»hart auszufchelten, und uns bis Fünftiges. Frühjahr nicht nur 
»den Bau eines Arjenald, fondern auch auf unfere Koften den 
»Bau von fünfhundert Schiffen allergnädigit anzubefehlen, und 
»und auf der Stelle die Wahl eines fchicflihen Ortes und den 
»Beginn der Ausführung ernſtlich aufjutragen. Sobald die 
»Sranfen dieß hören und vermuthen werden, daß diefe Unter: 
»nehmung wider fie gerichtet fey, werden fie fich, noch ehe die 
»Merften beendigt, und ehe vierzig Galeeren vom Stapel gelaus 
»fen find, beeilen, Kapitulationen zu erneuern, und Tribute zu 
»zahlen, und auf diefe Weife die Koften der Unternehmung größ- 
»tentheild deden. Dem Sultan gefiel der Vorſchlag Piri's aus: 
»nehmend wohl, und er befolgte denjelben im nächſten Diwan.« 
So entftand das heutige Arfenal, und fo wurden die Galeeren 
vermehrt; allein feine der feefahrenden Nationen beeilte fich, 
Verträge abzufchließen; bloß Ungern wünfchte den Frieden ver: 
Tängert, und der Fürft der Walachey ficherte fich die Ruhe, in— 
dem er eine jährliche Steuer von fechöhundert Jünglingen und 
dreytaufend Banerafchen (neunhundert Neichsthalern) zu entrich- 
ı6 
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“ten verhieß. Außerdem nimmt die verftändige Einrichtung Kur— 
diftans durch Biiflu Mohbammedpafcha und den Kurden 
und großen Gefchichtfchreiber Edris die Aufmerffamfeit in An— 
ſpruch, weil fie der geographifchen Belehrungen viele gibt. Amid 
(Diarbefr), Bidlis, Hofinfeif, Saard, Kerfud, im 
Ganzen fünf und zwanzig Furdifche Bege, die ald ächte Sunni 
fhon vierzehn Jahre gegen ihre Bezwinger, die Perfer, Friegten, 
huldigten den Osmanen, und Edrid nahm Beſitz von dem nörd- 
lichen Kurdiftan, d. i. von dem Lande zwifchen Urmia und Ma— 
latia. So fonnte Biiklü Mohammedpafcha einziehen in die herr= 
lihe Stadt Amid, die auch Kara Amid heißt, weil alle ihre 
Mauern aus fehwarzer Lawa erbaut find, und deren Umgebung 
vom arabifchen Stamme Befr das Land der Ber, d. i. Diar— 
befr, genannt wurde, welchen Namen man auf die Stadt felbit, 
wie Lacedämon auf Sparta, übertrug. Auch die Stadt Mar: 
din ergab fich, doch viel fpäter erft das gleichnamige Schloß, 
eine der ftärfftenFeftungen des ganzenDrients, welche von dem hals⸗ 
ftarrigen Volfe der Marder, die der perfiihe Arfaces V. 
hieher verpflanzt hatte, ihren Namen gewann. »NMirgends im 
»ganzen osmanifchen Reiche wohnen fo viele und fo weit getrennte 
»Neligionsparteyen fo enge und fo friedlich beyfammen, als in 
»Mardin; Sunni, Scii, Fatholifche und fchismatifche Armenier, 
»griechifche, jafobitifche und Soanneschriften, Ehaldäer und Jus 
»den, Schemfi, Gebern und Zefidis, d. i. Sonne, Feuer: 
»und Zeufelöverehrer.«a Dem Beyſpiele Mardins folgten die 
»Städte Sindfhar, Niffibin, Dara, Miafarafain 
und Dſcheſirei Omar mit den um diefelben in Horden zie— 
benden Stämmen der Ruſcheni, Hariri, Sindſchari, 
Ssatſchlii, Dfhefirewi, und mit den arabifchen der 
Mewali. Noch gewann Biiflü Mohammedpafcha die Städte 
Mofful, von welcher die Muffeline ihren Namen, wie die 
Baldachine von Bagdad haben, Roha oder DOrfa (daS alte 
berühmte Edejja oder Kallirhoe), Raffa (Nicephorium); Mar: 
ran (Garra zwifchen Orfa und Niffibin, wo Abraham ſich nie- 
derließ, ald er von Ur kam, und wo Craſſus die fchimpfliche 
Niederlage erlitt). »Noc hat fein Bibelforfcher die Hügel von 
»Harran und die Ebene von Senaar und die Denfmale des alten 
»Sabäismus in den Ruinen des Tempels ded Mondes und der 
»Säule hinter Singara befucht.«a Klugerweife wurden nur mit 
Veränderungen, welche die Sitten und der Charafter nothwen⸗ 
dig machten, die osmaniſchen Staatseinrichtungen auf die Ger 
biete von Diarbefr, Mofful und Roha übertragen; denn das 
Volf der Kurden Gorduenen, Karduchen, Kadufier, Kyrten), 
deſſen Sprache auf indifche oder oftmedifche Abftammung zeigt, 
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deilen Zahl auf zwey und fiebzig Stämme angegeben wird, und 
ſich durch das ganze nördliche Mefopotamien bis an die Grenze 
Armeniens, an die Seen von Wan und Achlath bis an den Mu: 
rad, dem öftlichen Arm des Euphrats, und bis an Mufch, das 
alte Morvene erftredt, hat in feinen fchwer zu erobernden Gebir- 
gen immer den alten Muth, die alte Gefinnung beybehalten, 
und immer, wenn die Zügel oberherrlicher Regierung feiner Mei: 
nung nad) zu ftraff angezogen wurden, feine wilde, räuberifche 
Freyheit behauptet. 

Vier und zwanzigfted Buch: Aegypten ero> 
bert. Der Krieg zwifchen Perfien und den Osmanen Fonnte 
nicht geführt werden, ohne dem Beherrfcher Syriens bedenflich 
zu werden, welches Land, feit die Kreuzfahrer die legte Scholle 
verloren hatten, dem Mamlufen : Sultan von Aegypten gehorchte. 
Schon in frühern Tagen waren zwifchen Osmanen und Aegyp- 
tern, wegen Karaman und Sulfadr, Zwifte gewefen, die num 
in harten Krieg ausbrachen, weil Sultan Ghawri den Perfern 
hold war, und Sultan Selim die Obhut der heiligen Städte 
Meffa und Medina heftig wünfchte. Jener ftellte bey Haleb auf 
der Wiefe Dabif die drey Klaffen feined Heeres auf. »Die erften 
„und edeljten waren die Mamlufen, oder eigentliche Leib- 
»eigene vom fchönften tfcherfaififchen Blute ; die zweyten Dfchel: 
»ban, d. i. die Gefchleppten,, waren größtentheils abyjlinifche 
»&flaven, deren Räuber und Berfäufer auf den Märften Aer 
»gyptens noch heute Dichellab heißen; die dritte und unterfte 
»Klaffe, die Karaniffe oder Korfan, das niedrigfte Gemifch 
»aus Söldlingen.« Unglüclicher Weife herrfchte fowohl unter 
diefen Klaffen als unter den Begen Mißtrauen und böfer Wille, 
und die Schlacht (Aug. 1516) entfchied fich bald durch das Leber: 
gewicht des Gefchüges für die Osmanen. Sultan Ghawri fan 
um, und die Belohnung des Sieges war der Schaß feines Zeltes 
von zwephundert Gentnern Silbers und hundert Gentnern Gol— 
deö, der Erwerb Halebs, wo fich eine Million Dufaten und 
dreytaufend Kleider von reihem Stoffe vorfanden, und die Un— 
terwerfung von ganz Syrien. Ungehindert zog Selim, Huldi— 
gungen empfangend und Etatthalterfchaften austheilend, nad) 
Hama, Emejla, Damasfus (der Paradiesduftenden), wo er die 
Monumente früherer ruhmreicher Fürſten, welche den großen 
und fleinen heiligen Krieg, d. i. die Wilfenfchaften und Waffen, 
geliebt, anftaunte, und die Foftbare Mofchee der Söhne Ommias 
voU Andacht befuchte. »Es war in Ddiefer Mofchee, daß Ebu 
»Dürda, einer der Jünger des Propheten und erfter Lefer des 
»Korand, auf die, heute nach Lancaſter genannte, uralte Mes 
sthode, nach welcher ein Schuler den andern er mehrere lehrt, 
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»immer ſechzehnhundert Gläubige zugleich im Lefen des Korans un- 
»terrichtete.«e Der neugewählte Mamlufen- Sultan Tuman— 
bai, ein tapferer und redlicher Herr, verfchmähte den Frieden, 
den er durch Anerfennung oömanifcher Oberherrfchaft erfaufen 
follte. Auc in der Schlacht unweit Ghafa (Oft. 1516) fieg- 
ten die Osmanen, und die Städte Ssafed, Tiberias, 
Nablus, JZerufalem und Hebron huldigten. Wieder 
durch die Ueberlegenheit des Gefchüges und durd) Verräther wurde 
die dritte Schlacht bey Ridania (Jänner 1517) gewonnen, 
und darauf die Stadt Kairo eingenommen, rin welcher die Mams 
»lufen von Gaſſe zu Gafle, von Haus zu Haus den tapferjten 
»Widerſtand leijteten. Auf Chairbegs, des Verräthers, Vor: 
»ſchlag, ließ Selim allgemeine Begnadigung der Mamluken aus: 
srufen; achthundert der vornehmften lieferten fich felbjt, oder 
»wurden von den Einwohnern auf das Wort des Sultans einge: 
vliefert, der fie alle auf dem Plage vom Romeila entbaupten 
»ließ. Hierauf begann das allgemeine Blutbad, ein Grauel, 
»wie die Eroberungsfcenen Zimurs. Die Leichen von funfjig- 
»taufend Erfchlagenen waren in den engen Gaſſen der Stadt 
»aufgehäuft.« Die ritterliche Qapferfeit der Mamluken verlän: 
gerte wohl den Krieg, fie vermochte aber nicht, weil durch innern 
Zwiſt und Verrath der Nerv ihrer Wirffamfeit gebunden war, 
die Unterjochung des Landes abzuwehren. Der Eultan Tu: 
manbai, von feinem Gaftfreunde verrathen, fam, wie viele 
andere tapfere Degen, in Selims Hände, der durch ihre ritter: 
lihen Sitten und freymüthigen Gefpräcdhe zur Bewunderung ge: 
zwungen, fie Anfangs großmüthig behandelte. Eingedenf des 
arabifchen Spricdyworts: der Mann liege unter feiner Zunge ver: 
borgen, fragte er den tapfern Schadibeg: »Wie haft Du die 
»MWelt gefunden? — Wie etwas, das nichts werth it. — Warum 
»haft du denn für etwas nichts werthes fo viele Kriege gewagt ?— 
»Nicht für die Welt, fondern nah) dem Koran und der Eunna, 
»denn in der Schrift fiehet: Rüſtet euch wider den, der 
»fich wider euch rüftet, und der Prophet fagt: Wer für 
»feine Habe und ſeinHaus ftreitet, ſtirbt als Mar— 
»tyr; aber vermög welchen Rechtes greift ihr unfere Ehre und 
»Familie an? — Vermög des Fetwas der Gefepgelehrten bin ich 
»wider euch Dränger ausgezogen, die ihr nah Muthwillen Zul: 
»tane ein= und abſetzt, einferfert oder tödte. — Das ift Wer: 
»läumdung, dreyfig Jahre lang haben wir dem Sultan Eſch— 
ref Kaitbai gehorcht, und feinen Sohn nur defihalb getödtet, 
»weil er mit Hintanfegung des Gefeges ein öffentliches Unglück 
»war, Das gehoben werden mußte. — Es gefhah Gottes Wille: 
»alles Lebens Ende ift der Tod; die Welt bleibt euch fo wenig 


ı828, Hammer's Gefchichte des osman. Reiche. 245 


»al8 und. Gott fprach zu feinem Propheten: Du bift Aas, 
und fie find Aas, und am jüngften Tage werdet 
sihbr euch vor euremNHerrn anfeinden. Selim befahl, 
»auch den Schadibeg in ehrenvoller Hut zu halten « Die Groß— 
muth war indeifen von furzer Dauer; denn ald Selim bald her: 
nach auf der Straße den von Verräthern bejtellten Ruf hörte 
Gott verleihe Sieg dem Sultan Qumanbai, mußte diefer men: 
fhenfreundlicye und gerechte Fürft des ſchmählichſten Todes ſter— 
ben; er wurde am Thore Suweila aufgehängt. Als neuer Sul— 
tan von. Aegypten hatte Selim die Schutz- und Hoheitsrechte 
der beyden heiligen Städte übernommen, und von dem Scherif 
von Meffa die Schlüffel der Kaaba in einem jilbernen Becken 
überreicht erhalten. Obwohl ſchon Bajefid IL. nach Meffa jähr: 
lich die anſehnliche Summe von vierzehntaufend Dufaten gefendet 
hatte, verdoppelte Selim diefes Gefchenf, und beftätigte außer: 
dem die gewöhnlichen Gefchenfe der ägyptifchen Sultane. Dahin 
gehört die jährliche Sendung, durch welche für den Unterhalt 
der Scheiche und Armen von Meffa und Medina geforgt wird. 
»Jedem der Scherife gab er fünfhundert, jedem der Scheiche 
»ſechs, jedem der vorzüglichiten Bürger drey, jedem der Armen 
seinen Dufaten. Die Gefammtfumme belief fih auf zweymal— 
»humderttaufend Dufaten nebſt fünftaufend Erdeb Getreide und 
»Reiß für Meffa, und zweptaufend für Medina.« Der Sieger 
konnte fo frengebig feyn; denn taufend Kamehle, mit Gold und 
Silber belaſtet, trugen die Beute des ägyptiſchen Raubzuges 
nac) Europa ; Venedig beeilte fi), den jährlichen Zins von acht- 
taufend Dufaten für Cypern, den es den jedesmaligen Herrfchern 
Aegyptens bezahlte, dem Eroberer zu entrichten, und aus Spa— 
nien erfchien ein Gefandter, um gegen Entrichtung der an die 
Bultane der Mamlufen bezahlten jährlichen Summe die Beſtä— 
tigung der Freyheiten der Kirche des heiligen Grabes und der 
Pilger zu erhalten. Die Ausrüftung einer furchtbaren Flotte, 
wahrfcheinlich gegen Rhodus, zuvollenden, war dem Bezwinger 
Aegyptens und des größten Iheild von Kurdiftan und Meſopo— 
tamien nicht mehr vergönnt; der Tod, den er ahnete, ereilte 
ihn (15. Sept. 1520) auf der Reife von Konftantinopel nad) 
Adrianopel, an dem Orte, wo er dem Water die Schlacht ges 
liefert, welche diefem in ihren Folgen den Thron gefoftet — 
Es laͤßt ſich nicht Iäugnen, daß Selim, der gern den Tag 
in Waffenübungen und auf der Jagd, die Nacht in Lefung von 
Geſchichten und myftifchen Gedichten subrachte, nur dadurch das 
Reich fo fehr vergrößerte, daß er feine Diener zu den verwegen: 
ften Unternehmungen durch die Heftigfeit und Unbengfamfeit ſei— 
nes Willens aufitachelte : fieben Wefire allein ließ er (von 151% 
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bis 1520) hinrichten, und es wurde eine ganz gewöhnliche Ver: 
wünfhung: »Mögeft du Sultan Selims Wefir feyn« 
»Der Großweſir Piripafcha, ein eben fo rechtlicher als frey— 
»müthiger Mann, hatte den Muth, dem Sultan eined Tages 
»halb im Scherze und halb im Ernite zu fagen: Mein Padiſchah, 
»ich weiß, daß Du Doch zulest unter einem Vorwande mich, dei: 
»nen Sflaven, umbringen wirft; fönnteft du mir nicht wenia- 
»ſtens einen freyen Tag zuvor fchenfen, um meine Nechnung mit 
»diefer und der andern Welt in Ordnung zu bringen. — Der 
»Qultan mußte über diefe wohlgegründete Furcht fehr lachen, 
»und antwortete: Seit langem führe ich das wirflich im Sinne, 
»aber ich habe niemanden an deine Stelle zu feßen, welcher das 
»Großweſirthum gehörig verwalte, fonft wäre es ein Leichtes, 
»deinem Wunfche zu willfahren.«— Bloß die Sanitfcharen und 
die Gelehrten waren ficher vor den Ausbrüchen feiner Leidenfchaf: 
ten; an jenen fonnte, an diefen wollte er nicht feinen Unmuth 
auslajfen. Der Mufti Dichemali hielt ihn manchmal durch frey- 
müthige und gewagte Reden von den Ausbrüchen des roheften 
Banatismus zurück, nach welchem er glaubte, ed fey erlaubt, 
zwey Drittel der Bewohner der Welt todt zu fchlagen zum Be: 
ften des überlebenden Dritteld, und wenn Dfchemali es nicht 
immer vermochte, milderte er wenigftens die traurigen Folgen. 
Als Selim befohlen hatte, alle chriftlihen Kirchen in Mofcheen 
zu verwandeln, allen Gottesdienft zu verbieten, und wider alle 
Ehriften, die fich nicht zum Islam befehren würden, die Todes: 
ftrafe zu verhängen, bat der Patriarch zu Konftantinopel, auf 
des Mufti heimlichen Rath, um eine gefegliche Tagſatzung vor 
den Sultan, und berief ſich bey derjelben auf den feyerlichen 
Vertrag Mohammeds, in welchem zugefagt war: die Kirchen 
nicht in Mofcheen zu verwandeln, der Ausübung des Kultus Fein 
Hinderniß in den Weg zu legen, die öffentliche Feyer des Ofter: 
feites zu gejtatten. Die Urfunde des Vertrages war verbrannt, 
aber — fo viel galt Manneszeugniß — drey alte Janitſcharen, 
welche vor fünf und fechzig Jahren der Eroberung Konjtantino- 
pels beygewohnt, bezeugten diefe drey Punfte. Selim, zugleich 
an den Ausfpruch des Korand erinnert, welcher gewaltfame Be: 
Fehrung verbietet, milderte in fo weit die Verordnung, daf er 
befahl, die zu Konftantinopel befindlichen Kirchen in Mofcheen 
zu verwandeln, unbefchadet der Sreyheit, andere aus Hol; zu 
bauen, und die verfallenen auszubeifern. 

Dritter Band. Bon SuleimansI. Thronbefteigung bis 
auf Selims II. Tod (1520 — 1574). 

Fünf und zwanzigftes Buch: Suleiman era 
bert Belgrad und — Kaum hatte Suleiman I. 
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den Thron beftiegen, und erhöhte Gefchenfe an die Zanitfcharen 
vertheilt, fo fprach er auch durch Handlungen ftrenger Gerechtig- 
Feitöliebe und wohlthätiger Großmuth die Grundfäge aus, nach 
denen er feine ganze Herrfchaft regeln wollte. Die Empörung 
des Statthalters von Syrien, Ghafali, wurde fchnell gedampft, 
und der junge Sultan zog mit dem Heere nach Ungern, wo fein 
©efandter, der Tribut gefordert hatte, war erfchlagen worden. 
Das Guck lächelte dem neuen Herrfcher; Sabacz und das Boll: 
werf der Chriftenheit, Belgrad, fielen nach waderer DBertheidi: 
gung, und Siegesboten eilten auch nach Venedig, das mit Su— 
leiman einen Vertrag fchloß (1521), deifen Dafeyn noch allen 
Sefchichtfchreibern der Republif entgangen ift, und worin es für 
Enpern 10,000 und für Zante 500 Dufaten jährlichen Tributd ver: 
fprach, und fürfichtig die andern Verhältnijfe ordnete. Die Noth: 
wendigfeit, unbeläftigte Seefahrt nach Aegypten und den heiligen 
Dertern zu haben, reizte zur Eroberung von Rhodus, das rühm— 
lich vertheidigt, fich auf Bedingungen ergab, welche nicht genau 
gehalten wurden, und der verdrängte Orden wanderte mit feinem 
greifen und tapfern Großmeifter Willierd de !IsTIe Adam nach 
Europa. Die Empörung Aegyptensd durch den zurücgefegten 
Weſir Ahmedpaſcha hätte bedenkliche Folgen haben fönnen, wäre 
fie nicht mit vielem Glücke im Keime erjtidt worden, und bey 
der neuen Organifirung des Landes tritt der Günftling des Sul: 
tand, Ibrahim, der Sohn eines griehifchen Schiffers von Parga, 
den viel natürliche Anmuth und große Talente auszeichneten, mit 
einem Glanze und einer Unbefchränftheit auf, welche auf die 
innigfte Liebe feines Gebieters fchließen lajfen, der ihm furz zuvor 
feine Schwejter mit bisher ungefehener Pracht zur Gemahlin ge: 
geben hatte. 

Sechs und zwanzigſtes Bud: UngrifherKrieg. 
Während Suleiman zu Adrianopel mit 40 = bis 50,000 Neitern 
nach Timurs Vorbilde den Vergnügungen der Jagd fich Hingab, 
zürnten die Zanitfcharen ob des Verzugs der Gefchafte, und als 
der Sultan erfchien, und drey von den Rädelsführern mit eigener 
Hand tödtete, richteten die anderen ihre Bogen auf ihn, fo daf 
er fich zurüchziehen mußte. Zweymalhunderttaufend Dufaten bes 
fchwichtigten den Aufruhr, allein es fchien zugleich rathlich, die 
Meuterer durch Kriege zu befchäftigen. Mit den Perfern und 
Ungern allein war unter Suleiman noch fein Friede geichloffen 
worden, man begnügte fi, an den Schah bloß ein unanjtändi: 
ges Schreiben zu erlajfen, aber gegen diefe rüftete man fich ernſt— 
ih. Der erfte franzöfifhe Geſandte an der Pforte 
1525 — von dem zwar Slaffan nichts weiß, deſſen Bemü— 
bungen aber osmanifche und venetianifche Quellen genau ange: 
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ben — feuerte an zu diefem Kriege, und die Ungern waren Täßig 
gewefen, Brieden zu fchließen, ehe fie nicht Bo,000 Dufaten 
Subfidien von Venedig erhalten hätten, auch rechneten fie allzu— 
fehr auf ihre Kraft, feit der Friegerifche Bifchof Paul Toromeus 
in Syrmien gefiegt (524), und der Graf Chriftoph Frangipan 
die Türken bey Jaicza fo gefchlagen, daß ihm K. Ludwig dem 
Titel eines Befchügerd von Dalmatien und Kroatien beylegte. 
Mit mehr ald 100,000 Mann und 3oo Kanonen brach Suleiman 
auf; Peterwardein und die fyrmifchen Schlöffer fielen, Eſſek 
verbrannte. Die Schlacht bey Mohacs (28. Auguſt 1526) und 
ihre unfeligen Folgen find weltbefannt. Die Schlüjfel von Ofen 
wurden entgegengetragen, zu Peſth den aufwartenden ungrifchen 
Großen Johann Zapolya ald König verfprochen; die Einwohner 
von Funffirchen, ungeachtet fie fich ergeben, getödtet, und überall 
fo durch Brand und Schwert gewiüjtet, daß die Summe von 
200,000 Seelen, die Ungern in diefem Feldzuge verloren, nicht 
zu hoch angefchlagen fcheint. Die vorgerücte Jahreszeit rieth 
zum Rückzug, und Empörungen, welcdye in Ajien ausgebrochen, 
nahmen des Sultans Aufmerffamfeit zuvörderjt in Anfpruch. 
In Itſchil (Eilicien) hatte die angeordnete Landesbefchreibung, 
weil ſie fchonungslo8 war vorgenommen worden, die Stämme 
fo aufgeregt, daß nur bedeutende Streitfräfte ihre Unruhe unter= 
drücden fonnten, ja die Empörung in Karaman zu dämpfen, 
mußte der Großwefir felbit herbeyeilen. Während diefer Zeit 
fanıen sum Gewinne Jaicza's, Banjalufa und viele boßnifche, 
Proatifche und flavonifche Schlöjfer, und Hieronymus Laszfy, 
der Abgefandte Zapolya’s, wußte esdurchzufesen, daß fein Herr 
ald König von Ungern erfannt, und die Forderung jährlichen 
Zributes in jährliche Gefandtfchaft mit freywilligen Gefchenfen 
verwandelt wurde; denn Ungern fahen die Osmanen als ihr 
Eigenthum an, und betrachteten ed nur ald dem Emporfömmling 
Zapolya geliehen. »Wir haben, fagte der Großweſir zu Laszfy, 
»den König erfchlagen, feine Königsburg eingenommen, in der: 
»felben gegeſſen und gefchlafen, das Reich iſt unfer. Xhöricht 
»fagt man, die Könige feyen Könige durch die Krone. Nicht 
»das Gold, nicht die Edelfteine herrfchen, fondern das Eifen, 
»und der Säbel verbürgt den Gehorfam. Wille, daß wir fchär- 
»fere Klauen haben, als die Falfen; wo wir unfere Hände ein: 
»mal hingelegt, davon ziehen wir fie nicht ab, es fey denn, daß 
»man fie uns abhaue; aber fo muß es feyn.« Zugleich erlaubte 
der Sprecher, daß der gefrönte ungrifche König ihn als jüngern 
Bruder betrachten und behandeln dürfe. Dagegen hatten dıe 
SGefandten K. Ferdinands, welche Srieden oder Waffenruhe und 
die Zurücgabe der Eroberungen fuchten, einen deſto unfreundlis 
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cheren Empfang; fie mußten den Vorwurf des Mordes hören, 
der an einem türfiichen Gefandten an K. Ludwigs Hofe war 
verübt worden, und erhielten mit wenig verhüllter Kriegsankün— 
digung ihren Abfchied. Schnell brach auch der Sultan auf, Zas 
polya eilte herbey, ihm zu Mohacs huldigend die Hand zu füllen, 
und nad) der Einnahme Ofens feine feyerliche Einfegung auf den 
Thron der Arpaden als türfifcher Diener von einem untergeord« 
neten türfifchen Offiziere zu erlangen. Wien, ſchwach befeitigt, 
und von 16,000 wackern Männern verfchiedener Nation gegen 
120,000 Mann unerfchroden vertheidigt, fchlug vom a7. Sept. bis 
14. Dftober 1529 muthig alle Stürme ab, bı8 auf die Vorſtel— 
lung der Bege wegen Kälte und wegen Mangels an Lebensmitteln, 
und nicht durch den Verrat des Großwejird, wie gleichzeitige 
und fpätere Hiftorifer (Robertfon) vorgeben, der Rückzug bes 
fchloffen wurde, deſſen Befchwerlichfeit eine Menge Leute dahins 
raffte. 
Sieben und zwanzigſtes Buch: Ungrifcher 
Krieg und Frieden; Den wenig ehrenvollen Rüczug in 
den Augen der Nation als recht glänzend beendigt darzuftellen, 
gab Suleiman das Befchneidungsfeit feiner drey Söhne mit einer 
Pracht, die bis dahin ungefehen war, und volle ein und zwanzig 
Tage dauerte. Die Botjchafter König Ferdinands, der muthige 
Kitter Niklas Zurifhis und der Graf Jofeph von Camberg, die 
bald darauf um den Frieden zu werben anlangten (1531), fonnz 
ten fo wenig ihr Ziel erreichen, daß die Osmanen vielmehr die 
Gottſchee des Krainerlandes und das Land zwiichen der Wag und 
Neutra durchplünderten, felbt die Güter der Freunde Zapolya’s 
ausraubten, und vor dejjen weinenden Augen zehntaufend Ungern 
als Sklaven fortfchleppten. Da Suleimans Stolz; Ferdinanden 
nicht als König, fondern bloß ald Statthalter des Königs von 
Spanien anerfannte, und auch diefem den deutfchen Kaifertitel 
verweigerte, fo galt der neue Feldzug (1332) Kaifer Karl V. 
Viele Schlöffer und Stadte fielen, unter diefen Stein am Anger 
und Oedenburg; in Güns fchlug der Fluge und unerfchrocdene 
N. Zurifchis alle Stürme Suleimans ab, und rettete, nachdem 
alle Vertheidigungsmittel erfchöpft, durch eine fcheinbare Huldis 
gung diefe Fleine Stadt. Wegen Mangels an Lebensmitteln, und 
weil Karl V. mit einem großen Heere erfchien, dachte man auf 
den Rüdzug. Eine Abtheilung, die unter Kafim bis über die 
Enns fchweifend geplündert hatte, fand rüdfehrend in den Bad: 
ner Ihalfchluhten und Wäldern durch die Reichstruppen und 
das Yandvolf ihre Vernichtung ; der Hauptitamm wendete fich 
nach der Steyermarf, und kam auf Wegen, die, wie Sulei— 
mans Tagebuch fagt, muͤhſelig waren wie das jüngſte Gericht, 
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laͤngs der Mur bis Gräg, febte über die Drau, und eilte durch 
Slavonien nach Haufe, reich an Beute; denn man zählte allein 
dreyfigtaufend Sklaven; aber nicht ohne bedeutenden Verluſt, 
welchen die fchlechte Witterung und die Beunrubigungen auf 
dem Marſche veranlafır hatten. Das Glück diefes Jahres war 
fo wenig den Erwartungen entgegengefommen (denn Karls Ad— 
miral, Andread Doria, hatte auch auf furze Zeit die Stadt Ko— 
ron genommen), daß Suleiman Karln ald ebenbürtig erfannte, 
erit einen Waffenftillftand einging, endlich zum Frieden fich ges 
neigt erflärte, nachdem K. Ferdinand auf Verlangen die (frey- 
lic) nur falfhen) Schlüſſel von Gran als Zeichen der Huldigung 
überfandt hatte, die aber aus Großmuth nicht angenommen 
wurden. Merkwürdig bleibt ed, daß diefer erfte Friede (23. Juny 
1533) nicht auf eine beftimmte Zeit von Zahren, fondern auf fo 
lange, als 8. Ferdinand ihn halten wurde, gefchlojfen. ward: 
eine Zuficherung, welche dem WVölferrechte des Islam ftarf zu— 
wider lief, und in der Folge vielfach beftritten wurde, Der 
Padifchah erfannte den 8. Ferdinand zwar nicht als. feines Gleis 
chen, wohl aber als feinen Sohn, mit dem er unter diefem Titel 
in eine Art von Gütergemeinfchaft rückſichtlich des Königreichs 
Ungern trete, und verfprach gut zu heißen, was Diefer mit dem 
Gegenfönig Zapolya feitfegen würde. 

- Acht und zwanzigfted Buch: Perfifher Feldzug. 
Ehaireddin. Der Chan von Bidlis war zum Schah, dage— 
gen der Statthalter von Aferbeidfchan zu Suleiman übergegaus- 
gen, was einen Krieg zwifchen der Tuürfey und Perfien berbey- 
führte (1533 — 1555), dem Suleiman um fo begieriger oblag, 
feit ihm der perfifche Statthalter von Bagdad die Schluffel diefer 
Stadt zugefchicft hatte. Durch Verrath fielen die Fejtungen am 
See Ardſchiſch (ſchon bey Ptolemaus Arfiffa, bey den Abendlän— 
dern See von War genannt) ; felbft die jtarfe Feitung Wan ergab 
ſich, und nach befhwerlichen Märfchen hielt der Großwefir feinen 
Einzug in der feindlichen Refidenz; Tebris, die ertrog dem Fetwa 
vor allgemeiner Plünderung und Niedermeglung der Ketzer fchüßte. 
Hier ftieß mit einem frifchen Heere der Sultan felbit zu ibm, 
und durch unwegfame Gebirge und in der vorgerücten Jahres: 
zeit ging der Marſch nach Bagdad, das vertheidigungslos fiel 
(Dezember 1534), und fogleich in den osmaniſchen Herrfcher: 
titel aufgenommen wurde. Der Krieg fand indejjen eine Unter: 
brechung, und mit Seanfreich fam der erjte Handelsvertrag zu 
Stande (1536, nicht 1535, wie Flaſſan angibt), in welchem 
den franzöfifchen Konfuln in bürgerlichen &treitigfeiten unbe: 
fhränfte Gerichtöbarfeit über ihre Landsleute zugeftanden, in 
Kriminalfällen ihre Mitwirfung gefihert, auch jedem Franzoſen 
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das Recht, Teftamente zu machen, eingeräumt, und feftgefest 
wurde, daß alle Sflaven freygegeben, und fünftighin die Krieges 
gefangenen nicht mehr als Sflaven zurüdbehalten werden follten. 
Bald darauf (15. März 1536) fand der allmächtige Guünftling, 
der Großwefir Zbrahim, den Suleiman wie einen Bruder liebte, 
mit dem er unter traulichen Gefprächen oft das Bett getheilt 
hatte, und der auch fein größter Staatsmann war, in den Ge: 
mächern des Serai feinen gewaltfamen Tod, wahrfcheinlich weil 
er in ehrgeizigen Entwürfen zu kühn, nad) perfifcher Sitte den 
Zitel. Sultan angenommen, vielleicht auch aus andern Urſa— 
chen, die fich mehr vermuthen ald erweifen laffen. Eines rume: 
lifhen Sipahi zwey Söhne Arudfch (nicht Horuf) und Ehifr 
(nachmals Chaireddin, d. i. Glaubensgut, Barbarojja genannt, 
nicht Schereddin, d. i. Glaubensübel, wie Eihhorn will), ftan- 
den als kühne und glüdliche Seeräuber zuerft im Dienfte des 
Sultans von Tunis, und begaben fich fpäter in osmaniſche Ab: 
hängigfeit. Dem Chaireddin glüdte ed, Here von Algier zu 
werden nach dem Morde des legten Beherrſchers Selim, jedoch 
behielt er die Majeftätsrechte der Münze und des Kanzelgebetes 
feinem Oberherrn, dem Sultan der Osmanen, vor. Er fiel 
Spaniern, Franzofen (vor ihrem Handelövertrage mit Suleiman) 
und Stalienern gleich läftig, und feine erftaunendwerthe Schnel- 
ligfeit und Thatfraft hielt einen guten Theil der Nordfüjte Afri— 
ka's in beftändigem Athen. Er entführte 70,000 Mauren aus 
Spanien, und auf dem ganzen Mittelmeere flößte ihm nur ein 
Name Achtung ein, der ded Andreas Doria. Den Herrn von 
Tunis entthronte er, und hier gefchah es, daß Kaifer Karl V. 
fich des Verjagten annahm, den fühnen Häuptling züchtigte, 
Halfolwad oder Soletta (d.i.in beyden Sprachen Kehlenſchlund) 
erjtürmte, in Tunis und in der Umgegend 30,000 Ehriftenjflaven 
befreyte, wogegen aber freylich feine wüthenden Soldaten Tunis 
durch mehrere Tage plünderten, und dreyßigtaufend Bewohner 
ermordeten. Der verdrängte Herrfcher wurde wieder eingelegt ; 
allein es ift befannt, wie wenig die Folgezeit den großen Anftren= 
gungen Karls entſprach. 

Neun und zwanzigfted Buch: Krieg mit Bene: 
dig, der Moldau und Arabien. Mit des Großwefird 
Ibrahim Tode erlofchy der vier und dreyfigjährige Friede mit 
Venedig, weil Chaireddin, vom Seefriege große Beute erwar— 
tend, auf jede Veranlaſſung dazu begierig lauerte. Die legte 
war die Mißhandlung eines türfifchen Botfchafters auf dem Wege 
nad) Venedig. Die Osmanen verheerten, aber eroberten nicht 
die den Venetianern gehörige Infel Korfu, auch gelang es ihnen 
nicht, Napoli di Romania einzunehmen; dagegen famen durch die 
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Thätigfeit Chaireddins, der das hohe Vergnügen genoß, die 
vereinte chriftliche Flotte und den würdigen Gegner Doria in der 
Geefchlacht bey Preveja zu befiegen (1538), und das verlorene 
Gaftelnuovo in Dalmatien wieder zu erobern, in ihre Gewalt die 
Infeln Sfyros, Patmos, Aegina, Paros, Antiparos, Nios, 
Stampalia. Der Friede mit Venedig (1539) ficherte ihnen nicht 
bloß den Befis der genannten Infeln, fondern er gab ihnen noch 
Malvafia und Napoli in Morea und dreyfigtaufend Dufaten 
Sriegsentfhädigung. — Ungeachtet des Friedend mit K. Ferdis 
nand gab es beitändig Fleinen Krieg um die Grenzfchlöfler, und 
der öfterreichifche Feldherer Rayianer (den Gantemir Cophan 
nennt, mit dem naiven Zufage: on ne peut decouvrir qui ce 
pouvoit etre!) mußte fih, weıler höchft ungefchickt feinem Amte 
vorftand, in Slavonien zurüdziehen, und das kleine Heer von 
Tyrolern, Kärntnern, Defterreichern, Böhmen, das er eidbrü— 
big im Stiche ließ, erlitt tapfer fechtend unter dem Grafen 
Lodron eine gänzliche Niederlage auf den Wege nach Walpo, 
Kapianer, deſſen fpäter angefponnene Werrätherey türfifche 
Quellen über jeden Zweifel erheben, fand ın der Folge ein feiner 
würdiges Ende, — Die Moldan, feit 1516 unter osmaniſchem 
Schutze, war feit Suleimans Zuge nah Wien (1529) in grö- 
fere Unterwürfigfeit gefommen. Sn einem Diplome wurde feſt— 
gefept, daß der Fürſt jedesmal durch die Bojaren gewählt, und 
vom Qultan beftätigt werden, daß die Bojaren alljährlich vier: 
taufend Dufaten, vierzig Stuten und vier und zwanzig Füllen 
ald Geſchenke darbringen follen. Indeſſen hatte der Fürſt Peter 
Rareſch Suleimans Ungnade auf fich geladen, und in dem Feld» 
zuge, den diefer gewaltige Herrfcher nach der Moldau machte 
(1538), verlor jener nicht nur feinen Bürftenftuhl und feine gro= 
fen Schäge zu Zucjawa, fondern der neue Furft Stephan, des 
Vorigen Bruder, mußte noch verfprechen, alle zwey Jahre ſelbſt 
den Tribur zu bringen, die Feſtung Kiki aufzubauen, Akkermann 
zu befeftigen, und fo viel Land abzutreten, daß ein neued Sand: 
fhaf (das von Affermann und Kili) fonnte errichtet werden. — 
Der Statthalter von Aegypten, der fühne Verfchnittene, Sulei— 
manpafcha, hatte im Jahre 1529 angefangen, im Hafen von 
Sues Schiffe zu bauen.. Die Zeit, davon Gebrauch zu machen, 
fhien gefommen, ald der Furftenfohn.von Dehli, Burhan— 
beg, flühtig vor der Uebermacht des mongolifchen Kaifers Hu— 
majun, und als der Gefandte des Fürſten von Gudfchurat um 
Hülfe bittend gegen die Portugiefen, welche Din eingenonmen, 
an der hohen Pforte erfchienen. Diu ward zwar vergeblich bela= 
gert, allein der achtzigjährige Suleimanpafcha erwarb fich, in: 
dem er.die Fuürjten von Aden und Sebid auffnüpfen ließ, und 
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Jemen als Statthalterfchaft zur Verfügung feines Herrn ftellte, 
den ftolzen Titel eines Erobererd von Arabien (1538 — 1539). 
Drepyfigftes Buch: Ungrifcher Krieg. Diefes 
Buch ift eines der wichtigften in diefer ganzen Gefchichte, durch 
die Aufdeckung der Unterhandlungen, welche bisher unbefannt 
waren. K. Ferdinand hatte durch feine Gefandten darauf gedruns 
gen, daß der gefchlojfene Friede genau vollzogen, daß ihm das 
Heiratsgut der Königin Maria gegeben, an den Grenzen den 
Streifereyen Einhalt gethan, und nach Zapolya's Tode (1540) 
ihm deſſen ungrifche Befigungen gegen ein jährliches Geſchenk 
überlajfen werden. Allein der Sultan, erbittert über den Vers 
trag, welchen Ferdinand und Zapolya (1536) geſchloſſen hatten, 
vermöge deilen ganz Ungern nad) des Nebenbuhlers Tod an Ser: 
dinand fallen follte, und noch mehr aufgeregt, nachdem, feit 
diefer wirflich erfolgte, die Defterreicher Waigen, Wijlegrad, 
Stuhlweillenburg erobert hatten, fchrie den Laszky, der num 
Serdinands Gefandter war, und diefe Schritte entfchuldigte, weil 
fie ja nicht Kroatien oder andere Känder des Sultans beträfen, 
zürnend an: »Haſt du deinem Herrn gefagt, daß Ungern mein 
Reich fey, was kommt er in dasfelbe?« und rüftete fich zum 
Kriege (1541 — 1547), nachdem er dem eben gebornen Sohne 
Zapolya's als tributpflihtigem Schutzgenoſſen das Diplom för 
niglicher Würde ausgefertigt. Er nahm jedoch Ofen am Jahres: 
tage der Mohacfer Schlacht (28. Auguft 1541) für fi, weihte 
die Kirche U. Frauen durch dad Kanzelgebet zur Mofchee, und 
führte türfifche Verwaltung ein: alles, wie er vorgab, nur bie 
zur Großjährigfeit. des jungen Zapolya, dem er indeilen unter 
der Vormundjchaft von Martinuzzi und Petrovich das Sandſchak 
Siebenbürgen gab; zugleich zwanger die verwitwete Königin, auf 
ihrem Schlojfe Lippa den Verluft des Ihroned zu beweinen. 
Ferdinands Geſandte machten geltend: ihr Herr habe die Waffen 
ergriffen, fein durch Erbvertrag mit Zapolya auf Ungern ge- 
fihertes Recht geltend zu machen, feineswegs wider Suleiman, 
dem er für Ungerns ruhigen Beſitz jährlich zahlen wolle, was 
recht und billig. Sie erhielten bloß zur Antwort: »Ungern habe 
Suleiman durch Waffengewalt in Befig genommen: Gran, 
Zata, Wiſſegrad und Stuhlweilfenburg müſſen zurückgegeben 
werden, in welchem. Falle fchriftlicher Vertrag gewährt werden 
folle.« Ein neuer Geſandter K. Ferdinands, Trangquillus Ans 
dronicus, der, auf ficheres Geleite vertrauend, gefommen war, 
und von der Sreygebigfeit Suleimans lingern gegen ein jährli= 
ches Geſchenk erbat, erhielt nebft abfchlägiger Antwort noch die 
Erklärung: »daß die hohe Pforte offen ftehe allen, die da kom— 
men, etwas an derfelben zu fuchen, feyen es Sreunde, feyen 
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ed Feinde; aber nicht, daß fie auch wieder gehen mögen.« 
Pefth wurde durch 80,000 Mann für K. Ferdinand vergeblich 
belagert (1542), weil zwiefpaltiger Rath alle Einigung verhin— 
derte. Dagegen fielen, ald Suleiman aus;og, viele ungrijche 
Derter, weil der hingebendfte Gehorfam alle Kräfte einte und 
verjtärfte; Bünffirchen, Siflos, Gran, dejlen Dom Suleiman 
durch, das Freytagsgebet zur Mofchee einweihte, und Tata (Do: 
tis) ergaben fih; Stuhlweißenburg wurde erobert, und die Ein- 
wohner größtentheild getödtel. In des Sultans Abwefenheit 
fanıen in feine Gewalt (1544) Wijlegrad und Neograd und der 
Defterdar (Rammerpräfident). Chalil richtete dad Steuerre- 
gifter der zwölf ungrifchen Sandfchafe ein (1545). »Diefe waren 
für jetzt: Ofen, Gran, Stuhlweißenburg, Mohaes, Fünfkir— 
»chen, Siklos, Neograd, Hatwan, Gerard, Wes;prim, Sze— 
»gedin, Schimontornya; dazu wurden aber nad) Dichelaljade’s 
»ftatiftifcher Ueberficht auch das flavonifche Pofchega, Semendra 
»und Syrmien und das fervifche Weldfchterin gefchlagen; erit 
»unter dan folgenden Negierungen Murads II. und Moham— 
»meds III. famen auch Szigeth, Kaniiha, Erlau und Raab 
»dazu; dad Banat und ein Theil Siebenbürgensd machten eine 
»befondere Statthalterfchaft (Temeswar) aus, wie Bosnien, 
»welches aus den Sandfchafen Swornif, Bosnia, Kirfa, Klis 
»und Herfef beftand.« Chalil dDurchwühlte zu Stuhlweißenburg 
die Gruft der Könige, und »beraubte die fürjtlichen Leichen der 
»Kronen, der Zepter, des Reichsapfels und alles andern golde— 
»nen, filbernen und Zuwelengefchmeides, das er mit großer Ge: 
»nauigfeit dem Fisfus verrechnete. Den Leichnam des Türken— 
»fönigs übergab er dem Stadtrichter mit den Worten: dieſer iſt 
weiner von euern Göttern, und der Stadtrichter beftattete den— 
»felben in der Kirche St. Michael der Vorftadt in neuem Sarge.« 
Den unabläßigen mühevollen Verfuchen 8. Serdinands und K. 
Karl gelang ed endlich, zuerjt einen Waffenftillftand, und un= 
geachtet diefer oft durch Streifzüge der Zurfen verlegt wurde, 
und die Wefire dieſe Handlungen als nicht verlegend erfannten, 
endlich einen Frieden auf fünf Jahre abzufchliegen (19. Juny 
1547), gegen die Erlegung eines jährlichen Ehrengefchenfes von 
30,000 Dufaten, welches die Osmanen fofort Tribut nannten. 
Ein und dreyfigftes Buch: Ungrifcher, perfi- 
fher Krieg, Prinzenmord. Der Abfchluß des ungri— 
ſchen Friedens war befchleunigt worden, weil Elfaß Mirfa, der 
Bruder des Schahs von Perfien, Hülfe fuchend an der hohen 
Pforte erfchienen war, und weil die einflußreiche Sultanin Chur= 
rem, d.i. die Fröhliche, ihrem Eidam, dem Großwefir Ruſtem, 
Gelegenheit zur Auszeichnung verfchaffen wollte. Tebriſ, deſſen 
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Befis Elkas gewwünfcht, wurde genommen, auch Wan, und in 
dem Siegesſchreiben an K. Ferdinand werden als die Frucht 
zweyer Kriegsjahre (1548 — 1549) der Gewinn von ein und 
dreyfig Städten aufgezählt. Laifig geführt, zog fich darauf 
diefer Krieg in die Länge, bis bedeutende Fortfchritte der Perfer 
den fhlummernden Muth wecten. Die Sanitfcharen befprachen 
das fechzigjährige Alter des Sultans, feine Liebe zur Ruhe und 
die glänzenden Eigenfchaften feineds Sohnes Muſtafa. Da bes 
Schloß Suleiman fich perfönlicd an die Spike des Heeres zu ſtel— 
len, und Muftafa, der prächtig gerüftet den Vater zu begrüßen 
nach Eregli (Archelais) in Karamıan eilte, fand jtatt des Vaters 
im Zelte fieben Stumme, die ihn erwürgten. So geichah es, 
daß die Sultanin Ehurrem, die unter dem Namen Rorolane, 
d. i. die Ruſſin (di nacion Rossa) in den europäischen Geſchich— 
ten und Romanen befannter ift, einem ihrer Söhne die Anz 
wartfchaft aufs Reich verfichern fonnte. Der Unwille der Ja— 
nitfcharen braufte auf über diefe That; ihn zu befchwichtigen, 
mußte der Großwefir Ruſtem feinen Pla dem Ahmedpafcha räu: 
men, der fih jträubte, ihn anzunehmen, bis ihm der Sultan 
feyerlih zufhwor, ihn. nie abzufegen. »In der That, fagt 
Hadichi Chalfa in der Folge, bat er denfelben nicht abgefebt, 
fondern getödtet (1555),« um Ruſtem wieder zu heben. Der 
Marfch führte über Erferum nach der Grenzfeftung Kard, und 
die Verheerungen von Eriwan und der paradiefifchen Landfchaft 
Karabagh gaben der fchimpfenden Kriegserflärung an Schah 
Zahmasp den entfprechenden Nachdrud. Doch erfaltete diefer 
Krieg, der durch Waffengewalt nicht fortzuführen war, nach— 
dem in den zahlreichen Manifeften alle Pfeile theologifcher Ge— 
lehrfamfeit und alle Verdammungsurtheile der NRechtgläubigen 
gegen Keger wechfelfeitig verfchojfen waren, und führte zu dem 
erften Srieden zwiſchen Osmanen und Perfern (1555 gefchloffen 
zu Amafia), in welchem jene verfprachen, ihn aufrecht zu hal: 
ten, fo lange von der andern Seite nichts denfelben trübe, und 
für die Sicherheit der Wallfahrt moslimifcher Pilger nad Mekka 
und Medina auf alle Weife zu forgen. — Ungeachtet des gefchlof- 
fenen Sriedens hatten die Streifereyen der Ungern fein Ende ge: 
nommen, und Guleiman rüftete fi), ald König Ferdinand durch 
eine unvorfichtige Aeußerung den Verdacht, als ſtrebe er mit 
Martinuzzi'd Huülfe nach dem Befige Siebenbürgens, verftärfte. 
Der öfterreichifhe Gefandte Malvezzi wurde in den fchwarzen 
Kerfer geworfen, und Guleiman » jtellte den abenteuerlichen, 
»felbjt dem Gefandtfchaftörechte des Islams zuwider laufenden 
»Saß auf, daß die Gefandten Bürgen feyen für dad gegebene 
»Wort ihrer Herren, und daß fie ald Geißeln die Verlegung 
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»desſelben büßen müßten.« Gleich in dem erſten Feldzuge (1551) 
gewann Mohammed Sokolli, der Sohn eines bosniſchen Prie— 
ſters, Becſe, Becskerek, Czanad, Illadia und Lippa, den 
Witwenſitz der Königin Iſabella; allein das muthig vertheidigte 
Temeswar konnte er nicht zu Falle bringen. Martinuzzi, mit 
beyden Parteyen, mit Oeſterreichern und Türken ein verwegenes 
Spiel treibend, ſtrebte ſelbſt nach dem Beſitz Siebenbürgens, 
und fiel als Opfer ſeines Verraths an König Ferdinand, zu deſſen 
Erweis einige unbekannte Urkunden mitgetheilt werden. Die 
Türken nahmen Veszprim, und mit dem Falle von Temeswar 
(1552) war das Banat ihrer Botmäßigkeit unterworfen. Sonſt 
gewährt diefer Krieg und die Belagerung von Schlöffern und 
Städten ein buntes Gemälde, in welchem bald gemeine, bald 
homerifche Züge neben einander fich hervordrängen, die letztern 
nirgends herrlicher, als in der vergeblichen Belagerung Erlau’s, 
Auch in diefem wie in den andern Büchern nimmt die Darftellung 
der diplomatifchen Verhandlungen die Aufmerffamfeit der Lefer 
in befondern Anſpruch, und fo verwickelt und dornenreich fie auch 
fhon an fic) waren, fo wurden fie es noch mehr durch die türfi= 
fhe Bearbeitung Siebenbürgens und durch den fortdauernden 
Fleinen Krieg inOberungern, Kroatien und Slawonien, und der 
gelehrte Niederländer Auger Busbek fonnte, wenn er auch feinen 
eigenen Namen durch die Entdeckung des Auguftifchen Denfmals 
zu Ancyra verunfterblichte, für feinen Herrn, den K. Ferdinand, 
nur einen fchwanfenden Waffenftillftand erhalten (1555), un— 
geachtet er zehntaufend Dufaten und filberne, reich vergoldete Be— 
cher brachte, und auf die Frage: ob dies Gefchenfe oder Tribut 
wären, geantwortet hatte: die Becher feyen Gefchenfe, die Du— 
faten Tribut für Siebenbürgen. 

Zwey und dreyßigſtes Buch: Familienunglüd. 
Für den Kenner aſiatiſcher Gefchichten ift es Feine neue Erfahrung, 
daß Geift und Form jener Monarchien, ungeachtet die Dynaftien, 
eine nad) der andern, wie Gras abgeblüht find, durch Jahrtau— 
fende bis auf unfere Zeiten fich in vielen Punften unverändert 
erhalten haben, und es ijt deßwegen erlaubt, von der Aehnlich- 
feit der Staatäfchreiben, welche Guleiman und Tahmasp wech 
felten, mit denen aus uralter Zeit mit hoher Wahrfcheinlichkeit 
zu fchließen, daß in den Briefen ihrer Gemahlinnen an einander 
ein Theil des Geiſtes aud Cyrus und feiner Nachfolger Zeit wer 
ben dürfte, obwohl das graue Alterthum uns nichts diefer Art 
binterlajlen hat. Die Huldigung, weldye der Sultanin Rorolane 
erwiefen wurde, widerfuhr ihr in den fpäten Herbſttagen ihrer 
Schönheit, wo allein ihr hoher Geift und Uebung die Zügel der 
Herrfhaft über Suleiman und fein Reich noch halten fonnte; 
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denn bald darauf jtarb fie, und in Konftantinopel erhebt fich der 
reihbegabte Dom, der das Andenfen an ihre vielfache und blu— 
tige Wırffamfeit bey jeder aufblühenden Nation erneut. — . Das 
Bündniß der Ulbegen und Osmanen, welche Stammverwandt- 
fchaft und Religion zu natürlichen Freunden unter einander und 
zu Gegnern der Perjer machte, gibt Veranlaſſung, die frühere 
Gefchichte der erften nach all dem, was Deguignes, Herbelot 
und neuerdings Senkowsky gefchrieben, aus bisher unbenüsten 
Geſchichten und Staatsfchriften aufzuflaren. — Das Beyfpiel von 
Söhnen, welde durch die Politif ihrer Väter find geopfert wor- 
den, ift leider nicht allzu felten in der Gefchichte, und es erregt 
hohes Bedauern, daß Suleiman, von einem Blutbefehle uner: 
fchroden zum andern fchreitend, als harter Water mehrmal da— 
ſteht. Durd) empörende SIntriguen verleitet, war fein Sohn 
Bajefid in Bürgerfrieg mit dem andern Bruder Selim gerathen, 
und im Felde geſchlagen, mit feinen vier Söhnen zum Schah 
von Perfien geflohen, der ihm zufchwor, ihn nicht dem erzürnten 
Vater auszuliefern. Zahlreihe Gefandte eilten von einem Hofe 
zum andern, Eidbruch, Mord und deifen Belohnung zu verhan— 
deln, bis der unglüdliche Prinz und feine vier Söhne, zwar 
nicht dem Vater, aber dem Bruder Selim ausgeliefert, ſchmä— 
lic) ihr Leben verloren, wofür die Perfer von Seite Suleimans 
300,000, von Seite Selims 100,000 Goldſtücke empfingen, 
eine tragische Gefchichte, die aus dem bisher unbenützten Gefchicht- 
fchreiber Ali ein. mehrfeitiges Licht erhält, und durch das rüh- 
rende Gedicht Bajeſids, mit welchem er von Leben Abfchied 
nimmt, an Snterejje gewinnt. — Der ungrifhe Waffenftillitand 
wurde von beyden Seiten vielfältig verlegt. Die Sitten der 
Kampfenden verwilderten in den regellofen Kriegen, und bey den 
deutfchen Truppen wurde es Gewohnheit, die Leiber der Todten 
auszuweiden, um verfchlucktes Gold zu finden. Die Türfen ge- 
wannen manche Grenzörter, unter denen Tata (1558) am wich: 
tigften war, und die öfterreichifchen Unterhandlungen um Frieden 
zogen fid) dabey erfolglos ins Weite. 

Drey und dreyßigſtes Bud: Tripolis, Malta, 
Suleimansd Tod. Der ritterliche Geift und Durft nach Aben- 
teuern und kecken Raubzügen war in der osmanifchen Marine 
mit dem Barbarofja nicht erlofchen. Der geiftreichfte und tapferite 
unter den Seemännern war Zorghud, den die Europäer fälich- 
lich Dragut nennen. In der Abficht, fich bleibenden Beſitz auf 
der Küfte Afrifas zu gründen, bemächtigte er ſich der auf einer 
Erdzunge zwifchen Tunis und Tripolis liegenden Feftung Med: 
dije (1550). Zwar entriffen fie ihm die Spanier, dafur fan 
aber durch ihn Tripolis, »nachdem es feit feiner Erbauung fünf 
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»moslimifchen Dynaſtien (den Beni Aghleb, Seir, Fatemin, 
»Ammar, Hafß) und vier fraͤnkiſchen Herren (den Normannen, 
»Genueſern, Spaniern und Johannitern) gehorcht, das erſte 
»Mal unter osmaniſche Herrfchaft(1552).« Um dieſelbe Zeit be— 
ſchifften Piri Reis und Sidi Ali das arabiſche, perſiſche und in— 
diſche Meer, und belehrten ihre Landsleute durch die Schriften, 
die fie über ihre Reifen verfaßten. Der erfte verlor durch die un— 
günftige Jahreszeit einige Schiffe, und bob, durch Geſchenke 
gewonnen, die Belagerung von Hormuf, einer für die Schiffs 
fahrt des perfifchen Meerbufens wichtigen Stadt, auf, wofür 
ihm zu Kairo der Kopf abgefchlagen ward. Sidi Ali, unter dem 
Dichternamen Katibi berühmt, fchlug ſich zwey Mal mit portu= 
giefifchen Schiffen, und erlitt noch größeren Verluft durch die 
Stürme, die ihn bis Diu und Budfchurat und Surat trieben. 
»Ohne Geſchütz und mit leden Schiffen, und nicht mehr im 
»&tande, die See zu halten, übergab er die Reſte in die Hände 
»des Landesherrn, und trat mit funfzig Gefährten zu Lande die 
»Neife über Sind und Hind, Sabuliſtan, Bedahfchan und 
»Transorana durch Chuarefm, Chorafan und Perfien nad) der 
»Türkey an, wo er nach drey Jahren dem Qultan zu Adrianopel 
»die Hand füßte, ihm die Schreiben indifcher Radfchas und ufbe= 
»gifcher Sultane und fpäter feine halb profaifche, halb poetiiche 
»Reifebefchreibung unser dem Titel Länderfpiegel übergab. Su: 
»leiman, durch die Schickfale und das Verdienſt des Verfaſſers 
»bewogen, verlieh ihm eine Mutiferrifa » Stelle, feinen Gefähr— 
sten den ausftändigen Gold der vier Jahre mit Zulage. Auf 
Frankreichs Begehren dauerte der Krieg mit Spanien fort, 
Budfchia, Oran, Benefert wurden erobert und Majorfa ver: 
heert. Zwar gewann (1560) eine verbündete Flotte von fpani- 
fchen, neapolitanifchen, päpftlichen, genuefifchen, florentinifchen 
und Maltefer Schiffen die Inſel Dicherbe, »ehemals Meninge 
genannt, in der Pleinen Syrte, weſtlich von Tripolis und öjtlich 
von Tunis, als Infel der feligen Lotophagen poetifch geadelt; « 
allein ein glänzender Seeſieg ftellte da8 Uebergewicht der Osma— 
nen wieder her. Weil die fpanifche Fahne auf Boletta und Pi: 
gnon de Vellez wehte, und weil ded Sultans fromme Zochter 
Mihrmah die Eroberung Malta's ald eine Hauptunternehmung 
des heiligen Krieges empfahl, wurde fie befchloffen, und wie 
Europa ed weiß, durch ‚die heldenmüthige Vertheidigung der 
Nitter und La Valette's vereitelt (1565). — Nach achtjährigen 
fchwierigen Verhandlungen war ed dem unermüdeten und, ge: 
lehrten Buöbef gelungen, für Oeſterreich einen Frieden auf acht 
Jahre zu begründen (1562), »in welchem der Kaifer die jährliche 
Abgabe von drenßigtaufend Dufaten beftätigte, und fich aller in 
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»@iebenbürgen gelegenen Derter zu enthalten, und über die au: 
»ßerhalb Siebenbürgen gelegenen fich mit dem Sohne der Köni— 
»gin Jfabella abzufinden verfprach « Diefe Friedenöfapitulation 
ſchien auch nach Ferdinands I. Tode aufrecht erhalten werden zu 
wollen, allein Iſabella's Sohn eroberte S;athmar, und Kaifer 
Marimilian II ließ dafür Zofay und Serenes wegnehmen, und zö— 
gerte, das ſeit zwey Jahren ausjtändige Sriedensgefchenf zu ent— 
richten, worauf Suleiman den Krieg erflärte, ſelbſt an die Spitze 
der Heere fich ftellte, um die auf Malta gefränfte Waffenehre 
wieder herjuftellen. Auf dem Marfche erniedrigte fich der ungri: 
fche Kronprätendent Sigmund Zapolya, drey Mal vor dem Sul—⸗ 
tan niederzufnien, der, wie er von dem glüdlichen Streifzuge 
des Niflas Zriny und dem Verlufte von mehr als funfzehntaufend 
Dufaten hörte, feinen Plan, gegen Erlau zu ziehen, änderte, 
und fich nach Szigeth wandte, den fühnen Unger zu jtrafen. In 
jedem öfterreichifchen Herzen lebt der Heldentod des ungrifchen 
Leonidas, Zriny, und jedermann weiß, daß Suleiman vor der 
Einnahme Szigeths — e8 it ungewiß, ob aus Alterfchwäche, oder 
an der Nuhr, oder am Schlage — geftorben ift (1566), ohne 
feine Sehnfucht geftillt zu fehen, die ihn antrieb, furz zuvor an 
den Sroßwefir zu ſchreiben: »Iſt diefer Nauchfang (der Thurm 
von S;zigeth) noch nicht ausgebrannt, umd tönt denn noch nicht 
die Paufe der Eroberung? « 

Vier und dreyßigſtes Buch: Inneres Staat 
leben unter Suleiman. Guleiman trägt unter feinem 
Volke den Beynamen Kanuni, d. i. des Geſetzgebers, und das 
gegenwärtige Buch drängt in vielleicht zu großer Kürze die Be— 

ebenheiten des inneren Staatölebens unter feiner Herrfchaft zu— 
———— welche die Aufmerkſamkeit des Denkers mehr in Anſpruch 
nehmen, als das einförmige Lärmen der Kriegspauken. Nationale 
Gefhichtfchreiber machen die Vemerfung, daß Suleiman, der 
zehnte@&ultander Osmanen, alle VBollfommenheiten der Zehnzahl 
in fich vereinigt, und zählen dabey die zehnmal zehn eroberten Städte 
und Schlöffer forgfam auf, welche derHerr Verfaſſer in ſeinen Noten 
mittheilt. Der Bau der Suleimanije und ſechs anderer Mofcheen, 
der Bau einer Warferleitung von vierzig Bogen, die Verwandlung 
fo vieler chriftlichen Kirchen in Mofcheen, die Bauten, um die 
Segnungen der drey einflufreichften Derwifchorden, der Kadri, 
Mewlewi und Begtafchi zu gewinnen, die Erneuerung des heiligen 
Haufesder Kaaba, die Bafferleitung in dem durftleidenden Meffa 
erhalten diefen Sultan noch heute im ruhmreichen Andenfen. Er 
hatte überdieß das Glück, einen ungemeinen Reichtum großer 
Männer zu Zeitgenoffen zu haben, welche feinen Namen mit einem 
Strahlenfranze umgaben, Prinzen, Mufti, Kadiaskere, Pafchen, 
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MWefire hielten e8 nicht unter ihrer Würde, Ghafelen zu fingen, 
und Suleiman felbft gefiel fih, Gedichte reiner Sittlichfeit zu 
bilden. Baki, der größte türkiſche Lyrifer (wie Motenebbi der 
größte arabifche und Hafifder größte perfifche) blühte, und beweinte 
den Tod des großen Herrfchers in einer herrlichen Elegie, welche 
vielen unferer Yefer aus der Leberfegung des Herren Verfaſſers 
aus früherer Zeit wird befannt feyn. Neben Bafı fangen Chialt, 
d. i. der Phantafiereiche, Ghafali, der Aretino der Osmanen, 
Fuſuli, die Romantifer Dfchelili und Fifri, und wer möchte die 
mehr als anderthalbhundert Dichter hier nennen, welche in den 
Anmerfungen mit Nummer und Namen angeführt werden. Der 
gefeserhaltende Körper der Ulema's erhielt eine größere Vervolls 
kommnung in der Stufenfolge feiner Würde, und befist das große 
Privilegium der Steuerfrepheit und der Sicherheit desEigenthums, 
das feinen Familien der Fisfus nie entziehen darf. Ungern, Sie: 
benbürgen, Ragufa, die Moldau und Walladyey, Venedig für 
Cypern und Gephalonien, Dejterreicy für Oberungern, und Ae— 
gupten fillten den Staatsſchatz; die Statthalterfchaften wurden 
verfauft; die ordentliche Steuer betrug beyläufig einen Dufaten 
für das Haus, und eben fo viel die außerordentliche, die Kronguüter 
verzinsten fich (was faftunglaublich) gegen fünf Millionen Dufaten. 
Suleiman erhöhte die Zahl der ZJaniticharen von 12000 auf20000, 
und fchmeichelte ihnen dadurch, daß er aus ihrer Kaffe den Sold 
eines Veteranen annahm. Es war ohne Beyfpiel, daß die Stelle 
eines Dffiziers wäre verfauft worden. »Der Stand des regel: 
»mäßigen Heeres betrug, ald die Macht Suleimans auf ihrem 
»höchiten Gipfel ftand, namlich im Feldzuge von Szigeth, act 
»und vierzigtaufend dreyhundert ſechzehn Maun, deren Sold zwey 
und funfzigtaufend achthundert achtzehn Dufaten ausmachte, und 
»iwar hiermit das Doppelte des Heeres, daß Suleiman bey feinem 
»Negierungsantritte gefunden. Mit den unregelmäßigen Fuß— 
»gängern und NReitern betrug dasfelbe zuweilen gegen dritthalb— 
»hunderttaufend Mann. Der höchite Stand des XArtillerieparfg 
»war mit Dreyhundert Kanonen, der der Flotte mit dreyhundert 
»Segeln vollzählig.« Das Lehenwejen erhielt manche Verbejferung, 
und von großer Belehrung find die Nachrichten über die Unter: 
thans- und Steuergefege, über die Strafen für Verbrechen und 
Polizeyübertretungen, bey welchen beyden legten man einen über: 
rafchenden Geift der Milde und Nachjicht unmöglich verfennen 
fann, der vielleicht eher aufmuntert als abhält von den Genüjfen 
verbotener Sinnlichkeit. Zu den erlaubten und unerlaubten Ge— 
nüſſen gefellte fich ein neuer, der des Kaffehs, und im 3. 1554 
erjtand Durch einen Halebiner in Konftantinopel das er ſte Kaffeh— 
haus, welches Schöngeifter, Redner, Soldaten, Politifer, Der: 
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wifche und befchauliche Muüßiggänger fo häufig befuchten, daß 
man es die Schule der Erfenntniß nannte. Ungeachtet Suleiman 
den Kanun der Ländereintheilung durch feine Eroberungen erweis 
terte, und ein.und zwanzig Statthalterfchaften feitjegte (NRumili, 
der Archipel, Algier, Tripolis, Ofen, Temeswar, Anatoli, 
Karaman, Rum, d i. Siwas, Sulkadr, Trabefun, Diarbefr, 
Wan, Haleb, Damasfus, Argypten, Mekka und Medina, d.i. 
das fteinige Arabien, Jemen und Aden, d. i. das glüdliche Ara- 
bien, Bagdad, Moſſul, Baſſra), fo hat doch der tief blicfende 
Kotichibeg, der fich den Beynamen des türkiſchen Montesquieu 
verdiente, die Urfachen des Verfalls osmanifcher Herrfchaft von 
der Zeit diefes Herrfchers hergeleitet. Suleiman erfchien der erfte 
felten im Diwan, und ließ die Gefchäfte, wie die altajfyrifchen 
Könige, auf dem bedenflichen Wege von Zwifchenboten vor ſich 
gelangen; ee verwechfelte der erite Hofämter und Staatdämter, 
und bahnte ben Ränfen des Harem eine breite Straße; er duldete 
der erſte die Verfäuflichfeit der Statthalterfchaften, das Anhäu— 
fen ungeheurer Reichthümer und den ausfchweifenden Lurus bey 
feinen Wefiren. 

Fünf und dreyfigftes Bud: Selims II. Herr: 
fhaft. Derfelbe Geiſt, der unter Suleiman das ganze Neid) 
Durchwehte, dauerte aud) noch fort unter der Regierung feines 
Sohnes; allein er ging aus von den Männern, die unter jenem 
waren gebildet worden, und erjtand nicht aus der Kraft eigener 
Entichlüjfe Selims, der, durch Aufitände gezwungen, das Throns 
bejteiqungsgefchenf den Zanitfcharen bezahlen mußte, welches er 
gutwillig zu geben nicht gewillt war. Zwey Werfe deuten vor= 
nehmlich auf den Charafter der Größe: der vollendete Bau der 
großen Mojchee von Adrianopel, welche den Namen feines Baus 
meiſters Sinan den gefeyertiten feiner Kunjtgenojjen gleichjegt, 
und der Verfuch, den Don mit der Wolga durch einen Kanal zu 
verbinden, welchen jedoch Rufen und Tataren nicht zu Stande 
fonmen ließen. Ungeachtet Kaifer Marimilians II. Feldherr, 
der gepriefene Lazarus Schwendi, Munfats und Szathmar, und 
Haſanpaſcha Putnof und Köwar in Siebenbürgen weggenommen 
hatten, fam doch ein neuer Friede auf acht Jahre zu Stande 
(weil Selm an Cyperns Eroberung dachte), in welchem unter 
andern feitgefegt wurde, daß im Falle eines Friedensbruches die 
Faiferlihen Botfchafter nicht eingeferfert, fondern zurücdgefandt 
werden follten. Auch der Friede mit Perfien wurde erneut, nach— 
dem eine perfifche Gefandtfchaft mit einer damald unerreichten 
Pracht erfchienen war. Empörungen in Baſſra und Jemen rich: 
teten die Aufmerffamfeit auf den Orient, und hatten die Vollen— 
dung der Eroberung Jemens zur Folge. Dieß wird Veranlajjung. 
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fich belehrend auszulaſſen über Arabiens Eintheilung, Einwohner, 
Propheten und Gefchichte vor dem Islam, über die vier Dyna— 
ftien in Hedfhaf und die acht Dynaftien in Zemen, über den 
Beginn und die Schicfale osmaniſcher Herrfchaft in dieſem Lande, 
und der Beamten Nänfe gegen einander. 

Sechs und dreyßigſtes Bud: Cypern, Tunis 
erobert, Selims Tod. In Selims Gunſt hatte fich ein 
yortugiefifcher Jude, Joſeph Naſſy, ehemals Don Miquez genannt, 
gefegt, war Herzog von Naros, Paros, Andros und der Cnfla: 
den geworden, ja Selim hatte ihm im Rauſche von. Eyperwein 
das DVerfprechen gethan, ihn zum König von Cypern zu machen. 
Der Bau der Mofchee in Adrianopel forderte Geld, dad man am 
verdienftlichften dDurdy Siege über die Ungläubigen erhalten fonnte, 
und ein Fetwa erflärte bey diefer Gelegenheit unbewunden, daß 
man den Ungläubigen nur fo lange, als es den Moslimen vor- 
theilhaft fey, Wort zu halten brauche. Dieß und der Eifer der 
Dffigiere, die Auszeichnung hofften, beflimmten zur Eroberung 
Cyperns, einer Infel, deren Gefchichte »von dei älteften Zeiten 
»her ein traurige Einerley von Tyranney und Sklaverey, von 
»Wolluſt und Verweihlihung, vonRaub und Eroberung darbietet.« 
Nicofia, feit Kurzem durch die Venetianer eine regelmäßige Be: 
ftung geworden, fiel nach fieben Wochen durdy Sturm, und 
zwanzigtaufend Einwohner verloren ihr Leben. Famagofta, von 
fiebentaufend wackeren Männern vertheidigt, fchlug ſechs Stürme 
ab, und ergab fid) auf ehrenvolle Bedingungen vor dem fiebenten 
Sturme, weil ihn abzutreiben das Pulver fehlte. Ihr Befehls— 
haber Bragadino, im feindlichen Lager mit Auszeichnung empfan: 
gen, verfah ed durch einige herbe Worte, und wurde auf empö— 
rende Weife nach den ausgefuchteiten Martern endlich gefchunden, 
und die Bedingungen der Uebergabe wurden in allen Punften 
frech übertreten. Diefe Begebenheiten führten zwifchen dem Papfte, 
Spanien und Venedig das Bündniß herbey, welches den in der 
ganzen Chriftenheit gefeyerten Seefieg von Lepanto zur Folge 
hatte. Ganz wahr bemerfte der Großwefir zu dem venetianifchen 
Bailo: »Wir haben euch, indem wir euch ein Reich entriffen, 
»einen Arm abgehauen, ihr, indem ihr unfere Flotte fchlugt, 
»uns den Bart gefchoren ; der abgehauene Arm wächit nicht nach, 
»der abgefchorene Bart nur um fo dichter ;a denn die osmaniſche 
Slotte wurde fchnell hergeftellt, und Venedig eilte Frieden zu 
ſchließen (1573), in welchem es Cypern aufgab, dreymalhundert= 
taufend Dufaten Kriegsfoften zahlte, für Zante ftatt fünfhundert 
Dufaten funfzehnhundert jährlichen Tribut zu geben verfpradh, 
und dafür die Befigungen in Albanien und Dalmatien zurücd er— 
hielt. — Bevor Selim von der Lebensbühne abtrat (1574), hatte 
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er noch das Vergnügen, Tunis durch den kalabriſchen Renegaten 
Kilidſch Ali den Spaniern nach tapferer Gegenwehr entriſſen, 
und unter osmanifche Abhaͤngigkeit geſtellt zu ſehen, wie Algier 
durch den griechiſchen Renegaten Barbaroſſa und Tripolis durch 
den ungriſchen Piale war geſtellt worden. Und in der That, in 
der osmaniſchen Geſchichte ſpielen die Renegaten eine bedeutende 
Rolle, und es liegt ein ernſter und tiefer Sinn in den Worten: 
»So iſt das osmaniſche Reich zu Land und zur See nicht durch 
»turkmaniſche Rohheit und Unanſchicklichkeit, ſondern durch grie— 
»chiſche und ſlaviſche Feinheit und Liſt, durch albaniſche und dal« 
»matiſche Unerſchrockenheit und Treuloſigkeit, durch bosniſche und 
»kroatiſche Standhaftigkeit und Harinäckigkeit, durch alten dieſen 
»Renegaten gemeinſame Tapferkeit und Gewiſſenloſigkeit, durch 
»die Talente und Herrſchergaben der Eingebornen der eroberten 
»Länder als Koloß aufgeſtiegen, der den Nacken der Völker nie: 
»dertrat, welche durch Renegaten und Sklavenſinn ihre eigenen 
»Eingeweide zerfleiſchten.« | FR 

Es war der Zweck des Auffages, den der Pefer eben beendigt 
bat, mit dem Inhalte diefer Geſchichten und dem Geiſte, in wels 
chem fie aufgefaßt und dargeftellt find, auf eine treue und unver: 
fälfchte Weife befannt zu machen, um jeden Unbefangenen, welr 
cher den gegenwärtigen Höhepunft unferer Kenntniffe in diefem 
Sache fennt, in den Stand zu fegen, in leichtem Ueberblide dad 
Neue zu erfailen, zu würdigen, und von da aus, wenn er es 
vermag, Forſchung und Werarbeitung weiter fortzufegen: cine 
Verfahrungsart, welche dann ſich befonders empfiehlt, wenn die 
Meigung eingerijfen ift, einen Gegenftand mit Verachtung quel: 
lenmäßiger Forſchung und objeftiver Wahrheit nach bloßen Ge: 
fühlen und unftäten Gedanfen für augenblicflihe Zwede zu be— 
handeln. Es find der Anzeige des erften Bandes einige allgemeine 
Bemerfungen beygefügt worden, und die wiederholte Lefung des 
zweyten und dritten hat reiche Veranlaſſung gegeben, diefelben 
zu beftätigen, und wenn es nöthig wäre, durch eine große Anzahl 
neuer Belege zu befräftigen. Einfeitigfeit, Unfunde und feichte 
Behandlung waren fehr lange einem ernften Studium o8manifcher 
Geſchichte entgegen, und es wäre allein fchon ein großes und 
bleibendes Verdienft, durch eine gründlichere und allfeitigere 
Auffaffung und Konzentrirung des hiftorifchen Stoffes die Dring- 
lichfeit einer wahrhaftigeren Bearbeitung vor Augen zu legen, 
oder einen Riefenfchritt weiter gehend, den Augiasftall von Maähr: 
chen, groben Irrthümern und verächtlichen Kleinigfeiten zu rei: 
nigen, womit Unwilfenheit, Slüchtigfeit, Beindfeligfeit, falfcher 
Wis und lächerliche Vorliebe die Gefchichte unferer öftlichen Nach: 
barn bis ans Unglaubliche befledt haben. Diefe beyden großen 
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und bleibenden Verdienſte wird wohl niemand unſerm verehrten 
Herrn Verfaſſer beſtreiten; ja es muß mit ehrender Auszeichnung 
anerkannt werden, daß er Geographie und Chronologie — die 
beyden Augen der Geſchichte nach Gatterer — an ungemein vielen 
Orten aufgeflärt und berichtigt, Mythen und Lieder nach dem 
Charafter des Volks und der Zeit nupbringend gewürdiget, Denk⸗ 
mäler und Bauten erläutert und benützt bat. Die hiſtoriſche 
Quellenfunde ift durch ihn vergrößert worden. Sprachfunde, 
Ethnographie, Gefchlechterfunde und Biographie dürfen fich vie— 
ler Bereicherungen erfreuen, und was die Literatur- und Kultur- 
gefchichte des behandelten Volkes im weiteften Sinne betrifft, fo 
find fie. mit. allen neuen Entdeckungen, die nur bey den. Verhält- 
nijfen des Heren Verfaſſers möglich waren, in die politijche 
Geſchichte fo viel ald möglich mit aufgenommen worden. Dabey 
kann es nicht befremden, daß der Einfluß der Religion und der 
nationalen Denfweife Schritt für Schritt ift beachtet worden, 
und ed muß erfreuen, auf diefe Weife zu erfennen, in welcher 
tiefen Bedeutung die Worte der Einleitung: »mit Liebe und 
Wahrheit zu ſchreiben,« find genommen worden, und 
wie fehr diefe Geſchichten verdienen, Lefer und Beurtheiler zu 
finden ; welche, fremd und unergriffen von den Strömungen der 
Zagespolitif, die Wahrheit der Willenfchaft und die Wiflenfchaft 
der: Wahrheit zu erforjchen und zu erfennen wünfchen. 
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Perlen zur Gefhichte Defterreich8 unter den Bas 
benbergern und während des großen Zwifchenreis 
bes, aus den urfundlihen und Handfchriften- 
[hägen Münchens, 


(Schluß.) 


Dieſe Jahrbücher förderten in ihrem XXXVII. bis XL. Bande, 
ſowohl unter der auch hier oben ſtehenden Ueberſchrift des Anzeige— 
blattes, als auch in der Recenſion von Raumer's Hohenſtauf— 
fen, aus den Schätzen des Münchner Reichsarchives und der dortigen 
Hofbibliothek eine, an Zahl und Gewicht ſo bedeutende Menge von Ur: 
Funden und von urkfundlichen Aufichlüffen zu Tage (infonderheit aud den 
lange verborgenen, vielfah verjtümmelten, ja verfälihten Schätzen 
Lords oder Paßau’s, diefer beynahe anderthalbtaufendjährigen Mut: 
terkirche Defterreichd, daß unzählige neue Thatſachen und Anfihten, ja 
oroßentheils eine ganz neue Geſchichte des Dftlandes vonder 
Meromingifhen Epoche bis zum Ende des großen Zwifchenreiches daraus 
hervorgegangen iſt. — Dieß hat wiederholt den Wunfch nach einer baldi- 
gen Fortfegung diefer Rubrik von mehreren ausgezeichneten Archivaren 
und Gefchidhtsforfchern des füdlichen Deutfchlandes hervorgebracht, der 
zu willfahren diefe Blätter nicht fäumen wollen. — Es dürfte aber eben 
diefen verehrten Forſchern und Kritikern Fein. geringer Gefallen feyn, 
hier in wenigen Zeilen die gehaltvolliten und folgereidhiten Ddiefer, in den 
früheren Bänden der Jahrbücher, zum Theil auch im Hormayr’fchen 
Archiv enthaltenen Mündyner Entdedungen, nad) dem Gegenftande 
und nad) der Zeitfolge zufammengeftellt zu finden, und dadurch viele Zeit 
und viele Muhe zu erfparen. 

Ueber die Slavenkolonien in Defterreih ob und unter der 
Enns, ın Altbaiern, in Oſtfranken, in Kärnten und im tyrolifchen 
Drauthal, über ihren bürgerlihen Zuftand und über ihre eigenthümli: 
hen Eike, über das ältefte Denkmal des karentaniſchen und polnischen 
Dialekts (Jahrb. XXXIX. Angeigebl. 36, 425 XL. 139 Anzeigebl, 13; 
zu vergleihen XXX. Anzeigebl. ı, 195 XXXL 44, 665 XXXVII Ans 
zeigebl. 26.— In Hormayıs Archiv Nr.4o, 92, 128 von 1827, und 
Nr. 19 von ı82B. 

Ueber das Haus Andechs, Grafen zu Diefjen, Ambraß, Wol: 
fertshaufen, Herzoge von Dalmatien, Kroatien und Meran. XXXVII. 
Anzeigebl. 24 — 28. 

Die unächten Nebenzweige der Welfen, Grafen von Eppan, 
Ulten und Greiffenftein, — die Napperfhwyl, Wandelburg, Hezelszell 
und Miülinen, XXXVIL Anzeigebl. 20, 23. 

Ueber den Mongolen:Einfall 1241 — 1242, Jahrb. XXXIX. 
160 — 164; XL. 140, 145. Archiv 1827, Nr, ı25. 
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Ueber die Johanniter und über die Templer und ihre äls 
teften Beſitzungen in Deutfchland , Jahrb. XL. 121, 124, und über die 
Hofpitäler XL. 141— 144, zu vergleihen V. ©.5, und Hormayrs 
— Taſchenbuch auf 1828, ©. 189 — 192, fein Archiv 1827, 


. 197. 

Die Fridricianifhe goldene Bulle vom September 
1156 für das neue Erzherzogthum Defterreih, zum erften 
Mal ausfünrlich erläutert, und gegen alle arhivalifhen Einwürfe ge= 
fchüßt, Jahrb. XXXVIL. 244— 253; XXXIX. 62, 64; mit der Beſtim⸗ 
mung des Alters der verfälfhten Auszüge aus Pafauer Saalbü— 
chern, und den höchft merkwürdigen Modalitäten bey Ottokars Beſitz⸗ 
ergreifung, Archiv 1827, Auguft 94. | 

Ueber die fo vielfah und heftig beftrittene geographifche und 
ſtaatsrechthiche Stellung unferer Oſt mark zum alten, großen 
De * Jahrb. XXXVII. 242, 253; und XL. Anzeigebl. 
1 — 19 und 35 — 41. 

Ueber das fortwährende Beſitzthum der öfterreidhifchen Babenber— 
ger in Oſtfranken, ihrer urfprünglien Heimat. Jahrb. XL. Ans 
zeigebl. 265 Archiv 127, DEt. 1827, und ı828, May, Nr. 64. 

Die älteſte Geſchichte Wiend, XL. Anzeigebl. 19 —35, 
erhält dadurch ein ganz neues Anfehen. Wien galt bisher allgemein, und 
felbft in Hormayrs Geſchichte, bevor er dieſe neuen Quellen entdeckte, 
für eine Echöpfung Heinrihs Zafomirgott, ald Hauptitadt und 
Nefidenz feines neuen Herzogthums Defterreih 1156. Es ift aber ſchon 
feines Vaters, Leopold des Heiligen, Gründung, und großen 
theild eine nody ältere. Es ift fhon ein Farolingıfher, und nadhmals 
falifcher Ueberbau auf die altberupmten vömifhen Trümmer. 

Die auf der Münchner Hofbibliothef befindliche, offenbar von 
einem babenbergifhen Wiener verfaßte fogenannte »goldene Chr os 
nik,« ift im Archiv 1827, Nr.77—8o, edirt, fo wie andere Perlen 
diefer mit fo edler Gafıfreundfichkeit mitgetheilten baierifhen Quellen im 
Arhiv 1827, Nr. 121 — 130; und 1828, Nr.7, 12, ı4, ı9, 237, 42, 
45, 48, 55, 63, 84 und 90. 

Durch viele und wichtige Auffhlüffe erläutert find: das öjterreis 
chiſche Städtemwefen und die, befonders unter den Babenbergern 
und unter der gleichzeitigen Krummftabsherrfchaft, felbft in kleinen Flecken 
und Märkten, erblühenden gefhriebenen Rechte; Jahrb. XL. 
103 — 111, und Ardiv 1828, Nr.60, 62.-- Drdalien oder Gottes— 
urtheile, XL. 107, 108. — Die frühe Freyheit der Bauern vor— 
üglih im deutfhen Gebirge, die Manumiffion, der Adel, deſſen Abs 
an, und die herrlihen hier abgedrudten Adelsproben der Familien 
Dietrihftein, Frauenberg, Stahrentberg, Stubenberg „ Welsberg, XL. 
87 — 975 152 und 197 eine eigentlihe Standeserhöhung der Arcos, 
die man der bloßen Namensähnlichkeit wegen auf die Grafen von Bor 
gen impfen wollte. S. 99 — 100 die ungeheuren Ausnahmen von der 
Regel des allgemeinen Reihslehenverbandes.— ©. 116 die Wechsler 
von Sahors, von Rom, Siena, Florenz und Judenburg. — Nr. 63 von 
1828 des Achivs zur Gefchichte der Zuden denfwurdig. — Nr.7 von 
1818 des Arhivs St. Florian mwahrfcheinlid eine noh vor St. Se— 
verin, dem Apoſtel dDiefer Lande, herruprende Zelle, erweislich aber ſchon 
ein volles Jahrhundert vor dem Ende Karls des Großen, eine mero= 
wingifch = agilolfingifhe,, oft Durch Barbarenwuth zerjtörte, immer aber 
wieder aus der Wurzel friſch austreibende Miffionsanftalt inmitten der 
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Hunnivaren und Elaven; — uralte Erwähnung von Linz als eines 
öffentlichen und Eöniglichen Drtes und der heiligen Ueberrefte von St. 
Laurenz in der Apofiellirhe von Lord, außer den zerfallenen Mauern 
der alten Römerftadt.— Sm Ardiv Nr. 19, 27, 37 und 45 merkwiür: 
dige dDiplomatifche Auffchlüffe über das Geflecht der alten Grafen von 
Yutten und Neuburg, Lambach und Wels, fo wie im Ardiv 1826 
Nr.ı52, fo 1827 Nr.95, 130, ı9 und 63 von 1828, merkwürdige 
Begränzungen der Öfterreihifhen und böhmifchen Lande und der nun th— 
rolifhen, bis auf Mar I. altbaierifhen, und von Ddiefem ritterlichen 
Kaifer , aber nicht auf die ritterlichfte Art (als Reihsoberhaupt und als 
Beihuger feines Freundes und Echwagerd, Herzog Albrechts von Muns 
hen, und der Söhne der vielgeliebten Schweiter Kunegunde),, entfrem: 
deten Bezirke von Kufftein, Rattenberg und Kigbühel, — dann des Leus 
kenthales und Bripenthales ıc. 

Die erften acht Farolingifhen Urkunden, mworunter eine von Karl 
dem Großen, Ludwig dem Baier, Karlmann, vier von Arnulph und 
eine von Ludwig dem Linde, erijtiren nicht mehr in der Urſchrift, ſon— 
dern finden fih in dem herrlihen Saalbude des Biſchofs Otto von 
Lonsdorf, Zeitgenoffen und Bundesfreund König Dttofare. — In 
die trübften Tage der Eaiferlofen, fcehredlichen Zeit des großen Zwiſchen— 
reichs nach dem Untergange der Hobenjtauffen bingeftellt, war er unauf— 
börlih im Falle, das Paßauifhe Kirchengut nach allen Seiten hin gegen 
die Eingriffe der Mächtigen zu vertheidigen. Deßhalb mögen wohl aud) 
aus feiner Zeit fo mande Verſuche ſtammen, verlocene oder mangelhafte 
Befigestitel feiner Kirche zu erfegen oder zu erneuern. 


XX. 
Zwiſchen 788 — 805. 


Karl der Große beftätigt dem Bifhof Balderih v. Pafau die 
Schenkung, melde die Edle Irminswint mit ihrem Eigen im NRotgau 
zu Kirchbach, nämlich mit der dortigen, zu Ehren der feligften Jungfrau 
und des Erzengels Midrael geweihten Kirche fummt den dazu gehörigen 
Drten dem Bisthum Pafau gemacht hat (aus dem Saalbude des Bir 
ſchofs Dtto von Lonsdorf). 

Karolus gratia dei Rex Francorum et Longobardorum et 
Patritius Romanorum. Si peticionibus sacerdotum vel servorum 
Dei, in quo nostris auribus fuerint perlatae libenter obaudimus, 
et eas in Dei nomine ad effectum perducimus regiam consuetudi- 
nem exercemus, et hoc nobis ad mercedem vel stabilitatem regni 
nostri pertinere confidimus. Igitur notum sit omnibus fidelibus 
nostris praesentibus et futuris, qualiter venerabilis vir Waltricus 
Episcopus urbis Pataviae in praesentia procerum nostrorum attulit 
obtutibus nostris quandam traditionis cartam, confirmatione plu- 
rimorum nobilium testium confirmatam, in qwa continebatur, 
qualiter quaedam venerabilis matrona, nomine Irminswint, to- 
tam proprietatem suam, quam possidere visa fuit, in pago qui 
dicitur Rotahgow in loco qui dieitur Chirchbach cum Basilica ibi 
constructa $S. Mariae Dei genitricis et $. Michaelis coeterisque 
locis, ibique circumquaque juste ac legaliter subjectis, et cum 
omnibus pertinentiis et adjacentiis ejusdem loci ad Ecclesiam Dei 
tradidit, quae est in urbe Patavia, in honore $. Stephani proto- 


martyris constructa , postulansque isdem venerabilis vir Waltricus 
ı * 
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Episcopus nec non supramemorata matrona Irminswint, ut ipsarn 
legaliter traditionem peractam per praeceptum auctoritatis nostrae, 
ob amorem Dei et reverentiam $. Stephani more imperiali confir- 
maremus. Nos autem justis petitionibus eorum lıbenti animo 
obaudientes, jussimus inde conscribi hoc nostrae auctoritatis 
praeceptum per quod decernimus atque omnino jubemus, ut haec 
praefata traditio Irminswindae plenius in dei nomine confirmata, 
per cuncta futura secula stabilis et inconvulsa permaneat, libe- 
ramque abbinc potestatem habeant, omnes rectores ejusdem prae- 
fatae urbis in omnibus de his rebus ordinare, disponere et regere, 
vel quidquid eis libuerit perficere, canonica servata auctoritate. 
Et ut haec auctoritas firmior habeatur, vel per tempora futura 
Christo propitio melius conservetur manu propria subter firmavi- 
mus et de annulo nostro sigillari jussimus. 


R 
Signum Karoli 5 gloriosissimi regis. 


Erkanbald ad uicem Radoni., 


XXI. 
Regensburg, 16. März (währſcheinlich) 833 *).' 


K. Ludwig von Baiern ertheilt dem Prieſter Hunrocus in Gegen— 
wart feiner Großen die feverlihe Manumiſſion, und verleiht ihm fein 
bisheriges Peculium im Kinzinggau am Berge Adunzvoches zu Eigene 
thum. 

In nomine Domini nostri Jesu Christi Dei omnipotentis. 
Ludowicus divina favente gratia rex Bajoariorum. Siergo eos qui 
jugo servitutis detinentur obnoxii, liberos dimittimus, praecep- 
tum domini per Isaiam prophetam obedimus dicentis, Dimitte eos 
qui confracti sunt liberos, et omne onus dirumpe. upper 
comperiat omnium fidelium nostrorum praesentium scilicet et fu- 
turorum solertia quia nos divina inspiratione compuncti fidelem 
quendam nostrum nomine Hunrocum Presbyterum in procerum 
nostrorum praesentia manu nostra propria exculientes a manıu 
ejus denarium liberum dimisimus, et ab omni jugo servitutis ab- 
solvimus. Et insuper concessimus ei ad proprium quasdam res 
et mancipia, quas ılle hactenus tam ex comparatione, quam etiam 
ex donatione quorundam hominum, sive de quolibet attractu ha- 
bere visus fuit, et ad nos secundum legem pervenerunt quae sunt 
in pago quinzinchen in loco qui dieitur ad ıllum montem Adunz- 
voches. Has itaque res sicut diximus cum Ecclesia ibi constructa 
et cum domibus, aedificiis maneipiis utriusque sexus, terris, pra- 
tis, silvis, pascuis, aquis aquarumve decursibus, adjacentiis, 
— exitibus et regressibus, quantumeunque de praedietis re- 

us praesenti tempore esse videtur totum et ad integrum, vel in 
exquisitum eidem Huonroco Presbytero ad proprium concessimus, 
et de jure nostro in jus et dominationem ejus liberalitatis nostrae 
munere contulimus. Ita videlicet ut quidquid exinde ab hodierna 
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*) Die Regierungsiahre und die Indiktion ſtimmen nicht zuſammen, und 
die Urkunde ſcheint überhaupt nicht gleichzeitig und verdächtig. 
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die et tempore jure proprietatis facere vel judicare voluerit, li- 
bero in omnibns perfruatur arbitrio faciendi quidquid elegerit. 
Et ut haec auctoritas largitionis nostrae per curricula annorum invio- 
labilem atque inconvulsam obtineat firmitatem manu propria sub- 
ter firmavimus et annuli nostri impressione signari jussimus, 

Signum Hlodowici gloriosissimi regis, Ädeleodus diaconus 
ad vicem Gunzbaldi recognovi. 

Dat. XVI kal. Aprilis, anno XX Hludowici serenissimi Au- 
gusti, anno VII regni nostri. Indiet. XI. 

Actum Reginesburch civitate. Dei nomine feliciter Amen. 

Die Jahrbücher enthielten aber auh aus Pafauer Urkunden Die 
dort fehr häufigen Beyſpiele der Freylaffung der Hörigen, durch Teitas 
ment, vor Geriht, vor dem Altare, oder durdh die Geremonie des 
Ausfhlagens des Pfennings aus der Hand. So 3. B. macht Heinrich 
der IV, während feines Aufenthalts in Defterreih gegen die lUIngern, wo 
er auch das ältefte Hausprivilegium gab (Jabrb. XL. Anz. Bl. 37, 38), 
feine Dienerin Imma frey: »denario de manu 'illius excusso,« 
und Heinrid V. 1107, 5. Jänner: »hominem quemdam Gumpol- 
dum , servilis conditionis, a quodam homine libero Udalrico nobis 
per manum oblatum ab omni jugo servitutis liberum facimus.« 


XXI. 
Regensburg, 3. Nov. 876. 


K. Sarlmann gibt dem Priefter Werinolf vier Eöniglihe Huben 
im Traungau, im Komitat des Grafen Aribo zu Walchfelden, zu Eigen. 

In nomine sanctae et individuae Trinitatis Karlomnannus di- 
vina fauente gratia rex. Si pro Dei nutu vel pro mercede aeter- 
nae retributioris fidelibus quibuscunque quasdam res juris et pro- 
prietatis nostrae concedimus, non solum magnificentiam ac largi- 
tionem regum imitari, verum etiam acternae retributionis prae- 
mia nos promereri confidimus. Ideirco noverit industria '/omnium 
fidelium nostrorum praesentium seilicet et futurorum, quomodo 
divino amore compuneti, cuidam fideli presbytero nostro nomine 
Werinolfo quasdam res nostras in proprietatem tradidimus. Item 
hobas III in pago qui dieitur Trungowe in comitatu Arbonis 
Comitis,, in loco qui dicitur Walahovelt, cum terris, agris cultis 
et incultis, pratis, pascuis, sylvis, viis es inviis, aquis aquarumve 
decursibus mobilibus et immobilibus cunctisque adjacentiis quae- 
sitis et inquisitis quatenus ea perpetuis temporibus nullo inquie- 
tante teneat atque possideat. Hanc etiam nostrae traditionis largi- 
tionem per praesenterm auctoritatem nostram confirmavimus atque 
nostris et futuris temporibus firmiter ac inviolabiliter mansuram 
esse volumus. Et ut haec auctoritas donationis nostrae firmior 
habeatur et per futura tempora verius credatur et diligentius 
conservetur manu propria nostra subter eam confirmavimus et 
annuli nostri impressione jussimus sigillari. 

Signum domni Karlomanni Sermi regis Madalwinus Notarius 
ad vicem Baldonis Cancellarii recognovi. 

Dat. III Non. Novembris. Anno Christo propitio I. regni 
Domni Karlomanni Serri regis Bawariorum. 

Actum Regensburch civitäte regia. Indiet. VIII. In dei 
nomine felieiter. Amen. 
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Auszugsweiſe bekannt aus Aventins Paßauiſchen Erzerpten in 
Oefeles scriptor. rer. boic. »1.704. — In dieſen Auszügen hat der 
geiftvolle, wenn auch oft fehr unfritifhe Herodot Baierns den codex tra- 
ditionum dee Eräftigen, vielthätigen Bifhofs Otto von Lonsdorf fehr 
benüßt. — Diefer Aribo, der Ahnherr der fteyerifchen Dttofare, 
Markgraf in der Dftmark, it der Bruder des in Dftfranken,, in der 
Dftmark und in Karentanien gejtandenen Markgrafen Liutpolt, des 
Ahnherrn des jegigen baierifchen Königshauſes. 

An diefe Carlomannifhe Urkunde von 876 reiht fih in den öfters 
reihifchen Gefchichten jene von 

878 für Kremömünfter, dem der König einen Bezirk au den 
beyden Spragen und bey Schmidach fchenft (Rettenbacher Annal. cre- 
mifan.). — Dann 

879 das Diplom Garlmanns, worin er der Färntnerifhben Benes 
dikfiner» Abtey Oſſiach verfhiedene feiner Eöniglihen Güter in Karentas 
nien und Slavinien namentlich Treffen, ſchenkt. Diefe Urkunde verdient 
in der That eine gründliche, paläographifhe und geſchichtliche Kritik. 
Nicht nur lautet es auf das unter Garlmann und Arnulph als Königs: 
pfalz fo beliebte und bedeutende Dettingen, und ift doch ſchon längjt 
im Beſitz Oſſiachs, fondern auch die darin ausgedrüdten Gränzmarken 
fheinen fid mehr auf den letzteren Farentanifchen, als auf den erjteren 
aftbaierifhen Drt zu beziehen? Es ift die ältefte Urkunde des Johan— 
neums » Archives in Gräß, und der gründlich unterrichtete Achivar War: 
finger wäre ganz der Mann, dieſe Aufgabe zu löfen, und eines der 
nächſten Hefte der verdienjtvollen fteyermärkifhen Zeitfchrift mit diefer 
Erläuterung und lithographirtem Abbilde diefer merkwürdigen Urkunde 
zu zieren. j 
Gedruckt ijt diefe merkwürdige Urkunde bereitd bey Hormayr und 
fhon früher in dem längft zur Seltenheit gewordenen Büchlein Joſeph 
Dallners über das taufendjährige Alter von Oſſiach. — Vielleicht ijt 
Diefes Diplom gar ein Refkriptum, movon das Hormayr'ſche Archiv 
Nr. 48, April 1828, uns aus dem Pafauer Archiv ein fo merkfwürdiges 
Beyſpiel beygebraht hat an einer Kaiferurkfunde Heinrichs III. von 1054 
zur Verwahrung der Rechte der Kirche zu Krems. 

880 beitätigte Karl der Dritte den Taufch zmwifchen dem SKlofter 
Monfee und zwiſchen dem Hochitifre Regensburg mit dreyßig Huben im 
Ditlande, im Driente am Raabfluß — und eben diefer geift= und Eraft: 
Iofe Erbe aller Macht Karls des Großen in Frankreich, Stalien und 
Deutfchland : »per Bajovariam in Orientem proficiscitur, veniens- 
que prope Tullinam, monte Comiano colloquium habuit, ubi 
inter alia veniens Zwentiboldus, . . . sicut mos est, per manus 
Imperatoris efliecitur Dux. 


XXXIII. 
Regensburg den 8. Febr. 889 *). 


K. Arnulf ſchenkt auf die Fürbitte des Grafen Adalhart einem 
aewiffen Engelfried an Gut und Leuten zu Wolfersdorf im Donaugau 
in der Grafſchaft Guniberts eine Eöniglihe Hube mit ihren Zugehörden, 
die er zu Lehen befaß, zu Eigen: nach feinem Tode aber foll diefelbe an 
die Abtey Niederburg zu Pafau Fommen. 





) Die Indiktion trifft auf das Jaht 888. 
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In nomine sanctae et indiuiduae Trinitatis. Arnolfus diuina 
ordinante clementia Rer. Comperiat omnium fidelium, praesen- 
tium scilicet et futurorum iindustria, qualiter quidam Comes noster 
nomine Adalhart precatus est clementiam nostram ut cuidam ho- 
mini suo nomine Enpjlfrit vocato quasdam res quas ipse prius in 
beneficio habebat in comitatu Chunibertö# in pago Tunahgowe in 
villa Wolfheresdorf nuncupata, item hobam unam in proprium 
donaremus. Cujus petitioni libenter ob mercedis nostrae augmen- 
tum assensum Srauhantss decreuimus ita} fieri. Dedimus eidem 
viro praescriptam hobam cum universis appendiciis suis diebus 
vitae suae in proprietatem, hoc est curtem cum casa et mancipiis 
agris pratis pascuis silvis aquis aquarumve decursibus mobilibus 
et immobilibus viis et inviis accessibus et regressibus omnibusque 
adjacentiis illue juste respicientibus et jussimus inde hoc nostrae 
auctoritatis fieri praeceptum per quod decernimus atque jubemus 
ut jam dietus Engilfrit de his omnibus securam habeat potestatem 
eunctis diebus vitae suae sine ulla census strietura et post obitum 
illius posteri sui cum tali servitio sicuti antea ex eadem hoba 
priores fecerant in jus et potestatem monasterii S. Mariae Bataviae 
constructi tota integritate possessionis suae redigantur. Et ut 
haec auctoritas nostra firmior habeatur et a fidelibus nostris me- 
lius credatur ac diligentius observetur manu nostra subtus eam 
firmavimus et-annuli nostri impressione assignari jussimus, 

(Signum Domni Arnolfi piissimi Regis.) 

Aspertus Cancellarius ad vicem Theotmari Archicapellani 
recognovi. 

. Data VI Idus Febr. ao, incarn, dom. DOCCLXXXVIIII. 
Indiet. VI. Anno primo regni domni Arnolfi piissimi Regis. 
Actum civitate regina in dei nomine feliciter Amen. 

Gunibert hat wohl den ſchon weit gediehenen Beſitz und Ambacht 

Aribos und Quitpolds, der Nachkommen des nordgauifchen Erneft und 
weiblicher Ceits der Karolinger, durch feine rein Amtliche und Eönigliche 
Dazwiſchenkunft unterbrohen. Merkwürdig find auch die Varianten, 
unter welchen der Name der alten Königsftadt Regensburg erfceint. 


XXIV. 
Regensburg, ı4. April 890. 


K. Arnulf gibt dem Bifhof Engelmar in dem Bisthum Paßau 
alle feine Leute, die fih wider Willen des Bifhofs in der Mark zu Gras 
famarsau angefiedelt, und den hochſtiftiſchen Wald ausgehaut haben, 
u eigen. * 
— In nomine sanctae et indiuiduae Trinitatis, Arnolfus divina 
favente gratia Rex. Notum esse volumus omnibus sanctae Dei 
Ecclesiae fidelibus nostrisque praesentibus scilicet et futuris qua- 
liter Engilmarus dilectus Episcopus et Ministerialis noster investi- 
gando res S Stephani quam sedem ipse praesidere dinoscitur in- 
venit iz marca praedicti Dei martyriıs de aliis villis venientes et 
injuste sylvam praedicti S. Stephani extirpantes qui continuo fini- 
bus eircumductis, et populis confirmantibus noverunt se injuste 
ibidem sedere et terram cum dispositione reliquerunt. Quando 
nos vero cognovimus talem injustitiam praedictae casae Dei factam 
placuit celsitudini nostrae quicunque servi nostri illam marcam in 
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Grasämaresaha inväderent undecunque essent et modo ibi sede- 
rent ad opus nostrum pertinerent ut advocatus praedicti Episcopi 
illos ad manum nostram inquireret et quos cum justitia legali et 
cum populis’veracibus ad opus nostrum acquirere posset ob reve- 
rentiam $. Stephani Protomartyris Christi gd suum servitium im 
perpetuum daremus pro remedio parentum et venia peccatorum 
nostrorum, et jussimus inde hanc nostram scribi auctoritatem, per 
quam volumus et decernimus ut haec praenotata donatio nostra, nos- 
tris et futuris temporibns in perpetuum firma et inconvulsa perma- 
neat. Et ut haec Donationis nostrae auctoritas firmior habeatur et per 
futura secula a eunetis fidelibus nostris verius credatur ac diligen- 
tius observetur ad Dei servitium sanctique protomartyris Ste- 
phani manu —— subtus eam firmavimus et sigilli nostri im- 
pressione assigillari jussimus. Et haec sunt nomina supradictae 
traditionis. Engilger cum filiis suis. Reinprech cum posteris suis, 
Engizo cum filiis suis, Wolager et Iminolf hostiarii cum po- 
steris suis. 

(Signum Domni Arnolfi invictissimi Regis.) 

Aspertus Cancellarius ad vicem Theotmari Archicappellani 
recognovi. 

Dat. XVIIT. Kal, Maji. Anno dominicae Incarn. DECCXC. 
Indiet. VIII. Anno vero Domni Arnolfi regni invictissimi regis III. 

Actum ad Radesbonam urbem in Dei nomine feliciter Amen. 


XXV. 
Negensburg, ohne Jahrestag, 896- 


Kaiſer Arnulf gibt auf Fürbitte des Biſchofs Engelmar von Paßau 
dem Kleriker Nithard einige zum Kloftee Niederburg gehörige Güter zu 
Hartkirben ob der Enns, im Komitate des Babenbergers Grafen Luis 
pold (Bruders des oftlihen Markgrafen Aribo , und Ahnherrn des Kö— 
nigshaufes Scheyern =» Wittelsbach) , mit Einwilligung der Kaiferin Dda, 
von der er fie bisher zu Lehen befaß, auf Lebenszeit zum Cigenthum. 

In noınine sanctae et individuae Trinitatis. Arnolfus divina 
favente gratia Imperator Augustus. Si de rebus terrenis a Deco 
omnipotente jure nobis collatis in Dei et nostro servitio laboran- 
tibus oportuna loca concesserimus procul dubio et acternae retri- 
butionis praemia inde a Deo nobis venire liquido credimus et eos 
omnino devotiores esse manifestissimi eredimus. Quapropter om- 
nium sanctae Dei ecclesiae fidelium nostrorumque tam praesentium 
scilicet quam et futurorum cognoscat industria quia nos per inter- 
ventum venerabilis ac dileeti Episcopi nostri Engelmari cuidam 
elerico nomine Nithard ob bonae fidelitatis et servitutis suae mer- 
cedem, quasdam res ad abbatiam inferioris monasterii pertinentes 
cum consensu et voluntate dilectae conjugis nostrae Odae in pro- 
prium concessimus. Hoc est in Comitalu Liupoldi Comitis nostri 
in loco Hartchiricha nuncupato ut ipse de jam dieta conjuge nostra 
ibi eatenus in beneficium habere —— Ecclesiis cum de- 
eima curtilibus aedificiis mansis ac maneipiis utriusque sexuster- 
ris agris eultis vel incultis campis pratis pascuis silvis viis et in- 
viis aquis aquarumque decursibus molendinis exitibus ac reditibus 
quaesitis vel inquisitis totum quidquid ad ipsum benefiecium per- 
tinere videtur cum omni usu fructuario jam dicto Nithardo in 
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proprium concessimns omnibus diebus vitae suae habendum et ut 
post ejus discessum cum omnj integritate iterum redeat ad jam 
dictam casam. Et ut haee largitionis nostrae auctoritas firmior 
habeatur et per futura tempora a cunctis fidelibus nostris verius 
eredatur ac deligentius observetur manu propria subtus eam fir- 
mavimus et annulo nostro sigillari jussimus. 

(Signum Domni Arnolfi Sermi Imperatoris Augusti.) 

Actum Ratisponae in Dei nomine feliciter Amen. 


XXVI. 
‚1. Sept. 898. 


Kaifer Arnulf ertheilt, auf Fürbitte des Abted Burfard und des 
Grafen und Truchfeß Iſangrin, feinem Leibeigenen Gumpold, nad fas 
liſchem Gefege, die Freyheit. 

In nomine sanctae et individuae Trinitatis Arnolfus divina 
favente Clementia Imperator Augustus. Omnium sanctae Dei 
ecclesiae fidelium nostrorumque praesentium scilicet et futurorum 
comperiat industria, qualiter nos ob amorem dei nostraeque mer- 
cedis augmentum et obtentu fidelium nostrorum Purchardi seili- 
eet venerabilis Abbatis nostri, atque Isangrini Comitis ac Dapi-: 
‚feri nostri, quendam proprii juris nostri servum. Gumpold nun- 
cupatum liberum dimisimus. Nam in praesentia procerum nostro- 
rum manu propria nostra a manu illius discutientes denarium 
secundum legem salicam liberum eum facimus et ab omni iugo 
eoactae servitutis absolvimus ejusque absolutionem per praesentem 
auctoritatem noſstram confirınavimus quam et futuris temporibus 
firmam stabilemque mansuram esse volumus, Praecipientes ergo 
jubemus ut sicut reliqui manumissi qui per hujusmodi titulum 
absolutionis @ regibus vel ac Imperatoribus Francorum noscuntur 
esse relaxati ingenui ita deinceps memoratus Gumpold —— hoc 
praesens praeceptum nostrum plenius in Dei nomine roboratum 
nullo inquietante, sed Deo auxiliante perpetuis temporibus valeat 
permanere bene ingenuus atque securus. Et ut haec auctoritas 
nostra firmior habeatur et per futura tempora a fidelibus nostris 
melius credatur ac diligentius observetur , annulo nostro subter 
eam jussimus sigillari. 

(Engelpero Notarius ad vicem Theotmari Archicapellani re- 
cognovi.) 

Dat. III. Id. Septbr. Anno Domini DCCCXCVIII. Indicet, I. 
Anno XI. regni piissimi regis Arnolfi. Imperii ejus III 

Hier Fehren die oben, bey der Freylaſſung Hunrochs duch K. Lud⸗ 
wig gemachten Bemerkungen wieder. 

An diefe und an die im XL.Bande der Jahrbücher herausgegebe: 
nen Arnolfinifchen Urkunden von 889, 8. Febr. Regensburg, für 
die Abtey Niedernburg — 890, 14. April Regensburg, für den Biſchof 
Engelmar von Paßau, — 892 Dettingen fur St. Florian über Rohr: 
bad), 896 Regensburg für den Kleriker Nithard, — reihen fich 

888 drey Kremsmünfter Urkunden (Rettenpacher annal. 
cremifan. 37, 38, 39, 4ı) über Neuenhofen, Wels und über Neffels . 
bad an der Enns im Traungau in der Graffchaft Aribos- 

890 eine weitläufige Beitätigung der Salzburger Befigungen, nas 


10 Anzeige: Blatt. XLIV.BDd. 


menflich auch jener im Oſtlande, Wahau, Grunzwiti, Wagram, Dps, 
Traismauer ıc. 

892 fchenft Arnulf dem falzburgifhen Bafallen Theodorih fieben 
Fönigliche Huben zu Mölk, in der Graffhaft Aribos, 

893 vergab Arnulf nah Kremsmünfter das Eigen der ehemaligen 
fapferen Gränzgrafen, Gebrüder Wilhelm und Engelfchalt zu Ebersberg, 
am Kamp, an der Perfhling und in andern Drten Baiernd und 
Elaviniens. 

895 — 898 überfiedelt Arnulf mehrere Angehörige der Mopmari- 
fhen Herrfcherfamilie Großmährens nah Karentanien in der Grafichaft 
feines Anverwandten, des Markgrafen Quitpold , der mit feinem Bruder, 
dem öftlihen Markgrafen Aribo, wider die Marhaner gekriegt hatte, 
aus denen eine Partey fihb zum Ghriftentyume und zu den Fremden, 
den Franken, hielt, die anderen aber vom Geifte des großen Swatopluk 
(Swetbog, Zwetboh, im windifhen Dialekte) befeelt, an die alten 
Götter und die alte Größe. — 895, 29. Sept. Dettingen, dofirte Ar— 
nulf den edlen Slaven Walthuer an der Gurk, Drau und Save, 

898 aber 31. Aug. und 4. Cept. zu Rantesdorf, den edlen Zwets 
bach (wahrfcheinlich den vertriebenen, und von den Markgrafen Luit: 
pold und Aribo mitgeführten Sohn des großen Smwatopluf) an der Muhr 
und Gurk, fo wie fpäterhin Ludwig das Kind, go3, 26. Sept. zu Als 
paſe, im heutigen Dberfteyer,, in der Graffhaft Aribos, und nah ihr 
der Dttofare. — Im nämlichen Fahre 

898 z0g Arnulf gegen den mit den Marchſlaven verrätherifch ein- 
verftandenen Iſanrich, Sohn Aribo's, und griff feinen ſtark befejtigten 
Schlupfwinkel, das alte römifhe Mautern, zu Schiffe an, auch vers 
gönnte er 

898 feinem aetreuen Heimo, einen gefhloffenen Ort und feite 
Niederlaffung zu erbauen, eben zur Abwendung der böfen Folgen, der 
beftändigen Reibungen mit den Marhanen, als Stapelplaß und Nieder: 
lage zum Taufchhandel mit ihnen (Mercatum Moravorum), fie mußten 
Recht nehmen an der Mealftätte des Markgrafen Aribo, an welde audy 
Heimo und fein Vikar gewiefen waren. Diefer Ort dürfte allen Umftäns 
den nach weit eher Krems geweien feyn, ald Hainburg? Resteres 
hat nur den in unfern Tagen immer mehr überfhägten, und beynahe 
zur formlihen Manier ausgearteten Titel der Affonanz für fi. 


XXVII. 
Oettingen, 12. Aug. 903. 


K. Ludwig das Kind ſchenkt auf Fürbitte der Grafen Arbo und 
Engelmar und mit Einwilligung des Biſchofs Burkard von Paßau dem 
Domkapitel daſelbſt die zum Theil ob der Enns gelegenen Ortſchaften: 
Prama, Gurcana, Luphichinespach, Pollinga, Hohinhart, Altheim. 
Oſternnaha im Mattichgau, Karpheim, Hohunſtat und Scardinga, zum 
Eigenthum, die ſelbes bisher von dem Hochſtifte zu Lehen beſeſſen. 

In nomine sanctae et individue Trinitatis. Hlodwicus divina 
favente gratia Rex. Liquido enim confidimus si erga divina Mo- 
nasteria Deo servientibus aliquod solamen largituri sumus nobis 
perpetuum et ad stabilitatem regni nostri prodesse. Quapropter 
noverit omnium fidelium praesentium atque futurorum solertia 
qualiter quidam comites nomine Arbo et Engelmar. Purchardi 
Episcopi Vasalli licentia ejusdem Episeopi, Celsitudinem nostrae 
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dominationis humili admonitione flagitantes adierunt ut quibusdam 
Canonicis Pataviensium. Deo et sancto Stephano Protomartyri 
Christi die noctuque famulantibus quaedam loca quae antea una 
cum deeimatione ab illius sedis rectoribus scilicet Episcopis in 
beneficium habere noscuntur in proprietatem concederemus. Nos 
vero ob amorem Domini nostri Jesu Christi et $. Stephani licen- 
tia Purchardi ejusdem sedis episcopi concessimus supradictis Ca- 
nonicis Pataviae loca una cum decimationibus cunctis ad illa loca 
juste pertinentibus quae antea in beneficio habuerunt. Hoc est 
primo Prama deinde Gurcana Luphichinespach Pollinga Hobinhart 
Altheim Osterunaha in Matahgowe. Preterea etiam Chorpheim, 
Honunstat et Scardinga cum omnibus ad jam nominata loca juste 
et rationabiliter aspicientibus terris cultis et incultis campis silvis 
aquis aquarumve decursibus mobilibus et immobilibus quaesitis et 
inquisitis molendinis piscationibus viis et inviis exitibus et regressi- 
bus deceimationibus totis et intus et extus prope aut longe omnia ex 
integro supermemoratis Canonicis. Deo et S. Stephano ibidem mili- 
tantibus in propriam potestatem perpetualiter donamus ita utnullus 
successorum nostrorum nec de successoribus videlicct Episeopi 
supradictae sedis aliquid de his rebus imminuere aut distrahere 
audeat, quod pro remedio animae nostrae genitoris avique nostri 
antenominatis Canonicis coucessimns et jussimus exinde hoc nostrae 
auctoritatis praeceptum conscribi, per quod decernimus atque ju- 
bemus ut haec dominationis nostrae donatio ab hominibus fideli- 
bus sanctae Dei Ecclesiae praesentium atque futurorum verius 
credatur et diligentius conservetur manu propria nostra subtus 
eam coufirmavimus et annuli nostri impressione sigillari jussimus. 

(Signum Hludowiei Serenissimi Regis.) 

Enpero Notarius ad vicem Theotmari Archicapellani reco- 
gnovi et sub Scripsi. 

Dat. II. Idus Aug. Anno Incarn. Dom. DCCCCIII. Indict. VI. 
anno regni Hlodowici Serenmi Regis IH. 

Actum ad Otinga Curte regia. In dei nomine feliciter Amen, 

Diefe Urkunde, von welcher Feine Urſchrift vorhanden ijt, erweckt 
allerdings , gleich fo vielen anderen Paß auiſchen, den Verdacht fpä- 
terer Abfaffung , bey einer abgedrungenen Bertheidigung domekapitlifcher 
Gerehtfame namentlihb auf Scharding, worüber fonft Eein anderer 
föniglicher Berleihungstitel aufzumeifen war. : 

Die verwüftenden Einfälle der Ungern hatten bereits ihren leidigen 
Anfang genommen, und die Erbauung der auch im Nibelungenliede ges 
feyerten Ennsburg veranlaft, wie aufd Jahr 900 die Fuldaer Fahr: 
bücher fagen: »In eodem loco post vicetoriam, illis coelitus datam 
eongressi, clamore magno in coelum, inde Deo grates ferebant, 
Tandem laeti post tantam vietoriam ad socios, unde venerant re- 
gressi sunt, et citissime, in id — tempus pro tuitione illorum 
regni, validissimam urbem in littore Anesi fluminis, muro ob- 

osuerunt; quo peracto unusquisque redierunt in sua.« Der 
junge König Ludwig fchenkte die Ennsburg — 

900 im Jänner auf die Bitte des Paßauer Biſchofs Nichark "die 
neue, theild auf Grund und Boden des Kloſters St. Florian, theils 
auf jenem des Gränzgrafen Aribo erbaute Ennsburg, eben Ddiefem 
Klofter, da Richar »serviente paganorum impugnatione, quedam 
pars dyocesis suae, ubi sancti Floriani martiris monasterium esse 
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cognoscitur, ex inprouiso deuastata est, deprecans ut eiutatem 
illam ‚ quam fideles nostri regni pro tuicione patrie unanimiter 
contra eorundem christiani nominis persecutorum insidias, noui- 
ter in ripa anesi fluminis, partim in proprio jam dicti martiris, 
partimque in terra perfecture terminalis statuentes, construxerunt 
ad suprascriptum sacrosanctum locum, in quo ejusdem beatissimi 
ınartiris corpus wenerabiliter humatum est, traderemus.a 

903 erſcheint Graf Aribo in zweyen Urkunden Ludwigs des Kindes, 
und erhält von demfelben 

904 im März zu Ingolſtadt ao Huben bey Leoben, in der Graf: 
fchaft feines Vaters, des Grafen DttoEfar. 

906 erging von dem Markarafen der Oſtmark Aribo , mit Zuziehung 
des Baugrafen des Traungaues Ditofar, des Didcefanbifhofs Burkart und 
des Metropoliren Ditmars von Salzburg, die Abftellung der Unordnungen 
in der Behebung der Holle auf der Donau, Ennd und Traum 
Darin werden die Salinen erwähnt, die große Meffe der Mäh— 
rer, die Heerjtraße durch Enns, Eberöberg , Linz, die handeltreibenden 
Baiern und SIaven, und die jüdifhen Kaufleute. 

909 erhält der jüngere Graf Aribo, Sohn Dttofars und Enkel 
des Markgrafen, des älteren Aribo, von König Ludwig die Abtey Traum 
kirchen, und ſchon im nächſten Jahrzehend zeigen fih die Nachkommen 
Aribos und Luitpolds, vorzüglich aber feines Sohnes Dttofar 
und feines Enkels Aribo, nicht nur im Trauns und Attergau, im 
Chiemgau, im Iſergau und Salzburggau, fondern aud an der Enns 
und Gurk, Muhr und Drau ausgebreitet. 


XXVIII. 
Sco 17. April 1007. 


K. Heinrich der Heilige vertauſcht die in der Oſtmark gelegenen 
Prädien Ernuſtesdorf und Albarn an den Biſchof Chriſtian von Paßau, 
um das Prädium Trevina. 

In nomine sanctae et indiuidue trinitatis. Heinricus diuina 
fauente clementia Rex. Si sanctae dei Eeclesiae venerabilia au- 
gendo meliorare studuerimus Joca, superae recompensationis emo- 
lumenta nequaquam diffidimus inde nobis fore pro futura, Qua- 
propter omnium sanctae Dei eeclesiae fidelium praesentium ac 
futurorum noverit industria qualiter $. Patav. ecclesiae Episcopus 
Christianus nuncupatus nostram humillime postulando adiit cle- 
mentiam quod quaedam nostrae proprietatis praedia Ernustes- 
dorf et Albarn dieta in pago » . » . . sita etin comitatu .. · · . . 
comitis, erga praedium 7revina dietum sibi Ecclesiaeque suae co- 
mittentes nostra auctorali traditione confirmaremus. Cuius 
precibus advocatique sui legitimi Gumponis N. coeterorumgque 
tam clericorum quam laicorum sibi subditorum obedientes 
Superdicta praedia prout juste et legaliter potuimus Eecle- 
siae Pataviensi in concambium praedii Trevina vocati aeterna con- 
firmatione proprietantes confirmavimus cum omnibus eorum adja- 
centiis et utensilibus videlicet rebus mobilibus et immobilibus 
quaesitis vel inquirendis areis aedifieiis familiis utriusque sexus 
terris cultis et incultis coeterisque omnibus quae diei vel rite 
scribi possunt utilitatibus exceptis duobus itinerariis Christano 
et Engilberto corumque agris Praecipientes igitur ut praefatus 
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Episcopus suique successores liberam dehine habeant potestatem 
eadem praedia tenendi possidendi vel quiquid sibi libeat ad usum 
monasterii modis omnibus inde faciendi. Et ut haec nostrae auc- 
toritatis pagina stabilis et inconvulsa permaneat hanc cartam inde 
conscriptam manu propria roborantes sigilli nostri impressione 
insigniri iussimns, 

(Signum Domni Henrici regis invictissimi.) 
Eberhardus Cancellarius vice Willigisi archicapellani re- 
cognovi, I 

Dat.XV kal. Maii. Indiet. V. Anno dom, incarn. MVII. 

Anno vero Domni Heinrici secundi regnantis V. 

Actum $e. in Christi Nom. fel. Amen. 


XXIX. 


Hermann von Eponheim-Drtenburg , Herzog von Kärnten, hatte, 
während er felbjt in Eaiferlihen Gefhäften zu Nürnberg und Regensburg 
abmwefend war, über das Prädium des Bifhofs Engilbert von Bamberg, 
welches diefer von dem Burggrafen von Nürnberg an fi) gebracht hatte, 
ein Placitum angeordnet. Der Biſchof beklagte fih darüber, und die 
Fürften thaten auf einem Hoftage den Ausſpruch, daß diefes ganz unzus 
läffig fey.— Kaifer Friedrich I. ertheilt daher dem Herzog den gemefjenen 
Auftrag , die Sache zu remediren, und den Bifchof Flaglos zu jtellen. 

Zwifchen 1152 — 1169 zu Folge der baierifchen Reichsarchivs-RNe— 
geften des Ritters C. H. von Lang. 

F. Dei gracia Romanorum Imperator et semper Augustus 
dilecto suo Hermanno duci karinthie graciam suam et omne 
bonum. Conquestus est nobis dilectus noster E.. . . babenber- 
gensis episcopus quod super predium illud suum quod a Burc- 
grauio de Nurenberg iuste et rationabiliter acquisiuit et compara- 
uit placitum tuum constitueris et per mandatum tuum iusticiam 
tuam pro utile tuo sibi exercueris interim dum in nostro seruicio 
aduooationem nostram apud Nurenberg nouissime detineretur et 
interim dum apud Ratisponam similiter in seruicio Imperij adhue 
hodie decupatus detinetur. Ipse uero episcopus per sententiam 
et per iudicium principum hoc in curia obtinuit quod nullum 
— nullam iusticiam super illud predium. nee super aliqua 

ona eius interim potes habere uel ponere uel exercere quam 
diu ad nostram uocationem in seruicio Imperij occupatus detine- 
tur vnde mandamus tibi et per iudicium prinecipum ac pergraciam 
nostram firmiter precipimus ut quod modo contra episcopum in 
illo predio suo contra racionem et iusticiam fecisti tolum corrigas 
et emendes ita quod episcopus cesset a querela. Scire enim debes 
quod illud predium episcopo babenbergensi ita rationaliter et 
iuste in presentia nostra et principium datum est et Imperiali 
auctoritate firmatum quod remota omnium hominum contradictione 
et absque omni impedimento ratum et inconuulsum debet per- 
manere et nodum querit in cyrpo qui pro predio isto contra 
episcopum aut ecelesıam babenbergensem aliqua occasione nititur 
malignari, Ergo tibi mandamus monendo rogando et sub obtentu 


gracie nostre precipiendo ut hec omnia absque dilatione studeas 
effectui mancipare *). 





*) Diefer uralte, mit Bamberg zuſammengränzende Beſitz der Burggra: 
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XXX. 
Wien, 16. DEt. 1259 


Ottokar, Here von Böhmen, Herzog von Defterreih und 
Markgraf von Steyer erfuht den Bifhof von Paßau, in allen Klofter:, 
Pfarr- und anderen Kirchen feiner Herrihaft des Paßauiſchen Sprengels 
die Verwaltung in geiftlihen und weltlihen Sachen zu unterfuchen und 
zu verbeffern; zu deſſen Ende er dem Bifhof den Meifter Gerhard, 
Pfarrer zu Wien, und Konrad von Zelking beygibt. 

O! dej gracia dominus Regni Boemie. Dux Austrie. Mar- 
chio Morauie! vniuersis Christi fidelibus hanc litteram inspectu- 
ris. Salutem et omne bonum! Multorum relatione didiecimus et 
est certum, quod pro maior) parte omnes ecclesie Conuentuales 
et parrochiales Patauiensis Dyocesis in nostro dominio constitute, 
et per suos Rectores in divinis obsequüs, minus sollicite procu- 
ranlur in animarum periculum et in temporalibus dilapidationem 
grauem sustinent in plurimorum dispendium et iacturam. Vnde 
cuın venerabilis in Christo pater. .. Pataviensis Episcopus ex 
officio commissi sibi regiminis teneatur ista corrigere, et ea for- 
san dissimulauerit pacienter, cupiens ipsos emendare pocius per 
gratiam quam percutere per rigorem, nec iidem tamquam in- 

rati beniuolencia paterna, se correxerint quoquo modo rogauimus 
ıpsum intimo cum affectu, quatenus propter deum et salutem 
propriam, ac nostri obsequi) respectu perpetuj, premissa omnia 
tam in Ecclesiis Conuentualibus et Pre que ad nos per- 
tinent et quarum esse aduocati uidemur, quam etiam in omnibus 
aliis Ecclesiis sue Diocesis per inquisilionem amministrationis spi- 
ritualium et temporalium, curet corrigere taliter et purgare, ut 
ad laudem dej in diuinis obsequiis proficiant, et in temporalibus, 
que ipsis — * salute animarum pie collata uidentur, eflectum de- 
bitum studeant obseruare, etiam ne nos dicimur sibi esse causa 
inpedimentj tante salutis nunc etiam —*— de inprouidencia argui 
possit et pro desidia quem decet pro diligencia commendarj ! ad 
ostendendum enim magnum fauorem quem habemus ad hoc nego- 
cium, Dilectos nobis magistrum Gerhardum plebanum wienne et 
Chunradum de Cackkinge eidem adjunximus in hijs omnibus uice 
nostra ut tamquam nos ipsi presentes essemus, sibi cooperentur 
in hiis, in quibus nostra iurisdictio necessaria uideatur! Siqui 
vero quod non credimus se correctionj huiusmodj volentes sub- 
trahere, ad sedem apostolicam appellarent, vna secum de illis 
significabimus domino pape per nostras litteras noliciam veritatis 
coram deo dicentes quod ad hec nos indueit simplieiter zelus 
amoris diuinj non ad usurpandem nobis iurisdietionem ipsius et 
Ecelesie ista seribimus, uel rogamus, Datum Wienne Anno dominj 
Millesimo ec. Lvmj. xvrı. kal, Nouembris, 

(Cum Sigillo laeso.) 


fen von Nürnberg ift in der That merkwürdig. Man wird nun Doc 
nicht ferner, wir ehedem, allen Beiig_ der Burggrafen von Nürnberg 
auf öſterreichiſchem, fteyerifchem und kärntneriſchem Boden bloß allein 
von der Gefangennehmung des öfterreichifchen, fteyerifcken und Farntneris 
fhen Adels mit feinem Konıg und Herzog Friedrich dem Schönen in der 
Mühldorfer und Ampfinger Schlaht (28, Sept. ı3a2) herleis 
ten mollen , über welche das Archiv (Nr, 43, April ı828) anziehende Auf: 


fehlüffe gab. 
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Ein fo vellendetes Benfpiel des Iandeöherrlichen juris circa sacra 
und des Vogteyrechtes dürfte man in jener Zeit allerdings vergebens 
fuden. 

XXXI. 
1257, 25. Jänner, Bacherach. 


Richard Graf von Gloceſter und Johann von Avennes, Erftge: 
borner der Gräfin Margaretha von Flandern, bezeugen als Abgeordnete 
desr. 8. Richard, daf fie in defien Seele auf das h. Evangelium ges 
fhworen haben, daß Richard, ſogleich nach feiner Krönung, den Konra= 
din von Hohenjtauffen mit dem Herzogthume Schwaben belehnen wolle. 
Auch follen alle übrigen angeerbten oder Lehenbefisungen, welche von 
defien Großvater Friedrih und Vater Konrad auf ihn gefallen find, nad 
Recht und freundſchaftlicher Einigung von den Reichsgütern audgefchieden, 
und Konradin im ruhigen Befise derfelben gefhüst werden. 

Nos Rieschardus comes de Glocester et Johannes de Auennis 
miles filius primogenitus Margarethe Comitisse Flandrie existentes 
legitimi sollempnes et authentici nuncii, Illustris viridomini Rits- 
hardi romanorum in regem Electi, fratris regis Anglie pro ne- 

lijs suis in partibus Alemanie disponendis presenti scripto pro- 

temur et constare uolumus vniuersis tam presentibus quam futu- 
ris — uos tactis Sacrosanctis Ewangeliis iurauimus in animam 
predicti domini R. romanorum in regem Electi, quod quam cito 
idem dominus electus in dr romanorum «bronatus fuerit, do- 
mino Chvnrado puero, inelito jerosolime etjwicilie regi ac dveci 
Sweuie, ipsum Ducatum Sweuie cessante omni protestatione ac 
eontradictione, cum omnibus honoribus iuribus et pertinentijs 
suis titulo conferat feodali. Includentes nichilominus iuramento 
nostro prestito etiam in animam supradicti R. romanorum in re- 
gem Electi, quod ipse Electus, memoratum Chuntz puerum, in 
omnibus alijs bonis suis, tam patrimonialibus quam foedalibus, 
siue per successionem hereditariam , siue per emtionem, aut alio 
quocunque modo habitis, que ab auo suo domino Friderico ro- 
manorum, quondam Imperatore, et a palre suo domino Chuntz 
quondam romanorum in regem electo, ac etiam ab alijs progeni- 
toribus suis ad ipsum deuoluta sunt, siue consistant in hominibus 
nobilibus vassallis et seruis, aut etiam in dominijs terrarum, 
ciuitatum, castrorum, opidorum, uillarum et aliorum quorum- 
cunque bonorum ubicunque sint sita grauet nullatenus ac pertur- 
bet. Immo supradicta omnia bona, iure mediante et amicabili 
compositione interueniente, sepedictus R. romanorum in regem 
electus nominatim a bonis imperii distinguere tenetur, et sepefa- 
tum Chvntz puerum eorundem facere quietum et legitimum pos- 
sessorem — Ad robvr etiam predictarum in posterum valiturum, 
prelibatus R. romanorum in regem Electus, suprascripta omnia 
priuilegiis suis, cum opositione regalis sigilli sui confirmabit, 
sine dolo et fraude inuiolabiliter obseruanda. In cuius rei testi- 
monium et stabilem firmitatem presentem litteram, cum annota- 
tione testium scribi fecimus sigillorum nostrorum munimine ro- 
boratam, Testes sunt hij dominns Berhardus sancte mogvntine 
sedis archiepiscopus sacri Imperii per germaniam archicancella- 
riuS ....0. 0. . prepositus Coloniensis — Chvnvz filius Wilde- 
gauii prepositus Ismensis, Thesaurarius Ecclesie mogvntine Vlri- 
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cus comes de Wirtenberch — Chvnvz Wildegrauius, Emcho filius 
eius, Ditricus de Valkenbvrceh, Albertus de Lihtenberch — Alber- 
tus de prvkkeberch, Hademarus de Laber, Philippus de Valken- 
staein, Philippus de Hohenvels, Wernherus de Bonlandia, Per- 
toldus marscaleus de Schilperch, Hermannus de Haegenberch, 
Haeintz de Vemnisz, Wernherus Dapifer de Alzacia — Chvntz 
de Schonnebbe, Haintz de Gisoldsride, et alij quam plures, 
Acta sunt hec aput Bachoracum, anno domini M.CC. quinquage- 
simo septimo, in die conversionis St, Pavli quintedecime * 
dietionis, 
(Cum Sigillo.) 


XXXI, 
1261, 7. Sänner, Walinfort. 


Der römifhe König Richard überträgt, bis zu feiner Rückkunft 
nach Deutfchland, dem Pfalzgrafen Ludwig bey Rhein die Verweſung 
jener Reichslehen, welche dur den Tod Alberts, Grafen von Dylon, 
dem Reihsoberhaupte heüagefallen jind. 

Ricardus dei gratia romanorum Rex Semper Augustus Il- 
lustri Ludowico comiti Palatino Reni Duci Bauarie karissimo 
principi et consanguineo suo gratiam suam et omne bonum. Ge- 
rentes de tue fidei puritate fiduciam pleniorum tibi omnia foeda 
que quondam nobil} vir Albertus Comes de Dylon ab Imperio 
justo titulo tenuit &zpossedit et que per mortem eiusdem al ma- 
num nostram sunt ratione Imperij legitime deuoluta usque ad 
Jelicem reditum nostrum ad partesregni Theutonie duximus com- 
mittenda volentes ut medio tempore nomine nostro eisdem feodis 
libere gaudeas et fruaris unde universis et singulis ad feoda dieta 
spectantibus auctoritate presentium damus distinetius in mandatis 
quatenus tibi loco nostri tamquam domino feodi usque ad tempus 
predictum in hijs in — tenentur, obediant et intendant ad 
plenum tibi de corundem feodorum redditibus et prouentibus re- 
spondentes. In quorum omnium testimonium et euidentam ple- 
niorem hanc litteram nostram tibi confirmavimus sigillo no- 
stro regio communitam. Datum apud Walinford septimo die 
Januarij Indictione quarta regni nostri anno quarto. 

Ge feltener die Urkunden des engliihen Richard als deutſchen 
Königs find , um defto mehr dürfte man dieſe wichtigen Diplome des 
Mündner Reihsardives mit Dank und mit Vergnügen aufnehmen. 


XXXII. 
Lichtenwald, 29. März 1256. 


Ulrich, Herzog von Kärnten und Herr zu Krain, gibt auf Anſu— 
chen feines Bruders Philipp, des Erzbiſchofs von Salzburg, dem Diet: 
rich von Altenheim und feinen gefeglichen Erben zwey Höfe und eine Hof: 
ftatt in Tapheim, den ganzen Strich Heiternowe, einen Hof in Chi— 
helingen und einen in Dfterhofen bey Witislingen zu Lehen. 

Nos Vlricus dei gracia. Dur karinthie, dominus Carniole, 
tenore presencium notum esse volumus vniuersis quod nos ad in- 
stanciam domini et fratris nostri Phylippi venerabilis- Zlecti ec- 
clesie Salzburgensis et propter multa et fidelia seruicia que nobis 
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et ipsi fratri nostro exhibuit dominus Dittricus de Altheim et ha- 
Bade certum respectum ad multa obsequia que nobis in posterum 
exhibebit ipsi domino Dittrico et suis heredibus ab eo legitime 
descendentibus contulimus titulo feodali in Tapheim curtem in 
qua residet wenchlinus et ipsum wenchlinum cum vxore sua et 
suis pueris vniuersis curteın eciam in qua residebat Molitor qui- 
dam et aream in qua Chreusler residebat et totum illum situm 

i Heiternowe vocatur In Chichelingen eciam vnam curtem et in 
Ostsrhonen aput witishlingen curten vnam cum omnibus suis 
redditibus et vsibus quesitis et inquirendis feodaliter sibi contuli- 
mus et suis heredibus ab eo legitime descensuris vt autem nostra 
collacio Robur obtineat et perpetuam firmitatem, presentem sibi 
litteram dedimus nostri sigılli munimine roboratam, Actum in 
Liehtenwalde. Anno domini Millesimo ducentesimo quinquage- 
simo sexto ıv. kal. Aprilis. Indiet. xmj, Presentibus. Comiti 
Vlrico de Sterenberch. Comiti vlrico de hewenburch, domino 
Heinrico, domino wilhalmo, domino Levpoldo de Scharphenberch 
fratribus, domino Berhtoldo de Gurkuelde qni et sua apposuerunt 
sigilla litteram ad presentem. Interfuerunt eciam dominus Fridri- 
eus de Petouia, vlricus de Scherphenberch, Hertvicus dapifer de 
Chreich, dominus wilhalmus de Chreich, dominus Jacobus de Sche- 
boy, dominus Heinricus cislinus, dominus Fridricus de Chlagenuurt, 
dominus Giselbertus de Gurnocia, dominus wilhalmus de Minchen- 
dorf, dominus Rudlinus et dominus Ckvnradus de pirpom, Otto 
de Lichtenstein, Berhtoldus notarius, alij et quam plures, 

Schon die Nr. 90, Julyheft 1828, des Archivs, hatte durch eine 
zwar fpätere, am 4. Juny 1269 zu Völkermarkt ausgefertigte Urkunde 
Ulrichs, des legten Kärntnerherzogs vom Geſchlechte Sponheim : Srtens 
burg, dargethan, Daß diefer herzogliche Zweig bejtändig au im Nord- 
often Schwabens , im Bisthum Augsburg, eigenthümliches Stammgut, 
Dienfimannen, Lehensleute befeilen habe. Die vorliegende Urkunde ift 
ein neuer Beweis hiervon, merkwürdig auch Durch die Zeugen, 
welche fie aufführt. 

XXXIV. 
Innsbruck, 12. März, ohne Jahr. 


Gebhard Graf von Hirſchberg und Herr des Innthales nimmt 
die Brüder des von böſen Menſchen verwüſteten Kloſters Speinshart, 
die, um Lebensmittel und Almoſen zu ſammeln, in ſeine Gegenden kom— 
men, unter feinen beſonderen Schutz und Geleit (1260 eirca). 

G. dei gratia Nobilis comes de Hyrzperch et dominus val- 
lis eni vniuersis fidelibus suis tam rectoribus ecclesiarum quam 
militibus nee non et iudieibus ac ceteris omnibus in suis districti- 
bus constitutis quibus iste Jittere fuerint presentate salutem cum 
sincere dileetionis aflfectu. De vestre fidei constantia plurimum 
presumentes presentis scripti certa vobis apertione mandamus 
quod nos — de Speinshart qui propter suarum rerum inöpiam 
nostros adire fines ad uictualia conquirenda summa cogit necessi- 
tas et perurget sub nostram protectionem et conductum recepi- 
mus specialem, verum quia hec eadem ecclesia scilicet Speinshart 
a malis hominibus deuastata tanto subiacet oneri paupertatis quod 
fratres inibi deo famulantes cottidianis non queant usibus et 
sumptibus sustentari nisi per subuentionem subsidiorum a diuersis 
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fidelibus releuentur. Sed quia gloriosum et salubre fore in do- 
mino iudicatur elemosinarum largitatibus pauperum indigentie 
subuenire per quas multitudo diluitur peccatorum precipue tamen 
hiis in seits mendicandi veritas euidentius apparere dinoscitur 
et notalur nostra possunt peccamina certius aboleri. Quapropter 
rogamus et monemus vestram attentius honestatem verum etiam 
firmiter precipientes quatinus predictos fratres de prefata ecclesia 
cum ad uos peruenerint ad petendam elemosinam misericorditer et 
benigne suscipere procuretis, non permittentes eos ab aliquibus 
temerarie molestari sed si necesse fuerit vestre fidelitatis oportu- 
num suceursum consilii et auxilii iuxta vestrum posse in vestris 
procurationibus ob nostram reuerentiam prebeatis scientes omni 
dubitatione postposita quicquid eisdem fratribus boni feceritis et 
honoris inde gaudia sempiterna poteritis adipisei, etin hoc negotio 
vestram diligentiam eirca nos exhibitam possumus actenus experiri. 
Datum in Inspruk. III Idos Martii. 

Der Stamm der fräntifhen Grafen von Hirſchberg, Tollen- 
ftein und Kreglingen nennt den nordgauifhen Herzog Erneft ald feinen 
Ahnherrn, gleih den fteyerifhen Aribonen und Dttofaren, den Färntne= 
rifch » afflenzifch = mürzthalifhen Marquarder, den Buigern, Vöklabruk— 
fern und Nebgauern, Stiftern der Benediktiner zu Altenburg in Defters 
reich (Arhiv, Nr.37, März 1828). — Graf Gebhard von Hirfchberg 
ebelihte Elifaberb, Tochter Grafen Albrechts von Tyrol, Witwe des 
legten Andechſers, Herzogs Otto von Meran, und gewann durch Diefe 
in der Theilung mit feinem Schwager Meinhard von Görz das Innthal 
und einen Theil des Wippthales. — Man fehe hierüber Archiv Nr. 14, 
Sänner 1827, im Direktorium der wictigeren, vom Hofrathe Freyherrn 
von Hormayr herausgegebenen Urkunden die Jahre 1254, 1256, 1258, 
1263, 1268, 1283 und 1284, nebft der chronologifhen Ueberſicht des 
Grafen Eoronini über die Gefhichte des Grafen von Görz und feis 
ned Freundes und Lehrerd am Therefianum zu Wien, des Jeſuiten 
Erasmus Fröhlich, Arhontologie von Kärnten. 


Notiz über die wiffenfhaftlihe Reife des Herrn 
5 € Schul; im Drient *). 


Herr Schulz, Profeffor an der Univerfität zu Giefen, ift 
im Sommer 1826 in Auftrag des damaligen E. franzöfifhen Minijters 
der auswärtigen Angelegenheiten, Baron von Damas, nah dem 
Driente abgegangen, um auf Kojten der franzöfifhen Regierung eine 
linguijtifch sarchäologifhe Reife in der ajiatiihen Turkey und in Perjien 
zu unternehmen. Cie fol wenigjtens vier Jahre dauern, und ihr Haupt: 
zwed befteht darin, die in den alten Sprachen Perſiens abgefaßten Werke, 
vorzüglich die Schriften des Zorvafter, die fih bey den Parfen oder 
Gebern, den Belennern der von ihm geftifteten Religion, vorfinden 
durften, aufjufuchen und anzufhaffen. Her Schulz foll zu Diefem 
Behufe lange in den mittäglihen Landfhaften Perjiens, in Jesd und 
in Kerman, verweilen, wo die Bekenner Zorgafters no in großer 





*) Berfafit von Herrn I.M. Saint Martin gu Paris, und nah dem 
im Auguſtheft des Journal des Savans abgedrudten Driginal überfent und 
mit Anmerkungen ac. begleitet von Serdinand Maria Wertbreim. 


ı828B. Angeige: Blatt. 19 


Anzahl vorhanden ſind. Ferner ſoll er auf eben dieſer Reiſe zugleich die alten 
Denkmale, welche an den berühmteſten Orten des alten Aſiens vor— 
kommen, aufſuchen, beſchreiben, und deren Inſchriften abzeichnen. Er 
hat zu dieſem Ende ſehr ausführliche Inſtruktionen erhalten, deren Abs 
fajfung auf Befehl des Baron von Damas mir übertragen worden 
war. Leider erlitt die Ausfuhrung diefes Unternehmens Hindernifje durch 
die politifchen Ereignijfe im Drient, fo wie durh den Krieg zwiſchen 
PDerfien und Rußland; Herr Schulz hat noch nicht auf perfisches 
Gebiet gelangen Eönnen, und ſich nach mehreren vergeblien Berfuchen 
zur Rückkehr nah Konftantinopel genöthigt gefehen, wo er im 
November ı827 angelangt iſt. Gr hat dort den Winter zugebracht, und 
gedenkt nun nah Afien zurüdzukehren. Diefes leidigen Querſtrichs 
ungeachtet, ift die Reife des Herrn Schulz nicht erfolglos gewefen ; ja 
ih darf fogar fagen, daß ſie in gewiſſer Hinficht die davon gehegten Er: 
wartungen übertroffen hat. Unfer Reifender hat fih zu Konjtantir 
nopel und während feines Aufenthalts in Kleinafien und Türkiſch— 
Armenien der (Umgangs-) Sprachen des Drients volllommen bemeiflert, 
mas feinen Forfhungen ganz befonders zu Statten gefommen if. Er 
hat fait zu allen Bibliotheken Konftantinopels Zutritt erlangt, 
und die Nachrichten, die er mir darüber mitgetheilt, fo wie die Sendun— 
gen, deren Abgang er mir angezeigt hat, find für das Studium der 
ajiatiichen Literaturen von der höchſten Wichtigkeit Man hat durch ihn 
erfahren, daß zuXonftantinopel zwey Eremplare von der allgemeis 
nen Weltgefhichte des Ibn-Chaldun vorhanden find, wovon man 
in Europa nur die philofophifch = Hiftorifhen Prolegumena !) Eennt. 
Diefer Gefhichtichreiber, dieſer Philoſoph, diefer Publiciſt, deſſen Werke 
fih durd einen bey den Aſiaten feltenen Eritifhen und Ddiskuffionellen 
Geift auszeichnen, fteht im Drient in größter und verdientefter Achtung. 
MWenn die Unruhen, die den Drient bewegen, vorbey feyn werden, 
Dürfte ih, wie ich hoffe, durch die Nachweiſungen unferes Neifenden in 
den Stand gefegt werden, eine volljtändige Abjchrift von dieſem Werke 
zu erhalten. 

Obgleich Herr Schulz durd den bald darauf beendigten perfifch- 
rufjifhen Krieg gehindert worden war, ſich des wichtigſten Theiles des 
ihm übertragenen ehrenvollen Geichäfts zu entledigen, fo wird man doch 
aus feinem Schreiben, das ich gegemmwärtiger Notiz beyfüge, erfehen, 
daß er in dem turkifhen Armenien, wo er zu verweilen genöthigt 
war, nicht müßig gemwefen ijt, und daß er feine Zeit fehr wohl zu bes 
nügen gewußt hat. Damit man fi von den, im nachſtehenden Schrei— 
ben und in den demfelben von mir beygefügten Erläuterungen, angekuns 
digten Entdedungen eine richtige Vorjtellung machen Eonne, will id) 
vorerft einige einleitende Notizen vorausfhifen, um deren Wichtigkeit 
in helles Licht zu fegen. 

Unter den verichiedenen Dertlichkeiten, welhe Herr Schulz ans 
gewiefen war zu beſuchen, um Dort die Ueberrefte alter Denkmäler aufs 
zuſuchen, befand ji die Stade Wan), welde in dem mittleren und 
am wenigften befuchten Theile des türkifhen Armeniens liegt. Der 
Theil der Inſtruktionen, welcher fich auf die in diefer Stadt und deren 
Umgebungen anzuftellenden Unterfuchungen bezog, lautete folgendermaßen : 





ı) Mokaddamah fil tarich. 
») N. Br. 389, 5; öftl. 2. 619, 11°, im Eialet gleiches Namens, das unter 
36°, 45°— 39°, 10° n. Br. und 58%, 30°— 62°, 33° 0. 2. liegt. 
2 % 
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Her Schulz wird, nachdem er die Unterfuhung aller Ufer 
»ded Urumiah-Sees vollender haben wird, fi über die Mittel zu 
»unterrichten fuben, einen Ausflug ins türkifhe Armenien bis zu 
»der Stadt Wan hin, zu unternehmen, weldhe am äuferftien Ende 
seines gleichnamigen Sees liegt. Die Stadt Wan ift fehr alt; man 
sleitet ihren Urfprung in die grauefte Vorzeit zurück. Die Armenier 
»nennen fie Schamirama - kert, deh. Stadt der Semiramid, und 
vfie befchreiben große und herrlihe Denkmale, die noch dort vorhanden 
»feyen; das, mas fie davon erzählen, bietet große Aehnlichkeit mit dem 
»Angaben dar, die man bey den alten griechiſchen Echriftfiellern über 
»die auf Befehl der Semiramis in Medien und Affyrien auf 
»geführten Gebäude findet. Die Schriften der Perſer berichten uns, 
»daß Tamerlan zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts die alten 
»Denfmale von Wan zu zerftören verſnchte, daß aber die eherne 
Härte und Feitigkeit und der große Umfang diefer Gebäude die Anftren« 
»gungen feiner Truppen ermüdeten. Die in armenifher Sprache abaes 
sfaften neuern Berichte erwähnen alter Statuen und Denkmale, die 
voft in der Stadt Wan gefunden würden ; diefelben Berichte bezeichnen 
»vorzüglich eine weitlaufige Anhöhe, welde die ganze Stadt von der 
»Nordfeite beherrſcht, als denjenigen Plaß, welcher die meiften Refte 
vdes Alterthbums enthalte. Sie fpreben von Säulen, Statuen, und 
»in den Felfen gehauenen geräumigen Höhlen, an deren Eingange ſich 
»lange Infchriften in Schriftzügen befinden, die allen Einwohnern des 
»PLandes unbekannt find. Es ıft fehr wahrſcheinlich, daf diefe Inſchriften 
»aus Keilfchrift beftcehen, und zwar diefelben find, welche, den Alten zu 
»Folge, auf Befehl der Semiramis zur Berzierung der von ihr 
»anfgeführten Dentmale beftimmt worden waren. Der Name und die 
»Grinnerungen an diefe afiyrifhe Königin find unter den Armeniern und 
»Kurden in diefem Lande gewöhnlich; mehrere Dertlichkeiten und ein 
»Bach, der fih in den See Wan (jet Ardſchiſch) ergieft, führen 
»noch ihren Namen.« 

Diefes Bruchjtüd der, Herrn Schulz ertheilten Inſtruktionen ift 
aus den Angaben erwadhfen, melde die armenifheu Echriftjteller über 
die alten Denkmale der Stadt Wan und ihrer LUmgegend mittheilen. 
Ich will einige von diefen Angaben umftändliher mittheilen. Der Ge 
fchichtfchreiber Armeniens, Mofes von Choren, der im fünften 
Jahrhundert chriſtlicher Zeitrechnung ſchrieb, und der die auf Befehl 
der Semiramisd zu Wan errichteten Dentmale aus eigener Ans 
fhauung Eannte, erzählt die Gründung diefer Stadt fehr umjtändlich *) 
nad den Schriften des Mar-Ibas Gatina, eines viel älteren 
Schriftſtellers, deffen eigene Ausdrüde er öfter anführt. Mar-Ibas 
Gatina, der von Geburt ein Syrier war, hatte feine Werke hundert 
und vierzig Jahre vor unferer Zeitrechnung verfaßt. Ich werde hier die 
Erzählung des Mofes von Ehoren abkürzen, und nur diejenigen 
Umſtände daraus anführen, die mit dem vorliegenden Gegenjtande in 
unmittelbarer Beziehung ftehen. Mofes von Choren erzählt die 
Gründung der Stadt Wan folgendermaßen: »Semiramis babe fi, 
nachdem fie die Eroberung von Armenien vollbradpt, mit ihrem Kriegs: 
heere an den Ufern ded Sees von Wan befunden; bezaubert von dem 
reizenden Anblick, von der milden Temperatur, dem xeihen, üppigen 
Grün, der Fülle und dem Wohlgeſchmacke der Gemäffer der Landſchaft, 





*) Historia armena, lib. I. cap. XV, p. 43 — 47 ed. Whiston. 
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die ih am Öftlihen Geftade diefes Sees ausbreitet, beſchloß fie, dort 
eine Eöniglihe Burg zu gründen, und felbe zu ihrem Sommeraufenthalte 
zu maden; jie wählte dazu eine fhöne, einladende Gegend auf der ſüd— 
öftlihen Seite, weldye fanft gegen Mitternacht hin geneigt, und wohl bewäi: 
fert war. Gie ließ zwey und vierzigtaufend Werkleute aus Affyrien 
tommen, deren Arbeiten von fehshundert Baumeiftern und Künftlern 
geleitet wurden, die mit der Eunftgemäßen Bearbeitung des Holzes, 
Geiteind und Erzes gefchicht umzugehen wußten. Man begann das Werk 
mit der Errichtung eines ungeheuern Kunft= Plareaus, das aus großen 
Quadern beftand, welche mit einem aus Kalk und Sand verfertigten 
Mörtel an einander gefügt wurden. Diefe Bauart war fo feit, daß das 
Mauerwerk noch zur Bit des armenifhen Geſchichtſchreibers unbefhädigt 
war. Man hätte, erzählt er, nicht einen einzigen Stein davon loszu— 
machen vermocht, fo felfenhart war der Mörtel; die Steine waren fo 
frefflich geebnet und geglättet, daß fie nichts von ihrem Glanze verloren 
hatten. Diefes Plateau , unterhalb welchem man meitläufige Grorten 
angebracht hatte , die zur Zeit des Mofes von Choren den Näu: 
bern der Gegend zum Zufluchtsorte dienten, erftredte fi mehrere Sta: 
dien weit bis zu dem Plage, auf den die Stadt angelegt werden follte. 
Diefe wurde innerhalb einiger Jahre vollendet, mit ftarken Mauern um: 
geben, und mit ehernen Thoren verziert ; ed wurden mehrere Palläjte 
aus farbigem Geftein darin angelegt, vor denen herrlihe Terrajfen fich 
erhoben ; öffentliche Pläge und Bäder kamen in hinreichender Anzapl 
dazu , Wafferleitungen verforgten die verfchiedenen Stadttheile und Gär- 
ten mit Waſſer. Zur Rechten und Linken erhoben fid viele Drtichaften 
in der Landfchaft; es wurden herrliche Fruchtbaum- und Nebenpflanzun: 
gen angelegt, und eine große Anzahl Einwohner dahin gezogen. Der 
armenifche Gefhichtfchreiber fagt, daß es ihm unmöglich falle, alle Wun— 
der dieſer Stadt zu befchreiben.. Er kommt fodann nfeder auf das von 
ihm bereits erwähnte Kunftplateau zurück, nnd ersählt, daß Semira 
mis, nachdem fie felbes mit den ftärkften Bollmerken hatte umgeben 
lafien, die Königsburg darauf anlegen ließ, zu welcher man fhwer Eins 
laß erhielt, und nur mitten duch fchauerlihe Höhlen hineingelangte: 
Mofes von Choren fagt, daß er nicht begreife, wie alle dieſe 
Bauten hätten angelegt werden können; es ijt aber, fest er hinzu, das 
fhönjte und großartigite Denkmal der Könige Das 
Material, berichtet er, woraus die mittäglihe Seite ded Monuments 
erbaut worden, ijt fo hart, daß ihm das Eifen nichts anzuhaben vermag. 
Hier befinden jih Tempel, weitläufige Gemächer, zu Schatzkammern ge: 
eignete Behältniffe, unermeßliche unterirdifhe Gewölbe, man fieht da 
eine Menge von nfchriften, die fur fich allein ein Gegenftand der “Bes 
mwunderung jind. Es fcheint, daß man, um fie einzugraben, mit dem 
Geheimniffe , das Geftein fo weih wie Wachs zu machen, vertraut gewe— 
fen ſey,. Semiramis lief auch, fih zu Ehren, an vielen anderen 
Orten Armeniens Säulen errichten.« 

Diefe Beſchreibung, welde auf den erften Anblick ſehr romanhaft 
klingt, ſtimmt mit den "Angaben, welche die neuern armenifchen Schrifts 
fteller über die zu Wan vorhandenen alten Denkmale mittheilen, jo 
wie mit den von unferem Reifenden mitgetheilten, 
uberein. ’ 
Ich füge hier die Ueberfekung der Stelle aus der von dem Mer 
hitariften P. Luc, Indschischian (italienifhy Ingigian) in armeniſcher 
Sprache verfaßten Neuern Erdbefhreibung von Armenien 
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bey, welche von den zu Wan oder der Stadt der Semiramis 
vorhandenen Altertyümern handelt. Gedachtes Werk ift 1806 zu Bene 
dig in Druck erfhienen }ı. 

»Im Norden der Stadt, in gerader Linie, liegt ein fehr hoher 
»Berg; man Eönnte den Gipfel nicht mit einer abgefchoflenen Flintens 
»Eugel erreichen ; hier wurde das unüberwindlihde Schloß von Wan, ein 
»Werk der Semiramis, erbaut. Diefer Berg befteht aus einer 
»jehr harten Felsart von befonderer Befchaffenheit ; er erftredt fich eine 
»Stunde Wegs weit von Welten nah Oſten; der Fuß desfelben ſtößt 
vvon der Mittagsfeite an die Wälle der Stadt; hier befindet ſich die 
»Vorſtadt. Diefe Wälle und das Schloß liegen eine halbe Stunde Wegs 
»vom See. Die Außenfeite des Berge, d. h. diejenige, melde ſich 
»nördlich von der Ebene hinzieht, ıft eine fehr fteile, von ungeheuern 
»Felfenzaden jtarrende Anhöhe; die Mauern find oft zerſtoͤrt, und wier 
»der erbaut worden. Man findet im Innern dieſes Felfens an fünf 
»bis ſechs Orten unermeßlihe Grotten, welche im grauen Alterthume 
vausgehauen worden find, und deren Eingänge nad der Stadt oder 
»Mittagsfeite zugekehrt jind. Auf der anderen Seite des Berges, d. bh. 
»gegen Mitternacht, ziehen fih ebenfalls Höhlen hin; fie find jeßt 
»ſämmtlich verlaffen. Diefe unterirdifchen Gewölbe find diefelben,, deren 
»Mofes von Choren erwähnt. Auf der Südſeite jieht man eine 
»Deffnung,, die aufs mühfamfte in den härteften Marmor eingehauen 
xiſt; jie führe nach einem fehr fchönen Gemade, deſſen Dede gemwolb: 
»förmig ift; Der ganzen Definung entlang befinden ſich Inſchriften, des 
seen ESchriftzüge den Einwohnern des Landes unbekannt jind; dieſes 
»Gemach führt bis zum Mittelpunkte des Berges. Es ift den Einwoh— 
»nern ſehr ſchwer, mit Leitern dahin zu gelangen, fie mögen nun von 
»dem Sclojje herunter oder von der Stadt hinauf kommen. Auf der 
»Nordfeite, gegen Sen Fuß des Berges hin, trifft man ebenfalls drey 
»Deffnungen, Die gleiherweife zu Gemächern mit gemwolbter Dede füh— 
»ren, und an deren Eingänge man gleichfalls Infchriften in unbekannten 
»Schriftzügen wahrnimmt. (8 find dieß wahrfcheinlid die auf Befehl 
der Semiramis eingehauenen Inſchriften in alten Schriftzügen, 
»deren Mofes von Choren gedentt. Auf der Sud: und Nordjeite 
»des Felſens jind an verfchiedenen Stellen Eleine Kreuze und Menfchen: 
»geftalten eingehauen. Es ift noch nicht lange her, dag man bey einer 
vim Innern der Stadt angejtellten Ausgrabung eine fteinerne Bildfäule 
»gefunden hat, die einen Reiter vorftellte. Der Berg und das Schloß 
»haben kein Wafjer; in Friedenszeiten aber ift ein gangbarer Weg vor: 
sbanden, welder mwejtlih vom Fuß des Berges bey dem Thore Iskele 
»Kapusi hinaufführt; auf diefem Wege wird den Ginwohnern des 
»Scloffes der erforderlihe Waſſerbedarf zugeführt.« 

Die Denkmale und Herrlichleiten der Stadt Wan, die, zu Folge 
der Erzählung des Mofes von Choren, von der Semiramis 
in Armenien gegründet wurde, erinnern an die ähnlich lautenden 
Angaben, welhe Diodor von Sicilien uber die von diefer Kor 
nigin in Medien erbauten Prachtgebäude, fo wie über die von ihr 
angelegten, mit ausgebauenen Bergen geſchmückten Lujthaine mittheilt?). 
Der Theil von Armenien, worin die Stadt Wan liegt, it oft mit 





ı) Allgemeine Erdbefchreibung. Afien. Theil 1.: Grofiarmenien. Türkis 
(ches Armenien. Pafchalıt Wan. S. 138, ı39 (in armenifher Sprache). 


3) Diodor Sic. lib. II. p. 126, et seq. ed. Wess. 
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Medien verwechſelt worden, woran derſelbe übrigens gränzt, und 
wovon er in einigen Epochen fogar den Namen geführt hat; und es 
wäre möglih, daß einige von den im Diodor von Sicilien er 
mwähnten Denfmälern eines und diefelben mit dem im Mofes von 
Choren befchriebenen wären. 

Strabo erwähnt ebenfalls großer und Lünftlicher Werke, welche 
von der Semiramis in verfciedenen Gegenden Afiens angelegt 
worden wären !); und namentlib von Städten, die fie in Arme 
nien und Kleinafien gegründet habe ?). Der Name und die Ge 
fhichte diefer Herrfherin der Vorzeit find auch den arabifhen Schrift» 
ftellern nicht unbekannt geblieben. Mafudi erwähnt ihrer in feinem 
Moradsch -eddhekeb 3). Er fpridt von Ninus, dem Gemahl der 
Semiramis, und von den Groberungen, die fie in dem Theile von 
Armenien, worin die Stadt Wan liegt, gemadıt habe; er nennt 
Dabey mehrere von den gebirgigen Landfchaften, die dDiefe Stadt umgeben. 
Die Angaben, die er mittheilt, ſcheint er aus unbefannten griechifchen 
oder fyrifhen Scriftjtellern gezogen zu haben, denn die Eroberung 
Armeniens durch Semiramis ift eine hiftorifhe Thatſache, die 
fih bey den alten Autoren, die auf und gekommen jind, nicht findet, 
und mir verdanken felbe bloß den armenifhen Schriftjtellern. Der 
Ruhm der Semiramis hat fich in jenen Regionen nidt nur unter 
der armenifchen Bevölkerung, fondern auch unter der kurdiſchen erhalten ; 
bey der einen wie bey der andern führt ein fehr beträchtliher Fluß, der 
fid) ſüdweſtlich in geringer Entfernung von der Stadt Wan inden gleich 
namigen See ergieft, den Namen Schamiramai - dschur oder Samira- 
mai -arsu, d. h. Waſſer oder Fluß der Semiramis 4). Ich erfehe 
aus den Papieren des Herrn Schulz, der an den Ufern dieſes Fluffes 





1) Sie hießen die Werke der Semiramis; walelrar Zeuipdwdos spya, 
fagt Died. lib. II, p. 128. 


s) Der P. Luc. Indſchiſchian hat in feiner alten Erdbeſchreibung von 
Urmenien ©. 178 — ı86 alle auf die Stadt Wan Bezug babenden 
Driginalterte zufammengeftellt. Diefe in armenifher Sprache abgefafite 
Geographie von Alt-Armenien ift zu Venedig ıBa= in einem 
Quartbande erfcbienen. Wir laffen,, des aufammenhängenden Gegenſtan— 
des halber, die von Herrn Saint: Martin im Septemberhefte des 
Journal des Savans gelieferte gründliche Anzeige und Beurtbeilung diefes 
Werks des gelchrten und würdigen Medıtariften, im nacftebenden Ars 
tifel folgen. Unm.d. Ueberf. 


3) Ms. d’Outroy in der königl. Bibliothef, T.I. &.96. Der arabifhe Aus 
tor befchreibt bey diefer Gelegenheit die Ruinen der Stadt Ninive, 
von denen zu feiner Zeit, im Jahre der Hidfehret 33a (— 943 — 944 Ar. 
23.) nur noch bloß die Ringmauern und einige mit Infchriften verzierte 


Bildſanlen vorhanden waren, in gedrangter Kürze: (lem ag dr 9 
* 5,0 ol). Der Gründer diefer Stadt war Ninus, 


Sohn des Belus (mg u? Ur), der zwep und funfzig Jahre 
resierte. Der Thron wurde nach ihm von feiner Gemahlin Samiram 
( * ) eingenommen, welche vierzig Jahre regierte. Dieſe Angabe 


finume mit der in der Chronik des Eufebius und andern alten Ge— 
Iichtfehreibern vorkommenden überein. (Man vergleiche übrigens den 
hoͤchſt intereffanten, von Herrn Saint:Martin verfaßten Artikel 
Masoudi int XX VII, Bande der Biographie universelle. ) 


4) Indfhifhiean neuere Gröbefchreibung von : Armenien, T. II. 
P · 200, 
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eine in Keilfcheiftzügen eingehanene' Infchrift abgezeichhet hat, daß der- 
felbe au bey den Osmanen diefer Gegend, Shamiransfu, Waſſer 
der Semiramis, heißt. 

Die Hoffnungen, melde mir die Berichte der morgenläudifchen 
Schriftſteller eingeflößt hatten, find nicht getäufht worden, und die 
Abſchriften von zwey und vierzig zu Wan und feiner 
Umgebung abgezgeihneten Keilſchriften, die Herr Schulz 
dem Heren Minifter der auswärtigen Angelegenheiten überfendet hat, 
find der triftigite Beleg für die Zuverläßigkeit der oben von mir ange 
führten Berichte. Gh theile nachitehendes Schreiben, worin Herr 
Schulz Beriht über feine gemachten Gntdedungen erftattet, voll 
ftandig mit: 

Konftantinopel, den 11.März 1828. 

Ich fürchte ſehr, daf mehrere meiner Briefe an Sie verloren 
gegangen find, vorzüglich die von Anfang und Ende Mär; 1827, 
worin ich Ihnen Notizen über die arabifhen Geſchichtſchreiber Fb ns 
Afaker und Jbn:GChaldun mittheilte. Bey meiner im November 
v. 5. allhier erfolgten Zurüdkunft von Erferum traf ih alles in 
folder Bejturzung, und dermaßen mit den Vorkehrungen zur Abreife 
beichäftigt, daß ich nie erfahren Eonnte, ob man meine Briefe nad ‘Pas 
ris befördert, und welde für micy erhalten habe. In meinem Schrei» 
ben aus Erferum, von wo ib am a9. Juny 1827 abreifte, meldete 
ib Jhnen meine Abreife nah Kur di ſtan; bey dem Zuitande, worin 
jih Perfien damals befand, würde ich meine Pflicht zu verlegen ges 
glaubt haben, wenn ıch mic nah Tiflis begeben hätte, um dort zu 
einer gänzlichen Unthätigkeit verdammt, oder wenigftens einen müßigen 
Zufchauer der Märſche und Dperationen der Heere abzugeben. Meinen 
Inſtruktionen gemäß, betrachtete ich die Unterfuchung der Ufer des Wan 
Sees und die Auffindung der alten Dentmale, die zufolge der in den 
alten Schriftitellern enthaltenen Angaben dort vorhanden feyn mußten, 
ald den Hauptzwed meiner Reife nah Kurdiftan. Aus meinem 
Schreiben von Betlis werden Sie erfahren haben, daß ich mich mitten 
im Juny bereits von allen Seiten von Eurdifhen Kriegsfcenen und von 
Gefahren umringt befand, die mir Beine andere Wahl liefen, als den 
Weg nah Wan mitten dur die Horden der Haideraulus, Mahmudis 
und Sepeghis hindurch zu nehmen, und felbjit im vollen inne des 
Mortes Fehde mit zu machen. Ich habe wohl daran gethan, daß ic 
den Verſuch, als Derwiſch verkleidet in Rurdiftan zu reifen, wie mir 
einige ſchlecht unterrichtete Freunde gerathen hatten, nicht gemacht habe, 
ih hätte fonft wohl Urfahe gehabt, diefen Rath ſchädlich zu finden. 
Nahdem ib Chumuz, Ghumghum, die bemunderungsmürdigen 
Alpen von Bingöl, Mufh und Betlis befucht hatte, wendete ic) 
mich nach der Gbene von Samwar am See, längs deſſen Gejtade ic 
über Takh, Tadmwän, Akhlat und Aldſchewas hinzog. Ih 
machte in einem der abfheulihen Mahues von Aldfhemwas die Fahrt 
über den See, und langte am 24. Zuly zu Wan an, mo id von dem 
Paſcha, an den ic von dem Seriasker Pafha von Erferum dringende 
Empfehlungefhreiben hatte, aufs Freundſchaftlichſte aufgenommen wurde. 
Eie werden ohne Zweifel mit Vergnügen erfahren, daß die von uns 
gehegte Hoffnung, an den Beitaden des Wan: Sees Denfmale dere: 
miramis zu finden, nicht getäuſcht worden ift. Die große Anzapl 
von Juſchriften in Keilfchriftzugen, die ih zu Wan und feiner Umges 
bung entdedt habe, und wovon ich heute dem Minijter der auswärtigen 
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Angelegenheiten Abzeichnungen überfende , wird Ihnen beweiſen, melde 
Rolle die Burg zu Wan und deren Umgebungen in der Gefchichte der 
alten afiyrifhen Monarchie gefpielt haben muß. Das Spftem der auf 
diefen Dentmalen vorkommenden Keilfchriften weiht bey allen von 
demjenigen , welches und die parfifchen triglottifhen Infchriften darbieten, 
fo wie von demjenigen, das auf den babylonifhen Badfteinen vorkommt, 
gänzlich ab. Unter den zwey und vierzig Keilfchriften, Die ich nah Pas 
ris gefendet habe, werden Sie bloß eine einzige finden, melde den in 
Europa bekannten Keilfchriftfoftemen angehört. Sie ift aus neuerer 
Zeit, wenn man eine in zendifcher, afiprifcher und medifcher Spradye abge: 
faßte Triglotten: In» und Keilfchrift, Die in den Felfen der Burg zu 
Wan auf Befehl des Kihearfha, Sohnes des Dareiufh (Kerres, 
Sohnes des Darius) einaehauen wurde, alfo nennen darf. Ich habe 
mir viele Mühe gegeben, um jeden Schriftzug mit der größten Geuauig: 
keit abzuzeihnen. Wenn Sie daher bey der Analyfe, die Sie damit 
vornehmen werden, bey gewiffen Schriftzügen, namentlich ben den Pas 
rallel = Phrafen, auf Abweichungen ftoßen dürften, fo glauben Sie nicht, 
daf felbe durch Verſehen beym Abzeihen entftanden feyen. Diefe Abweis 
chungen find mir ebenfalls aufgefallen ; fie find oft fehr intereffant für 
und, um uns zur Feftitellung der Geltung eined Zuges zu helfen, mie 
Eie dieß 3. B. in den drey Tafeln der Nordfeite der Burg, die ich uns 
ter den NN. ı3, ı4 und ı5 gefekt habe, und Die ſämmtlich Ddiefelbe 
Inſchrift, bloß mit diefen orthographifchen Unterfchieden, geben, bemer—⸗ 
ten werden. 

Sch habe Hier mit der Tebhafteften Ungeduld von Tag zu Tag die 
Ankunft eines fardinifhen Fahrzeuge von Trabefun erwartet, das 
einen Theil meiner Papiere an Bord hat, deren ich bedarf, um eine Ab» 
handlung zu vollenden, die ih für Sie ausarbeite, und worin ich alle, 
die Lofalitäten, wo ich die Inſchriften abgezeichnet habe, betreffenden 
GEinzelangaben mittheile. Um Sie auf diefe Notizen nicht warten zu laf 
fen , die Ihnen bey Ihren Forfhungen einigen Nusen leiten dürften, 
werde ich diefe Abhandlung , fo wie ich felbe mit Hülfe der darneben in 
meinen Händen befindlichen Noten entworfen habe, mit dem nächſten 
Kourier an Sie abgehen laſſen. Sie werden bereits jest die Inſchriften 
erhalten , weil mich ſchon der bloße Gedante, daß jie bey irgend einer 
auferordentlichen Krifis verloren gehen Eonnten, mit Beſorgniß erfüllt, 
um fo mehr, als ihr Berlujt, wie ih dreiſt behaupten 
darf, unerfeglid wäre. Es bedurfte einesZBufammen: 
treffens vieler glüdlider Umftände, um die Inſchrif— 
ten alle abzeihnen zu Eönnen, und wahrfheinlid 
dürfte eine geraume Zeit vergehen, ehe manin Kurs 
diftan wieder einen Iſaak-Paſcha findet, deffen au 
nebmende Güte und unbedingtes freundfhaftlidhes 
Vertrauen mihb in Stand festen, anDrte zu gelangen, 
wohin ich unter andern Umjtänden unmöglich hätte ge 
langen Pönnen, und die, wie die Burg zu Wan, früher 
für jedenFremden ohbneAusnahme unzugänglih waren. 
Auf der Rückkehr nah Erferum reifte ich längs den Ufern des Wans 
Sees über Awauz, Berghiri und Ardfifch, wo mir der be— 
rühmte Schlangenfelfen (Dantach) zwey Inſchriften von der Gattung 
derer zu Wan darbot; von da begab id mich über Norfin und 
Taſchkent nah Melegherd und nah Daher, um bey legterem 
Furdifhen Dorfe eine prachtvolle Inſchrift von 37 Zeilen abzuzeichnen, 
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die noch fo aut erhalten war, als ob fie erft geſtern eingehauen worden 
wäre. Gleich nach meiner Ankunft zu Erferum, melde im Monat 
Dftober erfolgte, beaehrte ib von Ghaleb:Pafha meine Papiere 
zurück, um meine Reife nah Tauris unverzüglich fortzufegen. Er 
glaubte mir diefelben vorenthalten zu müffen, indem er mir die Un— 
thunlichkeit vorftellte, in einem Augenblick, wo die Ruſſen eben Erivan 
eingenommen, und wo die Kurden alle Verbindungen der Türken mit 
Perfien abgefchnitten hatten, über die Gränze zu geben Da id je 
doch aud meinen Aufenthalt in Erferum, wo die Peit tagtäglich die 
ſchrecklichſten Verheerungen anrichtete,, ohne Noth nicht verlängern wollte, 
fo beſchloß ih, unverzüglih über Konftantinopel, Aleppo und 
Baadad (der einzigen in diefer Epoche offenen Straße, da die über 
Diarbefr und Moftul bereits feit langer Zeit felbjt für die Regie— 
rungstataren unzugänglih waren) nah Sudperfien zu geben. Sch 
reifte zu Lande mit einem Tataren ab, und bradte auf der Reife von 
Erferum nah Konjtantinopel nicht länger als funfjehn Tage 
zu, a ih der Peft halber, welche die ganze Landfchaft von Erfe: 
rum bis gegen Tokat hin verfeerte, den Umweg über Trabefun 
einfchlagen, und von dort die abſcheulichen Strafen längs der 
herrlichen Küfte des fchwarzen Meeres über Kerafonte, Umieh, 
Tfhbarfhbabe und Samfun nehmen mußte, wo ich endlich die 
große Heerftraße über Marfpywan, Osmandſchik, Boli und 
Jsmid einſchlug. Ich langte zu Konftantinopel in dem aller: 
ungünftigiten Zeitpunfte an, nämlich eben in dem Augenblide der allges 
meinen Beftürzung,, die durch die Nachricht von der Schlacht ben Nas 
varim erregt worden war. Anfangs gedachte ih mit der franzojiihen 
Gefandtfchaft abzugeben ; ich blieb von Tag zu Tag, um das fardinifche 
Fahrzeug zu erwarten, demich zu Trabefun meine Sachen übergeben 
hatte, um diefes Gepädes ledig, defto leichter und fchneller forttommen 
zu können; und diefes Schiff iſt erjt vor fünf Tagen zu Sinope ange 
fommen. Da ib ſonach mitten unter den durch die Abreife der drey 
Gefandten herbeygeführten unglüdlichen Scenen den traurigjten Winter 
in Pera zubrachte, fo glaube ich endlih am Ende der Widermärtigtei: 
ten zu fenn, die ich im erjten Tahre meiner Reife in Afien erfahren 
habe. Das Ende des perjifch = ruffifchen Krieges wird mich in Stand 
feßen, mid von bier geradeswegs nah Tauris zu begeben; ich warte 
nur, bis die Witterung etwas beffer wird, denn in Ddiefer Jahreszeit 
find die Straßen in Afien im Durchſchnitt abfheulid. Bon Seiten 
der Türken werde ih wahrfheinlich Feine Schwierigkeiten zur Erlangung 
der erforderlihen Papiere erfahren. — Ih bin gefonnen, im Laufe des 
fommenden Sommers die Ufer des Urumiahb:Sees zu beſuchen, 
und mid durch das perfiihe Kurdijftan, namentlihdurd Hamadan 
und Kermanſchah, nah Suüdperfien und nah Gesd, meinem 
vorzüglichften Beitimmungsorte, zu begeben.« 

In dem vorftebenden Schreiben wird, wie man erfehen, eine 
ausführlihe Abhandlung über die alten Inſchriften und Dentmale zu 
Wan verbeifen. Diele Abhandlung iſt mie noch nidt zugekommen; 
fobald dieß gefchehen feyn wird , werde ich eilen, fie der Akademie mit: 
zutheilen, und diefelbe von allen nähern Umjtänden uber diefe herrlichen 
und großen Entdedungen in Kenntniß zu feßen. Die von Hrn. Schulz 
zu Wan und feiner Umgebung abgezeichneten Keilfchriften find fait 
ſfämmtlich in die Seiten der Felfen eingehauen, melde die weitläufige 
Hochpläne bilden, auf welcher die Prachtgebäude und Konigsburgen der 
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Semiramis flanden, an deren Stelle num die ftarfe Gitadelle von 
Wan gekommen ift. Mehrere diefer Inſchriften ſtammen aus den von 
Mofes von Choren erwähnten unterirdifhen Grotten. Es find 
dieſelben, welche vor vierzchn Zahrhunderten der Gegenftand feiner Ber 
wunderung waren. Mehrere davon jind von ſehr beträchtlichen Dimen— 
fionen, und in fehr großer Höhe angebradt. Herr Schulz hat eine 
Inſchrift abgezeihnet, welche abt und neunzig Zeilen und 
über funfzebntaufend Schriftzuge enthält; einige am 
Dere enthalten fieben:, adhts», zehn: und zwÖölftaufend 
Schriftzüge. 

Man kann aus dieſer fluͤchtigen Ueberſicht den Eifer und die Ge— 
duld ermeſſen, welche nöthig waren, um fo viele Schwierigkeiten zu 
überwinden, und eine folche Arbeit zu vollenden ; es bedurfte der ganzen, 
Diefen Reifenden charakterifirenden Hingebung für die edlen. Zwede der 
Wiſſenſchaft. Man wird leicht begreifen, von welcher hohen Wichtigkeit, 
insbefondere für mid, die Entdedung einer fo großen Maffe von Keils 
fhriften feyn muß; man weiß, daß ich mich feit mehreren Jahren viel 
mit der Entzifferung und Auslegung der Denkmale diefer Art beſchäftige. 
Ich habe bereits die Ehre gehabt, der Akademie der Inſchriften und der 
afiatifhen Gefellfihaft in den Jahren ı822 und ı823 einige von deu 
Nefultaten, die ich erlangt zu haben glaube, vorzulegen. Ich habe zu 
jener Zeit einen Auszug aus meinen Unterfuchungen bekannt gemacht 1), 
worin id die von mir über denfelben Gegenitand unternommenen Arbeir 
ten, insbefondere die des Herrn Grotefend, umſtändlich Ddarftellte, 
ein Umftand, den ich gefliffentlich derjenigen halber anführe, welche die 
von diefem deutfhen Gelehrten aufgeftellten Meinungen ſehr ftreng beurs 
theilten,, und denen unbefannt geblieben ſeyn dürfte, was ich darüber 
gefagt habe. Ich zeigte, mie ih, von den eriten VBerfuchen des Herren 
Grotefend ausgehend, die ich jedoch mit beträctliden Zufägen vers 
mehrt, und bedeutende Veränderungen darin vorgenommen hatte, welde 
durch die Sprachlehren und die alten Sprachen des Drients gerechtfertigt 
wurden, dahin gelangt fey, die vollitändige Lejeweife nnd Auslegung 
einiger von den perfepolitanifhen Inſchriften zu liefern. Diefe jind, 
mie man meiß, in drey, ſämmtlich feilfornugen Schriftarten, und in 
drey Spraden abgefaßt; man hat jich bis jest bloß mit dem am wenig: 
ften verwickelten diefer Schriftiyfteme beſchaftigt; mit demjenigen näms 
lich, welches auf den perfepolitanifhen Denkmalen ſtets die erſte Reihe 
einnimmt. Diejes Schriftigftem war beftimmt, die Laute eines Idioms 
Darzujtellen, das mit der Sendſprache, die wir aus den Schriften des 
Zoroaſters kennen gelernt haben ?), in vielem Bezuge ſtand. Dies 
fes Idiom durfte die Bulgarfprahe der Derfer zur Zeit des Cyrus, 
Darius und Xerres geweien ſeyn. Ich habe mich feit jener Zeit 
unabläßig mit diefem Gegenjtande beichäftigt; ich habe jene erjte Bemer- 
tungen erweitert, berichtigt und begründer, und deren Refultate. zur 
Entzifferung der beyden andern Keilfchriftiniteme angewandt, welde zur 
— — — ñ ñe —— 

1) Im Journal Asiatique, Febr. 1023. ©. 65 — 90. 


2) Und recht gründlich mohl erft durch den großen ffandinavifhen Sprach⸗ 
forfher E.CH.Rasf und vonKopenhbagen aus bekannt werden dürfte, 
wo sich, wenn wir nicht irren, gegenwärtig in Europa die gröfite Anzahl 
von Sendhandfchriften befindet. Siche unter andern E. Ch. Ras: Ueber 
das Alter und die Aechtheit der Zendfprache u. ſ. „., überfegt von F. 9. 
venderSHagen. Berlin, 1826. Die von ihm verbeifiene Orams 
matif des Send wird eine neue Wera für diefen wichtigen Theil der 
Sprach-Archäologie eröffnen. Anm. d. Leberf. 
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Darftellung zweyer fehr verfhhiedener Idiome beftimmt waren, movon, 
wie es fcheint,, dad eine medifh, das andere affprifch war. Es ift mir 
angenehm , daß mir die Anzeige der Entdefungen des Herrn Schulz 
einen natürlihen Anlaß darbietet, Arbeiten zu erwähnen, die ih noch 
nicht bekannt zu machen gefonnen bin. Unter den von Herrn Schulz 
zu Wan gefammelten Inſchriften befindet fih in der That eine in drey 
Sprachen und in Scriftzügen,, die durchaus denen, auf den Mauer: 
werden von Perfepolis vorkommenden, gleichen; fie ift in ihren 
drey Theilen fehr gut erhalten; die darin befindlihen Frakturen jind 
unbedentend, und ohne Zweifel von feinem Belange; die Scriftzüge 
der medifhen und affyriichen Kolumnen find da viel netter und deutlicher, 
als Diejenigen gleicher Art, welche auf den perfepolitanifhen Ruinen 
vorfommen. Ich hoffe daraus für meine weiteren Arbeiten in dieſem 
Felde viel Vorſchub zu erhalten. Diefe Inſchrift enthält wirklid mehrere 
Male die Namen Zerres, Sohn des Darius (Kſchearſcha, 
Sohn des Dareiuſch), mit den Titeln und Prädifaten, die au zu 
Perfepolis vorfommen, namentlih: Mhschaéhié iere (biederer 
König) , khschaehie khschaehieamaä (König der Könige), khschaehie 
deveamaä (Konig der Götter), auraida (von Drmu;Dd gegeben), ukhaä- 
mischie (Adhämenide, d. i. Aadſchem), khschaehie ahumasch (Konig der 
Welt)u.f.f. Die andern Inſchriften uWan find, wie Herr Schulz bes 
merft hat, in einem von den drey Schriftſyſtemen, welche und die Rui— 
nen von Perfepolis darbieten, wie von demjenigen, das auf den 
Backſteinen von Babylon vorkommt, verfhiedenen Spiteme, mel: 
des Eomplicirter ald die erfteren, aber einfacher ald das lestere il; 
deſſen ungeachtet lajjen ji die ftarfen Beziehungen, in denen es zu den 
von mir fogenannten aſſyriſchen Schriftzugen fteht, unmöglich verfennen ; 
der Unterfcyied fcheint nicht wefentlih zu feyn, er kann von der Wer: 
fhiedenpeit der Zeiten herrühren , der dieſe verfchiedenen Denkmale ans 
gehören müſſen. Wran die Jnfchriften zu Wan aus einer fo grauen 
Vorzeit, wie die der Semiramis, heritammen , fo hätte dieſe Dar: 
muthung nichts Ungemwöhnliches ; es wäre in der That fehr befcemdend, 
wenn jih ein und dasjelbe Schriftſyſtem funfzehn Jahrhunderte hindurch 
mitten unter den Ummälzungen und Bölkerjtürmen Afiens unverän 
dert erhalten haben follte. 

Die ſchnelle Duchjicht der von Herrn Schulz überfandten In— 
ſchriften hat mir nicht veritattet,, felbe lange genug und mit hinlänglider 
Aufmerkjamkeit zu unterfuchen,, um zu erkennen, ob der Name der Ser 
miramis wirklich darin vorkommt oder nicht; ich getraue mid nicht 
ju behaupten, daß diefe Alterthümer in eine fo entlegene Vorzeit hinauf: 
reichen, noch weniger aber, daß jie den Namen der Semiramis 
oder den irgend eines andern alten Herrfchers von Afien enthalten. Diefe 
Entſcheidung bietet beträhtlide Schwierigkeiten dar, und ich home nicht 

fo bald im Stande zu feyn, meine Meinung über diefe wichtige Frage 
abgeben zu Eönnen. Ach glaube, daß die triglottifhe Inſchrift, von der 
ich oben geiprochen, und die unbejtreitbar von Serres, Sohn des Da— 
rius, welder die Griechen befriegte, handelte, wirklich die neuejte dic» 
fer Keilipeiften ıft;z die andern gehören zu einem Schriftſyſteme, das 
auf den Altertyumern diefer und noch neuerer Epochen nicht vorkommt; 
jie fheinen mie Daher in alt-aſſyriſcher Sprade *)yu 
veyn, und gehören, wie ih nicht zweifle, den aller 

°) Alfo in Pehlewi, weldes — dem Alt= Affprifchen_oder Weſtmediſchen. 


S, v. Hammer im IX, Bande diefer Jahrbücher, ©-37 u.38 
Anm d. Ueberſ. 
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älteften Epochen der Geſchichte an. Diefe Inſchriften 
Hilden eine drey Mal beträhtlihere Maffe von Alter: 
thümern dDiefer Art, als alle bis jest bekannt gewor— 
denen Keilfbriften zhufammengenommen. 

Diefe mitten unter Schwierigkeiten und Gefahren aller Art ges 
machte Entdedung gereicht fon für ſich allein Herrn Schul z zur größten 
Ehre; und ift eine fihere Bürgfchaft von dem, mas mir von dieſem 
jungen, muthvollen und gelehrten Reifenden erwarten dürfen. 


Vorpwgpm Aid Spt Suryywumudbbung. 
Befhreibung des alten Armeniend, von 9. Luc ns 
dſchiſchian, — ſoderDoktor) der Kongregation 
der Mecditariften zu Benedig Grof:Armenien Er 
ſter Band in 4. Benedig ıda2 (= ı27ı der armenifden 

ZBeitrehnung) 553 Seiten *) 


Der Verfaſſer diefes Höchft wichtigen Werks, der P. Lue Ins 
dDfhifian, oder, nad der italienifben Ecreibung, Ingigian, 
ift eines der gelehrteften und fleifigften Mitglieder der auf der Lagunen— 
infel St. Lazzaro zu Venedig bereits über ein Jahrhundert vor: 
handenen , dur den P. Mechitar von Sebaſte geftifteten armeni— 
fhen Kongregation. P. Indfhifian befhäftigte fich feit fehr geraus 
mer Zeit aufs Emſigſte mit dem geographifhen Etudium. Er hatte 
vor der Erfcheinung vorliegenden Werkes eine vollftändige Beichreibung 
ded neuen Armeniend in armenifher Sprache verfaßt, Die in der 
von gedachter Kongregation herausgegebenen allgemeinen Erdbefhreibung 
im Jahre ı806 erſchien, und den erjten Theil derfelben bildet. Diefes 
Merk ift nicht, gleich dem größten Theile der übrigen Bände ermwähnter 
Eröbefchreibung , eine bloße armeniſche Ueberfegung einiger europäifchen 

eographifhen Schriften, oder eine aus den beften deutfchen, franzöfls 
hen’, englifhen und italienifhen Erdbefchreibungen angefertigte Kompis 
lation; fondern im Gegentheile ein wahrhaftes Originalwerk; fie ift das 
Refultat langer und emfiger Forfbungen, und wurde zu Konftanti 
nopel nad den Angaben und Mittheilungen verfaßt, die der mwürdige 
Verfaſſer von der armenifchen Geiſtlichkeit und der zahlreihen Bevölke— 
rung feinee Nation erhielt, die in der Hauptftadt des osmanifchen Reiche 
zufammenftrömt. Cie enthält eine Fülle ſchätzbarer Angaben über die 
hyſiſche und politifhe Geographie nicht nur von dem türkifchen und pers 
iſchen Groß-Armenien, fondern aud von dem ganzen zwiſchen dem 
fhwarzen und dem mittelländifhen Meere gelegenen Theile Klein 
afiens, der fih von der Mündung des Halys und von Trabefun 
im Norden, bis nah Alerandrette und’ faramanien im, Süden 
erſtreckt; eine Menge lehrreicher und anziehender Nachrichten und merk: 
mürdige Umftände, Die man bey den neuern Erd: undReife 
befhreibern vergeblib fuhben würde. und unter und 
leider noch nicht benütt worden, und wahrfcheinlih noch geraume Zeit 
unbenüst bleiben dürften. 

‚ Das vorliegende neuere Werk, das den Gegenftand gegenwärfiger 
Anzeige ausmacht , würde unftreitig viel zum Nufe feines würdigen Ber: 
faſſers beytragen, und ihm, wie ich nicht zweifle, den Beyfall und Dank 

*) Ueberfegung der im Septemberbefte des Journal des Savans befindlichen. 

von Her J. M. St. Martin verfaften Anzeige vorftchenden Werkes. 
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der gelehrien Melt erwarben, wenn e8 in einer befannteren und gana- 
bareren Sprache, als das Armenifhe ift, abgefaßt wäre. Es betrifft 
durchgängig die alte und mittelalterlihe Geograpbie von Armenienz 
der Verfaſſer hat fi jedoh einige Abfhweifungen verjtattet, um Die 
bey den alten Schriftſtellern vorkommenden Nachrichten über diefe Ne— 
aionen mit dem gegenwärtigen Zuftande derfelben gegen einander zu jtellen. 
Da es jedoch weder fein Zwed war, eine vergleihende Erdkunde, 
noch eine methodifhe Beſchreibung Armeniens zu liefern, fo bat er 
fi felten ähnlichen ausführliden Entwicklungen überlaſſen, und ſich bes 
fhieden, die Ausfagen der einheimifhen Schriftiteller über das alte Ar— 
menien zufammenzuftellen; er bat fi begnügt, den Stoff zu fammeln, 
welcher dazu dienen kann, dereinft ein vollftändigeres Werk zu verfaffen. 
Er bat die Mittel an die Hand geben wollen, um die aus den Driginal« 
quellen gefhöpften Angaben zu erörtern und zu vergleihen. Der Ver— 
faffer ift zwar zumeilen von diefem feinem Plane abgegangen, aber dann 
nur in der Abſicht, um, Stellen aus griehifhen oder römifchen Schrift: 
fielleen anzuführen, oder ihrem vollftändigen Inhalte nach mitzutheilen, 
welche geeignet find, die Berichte der armenifhen Autoren anfzubellen, 
zu ergänzen, oder fogar verftändlid zu maden. Andererfeits fucht Der 
Verfaſſer hinwiederum durd Die bey den einheimiſchen Schriftſtellern 
vorfommenden Auffchlüffe dunkle und ſchwierige Stellen bey den Alten 
zu erklären. Diefe Ercurfe gehören auch, ftreng genommen, wirklich 
mit zum Plan oder wenigftens zum Gegenftande feines Wertes, und es 
war fehr fhwer, die Zufammenjtellung und Gegeneinanderhaltung der 
oft viel älteren und ftets gewichtigen Elaffifhen Autoritäten, welde dazır 
beytragen Eonnten, die zuweilen unvolllommenen Angaben, welde uns 
die armenifhen Schriftfteller über den alten Zuftand ihres Vaterlands 
geliefert haben, mit eben diefen National: Autoritäten zu vermeiden. 
Die Art, wie der P.Indſchiſian feinen Stoff geordnet hat, iitfehe 
einfahd. Groß-Armenien war, als es noch unabhängig und von 
einheimifhen Königen, von Fürften aus dem Haufe der Arfaciden bes 
herrfcht wurde, in ı93 Kantone oder Kreiſe eingetheilt; dieſe einen 
Landeskreife fcheinen mir den zahlreihen Strategien oder Präfefturen zu 
entfpreben, in welde, dem Plinius zu Folge, das Gebiet von 
Grofarmenien zerfiel, und die ſich zu feiner Zeit auf 125 beliefen, 
worunter mehrere befondere Staaten bildeten, eine Angabe, die, wie 
man aus den Berichten der armenifchen Schriftiteller weiß, vollkommen 
richtig ift. Dividitur, fagt er, quod certum est, in praefecturas 
u. ii strategias vocant, quasdam ex iis vel singula regna quon- 
am barbares nominibus CXXV *). Diefe hundert und fünf und 
neunzig Kantone machten funfjzehn große Provinzen aus. In der arme 
nifchen Erdbeihreibung, welde dem Mofes von Choren ald Ber 
faffer zugefchrieben wird, kommen die Namen ein und anderer diefer 
Provinzen vor. Dfefe Landesbefchreibung, welche, wie man weiß, nad) 
einem gegen das Ende des vierten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung 
von Pappus von Alerandrien verfaßten Abriß entworfen wurde, 
it, was Armenien und einige andere afiatifche Länder betrifft, mit 
einheimifhen Zeugniffen vermehrt worden, die man als vollitändig und 
genau anfehen darf. In diefe Kathegorie gehört auch die Nomenklatur 
aller Bezirke und Unterbezirke Groß-Armeniens. Diefe barbaris 
fhen Namen, wie Plinius fie nennt, find von den Abfchreibern die: 


—— ie 





*) Plinius Hist. nat. lib. VI. e. 9. 
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ſes Werkes oft geändert worden. Der P. Indſchiftan fah fih im 
Stande, die von gedachtem Werke zu Amfterdam, Marfeille, 
London und Venedig erfchienenen Ausgaben, mit mehreren noch 
nicht unterfuchten Handfchriften zu Eollationiren, und Die rechten oder 
richtigen Lesarten herzuftellen. Die Refultate diefer Kollation find über: 
Dieß durch die Gegeneinanderftellung aller aus den bekannten armenifchen 
Schriften ausgezogenen geographifchen Angaben noch Eontrollirt und be: 
richtigt worden. Nach diefer gewiffenhaft angeftellten Arbeit kann, wie 
ich glaube, Fein Zweifel über die echte Form aller diefer Namen mehr 
obwalten. Der Berfafjer hat bey der Anordnung und Dertheilung feiner 
Materialien und Auszüge diefelde Drdnung befolgt, die in der angeführ: 
ten Geogrephie von Armenien beobachtet it. Er folgt ihr in der 
Aufzählung der großen Provinzen und ihrer Unterabtheilungen; er be: 
ginnt eben fo mit Dbers Armenien, was dem Gebiete (oder Ejalet) 
von Erferum entfpricht, hierauf eine Spirale befchreibend , fteigt er 
den Euphrat im Süden hinunter, und geht rings um Armenien 
von Abend gegen Morgen bis zum Zufammenfluß des Arares mit 
dem Cyrus oder Eur hindurd, hierauf die Nordgränge wieder ein: 
fhlagend , wendet er fih von Diten nach Weiten, und gelangt bis zur 
Provinz Ararat, welche im Mittelpunkte, oder wie fih die armeni: 
fhen Schriftſteller ausdrüden, im Herzen Armeniens liegt. 

Der Verfaſſer hat nach der Zufammenftellung der auf die verfchiedenen 
Provinzen und Kantone Armenien fi beziehenden Angaben unter den 
Namen eines jeden derfelben die Scriftftellen beygebracht, welche die 
Städte, Flecken, Klöfter und andere Dertlichkeiten betreffen, die als zu 
felben gehörend angeführt werden, oder die man, auf Elare Angaben ſich 
ſtütend, dahin verlegen Eann. Gr hat ferner nad der Beichreibnng 
einer jeden Provinz die oft fehr zahlreihen Notizen angeführt , welche 
andere Dertlichfeiten betreffen, die von den armeniſchen Schriftitellern 
erwähnt werden, ohne daß fie jedoch dabey die Unterbezirke angeben, 
wozu jie gehören; wobey er ſich die armenifch = alphabetifche Drdnung 
zur Richtſchnur genommen hat. Die Namen derjenigen Städte und ans 
derer Ortſchaften, deren Kantone und Provinzen, wohin fie gehörten, 
er nicht auszumitteln vermochte, bat er and Ende des Werkes verwielen, 
und gleihfalls in alphabetifcher Drdnung aufgeführt. Ich zweifle nicht, 
daß es möglich gewefen wäre, die Lage mehrerer Städte, die zur letz— 
teren SKathegorie gehören, mit einiger zureichender Wahrfcheinlichkeit 
ausjumitteln; ed hätte aber einiger Diskuffionen bedurft, um diefe Uns 
terbringung zu rechtfertigen ; mwodurd aber das Buch über die Gebüpr 
angefhwellt, und der Verfafler von dem Plane, den er fi vorgefest 
hatte, abgefommen wäre; der befonnene und würdige Gelehrte hat e3 
daher vorgezogen, fie unbeftimmt zu lafien. Er hat fi nicht darauf 
beſchraͤnkt, die armenifchen Autoren anzuführen, deren er fich ald Auel: 
len zur Abfaffung feiner Arbeit bediente; fondern er bat ſich bejtrebt, 
ihre eigenen Ausdrüde anzuführen, und diejenigen Stellen, mo jie von 
Provinzen und Städten Großarmeniens fprecen, ganz mitzus 
theilen. Er hebt oft Bruchjtüde von großem Umfange aus ihnen aus, 
welde um fo fhägbarer für uns ind, als fie größtentheild aus unge 
dDrudten Auellen entlehnt find, von denen in unfern Bibliotheken 
Feine Handfchrift vorhanden it. Der Berfajier begnügt fih oft, fie an 
einander zu reihen, und durch kurze Säge in Berbindung mit einander 
zu bringen. Die Diskuffionen,, die er zuweilen binzufügt, find felten 
von Umfang ; er verweit die Lesarten, die Verbalkritik und die Details, 
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die fich nicht ganz unmittelbar auf feinen Gegenftandb beziehen, in die 
Anmerkungen unter den Text. P. Indſchiſian hat alle fomohl hand: 
ſchriftliche als gedruckte Werke benügt, die man fi zu Konftantinos - 
pel oder zu®ßenedig verihaffen kann; es willviel fagen, daß er aus 
Quellen gefchöpft hat , die wir bier zu Paris nicht bejisen. Unter 
den gedrudten erwähnen wir Mofed Choronenfid, Agathan— 
gelus, Fauftus von Byzanz, Lazarus von Pharb und 
Elifez; Schriftiteller , die im vierten und fünften Jahrhundert unferer 
Beitrechnung lebten. Er hat oft Handfchriften vor ſich gehabt, welche 
korrekter als diejenigen waren, nah denen die gedruckten Terte edirt 
murden. Unter den handichriftliben Quellen, die bier zu Paris in 
der reichen armenifchen Handfchriftenfammlung nicht vorhanden find, er: 
wähnen wir vor allen der Geſchichtsbücher des Arisdaces Lasdi— 
vertfi, des Waran Pardferpertfi, des Afotik, dei She 
raghos oder Cyriak Kandfaketfi, und einer Gefhichte von 
@iunia, einer Provinz in Dftarmenien, melde von dem Erzbi— 
fhofStephan, ausder DynaftiederDrpelians, verfaßt ift. Diefer 
Autor ift bereit3 durch eine Geſchichte feines Haufe befannt, die ich 
mit einer franzöfifchen Ueberfegung herausgegeben habe. Die zahlreichen 
Bruchſtücke, die der P. Indſchiſian aus der von dem Srpelianiden 
verfaßten Gefchichte von Siunia mittheilt, deuten ein ſehr wichtiges 
Geſchichtswerk an. Insbeſondere darf man eine Gefchichte des Geſchlech— 
tesder Ardsrunis nicht unbemerkt laffen, welche zu Anfang diefes Jahre 
hunderts aufgefunden wurde. Diefes Geſchlecht ijt eines der vornehmiten 
und berühmteften des alten Armeniend; fein Urfprung verliert ji 
ind graueſte Altertbum; man glaubt, daß ed von den Kindern des 
Sannadherib, Königs von Affyrien, entiprofien fey, deflen im 
vierten Buche der Könige erwähnt wird °). Den Armeniern zu Folge, 
ftammt es von jenenSöhnen des Sannadherib ab, welche zufolge der An⸗ 
gabe des heiligen Gefhichtfhreibers nad der Ermordung ihres Vaters 
nab Armenien flüdhteten. Ihre Nahkommenfhaft vermebrte fib in 
Südarmenien ?), fie befaßen die an Perfien und Kurdiftan 
gränzenden armenifchen Provinzen nebjt dem Königetitel bis zum Jahre 
1030 unferer Zeitrechnung. Um diefe Zeit begaben fie ſich nah Klein 
afien, wo ihnen der Kaiſer Bafilius II. die Stadt Sebaſto 
(S emwas, Geburtsort des Me chitars, Stifters der feinen Namen führens 
den unirten armenifchen Kongregation ?) nebft einem großen Landesgebiet 
zum Tauſch für ihre Erblande gab, welche mit dem byzantinifchen Kai— 
ferftaare vereinigt wurden, mit dem fie nur einige Jabre vereinigt blieben 3). 
Die oben erwähnte Gefchichte diefes Gefchlecdhtes der Ardfuni wurde um 
das Fahr gıo von dem Bifhofe Thomas, welcher ein Freund des 
Hauptes diefed Haufes mar , verfaßt, und verfolgt die Gefhichte de 
felben bis zu feinem Urfprunge. ie zerfällt in fünf Bücher. Das in 
meinem Befiß befindlihe Verzeichniß der Kapitel, und die zahlreichen 
langen Auszüge, welde der P. Indfhifian daraus mittbeilt, find 
geeignet, einen vortheilhaften Begriff von der Wichtigkeit und dem Ans 
tereffe Diefes geographifhen Werks zu erwecken, wovon die Handfchrifs 
ten äußerſt felten jind. 





ı) IV Deg. XIX. 37. 
2) Mofes Chorenenſis Hist. arm. lib.I. c. 21, u.lib. I. ec. 7. 
3) St. Martin Mfmoires hist, et lit. sur l’Armenie, 1818. I- 26, 368, u. 4=B. 
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Diefe gelehrte und methodifhe Zufammenftellimg fat aller , die 
alte Geographie Armen iens betreffenden Stellen aus einbeimifchen 
Schriftſtellern hätte mir bey der Abfafjung dee Memoires historiques 
et geographiques sur V’Armenie, welche id 1818 und ı8ıg in zwey 
Detavbänden herausgab, den größten Nuten geleiftet, insbefondere in 
Betreff der im erften Bande befindlichen Befchpreibung von Armenien. 
Ich könnte jegt viele Dafen und Notizen für eine neue Auflage. diefes 
Werkes daraus ſchöpfen; diefe Sammlung wurde mir die Mittel an die 
Hand geben, wichtige Zufäse zu meiner Arbeit zu liefern, aber auch nur 
Zufäße; diefe Daten würden aber, wie ich auch behaupten darf, die 
Meinungen, die ich Dort ausgefprocen, oder die Details, die ich ange: 
geben habe, nicht im Geringſten verändern oder modifiziren; vielmehr 
dürfte man leicht erkennen, und man wird im Verfolg gegenwärtigen Ars 
tikels Gelegenheit zu bemerken haben, daf der Berfaffer der neuen Be: 
fhreibung des alten Armeniend von den in meinen Memoired ber 
findliben Diskufjionen großen Vortheil gezogen haben würde, wenn er 
fie gekannt hätte. Sie wurden ihm, wie ich glaube, einige Irrthümer 
erfpart, oder die Ungewißheiten und Schwierigkeiten, welche viele arme: 
nifhe Schriftjtellen darbieten, aufgebellt und befeitigt haben. Der Ber: 
fafier hat die armenifchen Autoritäten nit fo oft, als er vermochte, 
und als er vielleicht im Intereſſe feiner Unterfuchungen Hätte thun follen, 
auf gleihe Weife, wie die griechiſchen, gegen einander gehalten. Ich 
habe dieſe reichhaltige Quelle der Belehrung nicht vernachläßigt, und 
überdieß die zahlreihen und wichtigen Angaben, welche die arabijchen 
und perjiihen Schrifttellee mittheilen,, fleißig zu Rathe gezogen. Nichts 
deutet darauf hin, daß mein im Jahre 1818 erfchienenes Werk dem Vers 
faffer bekannt geweſen ſey, deſſen 1822 zu Venedig gedrudte Geo: 
graphie, welde den Gegenjtand gegenwärtiger Beurtheilung ausmacht, 
bereits feit mehreren Jahren zuvor zu Konjtantinopel, wo ſich der 
Verfaſſer feit fehr geraumer Zeit fchon aufhält, verfaßt worden war. 

Es läßt ſich übrigens leicht ermejjen, daß ein Werkdiefer Art und von 
dieſer Fülle der Details Feiner ausfuhclichen Analyfe fähig ift ; ich werde mid) 
daher auf einige Andeutungen und auf abgerijfene Bemerkungen über Dies 
jenigen geographifchyen Punkte befchränken, die mir durch die fah= und 
lehrreiche Arbeit des wackern Verfaſſers nicht fattfam aufgehellt, und 
noch weiterer Nachforfchung zu bedürfen fcheinen. In der Befchreibung 
von Agbdfnik oder Arjen, weldes dad Arfanen der Grieden iſt, 
kommt eine Stadt oder eine Landihaft vor, welde im Armenifchen 
Klefur: gakbunıp, heißt. Der Verfaſſer erwähnt derfelben auf 
das einzige YZeugniß des Mofes Chorenenfis *) hin, zeigt, 
daß jih der Name diejer Dertlichkeit auf Leine der bey den arme: 
niihen Scriftitelleen erhaltenen alten Benennungen beziehen lafie, und 
ſtellt zulegt die mir ſehr wahrſcheinlich bedünkende Vermuthung auf, daß 
dieſer Name nicht armeniſchen, ſondern fremden Urſprungs fey. Zugleich 
gibt er aber auch eine Erklärung dieſes Fremdnamens, die mir keines— 
wegs befriedigend vorfommt. Diefe Erklärung lautet nämlid dahin, 
dag Mofes von Choren durch diefen Namen die Landfhaft Cöle. 
ſyrien babe bezeichnen wollen, welchen Namen er durch die Um— 
modlung nad). feiner. Sprache fo verändert habe. Der Verfaſſer ent: 
widelt die Gründe, die, feiner Meinung zu Folge, diefe Hypothefe uns 
terſtützen, ziemlich umftändfich ; nicht zufrieden mit den langen Details, 
die er diefem Gegenſtande in feiner Befcreibung von Arfanen gewid— 





*) Hist. arm. lib. U. e.7 ed. Whist. 
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met bat, kommt er am Ende des Werkes noch einmal darauf zurück, 
und zwar bey Gelegenheit, wo er eines, von den armenifhen Schrift 
jtellern unter dem Namen Nor» Schirafan, Zap zhrmleitr, 
angeführten Landes gedenkt. Diefe außerhalb den Gränzen von Armenien 
aelegene Landſchaft befand fih, wie es fcheint, inAffyrien, und machte 
eine Zeit lang einen Theil der Befigungen der Arfacidifhen Herrfherdys 
naftie im alten Armenien aus. Dem Berfaffer zu Folge nun ent= 
fpricht dieſe Landfchaft dem Klefur des Mofes Choronmenfis, 
oder, was feiner Meinung nah eines und dasſelbe ift, der Landſchaft 
Edlefprien. 

Wenn man auch berechtigt wäre, das, Affprien benachbarte, 
Nor⸗Schirakan für Klefur zu nehmen, fo wäre deßhalb noch 
fein Grund vorhanden, dieſes leßtere mit Cölefyrien zu verwech— 
feln. Ließe man eine ſolche Hypotheſe gelten, fo müßte man glauben, 
daß fich die armenifhe Provinz Arfen, welde faft ganz auf dem linken 
Ufer des Tigris liegt, in einer gewiffen Epoche bis zu der vom Droms 
tes durdhzogenen Mitte von Syrien erfiredt habe, mo das Land lag, 
das die Alten Eölefyrien nannten, Diele Meinung aber ift unzuläßig ; 
denn diefe beyden Regionen waren durh Mefopotamien geicieden. 
Um die Unmahrfcheinlichkeit diefer Hypotheſe in noch helleres Licht zu 
ſetzen, will ih die Stellen anführen, wo von Klefur die Rede ill. 
Es heißt allda, dag Balarfaces, erfter Königvon Armenien aus 
dem Haufe der Arfaciden, den aus dem Gefchlehte Sarafar 
entfprofienen Sharafhan zum Statthalter des füdmeftlichen Theiles 
des Königreihs und der an Aſſyrien gränzenden, am Tigris lie 

enden Länder ernannt hatte, und ed wird hinzugefügt, daß er ihm Die 
SDrovinz Ardfen nebft den umliegenden Landſchaften, den Berg Taus 
rus oder Sinti, und dad ganze Klefur gegeben habe. Der Ber: 
faffer ift hier Durch die lateinifche Ueberfegung der Gebrüder Whiſton 
hinters Lıcht geführt worden, welche die armenifhen Worte des Tertes: 
hakump wdktujt, mit omnem Cocle -syriam überfegt Haben. Es 
ift nicht fchwer einzufehen,, daß diefe Worte nicht den umfaffenden Sinn 
haben Eonnen, der aus der eben angeführten wpiftonifchen Ueberſetzung ers 
hellen wurde; im Gegentheil läßt jib aus dem Gegenfage , den der Ber: 
faffer zwifhen den beyden geographifhen Namen, nämlid dem Berg 
Taurid und dem Klefur, aufftellen zu mollen fdyeint, abnehmen, 
da man fie in einem engeren inne verftehen müffe. Die Provinz 
Ardfen, dad Arfanen der Grieden, die, wie man weiß, im Nor: 
den vom Taurus begränzt wurde, hatte ohne Zweifel auf einer andern 
Seite diefes oft erwähnte Klefur zur Gränze Der am Ende diefes 
Namens befindlihe Artikel Fann über meine Auslegungsweife Teinen 
Zweifel obwalten lafjen. Es ift unmöglich, hier nicht das Wort xIu- 
soöpa zu erkennen, womit die Griechen die in gebiraigen Landfchaften 
befindlichen Engpäffe oder ſchwierigen Thalſchluchten bezeichneten. Im 
weitern Sinne bezeichnet ed die Bezirfe, worin fich dergleihen Engpäffe 
befinden, und in der Folge auch (figürlich) die zur Vertheidigung folcher 
Päfie angelegten feften Sclöffer oder Gitadellen. Suidas ifr über 
dieſen Punkt pofitiv: »Die xAuocüsar, fagt er, find ra Eyvoopara zo 
Seaßaaswy. Diefer Ausdruck erinnert an die Caspia claustra, und die 
andern Namen ähnlicher Art, deren fich die alten Schriftfteller oft bedie: 
nen, um die großen Engpäfle des Kaukafus und Taurus damit zu 
bezeihnen. Der Gebraud diefes Namens war im Zeitalter des J uſt i⸗ 
nian allgemein geworden, und Prokopius berichtet ung, dag man 
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zu feiner Zeit die dem berühmten Engpaß der Thermopplen benachbarte 
Landihaft Clissurae genannt habe. Er führt noch andere Gegenden 
Thraciens und Kolchiens auf, die aus demfelben Grunde diefen 
Namen fuhren ), Es war um fo leichter, die mehrerwähnte Stelle des 
Mofes Ehorenenfis auf Ddiefelbe Weife zu erklären, als beym 
Profopius eine andere, den Gebrüdern Whifton und unferem 
. Berfaffer fiherlich bekannte Stelle vorkommt 2), woraus man erfährt, 
dag noch ein Bezirk desſelben Namens vorhanden war, welder genau 
in derfelben Region lag, von welcher bey dem armenifchen Autor, wels 
her der Gegenſtand gegenwärtiger Diskuffion it, gehandelt wird. 
Diefe Landfhaft lag, dem Prokopius zu Folge, acht Tagereifen 
von Sophanen gegen die Gränzen Perfiens hin (was uns fonach 
zu den Gränzen der Provinz Ardfen an die Südgränze Armeniens 
bringt 3), und führte ihren Namen ihrer phyſiſchen Befchaffenheit halber : 
worıp vırouzacı nÄAsoosoas wakeiy. Fauſtus von Byzanz, ein ars 
menifher Gefhichtichreiber des vierten Jahrhunderts, fpricht von gebir: 
giaen, unmwegfamen Gegenden in Arzenen; feine Befchreibungen ſtim— 
men mit den von Prokopius über diefelben Dertlichkeiten mitgetheils 
ten Angaben überein. Die Einwohner hatten es dort im Gebrauch, die 
Zugänge zu ihren Thalſchluchten duch Mauern zu fperren >), und foldyer: 
geftalt das, mas die byfantinifhen Griechen Clisurae, d. h. Klaufen, 
nannten, aus ihnen zu machen. Diefer Ausdruck kommt in einer noch 
neuern Epoche des Mittelalters vor. Aus der von Konftantin Pors 
phyrogeneta verfaßten Schrift über die Reihsverwaltung erficht 
man, daß zu feiner Zeit der Ausdruck xAusoupa die ämtliche Benens 
nung der meiften Eleinen Diftrite des an Armenien gränzenden öftlis 
hen Theiles des byzantinischen Neihes war, die fait alle aus ſchwer zu: 
änglihen Thälern bejtanden. Eben fo fagt diefer byfantinifhe Schrift: 
Heiler bey Gelegenheit, wo er von Turma oder dem Bezirk von 
Avara fprihe, welder von Thema oder dem Militärkommando von 
Sebajfto (Siwas) abhing, daß der römifhe Kaifer, fein Vater, 
eine Clisura daraus gemacht habe: arı di "Pouavcu dsonorou Yeyove 
»Auscvoa *). Die Häupter Diefer Eleinen Regierungen biegen Cliſurar— 
benz; und es werden unter andern die Glifurarhen von Lariffa und 
von Sympofium in Kleinafien erwähnt. 

Bey den arabifhen Schriftjtellern diefer Epoche kommt ein Aus: 
drud vor, den fie auf diefelbe Weife anwenden. Das Wort 0 darb, 
dad glei dem Derbend der Perfer eine Gebirgspforte oder Engpaß 
bezeichnet, aber oft uneigentlich Die gebirgige Landfchaft bedeutet, die ſich 
auf dem rechten Ufer des Euphrat ausbreitet, und Syrien von 
Kleinafien fcheidet. Diefe Scriftjteller geben den armenifhen oder 
byſantiniſchen Gebietern, welche im neunten und zehnten Zahrhundert 
unferer Zeitrechnung diefe Landichaft befaßen oder vertheidigten, den 
Titel: Scheb-aldarb, mas die freue Ueberfegung des byſantiniſch— 
ee »Auoosoapyns iſt. ch will bey diefer Gelegenheit bemerken, 

aß ſich meines Erachtens Herr Freytag in feiner Ueberfegung der 
Geſchichte Haleb8 von femalseddins) von diefem (im 
morgenländifhen Mittelalter wie man fieht eine bedeutende Wolle 





ı) Procopius de Aedif. lib, 1. «7 u. lib.1V. c.a u, ı. 

2) Ibid, lib. IH. c.3. 

3) Faust. Byz. lib. IV. c.50. SKonftantinopolitanifhe Ausgabe 1730, 
4) De Administ. imp, cap. 50. ap. Banduri Imp. orient. T.1. p. 137. 
5) Selecta ex Hist. Halibi, pars latina, p.47 U. 152. 
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ſpielend) Worte, und von dem davon abgeleiteten Ausdruck, das er den 
Morterbucern zu Folge durch incursio in Graecorum territornm 
überſetzt, Keine richtige Borftellung gemadt hat. Diefer Sinn it unbe: 
zweifelt richtig *), allein es läßt jich leicht erkennen, daß er dem arabi- 
fben Idiom Syriens eigenthbumlich war, und feinen Urfprung einem 
geographiſchen Umftande verdante, fo wie dag man, um die wahrhafte 
Bedeutung davon zu verfteben, fi erinnern müffe, daß die Araber auf 
den Einfällen, die jie von Syrien aus ins byfantinifche Gebiet mach— 
ten, dur die unwegſame und gebirgige Landihaft hindurch mußten, 
welche im Arabifben Aldarb, Aldurub oderAladrab (die Pforte, 
die Pforten oder die Engpäſſe) heißt. 
| Ich will diefe Erörterung mit einer Bemerkung fliegen, die mich 
wieder zu der Stelle des Moſes Ehorenenfis und zu dem armeni— 
ſchen Landesbezirte, welde gedachte Grörterung veranlaften , zu 
rückführen wird. Aus dem arabifchen Gefchichtfchreiber Elmacin *) 
erfebe ih, daß der Kaiſer Heraklius, nachdem er die Heerführer 
des Chosroes IL. geihlagen, und aus Armenien vertrieben hatte, 
nad Ninive aufbrah, und bey einem Engpaſſe fein Lager aufſchlug, 
welcher bey Elmacin darb- alakbar, Dd. p. der große Paß, beißt; 
er überwand dort Rusbidhar, und wendete ji hierauf gegen M as 
dDain, der. Hauptjtadt von Perfien. Ich bin nun der Meinung, daß 
Dieier an Ninive und den Tiaris grängende, und fomit dem fudli- 
hen Armenien benadbarte Eugpaß Dderfelben ift, welchen Mojes 
von Choren Klefur nennt, und in Diefelbe Gegend fest. P. Ins 
dihifian führt an einer andern Stelle feines Werkes eine (duch Abs 
fchreiber) verdorbene Stelle des Geſchichtſchreibers Thomas Ardſruni 
auf, wo er nicht wahrnahm, daß dort von derfelben Randichaft die Rede 
it, und worin der Einn des Wortes Klefur, das den Gegenftand 
gegenmwärtiger Erörterung ausmadht, vollEommen beftimmt wird. Diefe 
Stelle kommt im eriten Bude ı5. Kapitel vor, und lautet in 
der Ueberfegung wie folgt: »Vartan der Mamigonier wandte ſich, 
als er die Flucht ergriff, nach der Landfhaft MoE (oder Morven) 
in den Thälern des Taurus: Gebirges, und zwar nach der Klefur 
(oder Klaufe) von Dibarmadfor, und er hielt fi in einem Kaſtell 
auf, das heutzutage gemeiniglib Sergäl genannt wird,a Die Provinz 
Dibarmadfor, welhes Wort im Armenifhen das heiße Thal 
bedeutet, und worin die Stadt Sergal lag, welche jest Seril beißt, 
lag oftlih vom Tigris und von Arfanen, eben in demfelben Be: 
zirk, wohin die arabifhen Schriftteller das Gebiet verlegen, das wegen 
feiner gebirgigen Beſchaffenheit vorzugsmweife die Klefur oder Klaufe 
genannt wurde; ein Name, denaud der Bezirk Dfiharmadfor kheiltz 
Dieß beweilt vollends, daß Diefer Ausdrud mit dem Namen 
Gölefyrien nidt das Mindefte gemein haben könne. 
Derfelbe Ausdrud kommt auch, und zwar in demfelben inne, 
bey fyrifhen Schriftftellern vor. Ich will hier bey diefem Anlafje eine 
Stelle aus der forifchen Chronik des Abulfaradfh oder Grego 
rius Bar Hebräus anführen 3), welche von ihren Herausgebern 
Bruns ud Kirfcd gleihfalls, im Tept wie in der Ueberfegung, ver: 
dorben ift. Es iſt dort die Nede von Feftungswerken, die im Jahre 
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») Der Kamus, deſſen Autorität Herr Freytag für ſich anführt, be 
fagt, daß alle Wege, melde nad und aus dem oftrömifchen (bufantini- 
fyen) Reiche führten, fo bießen. 

») Hist. Sarac. p. ı4 ed. in Fol. 

3) Gregorii Abulfaragü sive Bar Hebraei Chronicon syriacum, Lips. 789. 
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rr25 der Seleuciden (814 m; Chr. G.) von dem arabiſchen Emir Th a: 
bet zur Bertheidigung der Pforten oder Engpäffe Eiliciens angelegt wors 
den waren. Diefe Stelle wird von den Herausgebern durch Tabet constitwit 


portas Isaurorum Ciliciae; das Wort: jan, das von ihrer 


Erfindung ift, und das fie durch Isaurorum überjegen, kann diefe Ber 
deutung nicht haben. Es läßt ſich leicht wahrnehmen, daß die Heraus: 
geber die Driginalichrift ſchlecht geleſen, und die Elemente. der beyden 
Buchftaben WO, kaf, und I, Medial-lamd, in Einen Buchſtaben 


verfhmolzen haben, woraus der Buchftabe LO, mim, und fomit das 
unverjtändlie Wort maisura entſtand, welches klaisura heißen follte, 
was offenbar das demenifhe 4 Gpune, klesur, und das griechifche 
alusoöpa it. Die Stelle im alfdradid muß fenac folgender: 
.. überjeßt werden: Tabet constituit portas claustrorum Ci- 
ı1c1ae. 

Ich Habe in meinen Memoires hist. et geogr, sur l'Arménie, 
Theil vr, ©. 165 folg. alle, ſowohl ben den Alten ald bey den armeni— 
fhen Schriftſtellern vorkommenden Beweisſtellen geſammelt, verglichen 
und eroͤrtert, welche darzuthun geeignet find, daß die Stadt, welche 
von den dyfantinifchen Griechen den Arabern und Syrern Amid ges 
nannt wurde, eine und Ddiefelbe mit der Hauptſtadt Armeniens ift, 
welche im Alterthume unter den Namen Tigranvcerte, berühmt 
war. Ich habe dort bewieſen, daß Tiaranocerte odernocdh genauer 
Dikranokert, in allen Epochen der Gefchichte ftets der armenifche 
Name der forifhen Stadt Amid mar, und daß mir die Lage Ddiefer 
Stadt, welde von den Geographen noch jest mit D’Anville weit 
jenfeits des Tiaris in die Mitte der Gebirge von Kurdiftan gefegt 
wird, jebt endlich genauer kennen. Meine dort aufgeftellte Meinung, 
die von mehreren Gelehrten ald vollkommen ausgemadt angenommen 
worden ift *), findet ſich, wie ich erwarten durfte, in dem vorliegenden 
Werke ebenfalls, und die Details, die der Verfaſſfer darüber mittheilt, 
find neue Belege für die Richtigkeit meiner Hypotheſe. Ferner darf ich 
nicht unbemerkt laffen, daß der P. Indſchiſian, wenn er meine Ars 
beit verwandt:n Inhalts gekannt hätte, Daten und Notizen daraus ges 
Ihöpft haben dürfte, die feinem Werte fehr zu Statten gefommen wären. 
Die Vergleichung beyder Werke Eönnte oft zur Wiederholung diefer Bes 
merfung Gelegenheit geben. So würde, um nur Eins anzuführen, die 
Ausmittlung der Page der Stadt und Provinz Phaitafaran, die 
der Verfaſſer vergeblih in gan Dfti: Armenien auffuht, deinfelben 
nicht fo viel zu fcharfen gemacht haben ; und er hätte aus den Memoires 
zur vollen Ueberzeugung erfehen, daß diefe Stadt eine und Ddiefelbe mit 
Bailakan ift, einer blühenden Stadt im zehnten Jahrhunderte, 
welche von den arabifhen und perfifchen Autoren oft erwähnt wird. Er 
würde ferner die eigentliche Lage der Stadt Bartanafert darin gefuns 
den haben, welcher in armenifchen Schriften bey Erzählung der hart: 
nädigen Kriege der Armenier gegen die Araber gegen das Ende des. lies 
benten Jahrhunderts öfter Erwähnung gefhieht, und deren Lage der 
Derfafier in die Nähe des Arares fest Bartanakert bedeutet 
im Armenifcyen die Stadt des Bartan: die Araber haben diefen Na: 
men nicht angenommen, fondern ihn überfegt,, und der arabifhe Namen 
Medinet Warthan oder fhlehtweg Warthan bey Ibn: Haas 


®) Journal des Savans ı9ı8, Auguſtheft; — ferner Graf Gaſti glione in 
den Moncte cufiche del Museo di Milano, ©. 190 — 191. 
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al’), Edrifi ?) und Abulfedas) bezeichnet eine mächtige Stadt 
in Armenien am linken Ufer des Arareb, unfern vom Zuſammen— 
fluffe Diefes Stromes mit dem Eprus oder Kur, fieben Parafangen 
von Bardah, und eben fo viel von Bailafan *). ch Eönnte viele 
Bemerkungen diefer Art aufjtellen, welche fammlih fehr weitläufiger 
Entwicdlung fähig wären, die aber keineswegs dahin zweckten, Die ges 
rechfe Achtung zu ſchwächen, welche die Arbeit, die wir dem aelehrten 
und fleifigen Sammler verdanken, in fo vollem Mafe verdient. Die 
von mir bereit gemadten Bemerkungen, .fo mie die Details, die ich 
uber das Ganfe des Werks geliefert habe, reihen, wie ih glaube, bin, 
die Wichtigkeit desfelben ins Licht zu fegen. Ich alaube dasjenige, wor 
durch dieſes Werk als die vollftändige Sammlung aller, die alte Geograpbie 
von Armenien betreffenden Urkunden: und Bemeisitellen ausgezeichnet 
it, fo wie das, was ihm in Betreff der nähern Entwichlungen und Aufs 
ſchlüſſe, welde die alten fo wie die arabifcd »perjiihen. Schriftiteller am 
die Hand geben, noch gebricht, fattfam gezeigt zu haben. Der Verfaſſer 
äußert an mehreren Stellen die Abjicht,, fein Werk fortzufeßen , und eine 
Arbeit gleicher Art über Klein: Armenien, fo wie über diean Ar 
menien gränzenden Landſchaften Kleinafiens, des Kaufafus, 

Perfiens und Spriens herauszugeben. Sch wünfche ſehr, daß er 
dDiefe Abficht ausführen, und fo das fo trefflih begonnene große und ver: 
dienftlihe Unternehmen vollenden möge. Ferner wäre es fehr zu 
wünfben, daß die fjowohlin dem Werke des P. Indſchi— 
fian, als in meinen Memoires vorhandenen zahlreichen 
Angaben und Nachrichten von Gelehrten, die fib mit 
dem Studium und Der Jörderung der vergleidenden 
Erdkunde befhäftigen, benüsßt wurden: fie fänden in bey— 
den Werken volljtändigere und, wie ich glaube, genauere Angaben, als 
alle die find, melde bis jetzt in der Befchreibung derjenigen. Theile 
Unter: Afiens, die Kleinafien und Syrien von Perfien 
fcheiden,, in der alten und miftleren Geographie Plag gefunden haben. 
Das Werk des PD. Indſchiſtan iſt eben fo korrekt als anſtändig ge— 
druckt, und zuverläßig auch in typographiſcher Hinſicht eines der ſchoͤnſten 
Bücher, die aus der armenifhen Druderey auf St. Lazzaro degli Ar- 
meni in Benedig, einer durch den aediegenen Gehalt, die Wichtige 
keit und die typographiihe Schönheit der aus ihren Preiien bervorges 
gangenen Werke bereits fo ausgezeichneten Druderey, jemals erſchienen find, 


%* * 
* 


—— 


Da im Verfolg der vorſtehenden, — betreffenden, Anzeigen der alt— 
armeniſche Geſchichtſchreiber Moſes von GChoren und fein Vorgänger 
Mar-Ibas Catina ofter angeführt werden, fo halten wir es für dien— 
lich, einige kurze biographiſche Notizen von beyden hinzuzufügen. 

F. M. Wertheim. 
Mar-Ibas Catina, der älteſte armeniſche Geſchichtſchreiber, 
lebte im zweyten Jahrhundert vor Chr G. unter der Regierung Vaghar— 

ſchags J., eritem Konige aus der Dynaftie der Arfaciden (149 — 127 





1) Df. auf der k. Bibl. ©. 154. 

2) Geogr. Nuh. ©. 241. 
3) Mf. auf der k. Vibl. Nr, 578 Fol. gr. 

%) Memvires hist, et geogr. sur l’Armenie, 1. 156. 
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vor u. 3.). Er foll auf Befehl, diefes Herrfchers die damals noch im 
Lande vorhandenen gefhichtlihen Ueberlicferungen und Sagen g fammelt, 
die Archive zu Ninive benüst, und darnach eine Urgefhichte Armes 
niens verfaßt haben, die aber verloren gegangen if. Mofes von 
Choren hat in feinem auf uns gekommenen Geſchichtswerke eine große 
Anzahl fehr interefjanter Stellen daraus aufbehalten. 





Mofes von Choren, mit dem Beynamen Cherthogh 
oder Cherthoghahaär (der Dichter), der größte und berühmtefte 
Schriftſteller und Gefcichtfchreiber Armeniens, wurde um dad Jahr 
870 (n. Chr. ©.) zu Choren oder Chorni, einem Städtchen in der 
armenifhen Provinz; Duruperan geboren. Er übertrug viele gries 
hiihe und andere Werke, die er auf feinen weiten Reifen vorzüglich zu 
Athen und Byfanz gefammelt hatte, in feine vaterländifche Sprade 
(das Altarmenifhe *), zu deren literarifhen Ausbildung und Blürhe er 
vorzüglich beytrug, fo daf er von feiner Nation mit Necht als einer der 
Väter und als der vornehmfte Klaffifer der altarmenifchen Literatur, de: 
ren Flor ungefähr vom Ende des fünften bis zum zwolften Jahrhunderte 
dauerte, angefehen und verehrt wird. Sein Hauptwerk ift die Gefcichte 
von Armenien, die er um dad Jahr 442 im 72. Jahre feines Lebens 
verfaßte. Sir zerfällt in drey Bücher, wovon das erjte die Urgefchichte 
des Landes von Hai an, dem, der armenifhen Sage nad), erjten 
Stifter des Reihe , bis zur Gründung der Dynaſtie der Arfariden (150 
Jahre v. Chr.) erzählt, wozu er die damals noch vorhandene Reihichro: 
nik des vordriftlihen Gefchichtfhreibers Mar: Gbas Gatina, fer: 
ner alte Landesfagen und Dichtungen, fo wie auch haldäifhe und alt: 
perfiihe Werke ald Quellen benüste. Das zweyte Buch verfolgt den 
Faden der Reihsgefhichte von Bagharfhag an, dem erſten Beherr: 
fher Armeniens aus dem Haufe der Arfaciden, bis zum Tode 
des Tiridates, welcher zuerft das Chriſtenthum einführte. Seine 
Hauptquellen für dieſe Perioden waren die Chroniken des Leruban, 
des DIyp von Ani des Bardafan (diefe in forifher Sprade) 
und mehrere andere, fämmtlich verloren gegangene, oder wenigftens in 
den europäiſchen Handicriftenfammlungen nicht vorhandene Geſchichts— 
werfe. Das dritte Buch geht von der Regierung des Chosrods MI. 
bis zum Tode feiner Gönner und Wohlthäter & ahags, Patriarchen 
von Armenien, und Mesrobs (Maſchdod), Gründer des armeni— 
fhen (fo wie nit minder des georgifben und albaneſiſchen) Alphabets 
und der armeniichen Liturgie (F 440 n. Chr. ©.)- 

Diefen drey Büchern fügte er in der Folge noch. ein viertes hinzu, 
weldes die Gefhichte Armeniens von der Zerftorung der Arfacidifchen 
Herrſchaft bis zur Zeit des byfantinifchen Kaiſers Zeno fortführte. 
Diefe Fortfegung ift verloren gegangen. Das eigentlibe Werk aber ijt 
1695 zu Amfterdam zum eriten Male in der Driginalfprade in dem 
bekannten Elzevirifchen Formate im Druck erfhienen. Im Gahre 1736 
beforgten die Gebrüder Whifton zu London eine neue Ausgabe, fo 
wie eine lateiniſche Ueberſetzung von diefem Werke. 

Allee Wahrfcheinlichkeit nach rührt auch die armenifche Ueberfeßung 
der urfprünglic in griechiſcher Sprache abgefaften, im Driginal aber ver— 
Ioren gegangenen Ghronif des Eufebius, welde Ecaliger aus 
den bey verfhiedenen Autoren aufbehaltenen Driginalftellen mujivifch zu; 





— — 


Siehe Adelung Mithridates, Klaproth Aſia Polyglotta, Balbi 
linguiſtiſcher (ethnographiſcher) Atlas, und Encyklopädie von Erſch und 
Gruber, vose. armeniſche Nation und Sprache. 
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fammen zu feßen verfuchte (Amfterdam, 1658, zwey Troliobände); und 
auf deren hiſtoriſche Brauchbarkeit ganz neuerlich der berubmte Niebupr 
aufmerlfam gemacht hat !), von ihm ber. In einem andern feiner 
Werke, einer Abhandlung über die Rhetorik, befindet ſich eine, Furze 
Analyie von der verloren gegangenen Tragodie des Euripides: Die 
Deliaden. — Er erreichte ein fehr hohes Alter, nad einigen von 
17, nah andern von ı20 Jahren, und jtarb um 487 bis 409g u. 2. 


II. 

Mit der Notiz über die wiſſenſchaftliche Reiſe des Herrn 
Schulz im Drient ımd über defien Entdedungen in den Ruinen der 
Etadt der Semiramid, heut zu Tage Wan genannt, vergleiche 
man vor allem den, die Statthalterfhaft Wan betreffenden Theil 
der höchſt wichtigen und in allen neuern geographifchben Lehr- und Sande 
büchern ald Quelle anerkannten und angeführten Abhandlung: »Ueber 
die Geographie der afiatifben Tihrfen,« von Herrn J.v. Hammer, 
im XIV. Bande diefer Jahrbücher. Es heiße dort unter andern: »Aur 
fer M. Kinneir hat noch Fein europäifcher Reifender diefe Gegend be- 
treten, und felbit diefer it nicht nah der Stadt Wan, fondern 
auf feinem Wege von Erferum nah Betlis, nur auf der weſtlichen 
Seite des Sees von Wan vorbeyaelommen.« Möchte doch jeder Reis 
fende in jenen unerforfhten Landfhaften, namentlich aber Herr Schulz, 
die herrlihe Schlußftelle der angeführten v. Ha mim er'ſchen Abhandlung 
beberzigen ! mm. 


Leber die Bibliothefen Konftantinopels und ver- 
wandte Gegenjlände ?). 


Pera, den 2. März und 9. May 1827. 


Sie haben vor meiner Abreife den Wunfc gegen mich geäuferf, 
Verzeichniſſe van den in den verfchiedenen Bibliotheken zu Konjtantis 
nopel aufbewahrten Handfhriften durch mich zu erhalten. ch mendete 
mich bey meiner Ankunft allhier zu diefem Ende an Herrn Ducauron, 
der jih mit dem gelehrten Studium der (gemeinhin fogenannten) orien: 
talifhen Sprachen beſchäftigt. Er machte mir aber fogleih bemerklich, 
daß es ſchwer halten dürfte, jemand zu Konftantinopel zu finden, 
den man zur Anftellung von gelehrten Unterfuchungen in den Bibliotheken 
der Hauptitadt verwenden könnte; ja es ſey fogar höchſt unmahrfceinlich, 
daß die Turken, zumal unter den gegenwärtigen Umftänden,, erlauben 
dürften, Abfchriften von ihren Katalogen zu nehmen. Indeß verfprach 
mir Herr Ducaurop, in der Folge alles aufjubieten, um, was er 
fih von Angaben über die Bibliothefen Konftantinopels werde 
verfhaffen Eonnen, Ihnen zukommen zu lajien. Es iſt noch nicht lange 
her, daf allen Buchhändlern zuKonjtantinopel durd einen Firman 
verboten wurde, an Nichtmoslimen arabifche, perſiſche und turkifcde 
Handſcheiften zu verkaufen; eine Maßregel, die mir einen bedeutenden 
Querftrih gemacht hätte, wenn ich nicht Mittel gefunden, fie vollEommen 
zu umgehen. Der Reis. Gfendi wollte nicht einmal einen Firman zur 
Bejihtigung der Mofcheen (in denen jih, wie Sie wiſſen, der größte 








) Kleine biftorifche und philofogiiche Schriften. ». Theil. 188. Hiftorifcher 
Gewinn aus der armenıfhen lieberfegung der Chronit des Eufebius. 

») Aus Briefen des Herrn 3. & Schulz an Herrn St. Martin zu 
Paris, von I. M. W. 
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Theil der in der Hauptſtadt vorhandenen Bibliotheken ‚befindet ) ausferti⸗ 
gen laſſen, und erwiederte Herrn Desgranges auf deſſen Geſuch 
darum, daß die Pforte die Erlaubniß zum Einlaß in die Moſcheen nur 
den fremden Geſandten ſelbſt zu ertheilen pflege. Ich glaube, Ihnen 
gemeldet zu haben, daß id indem Chodſcha Antonio der Indier) 
demfelben, der mit Elphinſtone im Kabul geweſen ift), einen eben 
fo unterrichteten als mir ergebenen Wegweifer gefunden habe. Gr jteht 
bey mehreren Gelehrten und : Großen in hoher Achtung, und um mir 
den Zutritt zu den Bibliothefen zu verfchaffen, hat er mich mit: dem 
Rumili-Kaſi-Asker und mehreren anderen Ulemas von großem 
Einfluffe bekannt gemadt. Alle überhäuften mich mit Artigkeiten und 
gütiger Zuvorkommenheit, und ihren Rathihlägen, ſo wie ihren: einflußs 
reihen Ginfchlägen verdanke ih ed hauptſächlich, daß ich Die. ſchönſten 
und reichiten Bibliothefen der Hauptjtadt befuchen , deren Kataloge und 
Handfchriften unterfuchen, und alles, was mir anitand, daraus abs 
fchreiben durfte. Ich mußte bey diefen Befuchen bloß in türkiſcher Tracht 
erfheinen, weniger um den Gläubigen Eeinen Anftoß zu geben, die. dev 
Anblick eines Franken an Drien, wo der Gottesdienjt verrichtet wird, 
und wo ich faft tagtäglich Die Scheichs an zablreihen Schulern Unter: 
richt in der islamitiſchen Theologie und Liturgie ertheilen .fah , verdrießen 
Fonnte; .ald um den fonderbaren Fragen und Den ermüdenden HöflidEeiten 
ausjumeichen, womit man mic) jedesmal, wann. man. gewahr wurde, 
daf ih ein Franke und Chrift fey, überhäufte; denn ich Faun Ihnen 
verjihern (und ich werde vielleicht Gelegenheit finden, mich in «einem 
meiner Eünftigen Briefe umftändlicher über diefen Punkt auszufpreden), 
es iſt höchſt thöricht, wenn man die Bevölkerung Konftantinopels 
für fo unduldfam und fanatifch Hält, als mehrere ‚europäifche Zeitungen 
ihren Lefern gerne aufheften möchten, und die man bier zu Konjtanti« 
nopel nicht leſen kann, ohne über die handgreiflihe Unmahrheit und 
Unredlichkeit, die in allen ihren Angaben über diefe Hauptjtadt und über 
alles feit einigen Jahren hier Vorgefallene zu herrſchen fcheinen, höchſt 
entrüftet zu werden. 

Es hält fchwer , zu fagen, wie viele Bibliotheken es in dem weiten 
Umfange von Konjtantinopel gibt; ich habe bemerkt, daß es 
deren’ gibt, Die fat niemand Eennt, und die dennody eben fo reich 
an trefflihen Werfen, ald die berühmteften diefer Inſtitute, find. 
ch habe bis jeßt nachbenannte dreyßig Bibliotheken beſucht: ı. (2) 2) 
Bibliothek des Sultan Muſtafa: 2.398. Jendſchami; 3.%. 
Sultan Bajefid; 4. (16) B d. Großwejir Raghib-Paſcha; 
5.114) Bd. Großweiir Ibrahim-Paſcha; 6. (13) B. d. Groß 
wejir Köprili:Dglu: Mohammed: Pafdha; 7. B. d. Aſchur— 
&fendi;8 B.d Murad:Molla; 9. B. d. Kilitfh Ali Pas 
fba; 10. (111 B. d. Pagen des Grofherrn zu Galata Serai; 
11.2.d. Derwiſche Mewlewi zu Galata;z ı2.(9) B. Dsma 
neija; 13.05) B. Suleimaneijaz ı4.(12) B.d. Sultan Abdul. 
hamid; 15.(20) B. d. Aatif-Efendi; ı6. B.d. Fais:Ullah;z 
17.13?) B. d. Aja-Paſcha; 18) (4) B. d. Sultan Moh am⸗ 








ı) So unterfchreibt er fich in einem perfifhen Briefe, worin er mir feine 
Dienfte zum Abichreiben armenifher Handfchriften anbietet. 
Anm > Hrn St, Martin. 


2) Val. nenRautinspolis und der Bosporos, von J. v. Hanız 
mer. Bd ©.58—516: »Bibliotheken.« Die in Klammern einge: 


fhloffenen Zahlen beziehen ſich auf die dortige Zahlenreibe.- 
Anm d. Ueberſ. 
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med (IL) 2); 19. (16) 8. d. AlisPafhaz so. B. d. Hafime 
Oglu Ali-Paſcha; a1. B. d. Beli:-Efendi; 22. B. d. Tofik 
Gfendi; 33. B.d. Dſchurelli-Ali-Paſcha; 24. Bd.Mar 


e 
funi-Kara-Muſtafa-Paſcha; 25. B. d. Saleh-Sade; 26. 
B. d. Ruſtem-Paſcha; 27. B. d. Merſch-⸗Paſcha; 28. B. >. 
Amradſch-Sadeh-Huſſain-Paſcha; 29. (107) B. d. Ejub— 
Anſari; 30. Bibliothek des Aga (Aga, Kit abchane). 

Ich hoffe, Ihnen in meinem nächſten Schreiben von mehreren an— 
deren Bibliotheken, die ich bis jest noch nicht habe befichtigen Eönnen, 
erwas Näheres mitzutheilen. Sie Eönnen ſich leicht vorftellen, daß man, 
um auch nur die Kataloge von allen, in diefen meift fehr reihen Samm⸗ 
lungen vorhandenen Handſchriften abzufchreiben, viel mehr Zeit bedürfte, 
als ih hier in Konftantinopel zu verweilen gedenke. Ich habe daher 
für das Angemeſſenſte gehalten, meine Aufmerkfamkeit faſt ausfchlieglich 
auf die, nah meinem Ermeſſen wichtigeren Handſchriften, zu richten, 
nämlich auf. die in diefen Bibliotheken vorhandenen morgenländiichen 
Geſchichtſchreiber. Mehrere darunter bejisen zwar Fein einziges Geſchichts— 
werk, wofern man nit einige mohammedauifhe Legenden und einige 
Lebensbeichreibungen des Propheten, die vollig werthlos, und in jeder 
großen Bibliothek dutzendweiſe anzutreffen find, unter die Gedichte 
werke rechnen will. Miele darunter befigen aber wirklich Eoftbare Werke; 
Werke, wovon in Europa niht einmal die Namen be 
Bannt find, oder die man wenigftens allgemein für 
verloren gegangen hält. 

Sie werden ſich ſchon jebt durch beyfolgenden Katalog von fechzehn 
der größten hiefigen Bibliotheken, wovon die meiſten fehr reih an Ges 
ſchichtswerken find, von der Nichtigkeit diefer Angabe überzeugen *). 
Sie werden aber wahrnehmen, daß ſich in dieſem Katalog viele Fehler 
finden , vorzüglid wenn man die perjifchen und türkifchen Konftrukftionen, 
die in den arabifchen Titeln anjtart der arabifchen Konftruftion vorfom: 
men, fo nennen will, weldher Umjtand, wenn man diefe Titel buch: 
ftäblidy überfeßen wollte, allerdings oft fehr beträchtliche Sinnentitelluns 
gen veranlajjen würde; man erkennt jedoch immer gleich auf den erjten 
Anblick, wie der angeblihe Titel lauten mujfe. 

Unter den Handſchriften, die ich in dieſen verfchiedenen Samm: 
lungen in Händen hatte, zogen die Werke des Ibn-Alathir, des 
Ibn-Alaſakir, Ibn: Aledin und Ibn-Chaldun, von denen 
in Europa feines, daß ich wußte, vorhanden ijt, vor allen meine 
Aufmerkfamkeit auf ſich. Da es faft eben fo ſchwer hält, Abfchriften 
von diefen Werken, deren jedes aus einer großen Anzahl von Foliobän- 
den beſteht, zu erlangen, ald ed unmöglich iſt, aus den Bibliotheken, 
worin ſie aufs forgfältigjte aufbewahrt werden, ein Exemplar zu bekom— 
men, fo mußte id midy begnügen, Ihnen fo genaue Auskunft, als ich 
zu erlangen vermochte, Darüber zu geben. 

Aus Ibn-Alathir (der unter andern in zwey ungebeuern Fo: 
liobänden auf der Bibliothek Raghib-Paſcha und in jehs kleineren 
Foliobänden auf der Bibliothek Athir vorhanden ift) habe ich alles 
ausgezogen, was fih auf die Gefhihte Perfiens von Kejomers 





ı) zul. über diefe Bibliothek v. Hammer Konf. u. d. Bosp. Bd. J. 
RA 20. 


3) Ich habe in der That einen in türfifcher Sprache abgefaßten Katalog von 
allen biftorifchen und geograpbifchen Werken erhalten, die in ſechzehn der 
vorzügfichften Bibliotheken Konftantinopels — = j 

t. artın. 
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bis Alerander den. Grofen bezieht. Dieſe Notizen find im gatıs 
zen Werke hier und dort zerftreut; ich habe fie fämmelih, ohne eine 
einzige auszulaſſen, abgefchrieben. Der Verfaſſer hat (mie er in der 
Borrede fagt, die ich ebenfalls ganz ausgezogen habe) das arofe Tarich 
des Tabari in fein Werk mit aufgenommen. Cie werden vorzüglich 
aus feiner Beihreibung der Schlacht bey Cadeſia, welde zwölf Fo⸗ 
liofeiten einnimmt, erfehen, daß er einer von den guten arabijhen Ges 
fchichtfcehreibern ift, und daß er den großen Ruf verdient, deſſen er im 
Drient genießt. Ich habe diefe Auszüge, die mir viele Zeit gekoftet haben, 
aus den in gedachten Bibliotheken vorhandenen Handfhriften gemacht, 

Die Werke des Ibn-Aſaker und des Ibhn-Edin über Das 
maskus und Haleb jind wahrhaft Eolojfale Arbeiten; man begreift 
Faum, wie ein einziger Menfch ein fo riefenmäßiges Bud, wie das von 
Ibn-Aſakir iſt, welches eilf Foliobände ausmacht, und nad einer 
nicht im Entfernteften übertriebenen Berechnung zwanzig bis zwey und 
zwanzigtaufend Yoliofeiten fehr Eleiner Schrift, alfo ungefähr eine Mil 
lion Zeilen und gegen funfzig bis fehzig Millionen Buchſtaben enthält, 
nicht — zu verfaffen, fondern auch nur zufammenzufchreiben im Stande 
geweſen if. In der Bibliothek Athif befindet fi von diefem Werke 
eine Handfchrift in fieben Foliobänden, die Seite zu fünf und vierzig 
Zeilen ſehr Eleiner Schrift. Das Exemplar iſt ſehr fhön und Eorreft, 
und fo freiflih erhalten, daß man glauben möchte, es fey erit geitern 
geſchrieben worden. ch hoffe, daß Sie mit mir die hohe Wichtigkeit 
diefer beyden Werke für die Gefdhichte und Geographie des Drients er⸗ 
kennen dürften, wenn Sie die Notizen geleſen haben werden, die ich 
aus den in den Bibliotheken Ibrahim-Paſcha's, Athif und 
Faus-Ul lah befindliden Handihriften daraus gezogen habe. 

Die legte Arbeit, die mich während meines Aufenthaltes zu Kon— 
ftfantinopel vorzüglich befhäftigte, war das große Werk des Z bit 
Chaldun *. Ich habe es auf der fhönen Bibliothek Ibrahim— 
Paſcha, welde der Prinzen Mofhee Schehfadegansdfhamiffi 

+) Im Driginal folgt hier nody die Phrafe: welches, nad) der Angabe des 

»Heren v. Hammer, ın feiner von den Bibliotheken zu Konftanti 

»nopel vorhanden fenn foll.« Wir haben diefe, fo wie auch eine, gleich 

Eingangs des Schreibens bingeftellte indirefte Bemerfung ähnlicher Art 

in der Ucberfegung hinwegzulaifen für angemeffen erachtet, weil wir der 

Meinung find, daß diefe Widerlegung der Angabe des berühmten 

Drientaliften ungegründet, und die Richtigkeit feiner Behauptung fehr wohl mit 

dem von Hrn. Schulz gemachten Funde beftchen könne; denn wer berechtigt 
uns denn, ein ftarres Uinvermehrtbleiben der öffentlihen Bibliothefen Kons 
ftantınopels anzunehmen, und kann das erwähnte Eremplar der Chaldu— 
nıfhen Annalen nicht erft wach der Zeit, wo Hr. v. Hammer oder feine 
literariſchen Freunde die Bibliothef Ibrahim: Pafha's befuchten, 
durch Ankauf oder Schenkung dahin gelangt fenn? Ueberdieß erzählt ja 

Hr.v. Hammer ausdrüdlich in feinem bereits angeführtrn grofien topo= 

grapbifhen Werfe über Ronftantinopel (Bd.l. ©. 225, Amn.a): 

»In diefer Bibliothek (wahrfheiniih Raghbibpafha's, denn es fehlt 

»das der Unmerfung entfprechende Zablzeichen im Terte) fand der Schrei: 

»ber diefer Zeilen ein Eremplar von Ibn-Chaldun, vollſtändiger, 

»als die irgendwo anders befindlichen, und nach demfelben ließ Herr v. 

»Jtalinsfy, auf die ihm hiervon mitgetheilte Nachricht, das feinige 

»eraanzen.« 

In Bezug auf die fo viel gepriefene Wichtigkeit und Priorrtät diefes Fun: 
des erlauben wir uns endlich unvorgreiflich folgende Stelle aus der von dem 
Freyherrn Silveftre de Sach verfaften biographifchen Notiz über 
Iben-Chaldun und feine Werke (in der Biographie universelle, T. 21) 
herzuſetzen: »Die zweyte und dritte Abtheilung der Annalen des Jbn: 
Ehbaldun (die erfte führt gemeinhin den Titel »biftorifche Profegomenen«) 
find viel weniger verbreitet, und werden im Drient auch nicht 
fo geſchätzt als jenc« Unm. d. Ucberf. 
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negenüber Tiegt , in fieben (oder eigentlich in ſechs) Foliobänden gefunden. 
Mitten im f nften Bande beginnt die Gefchichte der Berbern , aus 
der ih Ahnen mehrere Kapitel abgefchrieben habe, welche fehr (häßbare 
Angaben uber den Urfprung und die Genealogien diefes Volksſtammes, fo 
wie über das von ihm bewohnte Land enrhalten. 

Bon armeniſchen Werken habe ich bis jest fünf für Sie erftanden. 
Sie heißen: ı) Pussantaran Badmuthium !); Moses Chorenatsi 2) 5 
8) Johannes Katholikos, Handſchrift 9); die Briefe der Gregorius 
Magistros *#); die, wie mit hier jedermann verfibert, zu Ronjtanti= 
nopel äußerſt felten find; 5) Eghische Badauthium Ghevontiants s) 
J Die hieſige armenifche Patriarhatsbibliothek ift nebft mehreren an 
deren bey der im verflofienen Fahre bier Statt gefundenen großen 
Feuersbrunſt ein Raub der Flammen geworden, wodurd die Seltenheit 
armenifcher Handicriften bier noch vermehrt worden it. Es gibt keinen 
Katalog von den in der hiefigen armenifchen Bucddruderey in Druck er- 


RB armenifchen Werken. 
* 


1 dr Da Se 


über das große Werk des Ibn-Chaldun, welhbes auf 
Dee Bibliothek Ibrahim-Paſcha's zu Konjtantinopel 
— aufbewahrt wird, von Herrn F. E. Schulz °). 

Don den acht Foliobänden, aus denen, nach der Angabe des Ka— 
talogs gedachter Bibliothek, das Gefhichtsiwerf des Ibn-Chaldun 
beſtehen ſoll, gehören bloß ſechs Bände dieſem Schriftſteller. Es find 
nämlich: bey Anfertigung des Katalogs irriger Weiſe die beyden erſten 
Bände der Univerſalgeſchichte von Huſſein, Sohne des Mohammed, 
für die beyden erſten Bände des Chalduniſchen Tarich genommen, und 
der Titel dieſes Werks dem Titel des erſten Geſchichtsbuchs hinzugefügt. 

Der Inhalt der ſechs Bände des Tarichs von Ibn-Chaldun 
iſt folgender: 


ı) Dieſes Buch iſt die im vierten Jahrhundert verfaßte Geſchichte Arme: 
niens von FZauftus von Byſanz, Bildhof in der Provin Saba 
runiin Grofarmenien; es erfhien ı730o (m. 3.) zu Konftantis 
nopelim Drud. St. Martin. 


2) Die dritte Auflage der Gefhihte Urmenieng diefes eriten armen. — 
Geſchichtſchreibers; gedruckt zu Konſtantinopel 17864. St M 


3) Dieſes aus ſehr neuer Zeit herſtammende und ziemlich unkorrekte — 
ſtript enthält die au Anfang des zehnten Jahrhunderts von dem Patriar: 
en oder Katholitos Armeniens, Johannes Vl., verfaßte Geſchichte 
von Armenien. Diefes ſehr gefhäste Werk ift noch ungedrudt. Auf 
der koniglichen Bibliothek in der armenifhen Sammlung ift davon unter 
Nr.go eine Handfchrift-vorhanden, welche nicht fo vollftändig, als die von 
Herrn Schulz überſandte, if. St. M. 


4) Auf der fFöniglichen Bibliothef ift von diefer fehr intereffanten und noch 
ungedrudten Brieffammlung feine Handfchrift vorhanden, Dieſe Briefe 
‚wurden zu Anfang des eilften Jahrhunderts gefchrichen ; ihr DVerfaffer, 
Gregorios Magiftros, ftammt aus dem chemals ın Urmenien 
regierenden Haufe Fr Arfacıden ab. St. M. 


5) Dieß ift die 1823 zu Konftantinopel gedrudte zweyte Auflage der 
Geſchichte der Kriege der Wartamer gegen die Perfer im fünften Jahr: 
hundert. Diefes Geſchichtswerk ıft von Eghiſchs, Biſchof von —— 
vand, der zu jener Epoche lebte, verfaßt worden. t. M. 

6) Man vergleiche mit folgender Notiz die Inpaltsanzeige, welche 3 Arch 
berr Silvefire De Sach in feiner, von uns ın einer vorbergebenden 
Anmerkung angeführten kurzen biographiſchen Notiz über Ibn-Ghal— 
dun und feine Schriften, von den Prolegomenen zu gedahtem Werke, 
geliefert hat. Anm.d. Ueberſ. 
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Bd. 1; Starker Folioband von fhlechter Schrift, wobey fehr: hau⸗ 
fig die diafritifhen Punkte fehlen. Er enthält die Gefhichte des Chali— 
fats bis zum Tode des Mostaſem, letzten Abeffiden von Bagdad, 
und fodann die Gefhichte des Abeſſydiſchen Chalifats , welches ſich nady 
dem alle des Ehalifats zu Bagdad, in Aegypten erhob, 

Bd. 11: Diefelbe Schrift. Er beginnt mit der Gefchichte der Aliz 
den und ihrer verfhiedenen Zweige in Afrika, und ſchließt mit der 
KRurdifhen Dynaftie der Beny-Haßnujeh, weldhe von den Abejjidifchen 
GShalifen die Regierung über Dinwer und Sambham erhielt. An vielen, 
Stellen diefes Bandes find mehr oder minder beträchtliche Lücken vorhanden. 

Bd. III: Minder ftark, als die beyden vorhergehenden. Gr be: 
ginnt mit der zwölften Abtheilung des Werkes oder mit der Geſchichte 
der arabifhen Dynaftie der Dbeiden in Aegypten, welde darin bis, 
zum Sabre 567 der Hedihra (1172 n. Chr.), nämlich bi zum Tode 
des Affed, Testen Königs aus diefer Dynaftie, fortgefegt wird. Un— 
gefähr in der Mitte diefes Bandes beginnt das Dritte Buch des Wer: 
kes, welches durchaus der Geſchichte der Berbern gewidmet iftz ich» 
habe mehrere Kapitel daraus abgefchrieben, und das Inhaltsverzeichniß 
aller Kapitel diefes Bandes diefen Auszügen beygefügt. 

Der IV. Band wiederholt großentheils den Inhalt des III. Ban- 
des, und handelt insbefondere von der Gefchichfe der Berbernftämme, 
der, Gumarah. 

Der V. Band ift der Gefhichte der Berbernftämme der Sematih— 
gewidmet, Alle diefe fünf Bände find, wo nidt von Einer Hand, jo 
doch von einander ähnlicher, fhlehter Schrift. 

Der VI. Band ift von anderer, und ziemlich beſſerer Schrift. 
Er enthält die Gefhichte der Seldfchuliden, und der Verfajfer gibt den 
Gegenftand derfelben folgendermaßen an: 

»Gefchichte der türkiſchen Donaftie der Seldſchuken, welche alle 
»mufulmannifchen Länder und Dpnaftien im Drient bis zu den Gränzen 
»Aegyptens hin unterwarf, und fih Die Oberherrſchaft der Chalifen, 
»vom Ghalifat von Kajem bis Mostandfhed erwarb; uber die 
»Rönigliche und höchſte Gewalt, die fie in den verfchiedenen Ländern 
»ausubte, über die Klientel, der fie die Chalifen unterwarfen, und über 
sihre unumſchränkte Machtgewalt über leßtere; endlich über die Dynas 
»itien, welche jih im Drient wie im Deeident ald Zweige ihres Haufes- 
verhoben haben.« 

Nichts deutet an, daß diefer interefiante Band, welcher mit der 
Geſchichte der tatarifhen Könige von Gasnah fließt, der lebte des 
Ehaldunifhen Werkes fey. 


Notiz über das oben angeführte Gefchichtswerd des Huffein, 
Sohn des Mohammed. 

Der Verfaſſer hat, feiner Vorrede zu Folge, diefes gehaltreiche 
Wert am Hofe der Ghasneviden und auf Befehl des Königs Abul— 
Modhaffer-Nafr, Sohn des Nafr:Eddin:Abul:-Manfur 
verfaßt. Die beyden erften Bände enthalten die Gefchichte der perjifchen 
Könige von Kejomers bis Desdedfherd, Sohn des Schehe— 
riar, legten Sajjaniden. Beyde Theile find in Einen Band gebunden, 
von Ip fhöner Neski: Schrift, und alle Vokalzeihen beygefest. Die 
Titel jind in Gold und in Rekais: Schrift, die Vigneten in Gold und 
in Kufiſcher Schrift. Einer Anmerfung des Abfchreibers zu Folge wurde 
diefed Eremplar im Jahre 597 vder 599 der Hidfhret (1201 — 1203 
n. Chr.) gefchrieben. 
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Einige Bemerfungen über VBegetius, die gried i- 
fhen Hippiatrifa und Pelagoniud, veranlaßt 
Durch zwey Briefe des Herrn Dr. Cioni über Pe: 
Iagonius (Antologia, Giugno 1827 und Settembre 1828). 


(Eine Zugabe zur Recenfion über die Veterinaria des Pelagonius.) 


Die Recenfion über PelagoniusVeterinaria war bereits ab» 
gedrudt, ald Ref. den im Septemberhefte der Antologia enthaltenen Brief 
des Herrn Dr. Cioni an Herrn Profeffor Mario Pieri zu ſehen 
befam. Er glaubt feinen Dank für die Aufmerkfamkeit , die Hr. Cioni 
der Anzeige der in dem Bobbeſer Palimpfeft enthaltenen Fragmente latei« 
niſcher Hippiatrika geſchenkt hat, nicht beffer bezeugen zu Eönnen, als in= 
dem er hier nody einige Bemerkungen, die ipm bey Durchleſung der ers 
mwähnten zwey Briefe über Pelagonius fich darboten, mittheilt. Die 
unvollfommene und rhapfodifche Darftellung diefer Bemerkungen mag ihre 
Entfhuldigung finden theils in der Kürze der Zeit, die auf ihre Abfaffung 
verwendet werden Eonnte, da bereits an den legten Bogen Diefes XLIV. 
Bandes unferer Jahrbücher gedruckt wird; theils in dem Wunſche, der 
am Ende des zweyten Briefes gehegten Erwartung des Herrn Gioni fo 
bald ald möglich wenigftens zum Theil zu entfprechen. j 

I. Zuvörderft alfo ift Ref. mit Herrn Gioni darüber völlig ein- 
verftanden, daß das Werk über die Vieharzneykunde, weldhes wir unter 
dem Namen des Vegetius bejigen, Eein Produkt des zwölften oder 
dreyzehnten Jahrhunderts feyn könne, wie Hr. Prof. Sprengel meinte. 
Außer dem von Hrn. Cioni angeführten Codex Corbeiensis, der, mie 
Hr. Borghefi ganz richtig bemerft, nady den Merkmalen zu urtheilen, 
die davon in einer Notiz, welche der von Fabricius dem Geiner zus 
gefandten Kollation beygefügt war, gegeben werden, nicht jünger als aus 
dem neunten, wohl aber weit älter feyn kann; läßt ſich nun noch Der 
St. Galler codex rescriptus anführen, aus demNiebuhr feinen Me— 
robaudes edirte, von welder Handſchrift der Herausgeber in der Vorrede 
p. 12 seq. folgende Beſchreibung gibt: »Is (codex) numero 908 desi- 
gnatur; saeculo nono scriptus, vocabularium continet, ineditum 

uidem, sed minimi pretii — totus rescriptus est, adhibitis diver- 
sissimorum librorum partibus. Inter has, cum iis, quae hic edo, 
facile eminent — quatuor folia cum duorum segmenlis ex codice 
Digestorum de mulomedicina, quae sub Vegetii nomine circumfe- 
runtur, primique eorum libri, supersunt, Is codex saeculo VII 
aut FIII scriptus, ipse rescripta folia complectebatur (er it alſo 
zweymal reffribirt) unam certe tabellionum seripturam sub Vegetianis 
elucentem clare prodit: qua quid contineatur expedire non potui. 
Haec autem fragmenta cum Corbiensi antiquissimo codice, quatenus 
is propter lacunas conferri potest, fere usque ad minima conveniunt, 
nisi quod sermo semibarbarus plurimis locis aperte patet; cujus- 
ınodi variantes is qui corbiensenn contulit fortasse cum aliis mani- 
festis mendis enotare sprevit.« 

Die aufer dem Codex Corbeiensis von Hrn Cioni noch ange: 
führten Codices bemeifen nichts gegen Hrn. Sprengels Behauptung, 
weil ihre Alter entweder nicht ausgemittelt , oder weil jie offenbar zu jung 
find. Emmeus nennt zwar den Koder des Grafen Hermann von 
Neucnar pervetustum, gibt aber Eeine weiteren Merkmale desfelben 
an. Dasfelbe gilt von den tribus antiquissimis codieibus, deren ſich 
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Sambucus bey feiner Ausgabe des Vegetius bediente; und wäre 
ed wahr, wie Hr. Schneider glaubt, daf einer diefer drey Kodices 
der von Tengnagel mit Nr. LXXXI unter den codd. philos. et phi- 
lolog. Bibl. Caes. Vindob. (jeßt cod med, 94) fey, fo würde, wenn 
nämlich die beyden übrigen nicht viel Alter ald diefer waren, die Meinung 
von dem hohen Alter diefer drey Kodices beträchtlich Herabzuftimmen ſeyn; 
denn der gedachte Koder ift, wie ſich Ref. aus Autopſie überzeugt hat, 
aus dem funfzehnten Jahrhundert, oder höchitens aus dem Ende des 
vierzehnten. Die zwey Kodiced des Begetiusd aus der Laurentiana 
find, wie Hr. Cioni felbit angibt, der eine aus dem vierzehnten, der 
andere vielleicht aus dem funfzehnten Jahrhundert. Der von Hrn. Cioni 
nicht angeführte Codex Gothanus, den Schneider bey feiner Ausgabe 
des Begetius bemügte, ift ebenfalld aus dem funfjehnten Jahrhundert, 
und foger Datirt; am Ende des zweyten Buchs finder jih nämlich: Ex- 
plieit Jiber secundus 1488, 25. Julii, und am Ende de3 Werks: Fi- 
uitum anno Domini 1488, 4 Augusti (f, praef. ad Schneideri com- 
ment, in Veget.). Wie alt die Handfchrift des Joſ. Baletta zu 
Neapel und der Nürnberger Koder, deneint Gottfr. Thomafius*) 
beſaß, find, findet fih nirgends angezeigt. 

Zur Darftellung des Irrigen in der Sprengel’fchen Behauptung 
bedarf ed aber auch nur der Exiſtenz des Codex Corbeiensis und der 
vier Blätter des St. Galler Koder. Denn waren die lateinifchen Di- 
gesta mulomedicinae fhon im jiebenten oder achten Jahrhundert vors 
handen, fo können jie Feine aus dem zwölften oder dreyzehnten Jahr: 
hunderte herrührende Ueberſetzung der griechiſchen Hippiatrifa ſeyn, die 
ſelbſt bekanntlich erft unter fonjtantinus Porphyrogenneta , alfo im 
zehnten Zahrhunderte gefammelt worden find. 

Es ift vielleicht nicht unintereffant, dem noch nachzuſpüren, mas 
Herrn Profeffior Sprengel zu feiner Behauptung verleitet haben mag. 
Die Veranlaffung zu derfelben fcheint nämlih Nef’n. in der Stelle Hal« 
ler's Biblioth. chirurg. I. p. 102, $.46 zu liegen, wo es heit: 
»Summi viri (Vegetii) nomen barbarus aliquis multo nuperioris 
aevi (er fpricht Eurz vorher von den in den griechiſchen Dippiatricis vor— 
fommenden Thierärzten) homo usurpavit. Hoe tamen opus hie ob 
id ipsum nomen recenseo, etsi ipse auctor Vegetium citat. Italici 
nuperi idiomatis pluscula vestigia reperi, Foci pro igne. Glante 
ferrea calceare. daimba. Battitura chalybis; sie barbare declinatur 
ınalagmae, cum malagmatis scribi oporteret.« Man jieht, die fos 
genannten Italianiſmen Hallers und der barbarus multo nuperioris 
aevi haben den unmifjenden italienischen Mönch des zwölften oder dreys 
zehnten Jahrhunderts erzeugt. 

Wenn aber auch zugegeben werden muß, daß die Tateinifhen Di- 
gesta mulomedicinae bereitö vor dem fiebenten oder achten Jahrhundert 
eriftirt haben, fo folgt daraus noch keineswegs, daß das Werk des Bes 
getius in feiner urfprunglihen Form auf uns gekommen fey; vielmehr 
hat ed im DBerlaufe der Zeit bedeutende nterpolationen erlitten, wie 


) Diefe Handfchrift führt Fabricius Bibl. lat. T. III. p. ı78 ed. Ernesti 
mit folgenden Worten an: »Vegetium de mulomedieina, nee minus Chiro- 
nis Centauri, Absyrti et Cl, Hemerotis de arte Veterinaria libros X et 
Oliverii Neapolitani librum de equis, Ms. servabat Norimbergae Gotfridns 
Thomasius. Es wäre fehr zu wünſchen, daß diefe Handfchrift wieder aufs 
——— und unterſucht würde. Iſt dieſer Hemerotes vielleicht der 


isher nur aus Pelagonztus bekannte Thierarzt Emeretus oder 
Emeritus? 
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dieß ſchon Fabricius Bibl. lat. T. III. p. 177 ed. Ernest vermuthet, 
wo es beißt: Exstant itidem sub Vegetii nomine — artis Veterina- 
riae sive Digestorum artis mulomedicinae libri IV. ipso titulo Di- 
gestorum indicante, esse haee collectanea, sive ab ipso Vegetio, 
sive ab alio, qui Vegetianis alia adderet; und Gefner in der 
Borrede zu den seriptt, R. R. p. XVI. seq. ausführlicher dargethan hat. 

I. Wenn in der Antologia (Giugno 1827) p. 25 Herrn Spren 
gel die Behauptung aufgebürder wird, die griechiihen Hippiatrifa feyen 
unter Michael VII. von einem Ungenannten gefammelt worden, fo 
beruht dieß auf einem bloßen Mifverftändniffe.. Die Worte Sprem 
gel's IL:315 lauten: »Konftantin VII. ließ Sammlungen von Aus— 
zügen aus älteren Werfen beforgen. — — Eine folde Sammlung bejigen 
mir, die gewöhnlid einem gewiſſen Nonus zugefchrieben wird. In 
andern Handichriften heit der Berfafler Theophanes, und malt 
fheinfih ift die der wahre Name; denn die Geſchichte lehrt uns einen 
Protoveſtarchen dieſes Namens EFennen, der im Jahre 917 lebte. Au 
anderen Drten heißt der Verfaſſer Michgel Pfellus, der als Poly: 
biftor fich unter der Regierung des Kaifers Michael VIEL. mit dem 
Beynamen Dufas bekannt machte.« Zwey Seiten fpäter (317) heißt 
ed: »Eine andere, fehr intereffante Sammlung (die Hippiatrifa nämlich) 
veranftaltete ein Ungenannter unter eben diefer Negierung.« Dffenbar 
meint hier Profeffor & prengel die Regierung Konftantin des VII.; 
früher erwähnt er der Regierung Michael des VIII. nur, weil er die 
Notiz gibt, daf von Einigen Michael Pfellus, der unter der Re 
aierung des leßtgedachten Kailers lebte, als Verfaſſer der font gemöhn: 
lih dem Nonus zugefchriebenen Sammlung genannt wird. Diermit 
fällt num auch der Anachronismus, deffen Hr. Prof. Sprengel in der 
Antol. p.37, not,24 beihuldigt wird, weg. 

II. Daß aber ein Ungenannter, und nit Hierofles (wie 
Hr. Cioni zu bemweifen ſucht), die Hippiatrifa gefammelt habe, lehrt 
nicht nur Hr. Sprengel, fondern auh Haller Biblioth. chirurg. 
I. p, ı01, wo es heift: Auctor hujus operis (und dieß kann bey diefem 
Buche nichts anderes heißen, als der Sammler) non est Hierocles. 
Praefatio quidem libri I. et II. ei tribuitur, sed utique ipse Hie- 
rocles nomine suo citatur, et demum plurima medicamenta et cu- 
rationes integrae reperiuntur, nulli nomini adseriptae, dum aliis 
Hieroclis nomen praemittitur. Und noch deuflider Biblioth. med, 
pract. I. P- 288: Hierocles, cui ea collectio tribui solet, paganus 
fuisse videtur; verum non est, qui putabatur auctor collectionis, 
ipse enim cum suo nomine ubique citatur *). Dasfelbe acht auch 
aus dem, was J. Pearfon in der Borrede zu Hierofles aurea 
carmina (der aber befanntlih von unferem Hierokles verſchieden ift) 
fagt, hervor. Es heißt dafelbft: »Suntque hi duo libri (nis: ns 
innwy Seoareias) quasi fundamenta collectionis Veterinarise, ad 
quorum formam methodumque reliquorum epistolae aut arsoras- 
parıa redigi videantur. Und mie beweift denn Herr Gioni, daß 
HieroEles der Sammler der Hippiatrifa fey? Um jedem Verdachte 





*) Es würde vielleicht die Mühe lohnen, den von Haller Bibl. med. praet. 
I. p, 289 angeführten Koder der f, Bibl. zu Paris Nr. 2284 mit der Auf 
fehrift: Hieroclis de eurändis morbis equoram libri duo (cum iconibus equo- 
rum) zu unterfuchen. Haller vermuther zwar, daß er die befannten 
Hippiatrifa enthalte; vielleicht enthält er aber gerade das rfprüngliche 
Werft des Hierofles? 
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der Berdrehung der Argumentation des Verfaſſers zu entgehen, will Ref. 
Die eigenen Worte desfelben anführen: »Ogni capitolo (der Hippiatrifa 
nämlich) incominecia dal trattare di una diversa malattia, e delle 
cause, segni e cura della medesima, Ad ogni capitolo di Apsirto 
succede un articolo di Jerocle sullo stesso soggetto; e ne seguono 
le prescrizioni ericette degli altriautori relativi al tema del quale 
ha trattato Apsirto. Da questa costante disposizione € ragionevole 
il supporre, essere Jerocle il compilatore di questa raccolta« (An- 
tol. Giugno 1837, p-40). Alſo — weil auf jeden Artitel des Abfyr: 
tus ein Artikel des Hierokles folgt, war HieroEles der Kompi- 
lator der Hippiatrita. Ref. muß aufrichtig bekennen, in diefem Beweife 
den nervum probandi nicht auffinden zu Eönnen. Aber auch nicht einmal 
die Beftändigkeit der Aufeinanderfolge, die doch gar nichts bemiefe, findet 
Statt. Das fünfte Kapitel des erjten Buches (p. 27) fängt mit Hies 
rokles an, und enthält nichts von Abfyrtus; das fehste mit Ab: 
fyrtus, worauf ein Artikel des &Eumelus folgt; das dreyzehnte ent« 
hält nur einen Artikel des Abſyertus; im vierzehnteu folgt auf Abfyr: 
tus, Anatolius; das funfjchnte begiunt mit Hierokles u.f.w., 
u.f.w. Doch Hr. Cioni geht noch weiter, er fagt ferner: »e Ja sup- 
posizione diviene certezza, poiche facendo attenzione a quanto 
egli stesso dice e nella prefazione e nella fine del cap. XII e LIX 
J ultimo del primo libro, e nella prefazione del libro secondo 
si rileva che la compilazione e partizione dell’ippiatria greca & 
tutta opera di Jess e non di un’ anonimo. „Hierzu nehme man 
noch eine frühere Aceußerung des Verfaſſers (©.39): Succede all’ in- 
troduzione di Absirto una prefazione di Jerocle, nella quale dice, 
ehe ad insinuazione di Basso ha raccolto tutto ciö che concerne 
alle malattie de’cavalli etc., und vergleiche damit die angedeutete 
Stelle der Borrede des Hierofles im Driginalterte. Cie lautet: 
"AAN ci uai xarazosım nuäs Erepwy Ta vüy Expmv, € Te Öxacnaicıs Ra- 
—— Xpway Teis Öeopevars , wat arovöny Tept Tayras neuloda: Tas 
ınrodas, 03x arıuascoy ye öuws ınv aus (l- any) agiwow anızı Baoaı- 
gipe ouv-Emöpewos TW mpootayparı Adyım ankapa Tiva pay immors 
dadıy erıylveosar nayn, Tiva de 89 Exacoıs auroy lanara. Es erhellt 
nun ſogleich, daß jih von dem oben erwähnten raccolto im griedifchen 
Terte nichts vorfinde , und Daf jeder unparteyiſche Lefer aus demfelben 
nichts weiter fließen Eönne, als daß Hierokles, von Baffus hiezu 
aufgefordert, ein Werk über die Krankheiten der Pferde und ihre Heilung 
verfaßt habe. Aber auch die von Hrn. Cioni S 40, Note 29, aus der: 
felben Borrede angeführte Stelle beweiſt nichts zu Gunften feiner Hypo— 
thefe. Die Worte des Driginaltertes (Hipp. p- 4) lauten fo: "Oouv de tous 
Öoxuwrartous Toy larowy anusia mpoÄiyoyras tıva, di wu Exasey masos 
entyywoertaf Tıs DUURTWLATy AYAYRAUOTATCY Eryar Yonilw ‚Touroy ent za 5 
Twv InnWy larpıuns, TNS TRoouNnyUcews nanalandaver I?) ToonGY - 19 
cuy ano Tuy neyisw apfune)a, mest rupsrch moorepsy ÖrebeÄdcuen. 
Aus diefer Stelle folgt aber weiter nichts, ald daß Hierokles dieder 
Natur des Gegenjtandes angemejfene Methode der ubrigen berühmten 
Aerzte auch in feinem Werke befolgt habe. Noch müſſen wir die drey 
übrigen Stellen, die Herr Cioni als Beweis feiner Behauptung aus 
den Hippiatricis anfuhrt, dem Driginalterte nach herſetzen. Die erite 
Stelle aus dem zwölften Kapitel des erjten Buches (p. 52) lautet: xoA- 
Aouacwy dr diapẽ oouc —D———,—— —— 
Bali. In der zweyten Stelle Kap. 59 desfelben Buchs (p. ı72) heißt 
+ 
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ed: werTDoy apısov' eine) TOUTO 0ody Tıs Ey anoodiyuamy, u Yon rit- 
— — ri ↄac erıIeivar 22 Rowrn —— — die Stelle 
aus der Vorrede des zweyten Buchs (p. 172), mo es heißt: "Hododes 
pey Aion To) sivar NY aOyny—eyw di cuy Nasa ia rw 
Repi ns innwy Jepanefas auyyadunarı zoiro por bau Surfer 
yeyernpe vo» ankoueves (I. ‚apEausvos) yap To noörey auyypapeım Budkin, 
xas touro rinowoa: cux uuaous sAnioas, ayricpope» areyuus Tıyaxara 
Tous Tuv ueÄay nomeas anoreivw BidÄoy rayrımi Örvraipav, under aAlıi- 
ns TW owraynatı Siuevos da amonöns Vomp yap Npuorre piross 
aurapuıs erıJeivar TH Rowrn Toy eri ta nollo ee Nee urTixst 25009, 
osTw Moconxoy nv um arıÄn rn» Rpayuarslay xaralinım, allws re zai 
rap aroudaiuy ausrarrousum noayuaray. Diefe drey Stellen, in Ber: 
bindung mit der oben angeführten aus der Vorrede des erjten Buches, 
beweifen eben, dag HieroEles ein eigenes Werk in zwey Büchern 
unter dem Titel: nit Tas inrnws Sepaneias, gefhrieben, und feinem 
Freunde Baffu 8 gewidmet habe. Hierokles iſt alſo nit der Samm- 
ler der Hippiatrika, fondern eben fo gut ein Schriftfteller über Pferd» 
arzney, wie Abfyrtus, Eumelus, Pelagonius u.f.mw., und 
ein Dritter, bisher Unbekannter, hat aus ihnen allen, auf Befehl des 
Raifers Konftantinus Porphyrogenneta, das unter dem Titel: 
Veterinariae medicinae libri duo, befannte Wer? gefammelt. Hieraus 
erklärt fib nun, warum HieroEles in den Hippiatricid namentlich 
eitirt wird; warum auf Abſyrtus fo oft Hierokles folge; meil 
nämlich gerade Diefe beyden die Krankheiten und Kuren der Pferde am 
ausfuhrliciten und genauejten befchrieben haben; warum zumeilen Hier 
rokles, zuweilen aber Pelagonius (wie 3. B. Kap.4 u. 5) den 
Anfang machen; meil nämlich der Sammler bey Abſyrtus oder bey 
Hierokles und Abfyrtus über den abzuhandelnden Gegenjtand ent— 
en gar nichts, oder wenigitens nichts Befriedigendes vorfand u. ſ. w., 
u. f. w. 
IV. Wenn es Antol. p. 39 not. 28 heißt: Lo Sprengel rammen- 
tando il nome di Jerocle vi appone in una nota: Egli (nämlich Hie: 
rofles) vuole farsi credere anche giurisperito, fo iſt dieß wieder ein 
Mifverftändnif. Die Worte im deutichen Driginale (II. 3ı8, Ann. 76) 
lauten: »Er (Hierokles) gibt fich felbit ald einen NRechtsgelehrten an.« 
Die Heißt nun weiter nichts, als Hierokles ſagt felbit (nämlich in 
der oben angeführten Stelle zum eriten Buche der Hippiatrita), daß er 
von Profeflion ein Rechtsgelehrter fey. Wie viel Schuld an diefem und 
dem oben erwähnten Mifverftändnife der italienifhe Ueberfeger des 
Sprengel’fhen Werks habe, kann Ref., da ihm dieſe Ueberſetzung nicht 
zu Gebote ſteht, nicht entſcheiden. 

V. Die Behauptung des Herrn Gioni, daß Pelagoniuß 
ein lateinifher Schriftfteller des vierten Jahrhunderts fey, bat durch die 
neuerlih von Herrn Borabhefi beygebrachten Gründe an Wahrſcheinlich— 
Beit fehe gewonnen. Es fragt fih aber, wie diefe Behauptung jich mit 
der Stelle in der Vorrede des Begetius: Licet prorima aetate et 
Pelagonio non defuerit, et Golumellae abundaverit dicendi facultas, 
vereinigen laſſe? Aus diefer Stelle geht Bar hervor, daß Pelagonius 
und Golumella in ein Zeitalter gehören, und dag Vegetius, 
oder wer aud) immer der Urheber der erwähnten Stelle feyn mag, hoc: 
ftens ein Jahrhundert nah den beyden genannten Scriftitelleen geblüht 
haben Eönne. Da nun Golumella anerfanntermafen ein Schrifriteller 
des erften Jahrhunderts iſt, fo folgt, daß auch der in obgedachter Stelle 
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enannte Pelagonius in das erite, der Urheber diefer Borrede aber 
in dad zweyte Jahrhundert gefegt werden müſſe. 

Die Schwierigkeit wegen Pelagonius nun ließe fich heben durch 
die Annahme, daß ed zwey oder mehrere Pelagonius gegeben habe, 
welche durch den in der Unterſchrift des Niccardifhen Koder vortommens 
den Plural »Pelagoniorum Saloninorum« bejtätigt zu werden fcheint. 
Der römifhe Beyname Saloninu 8 war unter den Römern fchon feit 
der Zeit üblih, als ihn Afinius Pollio feinem zu Salona gebors 
nen Sohne beygelegt hatte. Ferner it es gar nicht unmmwahrfcheinlich, 
daß fich die veterinärifhen Kenntniffe in einer Familie gleichfam kaſten— 
artig vererbt haben. Dieß alles hat fhon Hr. Borghefi bemerfr, fo 
mie auch, daß fih aus der Annahme zweyer Pelagontus der Ums 
ftand erklären lajje, wie es fomme, daß in der dem Pelagonius zus 
gefchriebenen Veterinaria dieſer leßtere Schriftjtelleer namentlidy eitirt 
werde. Der jüngere Pelagonius wurde nämlich unter der gedachten 
BDorausfesung Arzneyvorſchriften des älteren anführen. Ref. fest noch 
hinzu, es murde ſich vielleiht aus der erwähnten Annahme auch nody 
erklären lajjen, warum in den Briefen des Pelagonius fo oft Zeichen 
und Urfachen der Krankheiten angegeben werden, während doch Beger 
tius ausdrücklich bemerkt, alter (Pelagonius) omissis signis causisque 
morborum tam magnae rei fundamenta neglexit. Der jüngere Per 
lagonius hätte nämlich diefe theils aus andern Schriftftellern ,„ theils 
aus eigener Erfahrung den Kurarten feiner Borfahren beygefügt, und 
das Sanze in Briefform eingekleidet. Endlich fände aus der erwähnten 
Annahme auch das »Licet Pelagonio non defuerit dicendi facultas« 
feine Erklärung. Diefe dicendi facultas, von welcher in den Briefen 
des Pelagonius gar nichts zu finden it, Tieße fich bey einem Schrifte 
fteller des erjten Jahrhunderts, wenn er auch nur ein Thierarzt wäre, 
doch eher vermuthen. 

Wie kann aber ein Schriftiteller des zweyten Jahrhunderts, im 
welches Begetius unftreitig gelegt werden muß, wenn er, feinem eiges 
nen Zeugniffe nach , proxima aetate nah Columella gelebt hat, der 
Hunnen erwähnen ? wie kann er ferner den Abfyrtus, einen Schrift» 
ftellee des vierten Jahrhunderts, anführen ? 

Um die Annahme, daß Begetius oder wer auch immer der lirs 
heber der Stelle: »Licet proxima aetate etc. feyn mag, ein Schriftſteller 
des zweyten Jahrhunderts fey, zu enteräften, Eönnte jemand vielleicht 
verfuhen, das proxima aetate bloß auf Pelagonins und Golus 
mella, nicht aber auch auf Vegetius zurud zu beziehen. Dieß vers 
bietet aber die Grammatik. Oder er Eönnte die beyden Worte proxima 
aetate ald unächt jtreihen. Dieß märe aber gegen alle Kritik, indem alle 
Handſchriften diefe Worte enthalten. Iſt es nun aus dem angegebenen 
Grunde erwiefen, daß der Verfaſſer der Vorrede des erſten Buchs der 
dem Vegetius beygelegten Digesta mulomedicinae in das zweyte 
Jahrhundert gefeßt werden muß, fo ift es auch offenbar, daß er nick 
der Urheber der Stellen, in denen im erwähnten Werke von den Hunnen 
und ihren Pferden die Rede ift, feyn könne, Diefe Stellen finden ſich im 
fehsten und fiebenten Kapitel des fehöten Buches und im Prologus zum 
dritten Buche (nah Schneiders Abtheilung). Daf aber gerade dieſes 
fehste Buch das Werk eines fpäteren Kompilators ſey, fheint außer dem 
ineptum satis exordium (mie ih Schneider praef. ad commentt. 
in Veget. p. ı3 ausdrückt), die Zufammenftellung der difparateften Mas 
terien in demfelben, die Wiederholung defien, was ſchon in früheren Bü— 
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chern vorkommt, dad Nichtvorfommen mehrerer Kapitelim Koder Corb. und 
Samb. u.f. mw. zu beweifen. Bal. Schneider a.a.D. und comment. 
p- 105. Was aber den Prologus zum dritten Buch betrifft „ fo hielt ſchon 
Schneider den Berfafler desfelben mit dem des festen Budes für 
einen und denfelben. Uebrigens ift ed gar nicht felten, daß älteren Autoren 
in den fpäteren Jahrhunderten Präfationen vorgefegt wurden, fo wie auch 
umgekehrt die Kompilationen neuerer Schriftftellee mit den Prologen 
älterer prangen. So erinnert fih Ref. eine medicin. Hf. des vierzehnten 
oder funfzehnten Jahrhunderts der Wiener Hofbibliothef , die den Titel: 
»Liber de medela equorum ab episcopo Cerviensi compilatus:« 
führt, gefehen zu haben, welder die Präfation zum erften Bude des 
Begetius vorgefest iſt. Freylich läßt der Herr Bifchof zur Steuer 
der Wahrheit die Worte proxima aefate (die und fo viel Kummer ge= 
macht), und die Stelle »cum ab initio aetatis alendorum equorum 
studio flagrarem« weg. Daß er feine Materialien nur aus lateinifchen 
Schriftftellern gezogen habe, wollen wir ihm auf fein Wort glauben. 

Was endlich den Abſyrtus betrifft, fo werden in der Recepten- 
fammlung des verdächtigen ſechsten Buches vier Arzneyformeln aufgeführt, 
die allerdings von Abfyrtus, der unter Konftantin dem Gro 
gen lebte, herrühren Eönnen, da in diefem Bude fhon der Hunnen 
erwähnt wird. Unerklärbar aber ift es, wie in der Borrede eines Schrift: 
ftellers des zweyten Jahrhunderts Abfyrtus angeführt werden Eönne, 
wenn man nicht annehmen will, daß es einen älteren Abfyrtus gege 
ben habe, worüber vielleicht Die Stellen des Suidas undder@udocia 
über Abfyrtus einen Fingerzeig geben, wo es heißt" Ayupres Hacusasus 
Nıxoundevs, oder man müßte die Variante des Koder Corb. Asurrius 
ald den Mamen eines älteren, uns aber unbelannten Thierarztes aufs 
nehmen. Die ganze Stelle: Chiron vero et Absyrtus, für interpolirt 
zu erklären, geftattet der Zufammenhang nit. her Tiefe ſich dieſes 
in der Stelle ll. 10, 5. ed. Schneid. annehmen, wo ebenfalle Abſyrtus 
angeführt wird ; weil dieſes Kapitel unverkennbare Spuren der jnterpo: 
Tation an ſich trägt; f. Ehneiders Kommentar, p. 37 seq. 

Uebrigens glaubt fich Ref. hier nicht erft Dagegen verwahren zu müjien, 
als fen feine Meinung, daf die Digesta mulomedicinae, fo wie jie auf 
uns gefommen find, mit Ausfhluß des fehsten Buches, ein Produft 
des zweyten Sahrhunderts wären; vielmehr theilt er mit Fabricius 
die Meinung: esse haec collectanea, sive ab ipso Vegetio, sive ab 
alio (Ref. möchte gern hinzufügen: sive ab aliis), qui Vegetianis alia 
adderet (adderent). Er glaubt alfo, es verhalte jih mit den, dem 
Vegetius zugefchriebenen Digestis mulomedicinae gerade fo, wie es 
ibm fcheint, daß es fih mit der dem Pelagonius beygelegten Ve- 
terinaria verhält. 

Eollte Hr. D. Cioni in diefen Bemerkungen etwas Brauchbares 
finden, fo würde es Ref'n. fehr freuen; wenn aber dieß auch nicht der 
Fall wäre, fo hofft er dennoch, daß derfelbe das Intereſſe, das Ref. an 
der Erfcheinung des Pelagonius genommen, fo wieauc feinen guten 
Willen, einige Schwierigkeiten, die fich ben den Dadurd veranlaften Unier: 
ſuchungen erhoben haben, zu befeitigen,, nicht verfennen werde. 
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Betblen: Gabors Truppen bey 
Wien, XLII, 107, 108, 
Bettio, abate, Bihliotfefar in Be 
nedig, XLIV, 3ı, 35. 
Birgftusen, die, XLII, aaa. 
IiTimos ‚ der türfifhe Dre, XLIL 


occaccio, XUL A. 3. in. 

öhl de Faber: Floresta de rimas 

antiguas Castellanas, XLI. 204, aı7, 

aıß. — XLII. 100, 112, 133, 

Böhnre, Jakob, der Gelehrte, XLIV. 
178. 

Boerhbaavens historia plantarum, 
XLIV. 142. 

Boethius, Heftor, deſſen Geſchichte 
Schottlands, XL. A.B. 4- 

Boadan, Zürft der Moldau, XLIV. 


B 
B 
B 


2 

Bonald, Vicomte de, de l’opposition 
dans le Gouvernement et de la liberte 
de la Presse, XLI, 134. 

Bonn, das afadenifhe Kunftmufeum 
daſelbſt, XLIV. 57- 

Borgas, die Stadt, XLII. 58, 

MIRBNRTIIME Fechter, der, XLIV, 


1» 

Boffuet’s Veränderungen der prote- 
ftantifhen Kirchen, XLII. 105. 

Bothe, der Gelchrte, XLL a37. 

Boutermweds Geſchichte der italie— 
nifehen Poefie und Beredſamkeit, ALL 
„9,3217, 218, 

Bowri J Aneient Poetry and Roman- 
ces of Spain, selected and translated, 
XLI 202. 

Brachol, die Stadt, XLU. 6a. 

Brandiz, das flowenifhe Branitfche: 
wo, XLII, 30. 
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Bratutti e des Ragufäers, Chronik 


des Mufti Seadeddin, XLL ır7, 


Braun, Pater Plazidus, deſſen Ge— 


fchichte des Hochftiftes Augsburg, XLIII. 


233. 
Bredsdorff, Taf. Herrmann, om 


Runes kriftens Oprürdelse, XLIII, 39. 


une Wunderborn ,„ XL, X. 
. 19% 
Brintman, der Didter, XLL A. 


7. 
Britonis opuseulum diffieilium voca- 


bulorum Bibliae „ XLI, 4. B. 16. 


Broffelius, Buchhandler in Upfela, 
XLl, 4% 


B. 13, 
Perieulum runologi- 
cum, XLIII. 


Buhanan's" Befhicte von Schott: 
a. B. 4 


fand, XLIII, 


Buchonia’s Kulturgefchichte, XEIEE, 
234, 236, 


34, 
Budalia, jeht Mangyelod, XLIL, 2% 
Burfan, XLL ı54, 
Büfhing, der Sprachforfcher, KLAR, 


13, 14, 17% 


G. 


Salderon, deffen Schaufpieie, XLI 


73. — Deſſen Zenobia, ALL 83. — 
Deffen Fegefeuer des beil. Patricius 
und deffen Andacht zum Kreuje, XLIL 
ER 14. — Deffen Arzt feiner Ehre, 
153 — Deffen ftandhafter Prinz, 

XL. 159. — Deffen Werte, beraus: 
gegeben von Job. Georg Keil, XLIIL 
84. — Deſſen La vida es sueno, XIII. 
87. — Deifen Casa con dos puertas 
mala es quardar, XLIII. g92.— Defien 
El Purgatorio de San Patrizio, ALIIL, 
94. — Deffen La gran Zenobis, XLIIL 
9.— Deffen La devocion de la erua. 

LI. 101. — Deffen La puerte de 

Mautible, XLIIL, 103. — Deffen Saber 
del mal y del bien, XLil. ım&. — 
Deffen Lances de amor y fortuna 
XLIIL, 109, — Deffen Peor estä que 
estaba, XLIH, 114. — Deifen El sitio 
de Bredä, XL, 116, — Deka El 
Principe constante, XLIE, a7. — 
Deffen El major encanto amor, LI, 
12, — Deffen EI galan fantasma, 
XLIM. 122 — Deffen El medico de 
su honra, XLII, 125. — Deffen Ar 
enis y Polyarco, XLIIL sar. — f 

en El mayor monstruo los zeios, 
XL. 133. — Deffen Hombre pobre 
todo es trazas, XLIII, 136. — Defim 
A secreto agravio secrgia venganza, 
XGI, 138 — Deffen El Aströlogs 
fingido, XLII, ı41. — Deffen Amor, 
honor y poder, XLIN, 145. — Deffen 
Los tres mayores prodigios, XLIll, 
146. — Deffen En esta vida todo es 
vordad, y todo mentira, XLIIL, 150. — 
Deffen El maestro de dansar, XLIII.1523. 


1828. 


@anning, XLL ı54. 

&artmann, R-, gibt dem Priefter 
Werinolf vier fönigt. Huben im Traun: 
gau, im Komitat des Grafen Aribo 
u 7 zu Eigen, XLIV. %. 


GE elfus, XLIV. ı4r, 143, 
Gervantes Don Quirotte, XLIII. 103, 
205, an, 213, 128, 135, — Deifen 
Numancia , 7, 142, 148, 
Chalils Steuerregifter der zwölf uns 
rifchen Sandſchak⸗, XLIV, 254. 
Ehateaubriand, XLL ı54, 155, 
156, ı61, ı88, 190, ı9ı, 195. 
Ehiemgau, der, XLII. 248, 
Enorrem, über den Namen, XLIV. 
alerzem, Gmir, XLIV. 67. 
Ehurem, die Sultanin, XLIV, 254, 
Eiampi's Ausgabe der Gedichte des 
Eino von Piftoja, XLil. A. DB. 9, 12. 
Cicero: Bon der Natur der Götter, 
XLIII. 88, 
&inos Gedichte, XLII. A. B 8, ım, 
Cioni, der Gelehrte, XLIV. ı4r, 
"243, ıdd, 145, 182, 153, 154, 157. 
— Deffen Briefe über Pelagonius, 
XLIV. A. B. 46, 47. 
Slauren, über deffen Romane, XLIII. 


1 . 

Eoith, des Ehriftian Heinrich Edlen 
von , Baummollengefpinnftfabrit zu 
Bahrafeld , XLLV. 46. 

». Eollin, Heinrih, der dramatifche 
Dichter, XL. 13», 

EoLlumella, XLIV. 143, 143, 152, 
154, 155, — XLIV, A. B 5o, 
omedias, las, de D, Pedro Calde- 
ron de la Barca publicadas, corregidas 


dadas ä luz por Juan Jorge Heil, 
Zen. 8}. 
@onfuciug, XLIL 223, 225, 226, 


240, 24ı, 

Conftantia, die drey Derter diefes 
Namens, XLII. 61. 

Eooper, der ÖSchriftfieler, XLIV, 
210, 

Eopla, eine Battung fpanifchen Lie: 
des, ai, 

Corbimelli, Jacopo, Raccolta di ant. 
rime de div, Toscani, XLIL, A. B. ». 

Gorneille, Pierre, der dramatifche 
Dichter, XL, 132, — Deffen Einna 
und Kleopatra, XLIL. ı53. 

Coroninifhe Koder, 
Raub, XLIL, ıı, 

Crescimbeni, Ist, d. volgar Poesia, 
XL, 4. ®. 4. 

Eulos, die Stadt ,XLIL 57. 


D. 
Daher, das türkiſche Dorf, XLIV. 
U. B. iu 
Dante Aliahieri's göttliche Komö— 
die, überfent und erlautert von Karl 


©tredfuß, XL. a. — Ueber deifen 
ungedrudte Gedichte, ALL 4,8. ı, 


der, bey 
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Dante'd göttliche Komödie, über die 
beyden älteften Rommentatoren der: 
felben,, XLIV. 1. — Verzeichniß meh⸗ 
rerer Handfchriften der Rommentare 
der göttlichen Komödie, XLIV. az. 

Darnaut, Vinzenz, der Gelehrte, 
XLIV, 44. 

Delavigne's ficilianifce Veſper, 
XLII. ı32. 

Delitiae &ruditorum, XL. A. 


5. 
Deppingasd Sammlung altfpanifcher 
Romanen, 202. 
Derencefeny, Banus von Kroatien, 
. 2 
Deutfhe Literatur, von Wolfs 
gang Menzel, XLIV, 163, 
Deutſche Sprachlehre, von Dr. 
Iof. Mülfer, XLL zı8, 
Devi-Mahätmja, XLII. 270, 
Diana, die, von Verfailles, XLIV, 


2, 
Dimotifa, die Stadt, XLU. 55. 
Dionifi, Graf, der Gelehrte, XLIV, 
4, ı2, 16, ı7, 19, 23, =6, 33, 


3 
Des romwffn, Jof., der Sprachforfcher, 
XLI, 219. 
Docen, der Gelehrte, XLIM. 24. 
Doria, Andreas, XLIV. a5ı. 
Dornbad, das Dorf, XLIII. 246. 
Dibaabar, das Schlofi, XLL ı00, 
Ducauropy, der Gelehrte, XLIV. A. 


B. 40. 
a feldorfer Akademie, die, XLIV, 


@. 
2 ert: zur Handfchriftenfunde, XLIV, 


bIi Shiräzi, XLIV, m. 
Gleonorapon Portugal, Kaifer 
Friedrichs IV, Gattin. — XLII, 103, 
Engels Gefhichte von Ungern, XLII. 

33, 34, 41 54, 56. 
Ent, M., deffen Melpomene, oder 
über das tragıfhe Untereffe, XL. 


ı 
Gnnsburg, die, XLIV, A. B. ın, 
Espagne poctique, par D. Juan Ma- 
ria Maury, XLI. 200, 
Gugen IV., Papft, XLL 119 
Guripides, defen Pbönizierinnen, 
XÄLU. 126. — Deſſen Ipbigenia in 
Aulis und deffen Andromache, 
180. — Deſſen Alcefte, XLIL ı62. 


F. 
Fabricius Bibliotheca latina m, et 
inf, aetatis, XLL I. 
Fahrafeld, ein Dre in Oeſterreich, 
XLIV, 53, 
Fallon's Monarhiecharte von Defter: 
reich, XLII. 36, 
$andango, der fpanifhe Tany, XLL 
all, . 
5 ; 


E 
E 
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Fantuzsi serittori Bologuesi, ALIV. Gebhard Graf von Dirfhherg nimme 
5. die Brüdor des vermwüfteten Kloſters 
Barfetti, Zilippo, der Kunftfreund,| Gprinshart unter feinen Schutz. — 
XLIV, 59. funde von ı260, a v. 4.8 ım 
Gerdinand IL, Kaiſer, XLI, 95,1@eltert, XLIV. 20% 
104, 106, 107%, — XLIV. 253, J — genberg, das Dad kpretifihe, XLIM, 


259. 
Berdinand IL, Kaifer, XLIL ıo7. ar —— Profeſſor in Schweden, XLI, 


Serruch, über den Namen, XLIV, 9. 

108. Ghaſa, die Schlaht ben, XLIV, 244- 
Befiler's Abälard, XLIN, 163, Gibbon, der Gelehrte, XLL 13m 
Zifher, Maximilian, deffen GefhichtelGiunta, Bernardo : Sonetti e canzoni 

von Klofterneuburg, XLIV, An di diversi autichi autori Toscami im 
Glemming, der Dister, XLIV, 205 dieei libri raccolte * XLIl. A. B. =. 


Zlorian, des Stiftes St., rg Giuſti, Andrea, der Gelehrte, XLIV. 


und Manuffriptenfammiung, XLA 
Bd. 13. 


29: 
Geleim, der Dichter, XLIV, 205. 


Gold, Hans, Krk poetifhe Erzah⸗ Glossarium aus dem zehnten Jabrs 


lungen, XLU 
Forſter, 
m, 173. 
Foscolo: m sul testo di Dante, 
XL, A. 
Goug ud, Ber Dinner, XLL 4.8.1, 
IV Deifen Sintram 
und Undine, XLIV,. 198. — Deffen 
Zauberring , XLIV. 199: 
BFrancavılla, das alte Budalia, 


Zrancen, der fhwedifhe Dichter, 
XLLUA 3.7. 

Brancesconi, Ritter Daniel, Pro: 
feffor in Padua, XLIV. r. 

Frankreichs Prefifrenheit, XLL 134. 

Branfreihs Ötaatsveränderung uns 
= Reis Ludwig dem Sechzehnten, 
Abıl, 1 

Franz 1., König von Franfreich, XLIV. 

dr an 1, ©r. nn des Kaiſers Re 
gierung,, XLII 

Freytag, deffen U Ueberfegung der Ge⸗ 
fhichte Halebs von Kemal = 
XLIV, U. B. 35, 


der Setehrte, XLII. »zı, 


— 1 — 


hundert aus einem Koder des Stiftes 
St. Florian, . U. B. . 

Gmeiner's Regensburger Chronik, 
XLIII. 

Gorres altdeutſche Volls- und Mei— 
ſterlieder, . U. B. 17, 19. — 
XLIV, ı79. 

Gortz, Euſtach Graf von, deſſen 
hiſtoriſche und politiſche Dentwürdige 
feiten, XL. A. B. 22. 

Gothe, XLL 73, 73, B.— XLIV. 
190, 196.— Deffen natürlide Tochter 
und G@lavigo, XLL 238. — Deifen 
Gotz von Berlichingen, XLIL, 133, — 
Deffen Torquato Taffo, XL. 149. 
Deffen Zauft, XLıl, a ILiV. 

— Deifen Wilhelm Meis 
her ‚ ‚Sans » Ipbigenia, XLIV. 
201, Deffen Werther ,„ ALIV. 
210, 

Golowitza, der bulgarifche Fleden, 
XLII, 48. 

Gongora,derfpanifhe Dichter, XLIIL 


100. 


eddin,| Gottfried, Pfarrer zu Hörnftein, 
XLIV. 64. 


Sriedridhsl, Kaifer, Zug von Wien G — f ‚ Profeffor , der Sprachforſcher, 


bis Konftantinopel, XLIL, 26.— Eine 
Urfunde desfelben, die Klage des Bi: 
fhofs Engilbert von Bamberg gegen 
Herrmann von Gponnbeim :Drten: 
burg, Herzog von Kärnten, betreffend, 
Friedrich IV., Raifer, XLU. 103, 
Friedrich Auguſt, König von Pos 
fen, XLIL. 110 
Friedrich der Schöne, XL. ı0ı. 
Friedrich derStreitbare, Her: 


. 22, 

Greben, das Vorgebirge, XLIL, 3n. 
Gregorius des Großen: Liber 
regulae pastoralis, XLI. A. B. 13. 
Gries, deffen Ueberſetzung des * 

den Roland von Ludwig Arioſto, M. 
.— Deffen Ueberfegung der Schaus 
fpiele des Galderon, XLIII. go, 115. 
Srillparzers Abnfrau, XLII. 125, 
Grimm, der Brüder, deutſche Sagen, 
XLIII. na 


309 — — XxLil. 98 — Grotefend, der Gelehrte, XLIV. a7. 


—— Abt von St. Emmeran, Gutenſtein, der Markt, 


. 16. 
®. 
®aletufio, die genuefifhe Familie, 
XLIV, 221. 


Gamba, serie dell’ edisioni de’ testi di 
liogua Ital., XL. 4. 2. ı 
®afteins Heilquelle, xuun 219 


Gruter, der Gelehrte, XLIV. 158, 
XLIV, 54. 


H. 


Hagen, van der, Ausgabe des Gott⸗ 
fried vonStraßburg, XLII. A. B. 17, 19. 

Hagenow's, F. v-, Beſchreibung der 
—9 der grofiperzoalichen Bibliothek zu 
Neuftrelig befindliden Runenfteine, 
XLill, 34, 35, 
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Haider, über den Namen, XALiV. Huerta, der ſpaniſche Dichter, XLI. 
101, 201. — Deffen Theatro Hisp, XLIII. 

Haller, der Dichter, XLIV, 205. 86, 93. 109, 112, 113, 125. 

Hallers MReftauration der Staats|Humäm, über den Namen, XLIV, 


wiffenfchaft, XLL ı, 5. j 97. 
Hallgrafen. über die baierlfhen,|v. Humboldt, Wilhelm, Staatsmis 
nıftler, XLII. 269, 


XLII, 246, 
Hamburger Stadtbibliothek, Hume, der Gefchichtsforfher, XLL 3, 
der, feltene alte Drude, XL11. A. B. Huſſein, der Sohn des Mohammed, 
17. deſſen Geſchichtswerk, XLIV. A. B. 
v. Hammer, Joſeph, deſſen Geſchichte 45. 
des osmaniſchen Reichs, AL. 95. — Hyde de Neupille, XLI. 154, 155, 
XLIV, 216. — XLIV, 4.8. 43. —| ı157, ı58, 159, 
Deffen perfifhe Redefünfte, XLIV. Ba, J 


Hammerskold, Bibliothekar in Stod: 
holm, XLI. A. B. 13. — 

Hartmann, Dr., Bibliothekar zu Jacquet, Abformer des Föniglichen 

Er XLU, A. B. ı7. Mufeums zu Paris, XLIV. 58, 

iſ 

















a to, Bifchof, XLII, 25a. Jadfhuveda, des, Fragment, XLII. 
ebels alemanifhe Gedichte, XLIV.| 270. 
205. Janitfharen, deren Errichtung, 
Heinrich der Heilige, K., ver| XLI ı02, 103. 
taufcht die in der Dftmarf gelegenen Jao, der finefifhe Fürft, XLII. 228. 
Pradien Ernuftesdorf und Albarn an] IJarosliam vonSternberg, XLIII. 
den Biſchof Chriſtian von Paßau um| 56. , 
das Pradium Trevina, XLIV. 4. B. Ibn-Alathir's Werke, XLIV. 4.8. 


ı2, 41, 
Hellers Befchichte der Holzfhneide-| Ibn: Ehaldun, Notiz über das 
funft, XLI, U. B. 30. große Werk desfelben, welches auf 
Herder, XLIV, 190, ı98, 107. der Bibliothek Jbrahim: Pafha,s zu 
Hermann von Sponheim-Or⸗-] Konftantinopel aufbewahrt wird, XLLV, 
tenburg, Herzog von Kärnten, .B. 44. 
XLIV. A B. 13. Ibrähim, über den Namen, XLIV, 
Ders FIN A. B. 48, 4g, 50. e 
indü, über den Namen, XLIV. 96. 
Hippiatrifa, lateinifher, Bruch: 
ftüde aus dem Bobbefer Koder, XLIV. 


157. 
Hirtenbergsslahsfpinnfabrif, XLIV. 
6 


4 
Hiffar, die Stadt, XLII. 60. 
Historia de expeditione Fri- 

derici Imperatoris, curante 

Josepho Dobrowsky, XLII. 26. 
Hita, las guerras civiles de Granada, 

XLI. 208. 

Hitopadesa, das Fabelbuch, XLII. 

270, 

Hölderlin, der Dichter, XLIV. 205. 
Hölty, der Dichter, XLIV. 205. 
Hoffmann, deifen Erzählungen, XLIV, 


191. 
Hofmann, deffen althochdeutfche Gtof: 
fen, XL1. A. B. ı6. 
Hofmannsmwaldau, der Dichter, 
XLIV. ı85, Irfoma ,„ d. i. Drfhowa, XLU. 3a. 
Depen aue r Schiffahrt, die, Be II., der griecdhifche Kaiſer, XL. 
.: 2531, . 
Holinfheds Chronik, XLIM. A. B.|IsIa, Padre, der Verfaſſer des Fray 
3, 4 Gerundio , XLI, 218, 
Ho . npoftels Seidenwebfabrif, XLIV.|Juftin, XLIII. ı95- 
46. 
v. Hor mayr, Baron. deffen Archiv 
für Süddeutfchland, on ıo, = 8 
— XLill. a22, 223, 235. — XL, Raffa's Eroberung, XLIV. a24, 
A. B. ı5. 235. 
Horrea Margi, XLIl. 38. Kaffebhbaus, das erfte, wird 1555 
Sofäm, über den Namen, XLIV. 100. | in Konftantinopel errichtet, XLIV. 260, 


99 J 
Ichtijar, über den Namen, XLIV, 


91. 

Jdeler, Dr., Anthropologie für Aerzte, 
XLII. ı76. 

Sefiny's Tradition, XLII. 233. 

Jerra, Baron, Landshöfding in Schwes 
den, XLI, A. B. 12. 

Iffland, der dramatiſche Dichter, 
XLIV, 20%. 

Jmäm, über den Namen, XLIV. 95, 

Immermann, Karl, deffen dramas 
tifches Gedicht: Das Trauerfpiel im 
Tyrol, XLI. 337. 

Indfhifhian, des P. Luc, Be: 
fhreibung des alten Urmeniens, XLIV. 


. d. 29, 
Jocelin: Vita S. Patricii, XLIII. 96. 
Sobannvon Gmunden, XLL X. 

DB. 16. 
Jofepb I. von Defterreich, XLIL, 110, 
J3ofeppil., Kaifer, XL. 113. 
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Kaiblinger, Janaı , —— und 
Profeffor in Mölf, XLIV, 48, 
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XEHL, 159. — Als dramatiſcher Schrift⸗ 


50, ſteller, XLIV. 202, 213, 


Kalenberg, des Pfarrers von, Ge-ſKramer, Karl Gottlob, über deſſen 


fehichte, XLM. A. ©. 19. 
Kant, XL, ara. — XLIV. 184. 
Rapiftran, Johann, der gottbegei: 
fRerte Sranzisfaner, XLIV. aı 
Rarabagp, 


Kreufes Verſuch 


Romane, X.LIII. 159. 

eines methodiſchen 

Lehrbuchs der deutſchen Sprache, XLI, 
234. 


217. 
die Landfchaft, XLIV.|Rü 8 ® el — nnen, das, in Gutenſtein, 


2j0. 
Karl der Grofie, XL. 58. — Gr die Feſtung, XLIV. 240. 


beftätiget dem Bifchof Balderih von|Kunftmufeum, 


Paßau die Schenkung, welche rs 

minstwirt mit ihrem Eigen in Rotgau 

u Kirchbach, nämlich mit der dorti— 
Yen ‚su Ehren det feliaften Jungfrau 
und des Grjengels Michael geweihte 
Kirche fammt den dazu gehörigen Dr: 
ten dem Bisthum Paßau gemacht hat. 
Urkunde aus dem Saalbuche des Bis: 
—5* Otto von Lonsdorf, XLIV. A. 


B. 
Karl V., Kaiſer, XLIV. 249. 


Kart vl, Kaifer, XL. ıı1, 
Kart viii. Konig von Frankreich, 
XLIV. 233. 


Krafim, über den Namen, XLIV. 95. 

Ratibi, der Dichter, XLIV. 258. 

Katzianer, der Öfterreichifche Feld: 
herr, XLIV, a5». 

Rawäm, über den Namen, XLIV, 
101, 

Keit, Joh. Georg, deffen Ausgabe: 
Las Comedias de D. Pedro Calderon 
de la Barca, XLIII, 83. 

Ki, Raifer von Sina, XLII, 230. 

Kinis, Paul, der berühmte Krieger, 
XLIV, 26, 33. 

Klaproth $ Asia Polyglotta, XLIV. 
4. B. 39. 

Kleinmariazell, das Benediftiner: 
Stift im IWienerwalde, XLIV. 48. 

Kleift, der Dichter, XLIV. 205, 

Kliucs, die Feftung, XLIV, azı, 

Klop fo ck, der deutfche Dichter, XLL 
236 , 237. — XLIV. ı86, 

Rob:Sternfeld, I. €. v., deffen 
Beytraäge zur deutichen Länder-, Vol— 
fer:, Sitten: und Staatenfunde, 
XLIII. 

te Handfhrift, die, 
XLill, 

un von Hobenftauffen, 
deffen Belehnung mit dem Herzogthum 
En betreffende Urfunde, XLIV. 

Konftantin, 


der grichifche Prinz, 
XL1, ını. 


Konftantinopels Groberumg, 
XLl, 123 — Deffen Bibliotheken, 
XLIV, A. B. do. 

Kopitar's frainifhe Sprachlehre, 
XLIII. 

Koran, der, XLL ı=. 

Korfud, des Daun, Flucht nad 
Aegypten, XLIV. 

ko En er, Theodor, * Dichter, XLIV. 
196, 


». Kotzebue, über deifen Romane, 


das, zu Bonn, 
en Profeffor 5. ©. Welder, XLIV. 


Kurz, Franz, deſſen Werk: Defter: 
reich unter S. Albrecht dem Dritten, 
XLIl. 1.— Deſſen Beyträge zur Ge: 
fändte des Landes ob der Enns, 

L. 97. 


Zaatfeu, der Weltweife, XLII. 244. 

Lacretelle's Schriften über die Ge: 
XLl, ı 

Lafontaine, ——— über deſſen 

ı5 

gadislaus vonDefterreic, XLI. 
102, 
thecae, XLIV. ı4ı. 

Lana, Jacopo della, der Gelehrte, 
so, a2, 23, a4, 25, 28. — VBerjeichs 
nif einiger Handfchriften desfelben, 

Lappenberg, Dr. J. M., deffen 
Nachricht über einige auf der Stadt: 
tene alte Drude,, XLU. 4. B. ı7. 

Lasfaris, Theoder, der griechiſche 

Leo X, Papft, XLIL 104. 

geobensdorfer Süäger, Schneide 
ftampfs und ——— Schneidmüh⸗ 
len, XLIV. 46. 

XLII 110, 

Leopold U., Kaiſer, XLII. 164. 
188 — Deſſen Verdienſt als dramati— 
ſcher Schriftſteller, XLIV, 204. — 

A. 

Letrilla, eine Gattung ſpaniſchen 
Liedes, XLL 209. 
Barberiniaui comenti alla dır. com, di 
Daute, XLIV. 5. 

L * * Antonio du, der Provweditore, 
XLIV. a2 

deffen Werf: 
Plato’s Lehren aus dem Gebiete der 
Naturforfhung und der Heilkunde, 


L. 

ſchichte der franzoſiſchen Revolution, 

Romane, XLIII, 
Lami, Catalogo Richardianse Biblio« 

XLIV, 4, 5, 6, 8, 9, 10, 13, 19, 
Baoloom ZUIV. in. 

bibliothef zu Hamburg vorbandene fels 

Raifer, XLIL. 49. 

und Fournierfchneid=, dann die Glas— 
Leopold L, des Kaifers, Regierung, 
Leffing, der Gelehrte, XLIV. ıBı, 

XLIV. a11. — XLL U. B. 6 

Lettera, aGiov., Rosini sopra i Mass. 
Levin, der fohwedifche Gelchrte, XLL 

4. B. ıa 
gihtenftädt, Dr., 

‚69. 


1828, Regiſter. 59 


gi ng ards Geſchichte von England, ]|Mehus, Vita Ambr. Cam, XLIV. 4a, 
3 Meinert, der Gelehrte, XLIII. 260. 
Melendez, der fpanifce Dichter, 
XLI, a0oı, 
Melpomene, oderüberdas tragifche 
Intereffe, von Enf, XL. 118, 
an e — 98, Kaphaci der Maler, XLIV, 




















— über die deutſche, von 
W. Menzel, XLIV. 163, 
2opie, der Schriftſteller, XL. a33, 


236. 
gudmig das Kind, fchenft dem 
Domkapitel zu Paßau die Drtfchaften 
Proma, Gurcana, Luphichinespach, 
Pollinga u. a. zu Eigenthum, die 
ſelbes bisher von dem Hochſtifte zu 
Lehen befeffen, XLIV. 4. B. 10%, 
Zudwiavon Baiern, K., ertheilt 
dem Priefter Hunrocus in Gegenwart 
feiner Grofien die fenerlihe Mans 
. miffion, und verleiht. ibm fein bishes 
riges Peculium im SKınzingau am 
Berge Adunzvoches zu Eigenthum. 
Urkunde vom Jahre 833, XLIV. A. 


—— der Weiſe, XLII. 24a. 

Menzel, Wolfgang, die deutfche Li⸗ 
teratur, XLIV. ı6 

Menzeli Blei, deſſen Gefangen⸗ 
nehmung, XLIV. 225. 

Meſih-Paſcha, der Weſir, XLIV. 
227. 

———— Grund, in 
Wien, XLIII. 24 

Michalogpli, Anführer ber Akindſchi, 
XLI, 117. 

Michaud, Hist. de Croisades, XLIII. 
191, 

Miloſch Kobilovitſch tödtet den 
osmanifhen Fürſten Murad, XL 
107. 

Mionnet, des, Münzpoftenfammes 
fung , XLIV. 58. 

=: acs, die Schlaht bey, XLIV, 
24 

Mobammeds I. Regierung, IL 
124, 

Mobammeds I. Tod, XLIV. asfl, 
— Die von ihm. geftifteten Gebäude 
su frommen Zweden in Konftantino- 
pel, XLIV. 129. — XLI. 133, , ; 

Möhler, Joh Adam deſſen Athanga⸗— 
ſius der Grofie und die Kirche feiner 
Zeit, XLIII. 189. 

a n, über den Namen, XLIV, 


B. 4 

Ludwig XIV,, König von Frankreich, 
XLII. 109. — XLIV. 59. 

Ludwig XVL, Sefhicte der Staats: 
veränderung in Frankreich unter diefem 
König, XLI. 1. 

Lüneviller Zrieden, der, XLIL 


119 
Luthers Eharafter, XLIL 105. 


M. 


Mabillon: Museum Ital., XLIII, 134. 
Magnus, der heilige, XLIII. 233. 
Mähä- Ehäraie, XLII, 269. 
nn. von Shafefpeare, XLIL A. 


Malvezzi, der öfterreichifche Be: 
fandte, wird von Guleiman in den 
fhwargen Kerker geworfen, XLIV, 

mein, Emir, XLIV. 73,74 

Mölfer «= Kongregation, die, 
XLIV, 49. 

Mongolen, deren Ginfall in De 
fterreih, XLIIL. 258, 

Montesquieu:Esprit deLoi, XLI, 5, 

Moreto, der fpanifche Dichter, XLIIE 
94, 12, 113, aaa, 125, 126, vaß, 


144. > 
Mofesvon Choren, der Gefhict: 
fhreiber Armeniens, XLIV. U. B. 
20,21, a2, a3, 27, 80,33, 3. — 
a Notizen über ihn, XLIV. 


165. 

Mangold, der heilige, in Oberſchwa—⸗ 
ben, XLII. 23ı, 

Mannert, der Selehrte, XLI. 130. 

Manu's Geſetze, XLII. 269. 

Marece-Aurel, XLII 96. 

Mardin, die Stadt, XLIV. 24a. 

Maria Therefia, der Kaiferin, Re: 
gierung, XLIL, 95, ıı2, 

Mar: Ibas Gatina, der ältefte ar: 
menifche Sefchichtfchreiber , biographi⸗ 
—— Notizen über ihn, xiiv A. B. 


ee, das Thalgebiet, XLIL, 45. 

Marfus:Bibliot bef, die St., in 

Veinedig, XLU. A. B. 14. 

Marochetti, J. B., Partage de la 
Turquie, XLI, 254. 

Martin, St., Memoires hist. et lit. 
sur l’armöeie, XLIV. A. B. 3». 

Maſſch, der Gelehrte, XLIII. 31. 

Mafia N ‚ Über den Namen, XLIV. 96. 

Matbias Corvinus, XLII. 10. — 
XLIV. 222, 225. 

Maury, D. Juan Maria, Espagne poü- 
tique, XLI. 200. 

Marimilianı., Kaiſer, XLII. 103. 


Marımilian uͤ. von Oeſterreich, 
XLII. 107. 


Mu ch er Albert, deſſen Beyträ = zur 
Sefchichte des öfterreisbifcgen aifer: 
thums , XLIL, 97. XLINM. 

Mubhammed, über * Namen, 
XLIV, 98, 

Müller, Johannes, der Geſchichts— 
forfher, XLI, 95. 

Müller, Dr. Joſeph, deffen Lehre der 
deutfchen Sprache, gründlich nnd neu 
gefaßt, fammt ausübender Ton= und 
Snibenmaßle re, XL1. 218. 

Mültiners Schuld und Albaneferin, 
XLU. 125. — Deſſen Albaneferin, 
XLU, ı4ı, 164. — —— 191, — 


60 


Mäünchner Reihdarhiv, das, 
XLIV. 3, B. ı. , 

Münter, Biſchof, deffen Sinnbilder 
und Runftvorftelungen der alten Ehri: 
ften, XLIV. 59, 

Murads I. Regierung der Dsmanen, 

XLI. 105. 

Murad U,, Beherrfcher der Dsmanen, 
XLI, 116. 

M uratorisg perfetta poesia, XLU. %. 
B. 5, 15, 16. — XLIV. 25. 

Mufäus, der Dichter, XLIV. 191. 

Mufimann, Dr,, deffen Lehrbuch der 

Seelenwiſſenſchaft oder rationalen u. 
empirifchen Pfychologie, XLIL 176, 

vurefcdh ee, Bürft der Wallachey, 
XLI, 109. 
N. 


Napoleon, Kaifer, XLIII. 274. 

Navarin, dasalte Pylos, XLIV, 235. 
Meders Finanzfoftem, XLI. 10, 1. 

Negroponmte's, Eroberung, XLIV. 


.. 
Neftach, das Dorf, XLIV. 5ı. 
Neuhirtenberger, die k. F. priv., 
Fabrik metallener Mafchinen des Aloys 
Joſeph Sartory, XLIV, 5». 
Nibelungenlied, das, ALIV, 207. 
Nicäa, die Stadt, XL, 58. 
Niedernburg, des Klofters, Ge 
rechtigfeiten auf der böhmifchen und 
MWaffermautb, XLIU, 4. B. ı7. 
Nikiz, der Ort, XLII, 58. 
Kttolausvon Düntelsbükel, 
der gelehrte Theolog auf der Wiener 
Univerfität, XLIV. 49. 
Rikopolis, die Schladt bey, XLI. 


og. 

Ninus, Gemahl der Semiramis, 

XLIV. 23. 

Nifſa, der Ort, XLIL 4o, 

Nithbarts Gedichte und Ausgaben 
derfelben, XL. A. ©. 17. 

Roijäan, Über den Namen, XLIV. ı03. 

Konnberg, die Abtey gu Salzburg, 
XLIII. 255. 

Nordiska, Fornlemningar of J. C, 
diljegreen och c. g. Brunnius, XLIN. 
3 


7. 
Norifum, das, XLII. 95. 
Novalis, der Dichter, XLIV. 197. 


D. 


Dbrovik , des Pramonftratenferflo: 
fters, Annalen, XLIII. 357. 
Ddosafer, der Heruler, XLIE. gr. 
Deblenfhlägers Correggio, XL. 
157, 159.— Deſſen Wäringer in Kon: 
ftantinopel, XLIII. 260. — Deffen 
Hakon Jarl und Correngio , XLIII. 26+. 
Defterreich unter » Albrecht dem 
Dritten, von Franz Kurz, XLII, ı. 
— Gefchichte des Kaiſerthums Defter: 
reih, von I. C. Arnetp, XLIL 93. 
— Perlen zur Geſchichte Defterreichd 
unter den Babenbergern und während 
des großen Zwifchenreihs, aus ur 


Regiſter. 


XLIV. Bd. 


kundlichen und handſchriftlichen Schä: 
tzen Münchens, XL. A. B. 14. — 
XLIV. 4, 8. 1. — Defterreihs kirch⸗ 
fihe Topograpbie, XLIV. 43. 
Dabufen, die, XLI 97 
Dten, der ©elchrte, XLIV. 179. 
Dpis, der Dichter, XLIV. 205, 
Drelti, 3. 8. v., Benträge zur Ge: 
zu. der italienifhen Poefie, XLI, 
[2 [3 1» 
Drigenes, XLIIL a0ı , 202. 
Dfiris, XLI, 235, 
Dsman, des Ertoghrul's Sohn, XLI. 


100, 

Dsmanifhen Reihes, des, Se 
ſchichte, von Tofepb von Hammer, 
XLI, 95. — Der Osmanen Urfprung, 
ihre erfter Fürſt, XLI. 99. — Ueber: 
gänge der Türfen nach Europa, XLI, 
104.— Murads Regierung, XLI. 105. 
— Basefid bis zur Begegmung mit Tis 
mur, XLI. 108. — Bajefid und Timur, 
XLI, ııı. Bajefids Tod, Thronzmifte, 
XLI. 112. — Mohbammeds Regierung, 
XLL 114. — Murad U. bis zur erften 
Thronentfagung , XLI, 116. — Murad 
bis an feinen Tod, XLI 120. — Mo: 
bammed II. und Konſtantinopels Ero⸗ 
berung, XLI. 123.— Bon Konftanti: 
nopels Eroberung bis gu Selims Tode, 
XLIV, 216. — Krieg mit Perlien, 
XLIV, 323. — Groberungen, XLIV, 
24. — Innere Ginrihtung, XLIV, 
229. — Bürgerfriege, XLIV. 231. — 
Baiefids Kriege, XLIV, 233. — Thron: 

wifte, Bajefidg Tod, XLIV, 236. — 

roberung Syriens, XLIV. 240, — 
Aegnpten wird erobert, XLIV. 243, — 
Buleiman erobert Belgrad und Rho— 
dus , XLIV, 246.— Ungriſcher Krieg, 
XLIV, 247. — Ungrifcher ärıede, XLIV. 
249. — Perfifher Feldzug Chaire ddin, 
XLIV, 3250. — Krieg mit Venedig, 
der Moldau und Arabien, XLIV. »5ı. 
Ungrifher Krieg, MV. 253. — Per 
fifher Krieg, Prinsenmord, XLIV. 
254.— Familien = Unglüd , XLIV. 256. 
— Tripolis, Malta; Suieimans Tod, 
XLIV, 257. — Inneres Staatsleben 
unter Guleiman, XLIV. 359.— Se⸗ 
lim IL, Herrſchaft, XLIV, 261. 

Dttimo, der Dantifhe Kommentator, 
XLIV.7,9, ı1, 13, ı8, sı, 22, »3, 
24, 26, 27, 29, 30,32, 33, 34. 

Dttofar, Herr von Böhmen, Herzog 
von Defterreih und Marfgraf von 
Steyer, erfucht den Bifchof von Paßau, 
in allen Kloſter-, Pfarr: und anderen 
Kirchen feiner Herrfchaft des Paſtaui⸗ 

ſchen Sprengels die Verwaltung in 
aeiftlihen und weltliben Saden zu 
unterfuchen und zu verbeilern; zu 
deffen Ende er dem Bifchof den Met 
fter Gerhard, Pfarrer zu Wien, umd 
Konrad von Zelfing bengibt. Urfunde 
von 1259, XLIV. X. B. 14. — XLIl, 100. 

O vids Buch: de remedio amoris, XLIII. 

123, 1 


ı828. Reg 


P. 


Palmblad, der Buchhaͤndler in Up— 


ſala, XLI. A. B. ı3. 
Parenti, der Gelehrte, XLIV. ı. 
Partagedela Turquie, par J. B. 
Marochetti ,„ XLI. 254. 
Paufanias, XLIV. 64, 


Peilertbor, das, in Wien, XLIII. 


254, 


Pelagonii Veterinaria, XLIV, 


141. 


Pelagonius, des Dr. Cioni zwey 


Briefe über ihn, XLIV, 4.8. 
50, 5ı. 

Pellicer: Origen de la Comedia en 
Espana , XLIII. 88, 129, 

Perbaton, die Stadt, XLII, 53. 

Perlen zur Gefchichte Defterreichs 
unter den Babenbergern und während 
des großen Ztwifchenreiches, aus den 
urfundlihen und Handfchriftenfchägen 
Münchens, XLIU. A. 8. ı4. —XLIV. 
U. B. ı. 

« Pernis, die Stadt, XLIL 5.. 

Perrazzini, correctiones et explica- 
tiones , XLIV, 4. : 

Perfifhe Philologie, XII. ı1. 

Perticari: Seritteri del trecento, 
XLII. A. B. 4. 

Pertz, Dr., der Gelehrte, XLIiII. 4, 
21, 26, 29. 

Petantius, Zelir, XLI. 128. 

Petavıus, der Gelehrte, XLIII. 195, 

Petrarfa, XLIV. 3;, 36, 3n. 

Pegenfirdner Einfommen, 
das, XLIU. U. ©. aa. 

Phrılippopolis, die Stadt, XLII. 46. 

Philofopbie, die, im Fortgange 
der Weltgefhichte, von E. 3. 9. 
Windifhmann, XLIL, 233. 

Pichler, Karoline, geb. v. Greiner, 
ihre beyden Romane: die Belagerung 
Wiens und die Schweden in Prag, 
XLIII. 158. 

Pid, des Kanonifus, Münzſammlung, 
XLIV. 57. 

Pinelli, der Gelehrte, XLIV. 35, Aı. 

A Lt der Großweſir, XLIV. 
24 


Plafi, die Abtey, XLIII. 258. 

Plato’s Lehren aus dem Gebiete der 
Naturforfhung und der Heilfunde, 
— von Dr, Lichtenſtadt, XLIL 
169. : 

Playen, das Haus, XLIM. 1:8. 

YPolitian, der Gelehrte, XLIV. ıı. 

Potodi, der Gelehrte, XLIII. 31, 3. 

Pottenftein, des Defanates, bifto: 
riſch⸗ topogr. Darftellung, XLIV. 43. — 
Die große Klıingenfabrif , die Blau: 
farbe und Vitriol-Fabrik, dann das 
Rupferwalzwert zu Pottenftein, XLIV, 
4 


46, 


Preöfeens eit in Franfreih, XLI, 

13% 

Primiffers Stammbaum des Haufcs 
Habsburg, XL. X. B. 18. 


ifter. 





hı 
Profopius, der Scheiftſteller, XLIV. 
4.8. 35. 


Promwad, die Stadt, XLIL. 53, 54. 

Pr empfl Ditofar, König, XL, 
bo. 

Pinhologie, Lehrbuch derfelben, 
von Dr. Mufimann, XLI, ı76, 

Ptolemaeus Centiloquium und Alma- 
gestum, XLIV. 24. 

Pyrkers Tunifias und Rudolph von 
Habsburg, XLIV, 207. . 


N. 
Quien, fe, der Gelehrte, ALIT, 34. 
Quirote, Don, XLIL ı03, 106, ırı, 
113, 138, 135, 146. 


R. 

Rabnel, die Stadt, XLII, 3”, 

Raccolta di rime ant. Toscane, XLII, 
A. B. 4» 

Racine's Iphigenia, XL. 130. 
Radices Sanscritae. 1llustratas 
edidit Fridericus Rosen, XLIl. 144. 

Rämäjana, der, XLII. 269. 

Ramafanoghli,die Dynaſtie, XLIV, 
234. 

Rafhid, über den Namen, XLIV.gi. 

Raumers Hobenftauffen, XLIH. »56. 

Raupad, der Dichter, XLIV. 196, 

Rawanitza, des Klofters, Stiftungs: 
urfunde,, XLII. 37. 

Redi Aunotazioni al Bacco in Tose., 
XL. %. 8. 4, 5, 

——— omontan's Kalender, XLI. A. 

30. 

Reifenſtuhls Salzleitung, XLII 453. 

Rezzi lettera sopra i comenti, XLIV. 
16, — Discorso sul testo della div. 
CGomedia, XLIV, 20, 32, 36, 40. 

Rheinreife, die, von J. Weitzel, 
XLII, 273, 

Richard, der römifhe König, über: 
tragt bis zu feiner Rudfunfe nad 
Deutfhland dem Pfalygrafen Ludwig 
bey Rhein die Bermwefung jener Reichs: 
leben, weldye durch den Tod Alberts, 
Grafen von Dylon, dem Reichsober: 
haupte beimgefallen find, XLIV A 8.6. 

Richter, Jean Paul, deffen Aeftbetik, 
XLIV, 181. — Ueber deifen Darftel: 
lungen, XLIV »03 

Ridania, die Schlacht ben, XLIV 344. 

Roland, der rafende, des Arioflo, 
überfeßt von Gries, XLI a. 

Romanzen, von den fpanifhen, XLI 
202 , 314, a1). 

Rosen, Frideric,, Radices Banscritae, 
XLI. 242. 

Rofenberge, die, XLIL. ın. 

Rofenplut, Hanns, deffen poetifche 
@rzäblungen , XLll. 4. 8. »0. 

Roffa, die Stadt, XLII. 6». 

Rothkirchs Karte von Gerbien, 
XLII, 36. 

Rousseau Contrat social, XLI. 5. 

Rüdiger, Bifchor von Paßau, XL 99. 

KRudoliphbvonhabsburg, XLII. 100. 

6 


6a Regiſter—, XLIV. Bd. 


RudolphlV. von Oeſterreich, XLIL. 101 


ıı. März ıBıB aus Konſtantinopel, 
R 2 bs, der Gelehrke, MLL.A.2. 


XLIV, 4. B. 12. — Deſſen Bemer: 
kungen über ®ie Bibliotheken Ronftans 
tinopels und verwandter Gegenſtande, 
XLIV. 4.38.40. — Deſſen Roti; über 
das große Werk des Ibn-Chaldun, 
welches auf der Bibliothek Ibrahim: 
Baſcha's zu Konftantinopel aufbewahrt 
wird, XLIV. 4.8. 44. — Deſſen No— 
tiz über das Gefhichtswerf des Huffein, 
Sohn des Mobammeds, X.IV. A.B. 45. 
Sſch ulye, Ernſt, der Dichter, XLIV.207. 
&cdufing, das, XLII. 227. 218, 229. 
Echün, der finefifhe Fürf, XLU. 229. 
Schüpgenbe reger, Aloys, ber Ge 
lebrte, XLIV. 56, 
Schmwandtner, derGelehrte, XLII 34, 
nen [he Literatur, XLL 2. 


Schmwendi, Lazarus, Kaiſer Marimi- 
lians 11. Feldherr, XLIV, a6ı. 

Gcotts, Walter, Echwärmer, XLII, 
164.— XLIV, 199. 

Sebention, das Sebaſtopolis des 
Hierofies, XL. 50, 51. 

Seiuf, über diefes Dichters Ramen, 
XLIV. 101. 

Seldſchuken, die, XLI. 97, 99. 

Gelim, Sultan, XLIV, 238. 

& elims 11. Herrſchaft, XLIV. a61, 

&Semiramis, XLIV.M.DB.so, 22, 23, »7. 

Gerben, die, XLI. 105. 

Ser di fa, die Stadt, XLU. Ar. 

Shaffpeare, XL, ı32, 133, 13% 
— Deffen Mafbetb, XLIL, 140, 141, 
142. — Deffen Romeo und Julie, 
XL, 149. — Deffen Othello, XLIL 
151, — Deffen Rıdard UL, XLIL, 
154. — Deffen Heinrib der Fünfte, 
XL, ı61, — Deffen Hamlet, XLIL 
162. — Deſſen Heinrich der Achte, XLL 
244. — XLIU. 130. — Ueber die Ber 
deutung von deſſen Echidfalstragödien, 
im Befonderen entwidelt an Matbetb, 
2ear und Hamlet, XLUL. A. B. 1.— 
XLIV. 195. 

Siboto von’ Hornftein, Graf, 
XLIV. 53. 

Sidi Ali, deffen Reifebefchreibung, 
XLIV, 258, 

Siebenmeers, des, fortgefehte Re 
cenfion: a) das vierte Meer des fie 
benten K'olzams, XLI. 11.— XLII. 65. 
— XLIII. 43. — XLIV, 66. 

Sigindunum, das alte, XLIL. 28, 

GSigmwart, H. 8. W., deffen Grund⸗ 
züge der Anthropologie, XLIT. 176. 

Sinas älteſte Weisheit, XLI. F 

Sınope, die Stadt, XLIV. 219. 

Sidborg, der Alterthumsforſcher, 
XLIII 37. 

Sirmium, das heutige Mitromig, 
XLII. 27 


Rumoprs ‚6&. Fr., Sammlung zur 
Kunft u Hiſtorie, XL UL, 32. — Def: 
Gen: Ueber die antite Gruppe Kaftor 
und Pollur, XLIV, 64. 

Runen, zur Literatur der, XLIII. 1. 

Ruftem, der Großweſir, XLIV. 254. 


©. 
acz, die Aeftung, XLIV. 224. 
8, Sans, XLIV. 204. 
enburgs@ründung, XLIILa=ı. 
’ 
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üder den Namen, XLIV. 99, 


b 
ch 
ch 
d 
di, über den Namen, XLIV. 98, 


f 
ad, 
adi 
adi ‚ über den Namen, XLIV. ı01. 
adi's Bufiftän, XLI, 12, 24. 

4 iD ns Züge durch das Abendland, 
V. 14. 
— Torres, deffen: Cythara 

de Apolo, XLIII. 

Sallenau's Rlingenfabrit nnd Rus 

pferbammer, XLIV. 46, 53. 
Balviati: Avvertimenti della lingua, 

XLIV. 4, 35, do, 41. 

Sal zburg unterden Römern, 

XLill. 2:6, 


®ansfritfprade, über die, XLII. 


ı 48. 

Sanudo's, Marino, Geſchichtswerk 
im f. f. Hausarchiv, XLI. gb. 

Sarkbiani, der Öelehrte, XLIV, ıdı. 
142, 143, 144, 145, 147, 148, 149, 156. 

v. Savigny, deffen Geſchichte des 
röm. Rechts im Mittelalter, XLIIL 4, 
101s 

Schelling, der Öelehrte, XLIV, ı78, 
179, 190. 


9 
S cheyern, das Konigshaus der, XLIII. 


248. . 

Schildtberger, der balerifche Rit: 
ter, XLI. 139 

Schillers Braut von Meffina, XLIL. 
124. — Deffen Wallenftein und Jung: 
frau von Orleans, XLIL 125, 126, 
127,228, 132.— Deffen Don Karlos, 
XLII. 147, 149. — Deffen Räuber, 
Kabale und Liebe und Festo, XLIL 
160, 164. — XLIV. 190, 196. 

Schirwain, wer den Namen der 
Stadt, XLIV. 

v.Schlegel, v W., XLI, 7a, 73,75, 

1.— Deifen Borlefungeu über dram. 
iteratur, XLII. 118, — Deffen über: 

fegte Schaufpiele des Galderon, XLIII. 
90, 102, 106, 

Schlegel, Elias, deffen dDramatifche 
Werfe, XLIV- sol. 

S J I & Ber, der Gefchichtsforfcher, 


& ans. Kart, deffen fteyermärfifches 
geriton, XLIII. a»3 - 

Schnei d er, der Gelehrte, XLIV. 2.|Sismondi’s Literatur des füdlichen 
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